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lofephus Gärtner M. D. Acad, Imp. Sc. 
Petrop. Membr. et Reg. Soc. Sc. Lond. 
Sodal. de Fructibus et Seminibus Plan- 
tarum. Accedunt Seminum Centnrise 
V. priores; cum rabulis zeneis LXKIX. 
Sumtibus Auctoris. Seutgardise, tvpis 


Academiae Carolinze 1758. 4. maj In- 
trod, ı Alph. Defer. 2 Alph. 2 plagg. 


enn deutſcher Entbefungsgei wub 
Arbeitfamfeis mis britiſchen Keich⸗ 
fhum und Grobmurh in Verbindung 
| fommt: fo fann ein fo feltnes Dre 
met als das wor uns liegende if, zu Stanbe kom⸗ 
nen; fo koͤnnen Witenichafsen neue Aufflä 
jewinnen und in ben bearbeiteten Faͤchern 
jemad)£ werden, Die bem erfinbfamfien und fleißig⸗ 
ten Deutſchen allen unmöglich zu machen wären, 
venn die Schäge beider Indien zu biefer Benrbeis 
ung erfordert werben, zu Denen uns aus Mangel 
er Colonien der Zugang verſchloſſen if Der 
Recenfent hat in öffentlichen Blättern bis jeßt, da 
r Dies ſchreibt, nur Eine Anzeige dieſes Meifier- 
oerks geleien, worin feines Bedunfene bem Ders 
affer nicht genug Gerechtigkeit wieberfahren ift. 
Fine etwas umjtänblichere Anzeige Davon, wird 
Ijo ben !efern wahrfcheiniich willkommen fenn, zu⸗ 
[ba es fo ganz Driginal iſi, und sin Fach, das 
a3 eine 








6 Iofephus Gärtner 
eine geraume Zete ber fehr vernachtäffigt ift, von 
ganz neuen Seiten beleuchtet. 
So viel dem Recenfenten befannt ift, tritt 
der DB. mit diefem Werf zuerft im Publico auf, 
und er mag es ihm verzeihen, wenn er Darin fehe 
fen follte. Aber wer fo debutirt, Kann ficher auf 
ben Dank der Zeitgenoffen und der Nachwelt rech⸗ 


2. Die Zufchrift an den Nitter Banks zeigt, 
was wir uͤnter bem britifchen Reichthum verftuns 
den, da der Verf. fagt, baß faft 4100 vom ben 

bier befchriebenen soo Samen und Fruͤchten blos 
‚aus deſſen Sammlung find. Die Großmuth des 

unvergleichlichen Mannes erhbellet daraus, daß er 
dem V. auch folche Früchte zu anatomiren erlaubt 
Kat, Davon er nur Ein Eremplar harte, und ihm bie 
Sattungskennzeichen ‚aus feinem eigrum u 
feript zu nehmen verftättete. — Gewiß ein fe 

mnerhörtes Benfpiell: - Bu 
In der kurzen Vorrede zeige er mit aller Be 
ſcheidenheit an, wie wenig feit dem Caͤſalpinus in 
. Ber Kenntniß der Frucht geleiftet fen, ohne die Ver⸗ 

dienfte eines Yalpigbi, Buero, Parfons, Mee⸗ 
fe und Adanlon herabzufeßen, die nur eine’ Peine 

Anzahl von Früchten unterſucht haben, und ers 

mähnt des vielfachen Nutzens, den vollftänbigere 

und zahlreichere Befthreibungen derfelben haben 
würden, und giebt hierauf eine allgemeine Weber 

fiht feiner Arbeit, wobey es jedem Kenner auf 

ferft angenehm ſeyn muß zu lefen, daß ein zwey⸗ 

ter Theil unverzüglich folgen foll, wenn dieſer ers 

fte gut aufgenommen wird. Denn es ift gewiß 
das michtigfte phytologifche Werf, das feit von 

Gleichens Neueſtem ze. d. i. in 25. Jahren (Hed⸗ 
| vwoig 
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win allein ausgenommen), erfchienen ift. Hier⸗ 
an ift nun wohl fein Zweifel, aber Recenf. fürch> 
tet doch), Daß das Sumptibus. Aucteris dag leidige 
Schickfal des Selbftverlags erfahren möchte, da 
das Geſchenk der Koften, wegen der unentbehrli⸗ 
chen Kupfer, faft zu groß fcheint, wenn nicht die 
Zahl ber Käufer es erjeßt: Und das wünfchen 
wir fehr 
ie Einleitung, von der. wir am meiſten 
ſagen muͤſſen, bat 14 Eapitel, wo wir bey. jeder 
Ueberſchrift ſogleich etwas vom Inhalt angeben 
wollen. 
Das erſte: Von den Knoſpen, und ihrem 
Unterſchiede vom Samen. 
| Die Knoſpe ift ein aus der Oberfläche der 
Pflanze fprofiender organifcher heil, anfangs von 
den übrigen verfchieden, wird aber bey fernerm 
Wachsthum ihnen ähnlih, und ein Theil der 
Mutterpflanze, oder kann von ihr getrennt, ohne vor⸗ 
hergegangene "Befruchtung, zu einer neuen erwadh- 
fen. Es giebt vier Arten berfelben, zwey blattlofe 
und einfache, und zwey blaͤttrige oder fchuppige, _ 
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eine geraume Zeit her fehr vernachtäffigt ft, von 
ganz neuen Seiten beleuchtet. | 

So viel dem Recenfenten befannt ift, tritt 
ber DB. mit diefem Werf zuerft im Publico auf, 
und er mag es ihm verzeihen, wenn er Darin feh⸗ 
fen follse. Aber wer fo debutirt, kann ficher auf 
den Dank: der Zeitgenoffen und der Nachwelt rech: 


>. Die Zufchrift an den Nitter Banks zeigt, 
was wir uͤnter bem britifchen Reichthum verſtun⸗ 
ben, da der Verf. ſagt, daß faſt 400 von den 
bier beſchriebenen 500 Samen und Fruͤchten blos 
“aus deffen Sammlung find. Die Großmuth des 
unvergleichlichen Mannes erbellet daraus, daß er 
dem V. auch folche Früchte zu anatomiren erlaubt 
Kat, Davon er nur Ein Eremplar hafte, und ihm bie 
Sattungskennzeichen aus feinem eignen Manus 
ſeript zu nehmen verſtattete. — Gewiß ein faſt 
mmerhörtes Beyſpiel! n 
In der kurzen Vorrede zeige er mit aller Be⸗ 
fHeidenheit an, mie wenig ſeit dem Caͤſalpinus in 
. BerKenneniß der Frucht geleiftet fen, ohne die Ver⸗ 
dienſte eines Malpighi, Buero, Parfons, Mee⸗ 
fe und Adanſon herabzuſetzen, die nur eine Meine 
Anzahl von Früchten unterſucht haben, und ers 
waͤhnt des vielfachen Nüßens, den vollftändigere 
und zahlreichere Befthreibungen berfelben haben 
würden, und giebt bierauf eine allgemeine Ueber 
fihr feiner Arbeit, wobey es jedem Kenner aͤuſ⸗ 
ferft angenehm feyn muß zu lefen, daß ein zwey⸗ 
ter Theil unverzüglich folgen foll, wenn dieſer ers 
fte gut aufgenommen wird. Denn es ift gewiß 
das michtigfte phytologiſche Werk, das feit von 
Gleichens Neueſtem ze. d. i. in 25 Jahren (Heds 
| wig 
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wig allein ausgenommen), erfchienen iſt. Hiers 
an.ift nun wohl fein-Zweifel, aber Recenf, fürchs 
tet doch, Daß. das Sumptibus Auctoris. dag leidige 
Schickſal des Selbftverfags. erfahren möchte, da 
das Geſchenk der Koften, wegen der unentbehrli⸗ 


chen Kupfer, faft zu groß fheint, wenn nicht die 
Zahl der Käufer eu erſetzt. Und das wiünfchen 


wir ſeg \ . 
| ie Einleitung, von ber.wir am meiften 
fagen müffen, bat 14 Eapitel, wo wir. bey .jeder 
Ueberſchrift fogleih eswas vom inhalt angeben 
wollen. _ . . 
Das erfte: Don den Rnoſpen, und ihrem 
Unterfihiede vom Samen. _ ' 
| Die Knofpe ift ein aus der Oberfläche der 
Pflanze fprofiender organifcher Theil, anfangs von 
den übrigen verfchieden, wird aber ben. fernerm 
Wachsthum ihnen Ahnlih, und ein. Theil ber 
Murterpflanze, oder kann von ihr gefrennt, ohne vor⸗ 
bergegangene Befruchfung, zu einer neuen erwach⸗ 
fen. Es giebt vier Arten derſelben, zwey blattloſe 
und einfache, und zwey Plästrige ober ſchuppige, 
jufammengefeßre. Gene .nennf ber Verf. Pro- 
pago und Gongylus; Das erfire hat mancherley 
Beſtalt, ift bald. nackt, bald eingefchloffen ‚. und 
fälle. von felbft von der Mutter ab und wird nach 
der Art des Samens verſtreut; das andre, ift 
rundlich, dicht ( folidum), fig innerhalb der Rins 
de der Mutterpflanze und fälle nur ab, wenn jene 
‚von Alter vergeht. ‚Diefe find die Zwiebel und 
die eigentlich fo genannte Knoſpe. 

‚Die Zwiebel ift entweder dicht, dann fie bie 
neue Pflanze auswenbig, oder eingehälle, und 
die kuͤnftige Pflanz sr ‚in ber Mitte. Die sr 
Ä 4 
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gentlich fo genannte Knoſpe aber befteht aus eimer 
ſpitzigen Rinne (carina) und krautartigen Blaͤt⸗ 
tern, enthält den Zweig im Kleinen und fenbert 
-fih von felbft nie von der Mutter ab. — Alle 
dieſe haben ihr Entſtehen nicht aus dem Marke, 
das ein bloßes Zellgewebe und zur -Hervorbringung 
eines organifchen Körders untauglich ift, noch 
aus dem jungen Holze, noc) aus beyben zufammen: 
fordern aus dem Sleifch des Gewaͤchſes, d. i. aus 
der weichen Subſtanz, die unter ber innern Rinde 
ſitzt, und aus Spiralgefäßen und faffigen-paren- 
chyma beſteht. Mithin ift in Ruͤckſicht auf den 
-Urfprung der Haupfunterfihiedb der Knoſpe vom 
Samen biefer, daß die erfte aus dem eignen und 
in fie uͤbergehenden Fleiſch der Mutter erwächft, 
der Same aber in befondern Behaͤltniſſen und 
durch befondre Werkzeuge gebildet wird. — Die 
Deutlichkeit und RichtigPeie dieſes Vnterſcheidungs⸗ 
zeichens fälle in die Augen, und yHließt felbft die 
nackten Samen mit ein; bey d . eutweder ber 
Kelch oder der Fruchtboden dar Behaͤltniß abge 
ben. — autelen in Antvenbung biefer Saͤtze 
auf die unvollfommenern Gewaͤchſe ©. 6. 
Die Bildung der Knofpe hat ihren Grund 
tm Bau fomol als in der Zufammenfeßung: ihre 
Theile, deren einige weſentliche ind, näntfich’bas 
Fleiſch und die Rinde, andre zufällige, Z.E. die 
Hüllen und Bedeckungen. Das Fleifch, “welches 
der Verf. dei Gewohnheit wegen fünftig das 
Mark: riennen: wird, als der Haupttheil wird 
auf. zweyerley Art aus dem Mark der Mutter ges 
bildet, entweder es theilt ſich Yon felbft in Pleis 
nere Theile, 3. €. das feine Pulver in ven Schwaͤm⸗ 
men und bie Blaͤttchen bet Marchantie L. oder 
\ ein 
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ein Theilchen davon wächft ſtaͤrker, inbem eg; wie 


au den Kartoffeln zu fehen, ganz nahe an. ber ins 


nern Rinde vom Mahrüngsfaft anſchwillt, ext 
Burchfichtig, dann Fürnig wird, wie ein anfchiefs 
fendes Salz oder Eis, endlich undurchficheig und 
nur ducch feine von den nächftliegenden Theilen 
verſchiedne Farbe fenntlich wird. » :: 3 

- Mad) diefem bilder fich der - Ueberzug ber 
Knoſpe, oder ihre Bedeckung, (;cortex ), in Deren 
Befchreibung wir aber dem Verf. nicht folgen koͤn⸗ 
nen. Aus dem ‚allen folgert er nun ı) daß in ber 
Knoſpe alle Theile früher. als der Embryo gebildet 
werden, beym Samen ift: es untgefehrts 2) daß 


fie mit dem Mark der Mutterpflanze einerlen fe - 


(pars identica), steil fie durch viele Generatior 
nen nicht ausartef; daher man mit Recht fagen 
fönne, fie bringe feine neuen Pflanzen bervor, 
fondern nur. neue Exemplare der alten; 3) 

fie feine eigne Haut oder Schale bat wie ber Sa⸗ 
‚me, weil fie nicht, wie er, aus der Mifchung vers 
ſchiedner Fluͤſſigkeiten entſteht; 4) daß in ihr kei⸗ 
ne Spur von Wurzel ift, weil fie im Koͤrper der 
° Mutter eingewurzelt iſt; 5) daß in ihr nichts von 
den int Samen befindlichen: zur Ernährung: bes 
Embryo dienenden Theilen iſt, weil fle die ihrige 
‚vonder. Mutter erhält. Dies alles zufammenger 
‚nommen, unterfcheidet beyde hinlaͤnglch. 
Ä Moch deutlicher iſt der Unterſchied in ber Ent⸗ 
‚voickelung -beiber. Die Bedeckung der Knoſpe 
waͤchſt mit dem innern Theil fort, die Schale bes 
Samens nicht, fondern bleibt bey feinem Aufkei⸗ 
‚men eben fo leer zuruͤck, als die Schale des Eyes 
bey Aushruͤtung des Vogels! Ferner: die Knofpe 
ſchlaͤgt (bey Ablegern, Stecklingen sc.) mehrsre 
45 Wur⸗ 
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Wurzel, der Same nur eine einzige; (ein Paur 
Grasarten ausgenommen) und diefe iſt, ganz vom 
. den Bederfungen abgefondert, aus dem Innern 
beffelben; in jener nehmen fie die Bedeckung vo 
Der Mutter mit. U 

Dieſen Kennzeichen zu folge ſchließt der Verf. 
von der Zahl ſamentragender Gewaͤchſe und mit⸗ 
hin auch von denen, die zum Sexualſyſtem gehoͤ⸗ 
ren, die Schwaͤmme, Flechten, Waſſerfaden 
(Confervas), dag Watt, (Ulvas), die Gallerte 
(Trentellas) den Tang, (Fucos coinplanatos) bie 
Familie derfelben die Ceramia heiffen, das Entens 
‚grün, (Lemna ) und die Blafıa aus. Zweifelhaft 
And ihm Targionia und Riccia. Auf beide Arten, 
durch Knoſpen und Samen, pflanzen fich fort die 
Marchantia, dag Anthoceros, die lungermannia, 
die Moofe, und endlic) dag Lycopodium. Bey 
den Moofen werden ©. 23. fgg. Bedenklichkeiten 
gegen bie Hedwigſchen Behaupfungen der männs 
lichen Gefchlechtstbeile in ihnen angefüßet, die wir 
fo wenig als die Beweiſe von den vorigen Säßen 
bier ausziehen koͤnnen. 

Das zte Cap. Vom Ey und den Zeus 
gungstheilen der. Bewächfe. 
Der Verf. gehe die Structur diefer Theile 
einzeln Durch, verwirft die von Bleichenfche Theos 
tie, nach welcher der Blumenftaub felbft und ganz 
in den Eyerſtock fommen foll, und giebt nach den 
Kolreuterfhen Verſuchen der Theorie Beyfall, 
daß ſich derſelbe allmd ig in eine oͤlige Feuchtigkeit 
-auflöfe und durch die Narbe bis zum Enerftod in 
dieſer Geſtalt gelange. Folglich find männliche 
Zeugungstheile nur da, mo dies fichrbar nur vor 
ih geht, entweder Durch Ausſtreuung bes Blu⸗ 
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menſtaubes, oder durch Ausſchwitzen dieſer Feuüch⸗ 
tigkeit ohne denſelben, mie ben den Ortchisarten 
und der Gattung Afclepiss und ihren Verwandten. 
Hingegen gefthieht die Befruchtung im meiblichen 
Theile allein, und zwar durch inne Bearbeitung 
der Säfte, bey ben ächten Fucis, der Chara, der 
Marchantia, den Moofen und Farnkraͤutern. Der 
uns am vwoichtigften fiheinende Grund bes Verf. 
gegen’ die, welche an ben benannten Gewaͤchſen 
männliche Theile fuchen, ift der, daß die dafür 
angegebnen viel früher als die weiblichen vorhan- ' 
ben find, und zum Theil gar feine Narbe da ift, 
ober etwas dem ähnliches, ja daß der Eyerſtock fo 
feft verfchloflen ift, daß wenn auch etwas, den 
Blumenftaube ähnliches, darauf fiele, es gar nicht 
eindringen koͤnne; unb fo fiheint uns der wichtig- 
fie Grund für feine Meynung die Analogie mit 
ben Würmern und die Vergleichung mit den voll 
fommnern Gewaͤchſen zu fenn, nad) welcher in ben 
Zwitterbluͤten als den gewoͤhnlichſten, die verfchie- 
ben gebildeten Gefchlechtstheile in Einem Behält- 
niffe und aus einetley ‚allgemeinen Mahrungsfaft 
entftehen. | Ä 
Nach diefen Bemerfüngen feßt der Verf. fol: 
gende Stuffen: Bu | 
Afexuales (vielleicht beffer. efexuales) die im 
vorigen Kapitel benannten. | 
-Aphroditas‘, die blos den weiblichen Theil ſicht⸗ 
bar haben, und in bemfelben Die Eyer Durch 
innre Bearbeitung der Säfte befruchten; 
die in dieſem Cap. genannten. 
Ambiguae, bie mwirflihe Staubgefäße haben, 
wa aber nur bie Wurzel bes Embryo fc 
| * ar 
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bar iſt, 3. E. Zamie, Cyeas, Zoftere; 
. Ruppia. . ir TEL Zr Zu 
Sexuales, die ganze übrige Menge ber vollfoms 
menern Gewächfe. - WB 
Beh den welblichen Zeugungstheilen wider⸗ 
legt der Verf. die Linnaͤiſche Idee, von ihrer Ent⸗ 
ſtehung aus dem innerſten Theile des Stammes 
oder dem blaͤſigen Marke, mit Hills Gründen, und 
ſetzt richtig hinzu, daß nie in Pflanzen, deren Ge⸗ 
ſchlechter dem Stamme nach getrennt find, wenn 
fie auch noch fo viel von.diefem Marfe haben , .ein 
Eyerſtock. gebildete werde; daß alfo Staubgefäß 
und Stämpfel einerley Urfprung haben, und zwar 
wie Hedwig deutlich erwiefen, aus dem Gewebe 
der Spiralgefäße; fo doch, daß der Eyerftod in 
den Pflanzen, wo die Blumen auf ihm fißen (in 
floribus fuperis ) er aus der Rinde und dem Hob 
ze augenftheinlich entfiehe, in denen aber, wo bie 
Blume ihn befleidee (in Aloribus inferis‘) aus bem 
eignen Theil des Sruchtbodens, in beyben Fällen 
aber nach den Gefeßen der Erzeugung (epigene 
fis ) neu gebildet werde. ©. 41. Ä E 
Was hierauf von dem drenfachen Alter bes 
Eyerſtocks, der Kindheit, -Mannbarfeis und 
Schwangerschaft, imgleichen don dem Griffel und 
deſſen verfchiedner Einfuͤgung ig den Eyerſtock oder 
Berbindung mit den nackten Sumen gefagt nich, 
müffen wir übergehen und nur erwähnen, daß es 
annöthig ſey, nach unferm DB beföndre vaſa de- 
ferentia anzunehmen ‚” daß fie: wenigfteng nicht ers 
wieſen find, weil fie nicht Bi8 zur Narbe des Eyes, 
(cicatricula) mo die Empfängniß gefchiehet, fühs 
‚ren; und daß Ludwigs Satz beftätige wird, je 
der Griffel fen dicht, das heißt, für jede nicht flüfs 
| | fige 
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fige Materie undurchdringlich; — fo wie mir auch, 
was von der Marbe des Stämpfels gefage wird, 
übergeben muͤſſen, auffer, daß die auf ihr befindli- 
he ölige Feuchtigkeit nur zum Vehikel für Die ähn- 
liche des Blumenftaubes beftinmt, und nicht eine 
genitura muliebris zu feyn ftheine. 

Das Ey felbft wird aus der eignen Subftan; 
der Gebaͤhrmutter ( oder des Eyerſtocks) gebildet; 
fobald er ſich in feine Faͤcher zu theilen anfängt, 
fo dringen aus deren innern Winfel Eleine Waͤrz⸗ 
chen Berner, die Fegelförmig fich verlängern, aus 
ihrer Spiße ein noch viel Pleineres Kugelchen ſchieſ⸗ 
fen und dann zur Mabelfihnur fich verduͤnnen, fo 
wie dies zum En allmäblig fortwächft. 

Dis dahin reichen Die tebensfräfte. der Mut: 
terpflanze; nämlich zur Bildung Wenn aber 
nichts von auffen —— ſo bleibt es taub, 
waͤchſt nicht fort, faͤllt ab, als leere Haut. 

‚Noch muͤſſen wir hier nachhohlen, daß ber 
Verf. von allen bisher erwaͤhnten Theilen, auſſer 
ihrem Urſprung und Bildung, auch ihre Lage, An⸗ 
zahl, Verhaͤltniß im Allgemeinen angegeben hat, 
welches bey ihm ſelbſt nachzuſehen iſt. 

Soll nun das ſoweit gebildete Ey wirklich 
zum Samen erwachſen, ſo iſt die im zten Capitel 
beſchriebene Befruchtung nothwendig, deren 
Wirkung auf das Ey dargeſtellt wird. Hier 
zeigt ſich der Verf. nicht blos als Beobachter, ſon⸗ 
dern auch als Philoſoph, und wir erinnern uns 
nicht, über dieſe Materie in ſolcher Kürze etwas 
freffenders geleſen zu haben als in dieſem Capitel 

eht. — Niemand zweifelt jest mehr, daß zum 
reifen und fruchtbaren Samen Die Bereinigung bei⸗ 
Der Gefchlechter erfordert wird, aber auf weihe 
Ä re 
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Art eigentlich die Befruchtung ( foecundatio‘) ge 
fchebe? darüber find nicht alleeinig. Vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe laffen fich nur zweyerley Arten gedenken: 
nämlich die fünftige Pflanze war fihon in einem bee 
beider Gefchlechter vorhanden, ober fie wird erſt 
Durch vereinte Kraft beider aus unorganifcher Mas 
terie gebildet. Ä 
. Nimmt man das erfte an, fo fucht man ent 
weder mit Morland, Hill, und von Gleichen if 
ren Urfprung in den männlichen Zeugungstheilen, 
und alfo im Blumenftaube. Keine ungereimtere 
Hypotheſe, ſagt unfer Verf. kann erbacht werben, 
als diefe. Denn alles zugegeben, mas bie Freunde 
derfelben annehmen: fo it nicht zu begreifen, wie 
der neue Anfommling in dem Eye feinen gebörigen 
Platz finden koͤnne? fo daß er in den Compoſitis 
immer aufrecht, in den Dipfaceis umgefehrt, im 
Spargel fihräge, und in der Anguillaria queer fie. 
be; daß die Wurzel bey allen nach auffen und nie 
nach dem Mittelpunft binliege, und daß bey Mys 
riaden Samen derfelben Art (ſpecies) die Lage nie 
varürt, dies alles fann wohl nicht aus allen zw 
fammengenommenen Eigenfchaften bes "Blumen 
ſtaubs erklärt werden. oo 
Oder man fucht den ſchon vorher gebildeten 
Embryo in der Mutter, d. i. in den weiblichen 
Zeugungstbeilen, der in ihnen feit der Schöpfumg 
geſchlafen babe und durch den männlichen Samen 
erwecket, ernährer und entwicelt werde, Daher Did 
fe Meynung ben, Namen der Entwidelungs> Hps 
pothefe hat. — Dieſe willkührlich angenommene 
Präaerfiftenz des Embryo ftreitet gegen die Ver⸗ 
nunft und die Erfahrung. Es widerfpricht dee 
Vernunft, daß Die unermeßliche Menge Finfiige 
Ä m 
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Embryone ber einzigen urfprünglichen Pflanze ans 
verfrauet worden fen, ‚Die fo leicht durch Zufall ums 
gefommen fenn, ober durch ein fortgefeßtes Wun⸗ 
der hätte erhalten werden müflen; daß die Anzahl . 
der Keime die zur Entwiclung gelangen, fo unends _ 
lich Plein ift, gegen bie, welche vergebens da find 
und untergehen, und endlich: daß die Materie in 
concrero, zumal organifirt, ohne Nachtheil der 
Drganifation und deflen Wirffamkeit und Form, - 
koͤnne getheilt und in einen unendlich Meinen Raum 
gebracht werden. — Dies halten wir für ben. 
ftärfften Beweis des Verf. und Das zur Erläuterung 
gewählte Erempel für fehr paflend. Denn, fagt er, 
ob man fich gleich innerhafb eines Samenftäubchens 
einen Zirkel von 360 Graben gedenken fann, fo 
wird doch wohl niemand ſich in einem fo Fleinen 
Raum ein Uhrwerk denken fünnen. — Der Ein- 
wurf: fo unbegreiflich auch die Präerfiftenz der 
Keime fen: fo muffe fie Doc) deswegen angenom- 
- men werben, weil es noch weniger zu begreifen 
fen, wie die Materie, ohne Berftand und Weis: 
heit, aus ſich felbft Werkzeuge bilden Förme, bie zu 
allen Abfichten aufs befte eingerichter find,’ wird 
fehr gut durch den Unterfchied zwifchen fubjectiver 
und objectiver Weisheit beantwortet; und durch 
die Erempel von Mittheilung der magnetischen 
Kraft an Stahl, und der Entftehung des Silbers 
baums wird gezeigt, was Kräfte bey ſchicklicher 
Materie wirken fünnen. | 

Dielelbe Hypotheſe ftreiter gegen die Erfah⸗ 
rung, weil bie Baftarbpflangen von beiden Ge⸗ 
fehlechtern etwas an fich haben, wie jebem ber die 
Verſuche eines Koͤlreuters daruͤber kennt, befannt 


iſt. 
\ | . Es 
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Es bleibe alfo Peine vernuͤnftige Art der. Bes 
fruchtung zu denfen übrig, als die, melche ſchon 
die Alten. annabmen, aus der Vermiſchung der 
Samen beider Gefchlechter. — „Aber es giebt 
„weder im Ihier » noch Pflanzenreich weiblichen. 
„Samen, alfo fällt der Grund des ganzen Ges 
„baͤudes weg.,,. — Sreylich Feinen. folchen, wie 


‘der männliche, aber wohl einen, wie die Mater 


der zugleich zur Empfängniß und Geburt beftimms 
ten Gebärmutter erlaubt, der fogleih an Dre und 
Stelle, nämlich) im Eye, abgefeßt wird, und mes 
ger: feiner Feinheit nicht in die Sinne fälle. — 


. Die durch die Befruchtung entftehenden Ders 
änderungen zeigen fic durch Verwelken oder Abfals 


Iend lumenfrone, Bergrößerung Des Eher⸗ 
ftods und Entftehung der neuen Theile derſelben 


fordol als des Samens, 3. E. der Haarkrone, 
Flügel u. dergl., bauptfächlich aber am Eye ſelbſ 


‚wovon die enthaltenden Theile und die epthaltenen 


befchrieben werden; jene find die.äuffere Schale 


und bie innre Haut; dieſe (nach den bey Thieren 


üblichen Benennungen), das Chorien, Amniog, 
Sacculus colliguamenti und der Embryo, welche: 
drey erftern oft ganz durch den Wachsthum des 
leßtern verzehrt, -mwenigftens verändert werden. 
Auch hier muß man den Verf. felbft fefen; wir koͤn⸗ 
nen nur bemerfen, Daß nach feinen Beobachtune” 
gen der Embryo in der Sonnenblume (Helianthus) 
den dritten Tag, im Kürbis nach acht Tagen und 
in der Zeitlofe (Celchicum) erft nach etlichen Mo⸗ 
naten fihtbar werde. Was der V. von der uns 
ächten ober fiheinbaren ‘Befruchtung (ſpuria) z. €, 


ben der Mufay und bet unvollfommenen (incom- 


pleta) 
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pleta) fage, muͤſſen wir gleichfalls übergeben, fo 

merfwürbig auch manches davon ift. 

8 Das 4te Cap. Von der Frucht uͤberhaupt 
64. 

Das Wort Srucht wird bald in weiter, bald 
in enger Bedeufung genommen. Es werden erft 
ihre Verbindung mit den; benachbarten Teilen, 
nach welchen fie entweder nackt oder bedeckt, oder 
eingehuͤllt iſt; (man bemerfe aber, baf hier nicht 
von naftem Samen, fondeen von nadter Sruche 
die Rede ift, von dem, was beym Linnẽ Pericar- 
pium heißt, daher der Verf. bier auch die Kirche 
nennt); dann ihre zufälligen Eigenfchaften, nach 
Zahl, Sage, Verbindung, und endlich ihre eigens 
thuͤmlichen, nach dem äuflern :und innern Bau 
durchgegangen; wovon wir hier bloß in Anſehung 
der Lage (ſitus) oder Stellung anführen,: daß fie 
auch bey der Frucht, fo wie bey den übrigen - Theis 
fen ber Pflanzen, am beftändigften, und don bers 
felben fructus fuperus am natürlichften fen, und 
am gewohnlichften vorfomme, und daß es: als ein 
Grundfaß anzunehmen fey: daß zweyerley Lage der 
Frucht nicht in Einer und ebenderjelben natürlichen 
Gattung ftatt finden koͤnne, fondern die Arten alss 
Denn gefrennt werben malen ; daher z. E. Crinum: 
afiaticum und Houftonia purpurea nicht bey ben 
übrigen bleiben fönnen. Zu den eigenthümlichen Eis 
genifchaften ae die Conſiſtenz, da fie entweber 
hart oder weich, ober auffen weich, inwendig hart 
ft; und ihr Bau, der insgemein ungetheilt ıft 
bey einer jeden einzelnen Frucht, nachher aber auf 
verfchiedne Art beym Reifwerben ſich durch Löcher, 
Zähne oder Klappen oͤfnet. ‘Der innte Bau bes 
fteht aus den Fächern und Zwifchenwänden, (vom 

Allg. d. Bib. XCV.3. 19. B Sa⸗ 
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Es bleibe alfo Feine vernunftige Art der. Bes 
fruchtung zu denfen übrig, als die, welche ſchon 
die Alten. annabmen, aus der Vermiſchung ber 
Samen beider Gefchlechter. .— „Aber es giebt 
„weder im Thier » noch Pflanzenreich weiblichen 
„Samen, alfo fällt der Grund des ganzen Ges 
„baͤudes weg.,, — ‚Sreylich Feinen folchen, wie 


‘der männliche, aber wohl einen, wie die. Natur 


der zugleich zur Empfängniß und Geburt beftimms 
ten Gebärmutter erlaubt, der fogleih an Dre und 
Stelle, nämlich im Eye, abgefeßt wird, und we 
ger: feiner: Feinheit nicht in die Sinne fälle. -- — 


5 Die durch Die Befruchtung entftehenden Henn 
änderungen zeigen fich Durch Verwelken oder Abfal⸗ 
len d umenfrone, Bergrößerung des Eher⸗ 


 flods und Entftehung der neuen Theile derſelben 


fordol als des Samens, 3. E. der Haarkrone, 
Flügel u. dergl., bauptfächlich aber am Eye feih,, 


‚wovon Die enthaltenden Theile und die epthaltenen 


befchrieben werden; jene find die.äuffere Schale 


und die innre Haut; dieſe (nad) den bey Thieren 


üblichen Benennungen), Das Chorien, Amniog 
Sacculus colliquamenti und der Embryo, welche 
drey erftern oft ganz durch den Wachsthum bay 
leßtern verzehrt, wenigſtens verändert werden. 
Auch hier muß man den Verf. felbft lefen; wir koͤn⸗ 
nen nur bemerfen, baß nach feinen Beobacheune‘ 
gen der Einbryo in der Sonnenblume (Helianthus)- 
den dritten Tag, im Kürbis nach acht Tagen und 
in der Zeitlofe (Crlchicum) erft nach etlichen Mo⸗ 
naten ſichtbar werde. Was der V. von der uns 
üchten ober fiheinbaren Befruchtung (ſpuria) z. & 


ben der Muſa; und der unvollfommenen (incom- 


plete) 
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pleta) ſagt, müffen wir gleichfälls übergehen, fo 

merkwürdig auch manches Davon ift. 
Das gte Cap. Don der Frucht überbaupe 

. 04. j ! 

Das Wort Srucht wird bald in weiter, bald 
in enger Bedeufung genommen. . Es werden erft 
ihre Verbindung mit den benachbarten Theilen, 
nach welchen fie entweber nadt oder bedeckt, oder 
eingehuͤllt iſt; (man bemerfe aber, baf bier nicht 
von nacktem Samen, fondeen von nadter Frucht 
Die Rede ifl, von dem, was beym Linn? Pericar- 
pium heißt, daher der Verf. hier auch die Kirfche 
nenne); dann ihre zufälligen Eigenſchaften, nach 
Zahl, Sage, Verbindung, und endlich ihre eigens 
thuͤmlichen, nach dem aͤuſſern und Innern Bau 
durchgegangen; wovon wir.hier bloß in Anfehung 
der lage (ſitus) oder Stellung anführen; daß fe 
auch bey ber Frucht, fo wie bey den übrigen Theis 
len der Pflanzen, am beftändigften, und von ders 
felben frucius fuperus am natürlihfien fen, und 
am gewühnlichften vorfomme, und Daß es als ein 
Grundfaß anzunehmen fey: Daß zweyerley Lage der 
Frucht nicht in Einer und ebenderfelben natürlichen 
Gattung ftatt finden önne, fondern die Arten alss 
denn getrennt werden wiſſen; daher z. E. Crinum 
afiaticum und Houftonia purpurea nicht bey den 
übrigen bleiben fönnen. Zu den eigentbümlichen Eis ' 
genifchaften gehört die Eonfiftens, da fie entweder 
hart oder weich, oder auflen weich, inwendig hart 
ft; und ihr Bau, der insgemein ungetheilt iſt 
bey einer jeden einzelnen Srucht, nachber aber auf 
verfchiedne Art beym Reifwerben fid) durch Löcher, 
Zähne oder Klappen oͤfnet. Der innte Bau bes 
fteht aus ven Fächern und Zwifchenwänden, (vom 
Allg. d. Bib. XCV.3.19. B Sa—⸗ 
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Samen. .felbft wird befonders gehandelt, ) wovon 
jener Geftale und Anzahl zu beftimmen find, wie, 
wohl die leßtre oft veränberlich if. Die Fächer 
haben gewoͤhnlich eine eigne Haut, die in ben Caps 
feln nur durch die Glätte an der innern Fläche der 
Klappen erfannt wird, bey. andern aber deutlicher 
ift, z. E pergamentartig ( membranacea ) bey der 
Dattel, knorpelig bey der Wolfsmilch, knochenar⸗. 
fig bey der Mifpel, und fteinig bey der Pflaume. 
Hier fehien uns ber V. zum erftienmal undeutl ) 
feyn, da man ven Ausdrud: Fach), fonft nie 
. von boblen Samengehäufen braucht, nicht m 
inne und feinen Schülern alfein, Sondern: ı 
vor ihm ſchon; aber von Kernsunb fr 
e8 zu brauchen, wenn man auch fagt, es: 1 
etus uniloculares, iſt doch fremd. Indeſſen gri 
det ſich auf dieſe Idee und des V. Definitie 1 
loculamentum (concameratio, internae. Hr 
um ſiabſtantiae iafculpta vel ſeminibus foı 
dicata ‚‚vel vacua aut inutili materia reple« 
rum illa verum, haec fpurium dicitur locutar 
‚tum; p. 82.) die fernere Beſtimmung von-p 
"men, pyrene und ofhculums Das erſtre iſt d 
ihm eine harte Schale, Die nie in mehrere g 
fene Stuͤcke ſich theilt, fordern _entmeber bis 
Keimen des Samens ungetheilt bleibet, wie 
ber Cornelfirfche, ober in fo viel Klappen als y 
cher find, auffpringe,. wie in der Bradieja.und 
blica. Bey den NRuͤſſen wird diefer Theil oft.n 
der eigenthümlichen Schale oder Haut bes Samens 
verwechſelt, iſt aber dadurch von ihr verfchieden, 
daß die Nuß fich entweder von felbft oͤfnet oder 
mit dem Meffer feicht in gleichfärmige. Theile ſich 
fpalten laͤßt; daß fie Scheidewaͤnde bat, und ou 
‚ a u 1 
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fie oft in der Are oder feitwärts eine eigne Rinne 
für die Nabelfchnur bes Samens hat. Das zwey⸗ 
te befteht aus mehrern fülhen harten Schalen 
(Pyrenae funt putamina partialia) und es- ift 
ſchwer, ihren Unterfchieb von den Pnöchernen Gas. 
men (oflıculis) anzugeben, wozu jedoch der V. 
fieben Kennzeichen aufzaͤhlt. Aus allem dieſem 
erhellet, daß des V. putamen das ift, was in ben 
Steinfrüchten den Kern einfchließr. 

Das ste Cap. Vom Samengebäufe und 
defjen Arten, ©. 88. Ä 
Wir behalten den befannten Namen bey, obs 
ſchon wir hier wohl billig Fruchtbehaͤltniß für pe- 
xicarpium fagen follten, da unfer Berf. mit Recht 
Frucht und Samen unterfcheibee. Wenn die Sas 
men nicht, nach der gebräuchlichen Benennung, 
nacht find, ſondern bedeckt, wie Die meiften find: 
fo find ihrer fieben Arten: die Capfel, die Nuß, 
das Korn, (Coceus) die Steinfrucht, die Beere, 
die Huͤlſe, die Schote. — Es würde für unfre les 
fer wohl nicht unterhaltend feyn, wenn wir hierin 
den Verf. fo wie bisher folgen wollten, und wie 
Denfen, daß die welche es intereflire, Die Unterab⸗ 
sheilungen und Beichreibungen- lieber im Werke 
felbft nachlefen werben; fo vol wichtiger Bemer⸗ 
Zungen es auch if. 
Das 6te Cap. Dom Boden der Frucht und 
des Samens (Receptaculam) ©. 104. - 

So get der Theil, der das Fruchtbehältniß 
ober den Samen mit der Mutterpflanze verbindet 
und ihnen zue Stüße diene. Auch diefen Theil 
geht der V. mit eben ber Genauigkeit, Kenntniß 
und nach mannichfaltigem Unterfchiede durch, wie . 
Die vorhergehenden. ge Anterfuchung deſelben 

a. i 
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iſt von Wichtigkeit, befonders die vom Boden bed 
Samens, weil fonft ganz ähnliche Früchte fchon - 
| — ſehr leicht erkannt werden. — Nur 

ge deſſelben wollen wir erwaͤhnen, die breuf 
iſt, im Mittelpunft, auyerhalb deffelben, und ms 
beftimmt (vagus). Don da ab gehet die labels 
ſchnur zum Samen mit mancherley Verſchieden⸗ 


beiten. on 
Das 7te Cap. Vom reifen Samen uͤber⸗ 
haupt. ©. 112. | 
Hier wird von den aͤuſſern Theilen des € 
mens gehandelt, die allen gemein find. Dan » 
ger ift Der Nabel der erfte, und -der einzige f 
Punct, von welchem auser nb ne 
ben gerpeit und dadurch die Lage der in 
eichtig beurtheile werden fann. : Er em 
äufferlich an der Oberfläche in der Geftalt einer 
nung ober Marbe, oder hohl oder gewoͤlbt, 
inwendig, und biefer iſt der Punet, wo Die: 
belſchnur der eignen Haut des Korns einva 
Wenn diefer fich als ein Pleiner Anoten bei 
läßt: fo nenne der Verf. ihn (nach Aehnl 
bey den DBogeleyern) Chalara. In Abfiche 
Richtung des Nabels find einige Samen centr 
ta, andre centrifuga, das heißt, der Nabel 
bey jenen nach dem Mittelpunet bin, bey ' 
nach den. Umfange. "Ferner fommt bird m 
ber Samen, ihre Geftale, Conſiſtenz, 
Größe, Oberfläche und Sarbe nach ihn Ser 
ſchiedenheiten und Erempeln vor. ee 
Das gte Cap. Don den Nebentheilen der 
Fruͤchte und Samen. ©. 124. u 
Dieſe find: Haarfrone, Schwanz, Fluͤg 
Kamm, Haken u. drgl. Die Haarkrone J di 
| nackten 
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ften Samen und entſteht aus den Haaren des 
(hs, wovon aber ber Haarbüfchel (coma) vers 
eben ift, Der aus der Schale bes Samens ents 
£, aber ſich nur bey folchen findet, Die ein wah⸗ 
Samengebäufe haben, 3.€. Nerium, welches 
° unrichtig mit dem pappus für eins genommen 
d. Hierher gehören bie Rippen, Anwuͤchſe, 
rophiola), Stacheln, Warzen, Schuppen, 
are, Rauhigkeit, ( Pruina), und der ETebel, 
!bula Linn. Ros des Verf. an den Pflauinen, 
ntrauben ıc.) 5 . 
Das 9te Cap. Don den eigenthuͤmlichen 

beefungen des Samens. ©. 132. | 
.. Hierunter werden die im gten Cap. als ent 
ende Theile angegebnen, verftanden, bie nie 
ers als beym Keimen, und auch da nur durch 
Auffchiwellen der Samenblätter zerfprengt, fich 
‚ihm trennen. Sie heißen bie Schale und bie 
2 Haut. Wem nur Eine Bededung ba ift: 
pirdg Diefe für Die Schale genommmen: wenn 
y da find, die aͤuſſere; und wenn mehr als zwey 
ind, die zweyte vom Kern. Gind-einige noch 
erbem ba, zwiſchen dem Samengehäufe und 
Schafe, fo beien fie Nebenbedefungen ( in- 
ımenta acceflorie) und mit Kunftwörtern: 
lermis und Atillus. Selten ift die Schale die 
te Bedeckung vom Kerne ab gerechnet, auffer 
einigen beerenartigen Samen, wenn fie fleifchig 
wie in der Bixa und Magnolia; dann unferd 
det fie fich vom Arillus dadurch, daß fie mil 
Samen überall feſt zufammenbängt, biefer 
nicht. Die Schale ift immer ganz ungerheift 
bat feine andre Defnung als die Nabelſchnur 
hzulaſſen. — ‚Die innere Haut geht von ber 
| B 3 Schale 
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Schale fehr leicht ab, fehlieht aber genau an ben 
Kern an, und bat auch nicht einmal die Oefnnng 
für die Nabelfcehnur, fondern ſcheint ganz aus Ges 
fäßen entflanden zu feyn. N. 
Wenn alle bisher befchriebenen Theile wegges . 
nommen find: fo komme der Kern felbft zum Vor⸗ 
fchein, deffen Theile in ben 4 folgenden‘ Capiteln 
abgehandelt werben. Ä 
Das 10. Cap. Vom Weiſſen, oder dem 
Eyweiß. ©. 138. | u: 
Grewius hat den Namen zuerft gebraucht, 
von Gleichen hat es den Samenfuchen, und 
Meeſe und Böhmer Samenblätt ( cotyledon) 
genannt. Der erfte ift der fchicklichfte, weil es fos 
‚wol an Eonfiftenz und Farbe dem geföchten Si 
weiß gleich iſt, als auch dem Embryo des Gas 
mens diefelben Dienfte leifter, als das wirklis‘ 
she Eyweiß dem Küchlein.. Es entftehf aus ber 
waͤhrend dem Reifen des Samens verdidten Feuch⸗ 
tigfeit bes Schaafhäuschens (Amnü). Da es fi 
nicht in allen Samen findet: fo nennt der Verf 
Diejenigen exalbuminofa, morinn entweber gab 
nichts davon ift, fondern auch die, in weichen’ es 
gleich einem fehr dünnen fleifchigen Blaͤttchen (ie; 
nina) der innern Haut des Samens an Dice 
gleich), oder noch dünner als fie, iſt; die übrigen 
aber albuminofa. Ss fehle gänzlich in allen zu⸗ 
fommerigefesten, quirlformigen, fhorentragens 
den, Eürbisartigen und fcharfblättrigen Pflans 
gen: aber dieſer Mangel wird fo reichlich durch feis 
ne Gegenwart in den Familien der Öräfer, Pal⸗ 
men, Lilien, Drchisarten, Doldentragenden, fterns 
demigen, dreykoͤrnigen, zapfentaagenden, viel 
otigen und einer Menge unbeftimmter. Gattun⸗ 
I gen 
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gen erfeßt, daß wenn man ben Ueberſchlag nach 
den bis jeßt befannten Gattungen macht, berer 
weit mehr find Die es haben, als denen es fehlt, da⸗ 
ber feine Wichtigkeit in -der Defonomie der Pflans 
- zen erhellet. Es dient nämlich dem Embryo vor 
dem Keime zur Stüge und zum Schuß, und im 
Keimen zur erften Nahrung, indem es fich auflös 
fet und eingefogen wird, niemals aber auflerhalb - 
ber Schale zum Vorſchein kommt, hat aber mit 
ihm gar feine Verbindung (nexum.)— De B. 
befchreibt Bierauf beffen Lage, Geftalt, Bau und 
übrige Merkwürdigkeiten. In ihm und ben .Co- 
tyledonibus ift der Siß des Dels, was die Samen 
geben, und feine Confiftenz ift entweder meblig, ober 
fleifchig, oder knorplig. — Unerwartet fanden. 
wir hier einen. Gegenftand zur Speeufation, dem 
wir mit den Morten des Originals herfeßen: op- 
timum potus Coffeae fuccedaneum ex depurato 
Galii Aparines albumine paratur. (!) 

Das ııte Cap. Dom Dotter. ©. 146. 

Diefer ſitzt gemeiniglich zwifchen dem Weiſ⸗ 
fen und dem Embryo, ift aber vom Weiflen. ſowol 
als ben Samenblättern verfhieden. Man bat 
biefem Theil bisher keinen befondern Namen geges 
ben,» obgleich Walpighi und andere ihn, zumal 
bey den Gräfern, bemerkt haben, wo er eine 
ſchildfoͤrmige Schuppe ift, an welcher nach vorne 
zu der Embryo, nad hinten das Weiffe fit, und 
fie iſt das ficherfte Kennzeichen des Grasfamens, 
weil es ohne Ausnahme alte Arten, aber auffer ven 
Graͤſern feine Art des Samens in biefer Geſtalt 
haben. Won allen innern Theilen der Samen iſt 
biefer der feltenfte. 
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e Das 12te Cap. Don den Samenblätten. 
. 152. J 
| Diefe machen nebft.der Wurzel und der Feder 

den Embryo aus, und entftehen von der Ausdeh⸗ 
nung. des Corculi,, oder des erften Punctes bes 
Marfes (f. oben Cap. ı.), und find ber Schaft 
des Embryo, der fi) von feiner Wurzel unterfchels 
det. Sie beftehen aus der Oberhaut, ben Gefaͤ⸗ 
Gen und dem Parenchyma. Hier iſt die Zahl bes 
ftändiger als in jedem andern Theil der Pflange, 
Deswegen auch mehrere Syfteme darauf gebaut 
find« aber diefe Eintheilung giebt feine reine natuͤr⸗ 
liche Claſſen, und fie ift in der Sarpologie . ı 
fo unficher, weil die wahre Anzahl der Si 
‚blättee nur.burch den Erfolg Des Keims mit >» 
wißheit erfaunt wird, und aus ber Bildung I er 
Theile nicht .unfehlbar zu beurtheilen iſt, indem z 
aus einem Samen ohne co’yledan zuweilen ı 
Pflanze mit mehr als zwey Samenblättern Pı Ä 
u. ſ.w. Man muß daher die eingehüllten Same 
blaͤtter von ben entwicelten wohl unterfcheiben, 
and. nach jenen: ihre Anzahl im Samen bey bee 
Carpologie, nach Diefen aber die Anzahlin der Pf 
sologie entfcheiden. — Dies wird, wenn mar 
auch nur die Erempel des Verf. durchgeht, große 
Reformen in der Stellung der Pflanzen hervor 
bringen. Linne: felbft wuͤnſchte ehedeſſen, Daß .eb 
nige feiner nasürlichen Ordnungen in Diefer His 
ficht möchten näher unterfucht werden, weil mam 
che Gattungen davon ungewiß wären, z. E. Sar- 
‚mentaceae. ‘Davon aber die Anwendung‘ zu mes 
‚then, ift bier der Ort nicht, fo wie es bier zu weit 
läuftig fegn würde, in Abſicht ihrer Verfchieben 
beiten dem V. zu folgen. 


V 
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Das ızte Cap. Dom Embryo. | 
. Man. fiehe leicht, daß wir bisher Dies Wort 
darum nicht uͤberſetzten, weil es Zweydeutigkeiten 
an einzelnen Stellen mit dem was hier Fructus 
beißt, veranlaßt haͤtte; andre nennen dieſen Theil 
Samenpflaͤnzchen (plantula feminalis); Caͤſal⸗ 
pinus hieß ihn Coreulum. So nen man aber 
richtiger den markigen Punet, der bey der Befruch⸗ 
tung entſteht, weil in ihm der Sitz des Pflanzenle⸗ 
bens iſt und das ganze Gewebe von Gefaͤßen des 
Embryo's aus 'om allein entſpringet. Sein 
Wachsthum ift aber verſchieden und giebt folgende 
vier Berfchiedenheiten des Embryo an: 1) der uns 
vollfommene, ift Blos aus dem keimenden Närbs 
chen bes Samens, 2). der unvollftändige aus dem blo⸗ 
Gen feftfigenden Würzelchen gebildet; 3) der vos 
“Sommene befteht aus dem Wuͤrzelchen unb dem Sa⸗ 
menblätte beide frei, liegend; 4) der vollftändige bes 
ſteht aus diefen beiden und der Feder (plumula). 
| Seine Figur richtet fich nach der des Samens 
bfatts, und feine Lage in Abfiche auf die äuffern 
Theile bes Samens beftimmt der Nabel, auf die 
innern aber ift fie enrweder in der Are bes Sa⸗ 
mens (embryo centralis), wie bey den allermeis 
ſten, oder aufferhalb derfelben, (excentricus) 3. €. 
-bey der Dattel, dem Spargel ꝛc. oder nad) dem 
Umkreiſe gu ( periphericus) 5. €. bey ven Gräfern. 
Die Größe ift fehr verfchieden, in den Kürbisarten 
ift er am größten. Der Berf. gebt nun diefe Eis 
genfchaften, als Geftalt, tage ꝛc. bey der Wurzel 
ſowol als der Feder umftändlich durch, und bemerfe 
‘am Ende dieſes Capitels, daß bie Kraft zu keimen 
fich gewöhnlich 4 bis 8. Fahre erhalte, bey einigen 
aber z. E. den Mimoſeng uͤber 40 Jahr. Bra 
5 
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haupt erhaͤlt ſie ſich laͤnger bey runden als platten, 
und bey hartſchaligen länger als bey duͤnnſchaligen. 
Linnaͤus veranlaßte, daß im Leydener Öarten vers 
fehiedene der Samen gefäet wurden, die Hermann 
von Zeylon mitgebracht hatte, und einige Davon 
Singen doch auf!) die meiften gehen innerhalb 8 
Tagen auf, einige nad; einem jahre, z. E. die 
Gichtroſe, die Eaftanie; andre nach zwey Jahren 
wie die Cornelfirfche, Rofe ꝛe. Das Einmweichen 
zur DBefchleunigung Des Pinens widerräsh Der 
Verf. aus guten runden. . . 
Das ıgtedap. Don dermethodifchen Zins 
theilung der Pflanzen nady der Srucht. 
Man kann dies als die Summe: der Refultare 
- aus den bisher angeführten Betrachtungen anfehen; 
Der Berf. kennt das Pflanzenreich zu fehr, als daß 
er nicht die unrichtige Idee der Stuffenfolge vers 
werfen follte, die in einzelnen Fgmilien wohl, aber 
nicht im Allgemeinen ftatt finde: Er vergleicht 
alfo die Verwandſchaften der Pflanzen richtiger mie 


einer Charte, worauf fänder, Provinzen und Ges 


enden find (mie auch fehon Linn? getban Phil. bot. 
77.) und feßt fehr finnreich noch die Inſeln bins 
zu. Denn fe wie manche einzelne Pflanzen aus 
dem Gebiete einiger Proninzen in benachbarte 
übergeben: fo giebt es auch einige Familien ſowol 
als Gattungen, die gleich den Inſeln in gar Feiner 
Verbindung ftehen. . 
Hiebey zeige der Verf. die Wichtigkeit der ins 
nern Theile Des Samens zur Beitimmung der Gren⸗ 
zen in den Gattungen, und Verbindung der Famls 
lien, daß aber ihr Werth dazu verfchieden fey und 
mit Wahl angewandt werden müffe. Darauf folge 
eine Tabelle, worinn die im folgenden befchriebenen 
u. 500 
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soo Samen bloß nach deffen Theilen, ohne 
Alnterabtheilungen von ber Blume zu machen, wie 
- In den vorigen Methoden des Läfalpıns und ans 
derer gefcheben , geordnet find. Manche Entwuͤr⸗ 
fe dazu bat Adanſon angegeben und es Fünnten 
noch manche andre ber Art gemacht werden, wels 
ches der B. im folgenden Bande zu thun verfpricht. 
In diefer Tabelle find die Samenblätter fo 
angegeben, wie fie im Samen felbft liegen, nicht 
wie fie auffeimen, und immer bey der Geſtalt ber 
Frucht die reife und auffpringende berftanden 
wird. Nur zur Probe koͤnnen wir den Anfang ab 
ſchreiben und einige der Hauptabtheilungen, mans 
che der fibrigen laffen fih daraus fchließen. ' 


ACOTYLEDONES * 
Tamia. 
Zoſtera. 
2annichellia. 
MONOCOTYLEDONES. 
Fructu fupero 
Embruone peripherico | 
GRAMINA 
Flagellarie. 
Nimphaes 
excentrico 
- Phoenix 
Sagus. 
Caryota 
Euterpe 
ze | Baetris 
a. Chamaeriphes 
Commelina 
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fie Grm 
= u radeſeantia 


a Aſparagus. a 
centrali. Radicula ab umbilica 
| auverſa = 

Hyphaene - 
Aletris&e, 
obverfa 
 . fupera 
Sparganium 
Wachendorfie 
infera 
CYPEROIDEAE 
 Typha 
" Cocos. &e. 


Nun folgen als der zweyte Haupttheil des - 
Werks Die Centuriae, mit neuer Seitenzahl, oder 
Die Befchreibungen der soo Samen mit den Dazu 
gehörigen 79 vortreflich vom Verf. ſelbſt gezeichnes 
ten und von verfchiebnen Meiftern ſchoͤn geftochnen 
Kupfern. Es ift begreiflih, daß auf jedem mehr 
als Ein Same mit feinen Theilen, oft durch Mis 
kroſkop, abgebilder fen, 6, 10, bis ı2 auf Einer 
Platte, aber ohne allen Nachtheil der Deutlichkeit 
durch abgetheilte Fächer. Man erſtaunt über die 
Menge; auch über die Kenntgiß, bie Arbeitſam⸗ 
keit und Genauigkeit des Verf. aber unendlich mehr 
über die Machr und Größe des Schöpfers, ber eis 
nen fo unendlich verfchiednen Bau in der Kleins 
heit, jeden feiner Abficht gemäß, gelegt hat! — 
Gern würden wir unfern Sefern auch Davon eine 
Probe geben, wenn es ohne die Kupfer möglich 
wäre; und es wuͤrde möglich feyn, wenn wir nicht 
unter Diefen 500 vergebens nach einem Exempel 


gefuche 
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gefucht hätten ‚ da ber Same groß und bekannt 
genug gemwefen wäre, um durch eigne Unterfuchung 
ſich zu belehren und diefe mit der “Befchreibung uns 
fers B. zu vergleichen, 5. E. Vicia Faba, Phafeo; 
Jus, Cucurbita u. drgl. Da es aber zum Verdienſt⸗ 
lichen dieſer Arbeit gehört, theils fo viel ausländis 
ſche, theils von den einheimilchen fo. manche ſehr 
kleine Samen beſchrieben zu haben: ſo koͤnnen wir 
dieſen Wunſch nicht erfüllen, und ſetzen zum Schluß 
noch hinzu, daß wir die Mühe dieſes weitlaͤuftigen 
Auszugs für belohnt halten würden, wenn das 
Werk dadurch mehr befannt und gefauft, und ftus 
Birt, und der Verf. dadurch zur baldigen Erfüllung 
feines Berfprechens, ben aten Theil zu geben, vers 
anlaßt wuͤrde. Ee 


II. 


Johann Peter Frank M. D. Syſtem einer 
vollſtaͤndigen medicinifchen Polizey. Vier⸗ 
ser Band. Bon Sicherheits - Anftalten, 
in fo weit fie das. Geſundheitsweſen anges 

ben. Mannheim bei Samen und Goͤtz 
1788. 8. 749. Seiten. 


Range harrte der deutſche Arzt auf bie Torte 
fegung dieſes nüßlichen und in feiner Art eins 
jigen Werks, und fuͤrchtete von dem veränderten 
Aufenthalte in entfernter Himmelsgegend erft ein 
Stilleſtehen im deutſchen Fleiße, und Dann ein voͤl⸗ 
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figes Uinterbrechen durch andere aufgelegte Arbeis 
"ten des Staats. 
Allein diefe Furcht ift gehoben. Hier erfcheine 
„die Sortfeßung. Der Ort, wo der Verf. jetzt lebe, 
flöße ihm mehr Freiheit im Denfen und Schreiben 
ein, und die Aemter, die er jeßt bekleidet, verfeßen 
‚ihn in die glüdliche Lage, viele feiner Borfchläge 
zu realifiren. Alſo anſtatt des Lobes, zum furzen 
Auszuge! | 
Voran gehet eine Kinleitung, worinnen von 
öffentlicher Sicherheit überhaupt gehandelt, aber 
auch die Schwierigkeit, biefelbe in ihrem ganzen 
Umfange auszuführen, freymüthig eingeftanden, 
und die ganze Sache auf den einzig wahren Sag 
zurück geführt wird, Menſchen, die der Staaf 
fchon Bat, zu erhalten und glücklich zu machen. Das 
beaugenfcheinigen einige Mortalitätss Tabellen von 
Berlin, Wien, Leipzig und Loͤndon. Dann folge 
die erfte Abrbeilung von zufälligen und leicht: 
finnigen Verlegung:n öffentlicher Sicherheit. 
Dahin gehören 1) Erdruͤcken, Einſturz u. ſ. m. 
Der Verf. zeigt, wie ſonſt, mit Beyſpielen ans der 
Geſchichte, den Nachtheil, der bey Volksluſtbar⸗ 
keiten, von Baugeruͤſten, Porkirchen, Beſteigen 
oher Thuͤrme, baufaͤlligen oder uͤberladnen Ges 
aͤuden, Glockenſtuͤhlen, Bruͤcken und Thoren, 
Erkern und Bildſaͤulen, vor’ Felſenſprengen, von 
Schneehaufen auf den Daͤchern, Fenſterlaͤden u. 
ſ. f. entſtehen kann, und wirklich erfolgt iſt, fuͤgt 
auch die bekannten Verordnungen bey. Man er⸗ 
ſtaunt uͤber die Menge von gefaͤhrlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den, um welche ſich die Policey gewoͤhnlichermaßen 
nicht bekummert. 2) Durch Waſſer und⸗Feu⸗ 
ersgefahren. Es ſind die vornehmſten Gefahren 
| 0 ehm 
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beym Ueberfeßen der Flüffe, von Ueberſchwemmun⸗ 
gen, vom Ertrinfen, vom Feuer, Schießpulver 
u. d. hererzähle. Auch hier läßt fich der Verf. nicht, 
wie fo mancher bigotter Arzt im Bayer» Schmas 
bens und Frankenlande, verleiten, bie Misbraͤu⸗ 
che feiner Kirche, 3. B. das Schießen beym Fron⸗ 
leichnamsfefte, ungeahndet zu laflen, oder die gehö⸗ 
rigen Orts gefchebenen Erinnerungen für Beleidi⸗ 
gungen der Religion auszufchreien. 3) Durch ge⸗ 
färrliche Spiele, Nachtwandler und Wahn⸗ 


finnige. Mit Ernft und Würde wird den anftäns _ 


digen Volfsergöglichfeiten das Wort gereder, Die 
fo mancher Zelote mit und ohne Tonfur abgefchafe 


wiſſen will, aber auch das Verbot der graufamenr - 


Arten, z. B. Stiergeferhte, Gaufeleyen der Luft⸗ 
fpringer und Seiltänzer u. dergl. ernftlich empfoh⸗ 
len. Ausführlich und intereffant ift der zu-befürch- 
tende Schaden von Nachtwandlern und Wahnfins 
nigen geſchildert, auch die Erleuchtung der Strafs 
fen nicht uͤberſehen, obne gemwaltthätige und beeinz 
trächtigende Zwangsmittel anzurathen. 4) Durch 
fürchterliche Yraturerfcheinungen. Hier von der 
Gefahr des Blißes, ohne das Widerfinnige der 
Glockenweyhe zu vergefien, von. der. Nüßlichkeie 
der fpißigen “Blißsableiter .zu Lande .und zur Ser, 
vom Erdbeben, fehr vollftändig und gründlich be- 
fchrieben, (mitunter ein Seitenbli auf den beilis 
gen Januarius und die Heilige Unthaͤtigkeit, ober 
unzeitige Bußpredigten.) Auch ber Bau niedriger 
Gebäude, Erdſchlaͤuche, Beobachter und Nachts 
wächter, als vermahrend angerathen. s) Durch 
unbändige ſchaͤdliche Thiere. Abermal artige 
Beyſpiele aus der Geſchichte angebracht, was ge⸗ 
gen boͤſe Thiere gethan worden iſt, mit der noͤthi⸗ 
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gen Nuganmendung. 6) Durch tolle wuͤthige 
Thiere. Das Merkwuͤrdigſte vom tollen Hunds⸗ 
biffe, mit dem niederfihlagenden Pulver für bie 
Aerzte, die von lauter Erfahrung in der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft ftrogen, und ben allen ihren erfundenen 
Mitteln gegen biefe ſchreckliche Krankheit nichts ver> 
mögen, wie früglich die Zeichen der Hundeswuth 
feyn, u. drgl. Doch wird die von (Gruner vor⸗ 
geſchlagene Einimpfung und das Waffertrinfen des 
Hundes an dem nämlichen Tage, als das probates 
fie, vorgezogen, auch ber chirurgifchen Hulfe der 
Vorzug gegeben. Das Schneiden des Tollmurms 
ift widerrufen, und das nöthige Verfahren vorges 
fehrieben. 
In der zwoten Abtheilung gebet der Verf. 
bie verfäglichen Verletzungen mit ver naͤmlichen 
Ausführlichfeie durch. Der Arzt folgt. ihm mit 
Vergnügen, wenn er auch eben nichts neues finder, 
und freue fih im Stilen, wenn der Polizeyrath 
dieſe Sectüre zur Erweiterung feiner Kenntniſſe und 
zur Xusübung anwenden will. Hieher gehiren 1) 
dic Pifte. Der Verf. ift nicht für die genaue Bes 
fhreibung der Gifte, fo lange in manchen !ändern 
das Morden noch Mode iſt, und vermirft einen 
ausführlichen Gifttractat ganz. Das VBergiften 
iſt (nach ihm) jet in Italien feltener, als Ars 
ebenbolz behauptet, und der Polizey vornehmſte 
Pflicht, den Giftverkauf jeße mehr als ehedem eins 
zufchränfen. . Denn feit ber aligemeinen Liebhabe⸗ 
ren an Chemie giebt es unzählige Giftfabrifen. In 
jebem verbächtigen Salle iſt Todtenbefchau, mit Zus 
ziehung der gemohnlichen Vergiftungserfcheinungen, 
das befte Ausfunftsmittel, das Gegengift meiftens 
truͤglich, jede giftige Pflanze befimöglichft auszurot⸗ 
ten, 
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ten, die Erfindung eines neuen Mittels zu belobs 
nen, Und den Berfud) an Mifferhätern unter ges 
wiſſen Einſchraͤnkungen zu verftatten. 

2) Dur Schlägereyen, Meuchelmord, 
Zweykaͤmpfe, Selbjtmord. Biel Gutes und 
Wahres. Beſonders fhlägt der Verf. auf Aka⸗ 
demien beftellte Sittenrichter vor, und zeigt das 
Schreckliche der Dolchftiche in talien im ganzen - 
Umfange, doch ift .dieß in der Defterreichifchen 
Lombardie feltener. Hierbey eine Lobrede auf den 
Dberrichter in Breſcia, Labbia, der diefem Unwe⸗ 
fen männlich abhalf., Gegen Die Sucht des Zwey⸗ 
fampfs fcheint eine.: Aderläffe ‚oder Spital das 
ficherite Strafmittel zu feyn. Der Selbftmorb iſt 
eine Krankheit, die fih an dem Abgeftorbnen nicht 
beftrafen laͤßt. Die Polizey muß die Urfache des 
Uebels, nicht die Wirfung befämpfen wollen. Die 
geichenöfnung durch Aerzte kann nicht viel nügen, 
weil die Urfachen felten handgreiflich find. Weil⸗ 
cher Anatomiker, ſagt der Verf. offenberzig und 
mit Grund ber Wahrheit, wıll die fo fein ges 
fponnene Seite in dem verflimmten Werkzeu⸗ 
ge aufluchen, und den Brad ihrer Üeberfpans 
nung oder deren Urfachen mit Befriedigung 
angeben? Auch die Verſchwundenen — durch die 
heilige Inquiſition liegen im Gebiet der Polizey. 
Hier ein fehauderndes Gemälde von jener Graus ' 
ſamkeit, mit hiftorifchen Belegen, von einem bies 
dern Katholiken beftätige! Die ftehenden Solda⸗ 
ten follten in Sriedenszeiten die Heerjiraßen fichern. 
3) Durdy Vorurtheile der Zauberey, Teufeleys 
en und Wundercuren. Mit vieler Freymuͤthig⸗ 
keit wird das Schäbliche diefes Aberglaubens auf 
Seele und Leib dargeftelle. Wer fi an Hexen⸗ 

Allg. d. Bib XCV. B...s8t. — ge⸗ 


34 Sohanı Peter Franf 


geſchichten laben will und kann, findet hier reichs 
liche Nahrung. Wer am Neftelfnüpfen, an lies 
bestraͤnken, an magifchen Werwandlungen und 
Ermordbungen, am DBerberen der Hausthiere, und 
an mönchifchen Schelmereyen u. dgl. ein Vergnuͤ⸗ 
gen findet, der kann mit dem Verf. fehr wohl zus 
frieden feyn. 4) Dur) Mißhandlung ters 
bender Wienfchen. Der Verf. misbilligt die un: 
nöthigen Beſuche der Geiftlihen, und ihre aflzus 
große Gefchäftigkeie, das üffentliche Verſehen der 
Kranken, zumal bey allgemeinen Seuchen, das 
Zufprechen und Getoͤſe beym Sterbebette, das Zus 
gegloͤckchen, die Lorettoſchellen, dag Entziehen des 
Kopffiffens, das Ausfeßen auf das Leichenbret, — 
viel Gutes, aber auch manches Unbekannte für 
den Proteftanten, ber hingegen dem Verf. mans 
che Vorurtheile feiner Glaubensgenoffen mittbeilen - 
fonnte. 5) Durch lebendig begraben werden 
und allzu fpätes Begraͤbniß. Die verfthiebenen 
Todeszeichen werden geprüfet, und zum Theil zu 
leicht erfunden, doch die Faulniß des ganzen Koͤr⸗ 
pers ausgenommen; fie find, einzeln genommen, 
truͤglich, aber nicht, vereinigt. Daher der Rath 
einer fpätern Beerdigung und Prüfung der Todtess 
arten, nebft der Todtenbeſchau, und das Verbot 
Des Todtenausfeßens, nebſt einem Vorſchlag zum 
Tobtenpaufe . 
ie wünfthen der Staats Arzneyfımbe viel 

Gluͤck, ob diefer ausführlichen Predigt. Vielleicht 
entſchließt fih hie und da ein Polizenkollegium, 
einmal ernftlih und ohne cameraliftifche Knickeren, 
an die Erhaltung des Buͤrgerlebens gu denen. 
Wir erfuchen den Verf, um die baldige Beendi⸗ 
gung diefes wichtigen Werks, bitten aber zugleich, 
. j u. . . . alle 
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alle unnöthige Weiterung und Ausführlichfeie, 
alle Lieferung der Verordnungen in extenfo, alle 
Declamationen forgfältigft zu vermeiden. Die 
nadte Wahrheit gefällt am erften ohne Schmuck, 
und ein voluminöfes Werk bleibt gar leicht unge 
kauft, ungelefen, unbefelgt. | 
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Reiſe in die Marfchländer an der Nordfee zur 
Beobachtung des Deichbaus in Briefen 
von Joh. Mic. Tetens. Erſter Band. 
Mit Kupf. Leipzig in der Weidmannis 
fhen Buchhandlung, 1788. ı Alph. 4 


% % 


on dem Scharffinn und tiefblickenden Beos 

bachtungs⸗Geiſt eines Teens ließ fich wohl 
eine Reife wie dieſe ift, erwarten. Nicht bloß der 
Mann von Handwerk, fondern auch jeder andere, 
dem unterrichtende Lektuͤre Lieb ift, finder bier reich⸗ 
liche Unterhaltung.- Die Beobachtungen über dem 
Deichbau machen freylich das weſentlichſte biefer 
Briefe aus, allein man frift auch bie und da auf 
Betrachtungen, die dem Leſer defto mehr willfoms 
men find, je weniger er fie erwartete; Einige alle 
gemeine, Betrachtungen über den Deichbau in dert 
Marfchländern, machen den Anfang. Das Weis 
fen ift bier felbft im Sommer, ment der Leimbo⸗ 
den fo hart ‚wie eine Diele HZ beſchwerlich, un in 
0 2 e⸗ 
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Regenzeiten iſt faſt gar nicht fortzukommen. Die 
Gegenden haben hier zwar viel Angenehmes wegen 
der Sage an der See und wegen der weiten, über: 
"all mit Gebäuden angefüllten Ebenen, zwiſchen 
Durch aber auch wieder viel Einfürmiges; der 3. 
fand in beiffen Tagen "auch nicht einen einzigen 
Baum , um fih gegen die brennende Sonne 
zu ſchuͤtzen. Das Waſſer ift in ven Marfchlän- 
dern durchaus fehlecht, man hat nichts als in Eis 
fternen aufgefangenes Regenwafler, das ungekocht 
nur felten geniesbar ift. j 
Sm Deichbau ift man’ hier überall zurüd; 
nur zue Nothdurft ift fir die Sicherheit des Sans 
bes geforge, auch nicht einmal allenthalben. 
Mit dem Kanalmelen, um das Wafler vom tande 
abzuleiten, fieht es noch fihlechter aus. Daß nicht 
beſſere Vorkehrungen getroffen werden, daran ift 
der noch an vielen Orten berrfchende Aberglaube 
Schuld: daß Ueberſchwemmungen göttliche Strafs. 
gerichte find, welchen man fich nicht widerfeßen 
müffe. Vieles rührt auch von der zu großen Nach⸗ 
Löfligfeit her, indem man, da nur alle 20 oder 30 
Jahre hohe Sturmflushen einzutreten pflegen, all⸗ 
zu ficher wird; auch find, viele der Einwohner alls 
zufehr beläftige, koͤnnen alfo aus Unvermoͤgen 
nicht fo viel bewerfftelligen, als bemerfftellige wer⸗ 
ben müßte. | 
Den ber Deichſchau wird fo verfahren: bie 
Deiche werden von den Unterofficianten zuerft bes 
ſichtigt: finden fih vom Winter her gefährliche 
Steben, fo werben diefe gleich ausgebeflere; mo 
nicht, fo wird alles zu Papier gebracht, bis im 
Sommer vom Landvogt die große Deichfehau vors 
genommen wird. Hier wird alles angeordnet, mas ges 
macht 
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macht werden foll, im Herbft von demfelben noch⸗ 
. mal befichtigt und. Die Nachläffigen beſtraft. Selbſt 
wenn jemanden zu viel aufgebürdet worden, muß 
er es dennoch machen laffen, dba ihm dann nachher 
fren ftebe fein Recht zu fuchen; oftmals wird alfe 
der Officiant barüber zur Verantwortung gezogen. 
Ale Deichsbediente, die der V. kennen lernte, was 
ren bloße. Empirifer; fie wiſſen alfo bey auſſeror⸗ 
dentlichen Fällen gar keine rechte Veranftaltung zu 
treffen, ob fie gleich bey gewoͤhnlichen Fällen ziem⸗ 
tich gue fortfomnen. 

Befchaffenheit des Landes im Norder Ditbs 
marſiſchen. Fruchtbarkeit verfchiebner Erbarten. 
Die Gegend um Heyde, die vormals von biefem 
Gewaͤchſe den Namen hatte, bat fich ige aufferors 
dentlich gebeffert, und zwar, feirdem die Bemeins 
beiten aufgehoben und die Felder eingekoppelt 
worden. In der Marfch felbft waͤchſt das Korn 
fo ſtark, daß es nicht gemäher: werben kann, 
fondern mit der Sichel gefihnitten werden muß. 
Am Durchfchnitt Technee man beim Weisen das 
eilfte und zwoͤlfte, bey der‘ Gerfte.bas zmwölfte bie 
vierzehnte Korn. Dagegen ift der Boden ſchwerer 
zu bearbeiten als in der Geeſt, erforbert alfo mehr 
Menſchen und Vieh, giebt größere Abgaben und 
bie Erndten find unficherer. Dies alles abgerechs 
net, fchäßer der VB. den Ertrag des Marfchbodens 
etwa anberthalb mal fo hoc), als bes Geeftbodeng, 
da er doch fonft zweymal fo hoch gefchäßt wird. 
Die Enderftädrifche und Tonderfche Marfch hinge⸗ 
gen iſt fruchebarer und fetter. Der Boden ift im 
Duchfchnitt Lehm > und Thonartig mit Sande vers 
mifche, welches teztere den Linterfchieb zwiſchen 
fihweren und leichten. Norſchlande giebt, auch ig 
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die fruchtbare Oberfläche bes Bodens nicht an als 
Ien Orten gleich tief, Daher fich der. Sandmann beym 
Pfluͤgen vorfehen muß. 

Intereſſante Reflexionen über die Marfehbes 
wohner, über. ihre Lebensart, Freiheitsſinn und 
Kultur. Sie find im Durchſchnitt genommen 
nicht eben Genies, aber Doch trift man bier viele 
von recht gefundem Menfchenverftand an, und Dies 
fchreibe der V. ihrer Befchäftigung zu, da ber 
Aderbau bier mit großem Fleiß und Behutſamkeit 
getrieben werden muß, und feine Knechtfehaft oder 
Seibeigenfchaft fie niederdruͤfct. Im Gantzen ges 
nommen befißen die Marfchbemohner eine Art von 
Inſolenz, die den Fremden oft frappirt, doch find 
die Morderdithmarier ziemlich won diefem Fehler 
frey, weil fie von Schulden gedruckt find. Lektuͤre 
Mt bier, ſelbſt unter den Landleuten, fehr ausgebreis 
ser. Reinlichkeit und Zierde findet man allenfhals 
ben, oft bis zur Pracht. Publik Spirie im Gan⸗ 
zen, wie in England. : 

Bey Byſum konnte der B. fi) mit Meiers 
Karte und einer vor zwanzig Jahren entworfenen 
Zeichnung nur mübfam orientiren, weil Die Gren⸗ 
zen der Marfch nach der See zu fich faft jährlich) 
ändern; doch ift Diefe Veränderung ige nicht mehr 
fo beträchtlih, da mm in der lezten Hälfte ans 
gefangen hat, fie gegen das Waſſer zu vertheidi⸗ 
gen. Die vormals fo häufigen Ueberfhwemmuns 
gen rührten von den fthlechten Deichen ber, und 
doch wurden diefe immer nach eben dein Profil wies 
der bingefeße wie die Eingeftürzten, auf bie Arc ift 
viel Marfch verlohren gegangen. Ob die Marfch 
im ganzen abgenommen? läßt der V. bier unents 


ſchieden. Der. hiefige Deich, der dem Meere 
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ſehr ftarf ausgefegt ift, bat fich bisher nur kuͤmmer⸗ 
lich erhalten, indeſſen kann er noch in haltbaren 
Stand gebracht werben. Der Vorſchlag eines 
praftifchen Hydrotekten, daß man jeden Deid) ges 
gen Sturm und Werterfihlag durch flarfe Doffis 
rung ſichern fünne, wird in einer Zeichnung ges 
prüft nnd verworfen. Vom Höfterbau an der 
Eyder; Höfter find Fünftliche, durch Pfahl und 
Buſchwerk geficherte Erhöhungen der Ufer, vom 
ſmpler Sonftrußtion, die bier aud) immer genüs 


gen. Ä 
. Die. Deiche um Eyderſtadt find hoch und ftarf 
und gegen bie ftärfften Sturmflueben haltbar. Die 
Kappenbreite ift da, mo fie zugleich Fahrwege find, 
zwifchen 18 und 24 Fuß, an einigen Stellen noch 
drüber, und darinn liegt auch ihre Staͤrke; nichts 
fehle ihnen, als eine vortheilhafte Doffirung, fo 
wären fie unüberwisblich. Beobachtungen über 
die ftarfe Aufwallung des Waffers vor feegelnde 
Schiffe. Paraliele zivifchen den Bewohnern von 
Eyderſtaͤdt und Dithmarſen. Die Lefture ift bey 
Diefen faft ausgebreifeter als bey jenen; Moralis 
tät in Sitten fand der V. überall. Im Eyders 
Vin ſowol als im Dithmarfifhen kann ein 
remder allentbalben fich ficher zum Schlafen bins 
legen. Luxus ift hier eben, nicht zu Haufe; Klei⸗ 
dung, Meubeln und Speifen find noch eben fo, 
wie im Anfange biefes Jahrhunderts. Die Eyders 
ſtaͤdtiſche Marſch wird für die fettefte und frucht⸗ 
barfte unter allen gehalten, Daher ift die hiefige Buss-. 
ser zum auswärtigen Verkehr nicht geſchickt, indem 
fie ſich wegen allzugroßer Fettigkeit nicht halt. Im 
Durchſchnitt kann man den Eyderflädter Boden 
etwa 3 bis Z im Ertrage hoͤher rechnen als den 
| C4 Dith⸗ 
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Diehmarfifhen. Im Ganzen genommen hält ber 
Derf. dafür, daß zu diefen Marfchen mehr Land 
hinzugefommen, als abgeriffen worden. Von 
ufum an fpricht'man ſchon friefifch. National⸗ 
ftolz der Friefen; der Name Deurfcher ift ihren 
veraͤchtlich und daͤniſcher Kerl ein Schimpfwort; 
übrigens ift es ein fehr thaͤtiges Volk; ihre Aecker 
find gut beftelfe, ihr Vieh vortreflich, und bie Le⸗ 
bensmittel in dieſen Gegenden ſchoͤn und molfeil. 
Unter ben biefigen fehlechten Deichen zeichnet ſich 
der mit vieler Einfiht aufgeführte Desmarcieren 
Keg vorzüglih aus. Er ward in den Jahren 
1765 — 67 vom Geheimen Konferenz - Rath 
Desmarcier eingebeicht, und ift nicht wie andre 
mit einer horizontal liegenden Kappe angelegt, fons 
dern feine Auflenfeite beträgt einen fcharfen Wins 
fel von 104 Graden; daher felbft ein beladener 
Heuwagen ohne Beſchwerde auf demfelben fahren 
‚Tann. — Die Einwohner der Tonderfehen Marſch 
find dem Hauprftamme nach Friefen, und Diefe uns 
ferfcheiden fih von den Dänen und Deutfchen, die 
unter ihnen find. Ihre Sprache ift friefifch, aber 
mit Dänifch vermiſcht; die Sprachen des Gottes⸗ 
dienftes und der Gerichte find dänifch und deutfch. 
In der Stadt Tondern fpriche Das gemeine Volk 
ein Gemifch vom friefifchen , dänifchen- und deut⸗ 
ſchen, was der Deutſche gar nicht und der Däne 
nur mit Mühe verſteht. Fleiß und Tapferkeit fins 
det man hier überall, wovon ſich auch allenthalben 
die herrlichften Würfungen zeigen. Der Boben 
ift bier Faft fo fruchtbar wie im Eyderſtaͤdtiſchen; 
das Sand fteht hoch im Preife, daher dann aud) 
der große Hang zum Eindeichen, um mehr fand zu 
gewinnen. Dies fand wird nachmals verkauft, 
| | | wozu 
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wozu ſich immer Liebhaber genug finden, die Woh⸗ 
nungen darauf bauen. Doch verleitet eine ſolche 
Kaufbegierde auch oftmals zu ſchaͤdlichen Unbe⸗ 
dachtſamkeiten. Die Deiche ſind hier ſo ſchlecht, 
daß es faſt ein Erbfehler zu ſeyn ſcheint, ſchlechte 
Deiche zu machen. — Im Dithmarſiſchen ſo wol 
als an den Kuͤſten von Juͤtland wird Bernſtein ge⸗ 
funden und auch ein kleiner Handel damit getrie⸗ 
ben, deſſen Erheblichkeit diejenigen, die ihn außen, 
nur zu verkleinern ſcheinen; nach der Meinung des 
V. ſoll dieſe Kuͤſte ſchon den Roͤmern als Bern⸗ 
ſtein⸗ Kuͤſte bekannt geweſen ſeyn. — Auf den 
Geeſten dieſer Gegenden iſt faſt eben die Induſtrie, 
wie in den Marſchen. Die Kultur der groſſen 
Menge von Gartengewaͤchſen, die hier auf ganzen 
Aeckern erzeugt werden und womit die Nachbar⸗ 
ſchaft verſorgt wird, hat die Einwohner bemittelt 
gemacht, allein dieſer Erwerb hat Aufwand ver⸗ 
. anlaßt, der den Gewinn verſchlungen hat. Der 
Tonderfche Spißenhandel ift niche mehr, mas er 
fonft mar, auch foll diefe Befchäftigung, Des vies 
fen Sißens wegen, ungefunde Menfchen machen. 
Wahre Aufklärung des Verſtandes vermißte der 
V. Hier, obngeachtet der vielen Lektuͤre, bie fich 
aber zu fehr auf myitifche Schriften erſtrekt. In 
der Gegend um “Brunsbüttel bingegen fand der 
B. einen hohen Grad der Auffläruug, Sittlichfeie 
und Kenntniffe. Der Wolftand ift bier noch faft 
geöffer als im Morderdithmarfifchen. Lektüre ift hier 
ebenfalls‘ fehr ausgebreitet, doch finden Dichter, 
‚Romane und empfindfame Schriften: hier Peiner 
Beifall; ſelbſt Klopſtoks Meſſias achtet man nicht, 
weil man ihn nicht‘ verſteht. — Ein überaus 
fehrreiches Gefpräch über Theorie und Praris, 
| C5 Theo⸗ 
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Darftellung des opus Palatinum vom Rhoaͤticus 
und des Thefaurus mathematicus vom Pitiscus. 
Um 1775 überfeßte Hr. J. B. aus Käftners 
aftronomifchen Abhandlungen bievierte, welche den 
Anfang der zweyten Sammlung madjt, ins Fran⸗ 
zöfifche. Sie giebt Nachricht von groffen und fonft 
merkwürdigen Logarithmiſchen Tafeln. Nach zehn 
Jahren ſandte der franzöfifche Buchhändler das Mas 
nufeript zurüd. Hr. J. B. hatte ans feinem Lits 
- ferarifchen VBorrathe. häufige Zufäße gemacht, 
aus denen theilt er mit, was die Ueberfchrift ans 
zeigt. Die Bücher befinden fich in der Bibliothek 
ber, Afademie. In bes Rhaͤticus Tafeln, find 
von einem oder mehreren der vorigen Beſitzer 
Drudfehler verbeffert. Hr. J. B. Anzeige ift mit 
der Sorafalt und Richtigkeit eines Litterators ger 
"macht, ber zugleich Kenner der Wiſſenſchaft ift. 
(Sonderbar, daß um: eben die Zeit da biefer 
Band ber Akademie erſcheint, auch in Räftners 
geometrifchen Abhandlungen 1. Sammlung, Gdts 
“fingen 1790; das Bud) ift aber auf die Michaelis⸗ 
meſſe 1789 gefommen, ) eben diefe Bücher, aus 
des Berfaflers eignen Bibliothek befchrieben wer⸗ 
den. Gaſpard Peutber, durch den Otto in bie 
Pfalz; gefommen ift, wie Hr. B. anführt, war 
Eafpar Peucer, Melanthons Schwiegerfohn, 
und die Revolution ( mutatio) derentwegen Otto 
mit einigen andern Wittenberg verlaffen muͤſſen, 
war ohne Zweifel das damalige Verhalten in Sach⸗ 
fen gegen die Krnptocaloiniften, tie in ermähnter 
geomerrifchen Abb. 153 $. erinnert if. Das Ers 
emplar, das Hr. B. bejchreibt, ift auch von 1596, 
und- giebt alfo Peine Erläuterung über die Bemers 
kung im 153 $. der. geom, Abh. ob etwa von biefern 
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Werke Dren Ausgaben bald’ hintereinander erfchie- 
nen wären? Auch von Pitiscus Trigonometrie 
giebt Hr. B. Nachricht. (Dan f. geom. Abb. 
1549.) Hr. v. Beguelin theilt aus einer 1786 
zu Piacenza erfchienenen Abhandlung, Einmwürfe 
gegen Newtons Sarbenlehre mit, und zeigt daß 
fie diefe Sehre nicht umftoffen. Lobfchrift auf Au⸗ 
auft Friedrich Wilhelm Sad. Diefer philoſo⸗ 
phifche Gottesgelehrte war zu Harzgerode 4. Febr. 
17703 geb. Die Afademie fah ihn das leßtemahl 
7. Del. 1779. Die zunehmende Laſt der Jahre, 
verurfachte ihm Feine ſchmerzhofte Schwächen, und 
er behielt‘ volle Gemuͤthskraͤfte, er fehlief ein wie 
am Abenbe eines fihonen Tages. Lobfchrift auf 
ob. Gottlieb Gleditſch, geb. zu Leipz. 8 Febr. 
1714, ftarb 5. Def. 1786. 

EWyxperimentalphyſik. ı) Hr. Achard von 
der Luft, die fich entwicelt, wenn alfalifche Sale 
auf -metalliihe Materten wirken, und wenn mehr 
andre Subftanzen mit einander verbunden werden. 
Ales was bisher bierinn gethan ift, giebt noch 
Beine befriedigende Probe der Luftarten, wenn man 
nicht die Verfuche zu Hypotheſen zwingen will. 
Man muß alfo nur Erfahrungen vervielfältigen 
und genau beobachten. So find 34 Verſuche vom 
Hr. A. blog erzäblet, die Befchaffenheie der ents 
wickelten Luft angegeben, aber nicht wie groß ihr 
Raum in Vergleihung mit dem Gewichte der ges 
brauchten Materien war, weil ſich derſelbe nicht ficher 
medien lief. 2) Derf. über die Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den‘ Graben der Wärme unterfchiebener Luft⸗ 
arten und elaftifcher Dampfe, und ihrer Ausdeh⸗ 
nung. Bor dem hat Hr. A. dergleichen Unterfuchuns 
gen beym Waſſer angeftelle. Luft erfobert mon 
ihr 
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ihrer Elafticität.andre Vorrichtungen, die zuerft bes 
fchrieben werden. Die Erfolge-der Verſuche find 
in Tafeln gebracht. 3) Hr. U. chemifche Unter: 
fuchung des Torfes, den man 6 Meilen von 
Berlin bey einem Dorfe Hertefeld im Amte Ks 
nigshorft findet Er ift nad) drey kagern unters 
fchieden. Hr. A. erzähle, was jeder verbrannt 
oder mit allerley Materien behandelt, für Pros 
Ducte gab. 4) Hr. U. Verſuche mit Linnéẽ's 
Rhus Toxicodendron, in der Abjicht, die Beſtand⸗ 
theile zu entdecken, und die Wirkung des Giftes 
auf allerley Thiere wahrzunehmen. Er dat Saft 
aus ben Blättern gedruckt, Gummi und Refine 
aus Holz und Wurzeln gezogen. Genug Erfahs 
tungen zeigen, daß nur die Ausbünftungen auf die 
Dberfläche der Haut fehädlich wirken, und ber 
Saft, mie ein äßendes Gifte. Hr. A. befäm 
ein Baͤumchen, mit feinen Wurzeln aus der Erbe 
genommen, von Hrn. Gleditſch im September. 
Er felbft und Leute Die es handthierten, z. €. 
Blaͤtter, aus denen ber Saft gepreßt war, tiber 
Sand frocdneten u. f. w. befamen Kopffigmerzen 
und Betäubung , wahrſcheinlich von den Ausduͤn⸗ 
flungen. : Aber, Bläfter roh und gefocht, ausges 
druckter Saft daraus, refinöfer und gummoͤſer 
Ertract aus Blättern und. Holze,wurden von Tas 
ninchen, Finken, Hunden, ohne merfliche üble 
Folgen genoſſen. Einem Finken und einem Hunde; 
wurden Wunden gemacht, und ausgedrudter Saft 
von Blättern bineingebradjt. Die Thiere fchienen 
feine Befchwerung zu empfinden, als die von ber 
Wunde 56) Hr. Achard, in welchem Grade flüfs 
fige Materien die Wärme ableiten. Ein gläfers 
ner Cylinder, wird bald mit ber bald mit jener 
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flüffigen Materie gefuͤllt. In ihm befinder fich 
ein Thermometer. Man bringt ihn in fiebendes 
Waſſer, und bemerft in Secunden die Zeiten mie 
das Thermometer von fünf zu fünf reaumurifchen 
Graben fteigt: Nachdem bringe man ihn in ein 
groffes Gefäß mit Waffer, deſſen Wärme auch 
durch ein Thermometer angegeben ift, und be: 
merkt wieberum, wie bas Thermometer des Cylin: 
ders nad) und nad) finfe. Daraus leiter Hr. A. 
ber, wie fähig jede flüffige Materie fey, Wärme 
‚anzunehmen und zu verliehren, die Sähigfeit des 
ftillirten Waſſers = 10000 gefeßt. Die Berfuche 
find in einer Tafel dargeftellt, welhe 64 — 103 
©. einnimmt. 6) Hr. Walter über Wafferfucht 
des Eyerſtocks, einen feltenen Zufall, für den man 
oft hydatides angenommen bat, Er ift Hrn. W. 
nur zweymahl vorgefommen. Ben einer vornehs 
men Leiche war ihm die Eröffnung des Unterleibes 
nicht verjtatter; Ein andermahl erhielt er mehr 
Freyheit. Eine Frau von 46 J. hatte 18 Jahr 
vor ihrem Tode eine fehr befchmerliche Niederkunft 
gehabt, und feitdem nie Beſchwerden empfunden. 
Es zeigten fith ben ihr, wie es. ſchien, Merfinahle 
der Schmwangerfchaft. der Unterleib ſchwoll auf, und 
der monatliche Fluß Fam nicht periodifch, ſondern 
von Zeit zu Zeit fo heftig, daß man ihn für eine 
heemorrhagiam uteri hielt. Endlich ftarb fie an 
einem Marasmus. Den der Deffnung: des Unters 
leibes , zeigte fich ein runder Körper, ſo groß ale 
. eine Bärmutter im neunten Monate dr Schwans 
gerſchaft. Das war der linke Eyerſtock, der die 
Eingemweide aufwärts getrieben hatte, wie bey einer 
Schwangerfihaft. Die Tuba fallopiana war auß 
ferordentlich in die ‚Länge gebehnt, das Ligamene 
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ber ala vefpertilionis, welches den Eyerftoct mit ber 
‚Zuba verbindet, und mehr membranae accefloriae 
waren mit groffen fchönen Gefäffen verfehen. Die 
Baͤrmutter, wie im dritten Monate einer Schwans 
gerfchaft, ihre Gefaͤſſe, wie Die des hndropifchen 
Eyerſtocks, aufferordentlich erweitert; auf der rechz 
ten Seite, Enerftof und Tuba, im nufürlichen 
Zuftande, aber die Gefäfle auf der rechten Seite 
der Baͤrmutter auch flarf erweitere. Aus einem 
Heinen Schnitte in den Eyerſtock, lieffen über 
zwanzig Pfund eines burchfichtigen gelblichten 
glutinoͤſen fluͤſſgen Wefens, ohne wibrigen Ges 
ruch, es fah vollig aus , wie clarifieirter Zucker, 
oder Zuckerſyrup. Hr. Director Achard hat zwey 
Pfund davon chemifch unterfuche: feine Verſuche 
werden bier mitgetheilt, fie zeigten ein ſehr feis- 
nes coagulables flüffiges Weſen, bey einem ents 
hielt es 3 Wafler, Z, Del; „Erde, zuys Sal 
miaf, und ein wenig flüchfiges Alkali. Die beys 
‚den groflen Kupfertafeln zeigen diefen hydropiſchen 
Eyerſtock, ganz, und geoͤffnet. Hr. W. fügt 
anatomifche und praftifche Bemerkungen bey. 7) 
Hr. Berbard Sefchichte der Dley.s und Silber⸗ 
gruben, bey Tarnowiß und Beuthen. 8) Hr. W. 
Beguelm berlinifhe Witrerungsbeobachrungen 
1786: 

:  Warbemetif. 1) Hr. de la Grange geomes 
trifche Theorie der Bewegung der Sonnenfernen, 
als Zufag zu. Newtons Principin. Bey ben 
vielen Erläuterungen und Ergänzungen, bie LTews 
tons Werk befommen bar, find doc noch Stel⸗ 
len, die in der That.einen Commentar brauchten, 
befonders die von Bewegung fluffiger Materien, 
und gegenfeitiger Anziehung der Planeten. er 
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groffer Theil der Aufgaben, die Newton nicht vol⸗ 
lenden konnte, find von Geometern des jef:igen 
Jahrhunderts ausgeführt worden: aber ihre Auf⸗ 
löfungen beruhen auf unteefchiebenen Gruͤnden, 
und erfordern mehr ober ‚weniger lange und vers 
wickelte Rechnungen ; fie paſſen alfo nicht an ein 
Werk, das fich durch Schönheit und einfache Dars 
Stellung der Beweiſe auszeichnet. Es wäre daher 
gut, diefe Analyfen, fo zu reden, in die Sprache 
Der Principien zu überfeßen, und fo, mas nech man⸗ 
gelt, benzufügen. sr. d. I. Gr. giebt hier nur 
einige WViaterialien dazu, Das in Der Ueberſchrift 
angezeigte betreffend. 2) Hr. de la Grange, Bes 
richtigung / zweyer Stellenbeym Newton, Die Forts 
pflanzung des Schalls, und die Bewegung der 
Wellen betreffend. 3) Hr. Job. Bei noulli 
aſtronomiſche und kritiſche Unterſuchungen uͤber 
die Laͤnge mehrerer Staͤdte in Indien, 2. Abhand⸗ 
lung. Ueber die Laͤnge von Goa; im Vorbeyge⸗ 
ben geſammelt, was wegen der Laͤnge von duͤrich 
in der Schweiz bekannt iſt. 3) Hr. v. Tempel⸗ 
hoff von Sonnenfinſterniſſen, Durchgaͤngen der 
Planeten durch die Sonne, und Bedeckungen der 
Fixſterne. Er fucht Formeln zu geben, die allges 
mein, einfah, und im ©ebrauche bequem find. 
4) Hr. v. Lambre zweyte Abhandlung über Die 
Elemente der - Sonnenbahn (die erfte in 1785, 
291 ©.) Hr. d. 2. bat nad) diefen Elementen 
neue Sonnentafeln berechnet, die fich in der dritten 
Ausgabe von Hrn. de la Lande Aſtronomie finden 
werben. | | 
Speculative Philoſophie. 1) Hr: Sormey 
über Cicero's IH. B. der quaeft, tuſculanar. 
- Mebft dem Hauptgegenſtande auch alloriey artige 
Alg. d. Bid, XCV, 3.1, St. D Be⸗ 
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DBemerfungen aus der Gefchichte der Philofopben 
und der Helden. 2) Hr. D’Anieres über Wer 
ten, unterfchiedene Gattungen und Arten derfelben, 
wenn feiner der beyden Wettenden etwas zum Er⸗ 
. folge beytragen fann, wenn einer das fann, wenn 
bende das Finnen. Ben diefen einfachen Wer: 
ten, ift die Rede nur von einer einzelnen Bege⸗ 
benheit. Es giebe aber auch sufammengefente, 
wo von mehreren Vorfaͤllen Die Rebe if. 3) Hr. 
Sormey tiber den Reſpeet, den man Souverainen 
fchuldig ift. Sie werden oft verleumdet, auch wenn 
fie fo gut find als die Menſchheit feyn fann. Uns 
terthanen Dürfen nie gegen ihren Herrn und beffen 
Megierung fchreiben, Fremden: laffen fich feine 
Schranken feßen. 


Schöne Wiffenfchaften. 1) der Hr. Graf 

dv. Herzberg über den wahren Charakter einer gus 
ten Gefchichte und das zwente Jahr der Regie 
rung Sriedrich Wilhelms II. In der öffentlichen‘ 
Verſammlung 21. Aug. 1788 vorgelefen. 2) 
Eben diefe Abhandlung d. 25. Sept. 17885 am 
Geburtstage des Königs, da der Erbprinz von 
Naſſau und der Eoadjutor von Mainz der Vers: 
fammlung beywohnten. Won Aufnunferungen 
des Fleiffes zum gemeinen Beſten, welche der Koͤ⸗ 
nig veranftaltet bat. 3) Hr. Merian über ben 
Einfluß der Wiffenfchaften in die Poeſie, fünfte 
Abh. dritter Abſchnitt. Italiaͤniſche Poefie des’ 12. 
Jahrh. Petrarcha. 4) Hr. Weguclin über 
die Fiftorifche Wahrfcheinlichkeie.. 5) Hr. Abbe, 
Denina über die celtifche Sprache und Die welche 
von ihr abftammen follen. Warum leitet man 
Sprachen und alte Sitten, mehr von den Eelten 
und 
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Illyriern her, als von den Germanen und 
en? Aehnlichfeiten zwiſchen dem Illyriſchen 
tateinifchen finden fich auch zwiſchen dem SSL. 
andern Sprachen, und koͤnnen felbft von den 
ven ins Illyriſche übergegangen fern. Die 
ter. bie Pelloutier als celtiſch anführt, finden 
immer auch im Deutſchen. Bon der alten 
nnifchen, eimbrifchen Sprache, Die noch in VVa- 
zerebet wird, hat Joh. Davies vor faft 200 
ren eine Orammatif gegeben. Hr. D. finder 
Wörter eben bes Urfprungs, wie anderer euros 
yen Sprachen ihien, nur in Accent und Ortho⸗ 
jie mehr verftell. Sie har öfters mit den 
‚enländifchen Sprachen mehr Aehnliches als 
uefche und lateinifche. Weber das Verhalten 
olnifhen Sprache zu der alten celtifchen und 
ifchen. 6) Hr. Denina feßt feine Bemer⸗ 
en tiber den Unterſchied dee Sprachen und 
Urfprung fort. Die legte ift: Man muß 
yundern, daß foviel Gelehrte feit mehr Jahr⸗ 
erten fich gequalt haben, die Ableitung von 
a und Romulus zu finden. Das englifche 
n beißt Raum. Niches ift nafünlicher als 
18 zu fchlieffen, daß irgend ein Parthengäns 
inen gewiſſen Pla& angewiefen bat, wo die 
e fich da einfänden, unter feinem Schuße feyn 
a. Den allgemeinen Nahmen Raum bar 
nachdem zum befondern des Ortes gemacht, 
azza in Sicilien der Nahme einer Stadt 
den ift; fo find Stadt, Burg, Civdad, 
nen von Städten, Bergbeim, Bergamo 
Wohnungen auf Bergen; viel beutfche 
te heiffen Halle welches bedeckter Ort bes 
t. (Dieſe Staͤdte haben immer Salzquel⸗ 
O 2 le 
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len.) Kemus und Romulus , find von Rom a 
geleitet, wie das beutfcehe Römer, und Romul 
ift das Diminufivum. Man könnte daraus ſchli 
fen, daß celtifche oder germanifche Völker Re 
erbauet haben. Wielleicht waren es aber ar 


illyriſche, thraciſche oder aſiatiſche. 
Bu. 
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1) a) Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Zur Revifton der Pirchlichen Hermeneutik und Dogs 
matif von D. Joh. Sal. Semler. Erfter Bei⸗ 
trag. Halle bei Hemmerde und Gchwerfchfe 
1788. ©. 131 ohne Vorrede 8. 


a ber Debifatton legt der DB. dem Fönigl. Hberfchulfolles 

gium in einer dringenden Bitte feinen Wunſch dar, um 

für fi und feine Familie eine Penſion zu erhalten, bie ihm 
auch wie wir Hören geworden tft. 

Die Vorrede enthält einzelne merfiwürbige Urtheife, vom 
denen wir eins und das andere auszeichnen wollen, um bas 
durch die wahre Gefinnung des V. merklich zu machen, die 
anderswo nicht als diefelbe angefehen werden moͤchte. ‚Die 
feit dem vierten Jahrhunderte entflandene politifche Verfaſſung 
eines Öffentlichen Religionsſtaats unter den chriftliben Natio⸗ 
nen, hat eine fehr nachtheilige Mifchung der moralifhen Res 
Yision mit ihrer Iofalen Einkleidung, oder mit der ftatififchen 
politiſch eingeführten Religion mit fich gebracht; wodurch die 
ganz freie unendliche moralifhe Religion ihre Natur verlohren 
Dat, und unter die dufferlichen politifchen Verfaſſungen foges 
nannter Obern wuntergefteft worden. * Alſo bat die ganz 
freie unendlihe moralifhe R:ligion durch dufferlide politie 
ihe Verfaffungen verlohren? Alſo verliehrt fie dadurqch übers 
haupt? — 

Man babe, fagt er weiter, Feinen Unterſchled zwifchen der 
firdlicden oder gefellfchaftlichen Religionsordnung und zwiſchen 
der moralifchen blos innern Religion gelehret oder eingeflans 
den. Es Hätte fonft Peine Firchliche Herrſchaft über die Chris 
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ſten gegeben : man hätte die fogenannten Kezer nicht mit buͤr⸗ 
gerlichhen Strafen belegen Fönnen — fo wären alle kirchlichen 
nich fo ungleihen Dialefte als Mittel angefehen worden, wel⸗ 
che um diefes unendlichen (moraliſchen) Endzweks willen 
Cin den Ehriften die Stufen der moralifchen Religion zu bes 
fördern) angenommen worden. Und eben diefe von Gott 
herruͤhrenden Stufen — hätten die Biſchoͤfe ſtets davon abs 
gehalten, eine Herrfchaft über alle Chriften zur Unterbrädung 
der moralifchen Religion einzuführen. 

Der V. fagt das oft, vorzüglich in feinenneuern Schrif⸗ 
ten, und felbit in diefer Abhandlung , daß zwiſchen Kirchens 
und moralifher Religion ein himmelweiter Unterſchied ſei, 
und. er hat voͤllig recht. Dieſe, wie er fie nennet, ganz freie 
unendlich verfchiebene moralifche Religion, oder wie er fie fonf 
nennet, Priyatreligion, ftehe iedem frei, von der die Firchliche 
oder Gefellichaftsreligion, der man um ber dufern Ordnung 
willen nicht zu nahe freten dürfe, ſtets verfchieden fe, Wenn 
Dec. fich das deutlich denken fol, fo muß der Sinn davon dies 


ſer ſeyn: Ein ieder Menſch hat Freiheit ſich das zufammen 


zu denken, was er zu feiner fittlihen Vervollkommnung 
braucht , und Fein Menfch darf ihn baran hindern. Nur 
muß ſich ein ieder hüten, mit der Firchlichen Lehrordnung u 
ſammen zu treffen, Das hieße aber mit der einen Hand neh⸗ 
men, was man mit der andern gegeben hat, Ich fol das 
Recht haben zu meiner moralifchen Richtung zu denken, aber 
am bie Gefellfchaftsreligion zu fchonen, darf ich nicht reden, 
nicht belehren, woeil ich fonft dem Rechte ber Kirche zn nahe 
trete. Nun — wenigftend giebt ed alddenn auch unter den 
fürchterlichften Anmaflungen der Inquifition Menfchenrechte 
und Freiheit! — bie duffern Religionsverhältnifle ‚mögen ſeyn 
wie fie wollen. Beſſer wäre es wohl, eine folhe beſſere Er⸗ 
fenntnig gar nicht zu haben, als fie lebenslang zu feiner 
Qual geheim halten zu müflen. Auch macht bie Freiheit ber 
moralifhen Keligion es lange noch nicht aus, bem Unweſen 
zu ſteuern, wenn die Gefellfchaftsreligion ein anders vorfchreibt. 
Wie leicht wird eg dabei, wie ed faft immer der Fall geweſen 
ift, daß alsdenn Religion überhaupt an Zormeln und fophis 
ſtiſche Einfälle gefnüpfet wird. Und ſich diefen bei aller Webers 
zeugung von ihrem Ungrunde unterwerfen zu müflen, wie es 
ber all bei den Katholifen ift, welch ein hartes Schikſal für 
die vernünftige Menſchheit! Warum fagt der V. nicht Igerade 
J zu, 
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was doch in ber That feine Meinung ift,. daß die innere 
jion allein Religion, bie gefellfchaftliche Meligion aber 
Menſchenwerk ſei; daß letztere feine eigentlichen andere 
te haben koͤnne, als foldhe die aus den Beduͤrfniſſen und 
Ratur des Menfchen Herfließen. 
Wozu denn nunein folcher Zmang und eine folhe Drums 
i? zumal für Lehrer. Hat ein folcher auf dem unwider⸗ 
ben Wege bed Vrachbenfens fi) von dem Mißverhaͤltniß 
rchlichen Religionsordnung gegen bie Wahrheit überzeugt: 
ug er, voransgefegt, bag er Befcheidenheit und Maͤßi⸗ 
beobachtet, nicht Brobt aus der Theurung geben, wenn 
Uſtaͤndig fättigen kann, oder er fündiger gegen alle Wahr⸗ 
und verbienet die Anwendung bes Apoftels auf ſich: was 
aus dem Glauben gehet, das ift Bünde, Man fage 
was man will, es iſt Heuchelet oder Indifferentismus, 
tens iſt es ımperzeibliche Surchtfamfeit , das was zur 
fifchen Ordnung gehöret, um ber Firchlihen Lehrordnäng 
s votzuenthalten. Der V. fünbiget auch felbft gegen 
eigene relative Wahrheit, wenn vorzuglich Er die Firchs 
Lehrordnung bisher fo fehr entfräftet hat. Am auffals 
n hätte Jeſus ſelbſt gefündiger, der der Firchlichen Lehr: 
ing zumider das Licht der Welt wurde, und wahre Er⸗ 
ung und Mrivatreligion nicht unter den Scheffel der 
ichen Lehrorduung ſtecken wolte. 
Gern geben wir zu, daß Deiſten, Natvraliften und Aufs 
e zu weit griffen, aber auch die Gläubigen der Gefells 
sreligion griffen zu weit. Ein jeder nehme das Anmafs 
feiner kirchlichen Ordnung zuruͤk, dann bleiben die Pris 
chte eines ieden ungefränft. 
Am Ende bezenget der V. daß es Feine unangenehme 
ſindung für ihn geweſen fei, daß bie Soeiete exegetique 
ıilanthropigue ihm einige Gwedenborgifhe Auffäze zur 
usgabe zugefandt habe · Ein anders wäre es wohl ſolche 
mereien auf ihrem Werthe beruhen zu laſſen, aber ein 
anderes ſie in Kurs bringen zu wollen, wie es des V. 
bt zu fein ſcheinet, wenn er hinzuſezet, daß Fein Jabrhun⸗ 
Swedenborge unterbrüden oder als eine Gchande des 
hunderts anfehen muͤſſe. An und vor fich felbft fei eine 
: Borliebe (zu Taͤuſchungen aus der Geifermelt. Man 
eiche damit mas ber V. neuerlich im Anguſtſtuͤk der Bers 
Monatsichrift S. go. über die alte Neigung zum Uns 
D4 fichts 
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ſichtbaren ſagt) nicht eine Schande unſers Jahrhunderts. 
Wie aber wenn ein Zeitalter durch herſchenden Geſchmack in 
der Art ſidh · aus zeicnete, wäre es immer nicht Schande 
Vom Unterdrüden ber Schmedenborge und ihrem Anhange If 
nidet die Rede. WMer darf dern nun fein Menfch fagen, baf 
Spedenborgianiemus Taͤuſchung fer? Ind iſt ein aufgefläce 
ter Lehrer niet verzunten feine beffern Erfenntniffe bei denen, 
Die sie noh nivpt haben, fort zu pflanzen! Daß iene Menſchen 
Etwärmer, zum wen’aften Gchwärmer find, rühret doch nur 
aus einjeitrgen mangelhaften Begriffen ber. Gie zu dulden 
ift dır aufaeflärtere verbunden, aber nicht unangenehme Em— 
pfindungen darüber zu nähren, anftatt diefe mangelhaften Bes 
sriffe, wenn man fie nicht berichtigen will, doch nicht von der 
Hand zu werfen, was ift dag? 

Wenn e3 wahr ift, was der B. am Schiuffe fagt, daß 
der giftige Verdacht (warum denn giftig?) von geheimen 
ieſuitiſchen Abſichten fich faſt epidemiich ausgebreitet habe, daß 
man beinahe auch die Weber:leibfel einer gemeinnizigen &eftns 
nung bezweifele, er alfo viel eher auf nachtheilige Beurthei⸗ 
Jung als anf Beifall rechnen koͤnne: wehe alsdenn allen ehrs 
Jihen Leuten, aber noch mehr wehe den Buben, die einen 
ſolchen Werdacht notbwendig gemacht haben. Bor der Hand . 
bat der B. wol nichts zu färcten, fo lange er Vertheidiger 
der innern Religion, und deren Aufrechtbaltung bleibt. Mean 
wird denn fibon fo billig feyn, und ihm das zu Gute halten, 
wenn er der Verbreiter von Gchwedenborgiihen Träumen 
soird. In der That ift es befremdend, wenn ein Mann, der 
an der allgememen Aufklärung einen fo flarfen Antheil hat, 
um gewifier Lieblingsmeinungen willen, über Aufklärung zu 
flogen anfängt „Daß unter ihrer Firma vorgefchrieben 
wuͤrde, mas zur hriftlichen Religion zur Noth noch gehören 
duͤrfe, mag wir felbft denfen und urtheilen müßten, um Ehris 
fen — nein um aufgeflärte Menſchen zu werden. Wie? 
find denn Chriften Feine anfgeflärte Menfchen! Wenn einige 
Muffiärer zu weit gingen , {ft denn darum die Aufklaͤrung ſelbſt 
ein Uebel? Verbietet denn, wie der V. wähnt, die. Auffläs 
rung, unfre Erfahrungen, fo aeheim und flille wir fie zu uns 
ſerm Nuzen und Vergnügen famlen, nicht geftchen zu dürfen, 
bie innerften Bewegungen unfers gottergebenen Gemüths wie 
verfinhlen , wie ſchaͤndliches unrechtes But verbergen zu muͤſe 
fen? Wahre Aufklaͤrung geitattet jedem Menſchen, ernunſhn 
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Erfahrungen ohne Scham vorzubringen. Aber wenn das, 
was man erfahren haben will, den Erfahrungen uneingenom⸗ 
mener ſachverſtaͤndiger Menſchen ſchnurgerade widerſpricht, 
dann ſagt ſie wohl, das es unrechtes Gut ſei. Wie vermen⸗ 
get doch der V. die Begriffe! 

In der Abhandlung ſelbſt urtheifet er über die heiligen 
Bücher der Juden ın Bezichung auf den Meſſias, und mie 
viel die grichiſchen Juden zur moralifhen Aufklärung beiges 
tragen. Er bemerfet fehr richtig, daf man ſich noch immer 
nit in hiſtoriſche Unrerſuchnng der Heberfezung der 70 einges 
Iaflen Habe. Er meiner, daß Juſtin feine Weberfezung davon 
durch Montaniften, oder iuͤdiſch fazazifche Ehriften , diefe aber 
aus ten Händen fanatıfaer mitvergnägter Juden, die Vers 
faffer der fanatiſchen Apofrophen waren, erhalten hätte. Wo⸗ 
rüber er zum Beweiſe anführt. „Daß Juſtin und andre 
Schriftfteller daraus ermeilen wollen 1) es fei in diefen Bür 
chern der Juden von J. E. dad alles nach allen, auch Fleinen 
hiſtoriſchen Umſtaͤnden prophezeiet worden, was in der Ers 
zahlung von J E. in den fchriftlichen Aufſaͤzen die Chriſten 
izt mitteilen. 2) Es fei noch mande Erfällung übrig, 
ober bald werde noch ein Reich Chrifti auf Erden eintreffen, 
Dabin gehörte auch die vorfezlihe Werfälichung der Zahlen 
des erfien Buch Moſis wider den fteten Inhalt des hebr. Textes 
und das Einſchieben vor mehr ald tanfend Jahren. 

S. 19 urtheilet der B über den Kanon: daß die alte 
Kirche unter der beguͤnſtigenden Autorität der Kaiſer und Kös 
nige ſehr leicht Habe feftiegen fünnen , tie die öffentliche Reli⸗ 
gionsſprache rechtmäßig (dem Willen der Bifchöfe gemäß, 
denn innerlich rechtmäßig, göttlich fey hier nichts) ges 
redet werden fole Meder alt noch nett Teſtameut gebe ein 
feſtſtehendes Verzeichniß der alleinigen Worftellung , bie mit 
ieder Nedensart nun fo verbunden wären, daß bie moralifche 
Wolfart und Seligfeit fogar nun daran hinge. 

©. 59 bringt er die Vermuthung an , daß die Effener 
einen geheimen Orden ausgemacht hätten, welcher fih mehr 
auf Erforfhung der Förperlihen Welt in viel freierer Vers 
bindung der Moral gelegt Hätte Er beforgt hierbei, daß 
die Spötter der geheimen Chymie fich wider ibn erflären moͤch⸗ 
- ten, treöftet fih aber damit; daß die ganze alte Hifturie es 
hei alten Voͤlkern unterſtuͤze, daß es aufler der uffentlichen ges 
meinen SKenntniß aller sine uns Wiſſenſchaften auch noch 
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eine nnbefannte: Beichäftigung gäbe, welche zur eianen Wahl 
einzelner Menſchen gehöre, und ihnen fo frei ftehe, als ans 
dern alle finnlichen rauſchenden Beluſtigungen frei fteben. 
Das wohl! aber davon ift die Rebe, ob eine folche unbefannte 
Beihäftigung innern Grund babe, und zur Erforfchung der 
förperlihen Welt ein anderes zu Werke gehen nüthig und 
weife ſei, als bad, mas fich einem iedem fo leicht darbietet. 
Mit der geheimen Sucht zur höhern Chymie ift es wohl öfters 
gerade fo,. ald es vor einigen Jahren mit der Empfindſamkeit 
war, bie alle wahre und große Empfindung zerſtoͤrete, oder 
fie in bloſſen Worten fezte. 

Am Ende findet fich ein fehr freies Urtheil: daſt bie 
Obrigkeit nicht auf das Beſte ihrer Staaten fehen würde, 
wenn fie ben freiern Wachsthum der fähigern Chriften durch 
die Unfähigkeit und Unwiſſenheit des großen Haufens einmal 
wie allemal einzufchränfen für das befte Mittel halten wolte, 
moralifhe Beflerung und die Ehre Gottes am gewiſſeſten zu 
befördern. 

Dergleichen große Urtheile findet man mehrere; und ob 
es gleich befchwerlih ift dein DB, überall zu folgen, da ber 
Vortrag fehr gedehnt, und an Feine genaue Hrönung gebuns 
den ift, fo erwarten wir doch mit Verlangen die Fortſetzung. 


Kr. 


Die beyden Briefe Pauli an die chrifilihe Ges 
meine zu Corinth. rei überfeßt und mit Ans 
merfungen begleitet von Gottlieb Göpfert. 
D. G. W. Leipzig im Schwidertfchen Vers 
lage. 1788. 100 S. g. | 


De DB, ein Schüler vom D. Morus, if cin Prediger 
auf dem Lande, ber feine, von Amtsgefhäften freien 
Tage, gern dem Gtubium der Bibel widmet. Die gegens 
wärtige Meberfegung, fol zwiſchen weitläuftiger Paraphraſe 
und woͤrtlicher Ueberſetzung das Mittel halten. Die dem Terte 
untergeſetzten Noten aber, in welchen der V. ſo wohl aͤltere 
Ausleger benutzt, als eigne Gedanken (die er aber aus 
Beſcheidenheit nicht fuͤr ſeine eignen ausgeben will, weil ſie 
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ften hatten. Diefer Entzuͤckungen ruͤhmt ſich Paulus öftrer, 
und diefe konnte er freilich nicht gut in gewöhnliche Worte eins 
Hüllen, und höhftens nur den reAsıcıs, d. h. denen, die gleis 
cher Gefühle fähie waren, mittheilen.e Auf diefe paffen die 
Ausdrüde v. 9. und diefe fonnen mit Recht der vcQıx 7a aumvros 
zurs entgegenggjegt werden. — Cap. 2, 13. wo es heißt 
RYSUURTIKOIS TVEVUaTire vuyagiworzes, vergleicht er bei euyaguwas 
fehr gut das hebr. ma interpretari, was die LXX. durch 
ouyxgireiw überfegen. Pur mögten wir veykarızas nicht mit 
dem B. für den dativus mafe, nehmen, wodurch der paralle- 
lifmus mit dem vorhergehenden unterbrochen wird, ſondern 
Yieber durch da rrıevumrıram Aoyar aufloͤſen. „Geiſtes Dffens 
bahrung druͤcke ih aus mit Geiftes Worten.” — Gap. 3 
33. überfegt der DB. die Worte: n Hpeg« dndwou, durch: 
„die Zeit wird es lehren.“ Uber dies dünft Rec. doch umges 
wöhniich. Lieber möchte er diefe Worte in diefem Zufammens 
hange auflöfen durch: o Xegisos er m Mææcęæ exeim OnAwoss, — 
Cap. 6, 4. 100 der Apoftel den Eorinthern Verweiße giebt, 

daß fie ihre Rechtshaͤndel vor heidnifche Gerichtäftühle brächten, _ 
heißt ed: Biorixæ per ur zpırnee car EXNTE, TUS efsdernuerus 

“er m Exeänsie, Teras nadıcere, Dies überfett der V. mit 
den meiften Interpreten auf folgende Art: „wenn ihr nun 
ſolche geringe Streitigfeiten habt, je nun fo nehmet doch bie 
geringften unter euch zu Richtern.” Uber warum, fragen 
wir mit Recht, grade die geringften Ehriften? und koͤnnen 
und diefe Frage nicht befriedigend beantworten, Griesbach 
bilft fih damit, daß er hinter xadıyere ein Franzeichen fehl, 
fo daß folgender Siun herauskommt: „Ihr wolltet verachtete 
Ehriften zn Richtern ſetzen?“ Allein, dann tft der Sat falſch, 
denn fie wählten Heiden. Am beften nimmt man drum wohl 
vas eöudernueras &v 7m exxAncıe für „Heiden, welche in ber 
Gemeine verachtet zu ſeyn pflegten.” „Ihr wolltet Heiden, 
ift dann der Sinn, die euch fonft fo verächtlich find, zu Rich⸗ 
tern wählen?” Nun ſchließt ſich auch der ste V. fehr genau 
an. — Gap. 10, 16. wo es heißt: 73 zorngiov ns evÄcyes 
6 EVAoyauEr, 8X Xonavm TE Mmaros Xaısa esu; x. T. As 
macht der V. folgende Anmerkung : „Wenn Brod und Wein 
uns in die Gemeinfchaft des Leibes und Bluted Chriſti fegt, 
fo muß freilih ter Leib und das Blut Chriſti gegenwärtig 
-  feyn, — es kann aber auch fo gefchehen, daß wir uns 
Dadurch als Bekenner feiner Religion zeigen.’ Ja wobl, 
ja 
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ja wohl, und dafuͤr ſpricht der Zuſammenhang offenbahr. — 
©. 40. 41. ſetzt der V. ans den dogmatiſchen Vorleſungen 
des Probſtes Reinhard, die Beweißart der lutheriſchen Mei⸗ 
nung vom h. A. hinzu. Es wuͤrde aber zu weitläurtig ſeyn, 
hierüber unfre Bebanfen zu äußern. 
Der DB. verfpricht eine ähnliche Ueberſetzung der Fatholis 
schen Briefe. Wir fehen ipr mit Vergnügen entgegen, 


Or. 


Gedanken von dem wahren Sinne ber Einfegungss 
Worte Jeſu ben der Stiftung des” heiligen 
Abendmahls: Eſſet, das iſt mein Leib, trinket, 
das iſt mein Blut! entworfen von ©. T. v. €. 


Breslau bey Wilhelm Gottlieb Korn. 1788. 
127 ©. 8. 


bſicht des V. iſt, die Meinung der Katholiken und Refor: 
mirten zu widerlegen, und uͤber die Meinung der Luthe⸗ 
raner mehreres Licht zu verbreiten. Aber die Ausfuͤhrung 
hat unſern Beifall gar nicht. Der V. iſt gar zu weitfchweifig, 
verllehrt fi oft in unnoͤthige Digreſſionen; ıft, weil er 
feine Materie vorder nicht gehörig bisponiren mogte, zu haue 
figen "Wiederhofungen ein und berfelben Sache genoͤthigt; 
befigt nicht die zu einer folchen Unterſuchung erforderliche 
Kaltbluͤtigkeit, und Sprachkenntniß, und läßt fih nur gar 
zu fehr von zu großer Vorliebe für fein Syſiem leiten. Eins 
zeine Bemerkungen mögen dies allgemeine Urtheil rechtfertigen. 
einer Einleitung von mehreren Seiten, deren Int 

Halt ec. füglih auf Eine zufammen zu drängen fich getraute, 
macht fih der V. zuerft an Widerlegung des katholiſchen 
Soſtems. Nachdem. er gezeigt hat, daß, wenn eine wirfliche 
MWerwandlung vorgegangen fei, uns unfere Sinnen, Geſicht 
und Befchmad davon überzeugen müflen, fügt er S. 13. noch 
folgendes hinzu: „da einftmahls die Singer Jeſu einer Ers 
ſcheinung von demſelben, nach feiner Auferflehung gewürbiget 
wurden, und fie in den erfiern Hugenbliden glaubten, fie 
ſaͤhen nicht den Herrn, fondern einen Geiſt, fo rebete fie dere 
ſelbe &ur. 24, 39.10 an: unterſuchet, detrachtet boch mich! 
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Fuͤhlet mi ſelbſt an! Ein Geift hat ja nicht Fleiſch und Wein, 
wie ihr fehet,' daß ich es babe? Erlaubet, befiehlt er uns 
nicht hierdurch, eine genaue Unterſuchung anzuitellen, ob er, 
ob fein Leib und Blut dasjenige wirklich fei,. was vorgegeben, 
und von manchem geglaubt wird, daß es ſolches fei?t Kann 
alfo wohl Brodt, auch das gefegnete Brodt, wenn wir es 
genau betrachten und feine Befchaffenheit und Eigenfchaften 
unterfuchen, der mwabrbaftige Leib Jeſu fein? Kann der Wein, 
der geſegnete Kelch wohl das Blut Jeſu Chriſti fein? da beide 
nicht diejenigen Eigenfchaften befigen und haben koͤnnen, welche 
Jeſu Zleifh und Blut har?’ Mit folhen weit bergebolten 
Beweißen ift nichts gewonnen Der Gegner wird durch nähere 
Beſtimmungen feiner Meinung, und durch Interfcheidung des 
einen Falles von dem andern Ausflüchte genug finden. Das 
zweite Argument bed V. gegen die Katholiken, ift von den 
Morten 7370 esı hergenommen. Sollte 7870 auf «gras ges 
hen, fo müßte es äros heiffen. Go aber da rovro daflehe, 
fo folge unmwiderfprechlidy, daß ess nimmermehr auf aeros 
gezogen werden fünne und folle, fondern daß hier außer diefcar 
ausgetHeilten, und zum Genuſſe gereichten «gr» noch etwas 
anderes, mit demfelben aber verbundenes, von dem göttlichen 
Stifter dargereicht, geſchenkt, und mitgetheilt worden fei, 
welches fie mit dem xerw zugleich erhalten, und vornehmlich 
geniefien follten; auf welches fich dad 70070 esı beziehe, und 
mit welchem es eigerrtlich In Verbindung jtche Und das fünne 
nichts anders geweſen fein, als Ehriti hriliger Leib feibit, weil 
er ausdrüdlich ſage: dieſes, was ich euch hiermit darreiche, 
it nicht blos æçro⸗, ſondern id, gebe euch mit demſelben 
etwas, mas ich meinen Leib nenne, und welches derſelbe 
anch in der That if. Allein fo unwiderferechlich folgt hier⸗ 
ans wohl nicht, daß zovro nicht auf apros gehen moͤſſe. 
Denn , wenn hier gleich erzält wird, dak Chriſtus zo xror 
genommen. und drauf gefagt habe: Touzo ers ete, fo folgt 
daraus noch nicht, dag Chriſtus auch gefagt habe: ıch nehme 
Toy.gTor , Tovro est, (was aͤuſſerſt überflüffig geweſen wäre, 
da jeder , ohne feine Erinnerung ſah, daß er dag Arod hins 
nahm.) Nur in dem Falle, wenn Chriftus Furz vorher 
Tor agron genannt hätte, fonnte man allenfalls zweifeln, 
ob das im genere verfchiedne 70u70 auf «eros aehen fünne. 
So aber fagte Chriſtus im Allgemeinen, ohne grade an das bes 
fimmte fubltabtivum on oder non zu denfen, ob das 
gen. 
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gen. male, ober fem. fei: biefed, namlich was ich hier in 
der Hand halte, ift mein Lei. Eben fo auch mit den Worten, 
die Ehriftus bei Umherreichung des Kelchs ausſprach. So 
3. B. fann ich , wenn ich ein gutes Glas Wein in der Hand 
Halte, füglich fagen : „das (naͤmlich was ich hier in der Hand 
Habe) ift guter Wein!” Ein anderes aberift ed, wenn ic) 
das fubllantivum Wein vorher ſchon felbft genannt habe; 
dann muß fich das pronomen nach dem genere des fubltan- - 
tivi, voorauf es geht, richten; z. B. „Woher haben Eie 
den Deinv der ift gut!“ Alſo mögte der Ausdruck reuzo 
wohl ein morfcher Pfeiler unfers orthodoren Syſtems ſeyn. 
Nach bepläufiger Widerlegung einiger Misbraͤuche, ben 
die Katholifen vom h. U. machen, kommt er auf das Syſtem 
der Neformirten, was der VB. ganz unverantwortlich mishans 
delt. Seine Argumente gegen fie, fo viel wir fie aus den 
häufigen Wiederholungen und aus ber faden Deflamation haben 
herausfinden fonnen , find ungefchr folgende: x) ſagt er 
trete man der hohen- Würbe des erhabnen Stifters viel zu 
nahe, wenn man ift in bedeutet fo muthwillig verändern 
wolle, voorüber dann der VB. ein gar entiegliches Gefchrei 
anhebt; (aber bedenkt dann der VB. gar nicht, daß esı ohne 
alle Veränderung auch) gar oft anzeps heiffe? — doch davon 
hernach.) Diele Veränderung oder Verbefferung fei um fo 
ftrafbarer, da die 3 Evangeliften und Paulus alle die Worte 
das iſt unverändert beibehalten hätten, wenn fie gleich -übris 
gens in ihren Erzählungen vom h. U. varürten. (Bar nicht 
zu verwundern, da Chriftud Feinen natürlichern Ausdruck ger 
brauchen fonnte, — S. oben, — und folglich die Evans 
geliften und Paulus aud) nicht anders wieder erzählen Fonns 
ten.) Aber, fonne ihm jemand einwenden, man verändere 
das Work ası gar nicht, fondern es bleibe; man nehme es 
nur in einer uneigentlicben Bedeutung, für bedeutet. Hier: 
auf aber antwortet der V. das iſt, fchlechtweg gebraucht, 
bejahe immer ernitlich, oder zeige an, daß das Praͤdikat 
dem Subjefte gewiß und unfehlbar zufomme, und wenn 
nicht dabei ftehe, daß es ihm unfehlbar nicht zufomme, 
was font aus der Olaubwuͤrdigkeit der Gefhichte und aller 
Erzählungen werden wolle? Und wenn das iſt einen folchen 
Doppelſinn hätte, fo würde ſich Chriſtus hie defien nicht bes 
dient, ‚oder doch wenigſtens eine Erklärung hinzugefügt ha⸗ 
Gen. Beilaͤufig ſucht er dann auch durch Beifpiele, die gar 
nicht 
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nicht zur Sache gehören, es auf die elendefte Art Tächerlich zu 
machen, daß das iſt auch manchmahl das bebeutet heiſſen 
ſolle. Endlich befchliegt er mit der Srage:. ob man fich wohl 
was abgefchmadteres denken koͤnne als dies? Aver die Frage 
mögten wir auf des V. Behauptungen anwenden Denn wer 
Fann leugnen, daß ecak öftrer im N. T. und noch jegt, und 
wahrfcheinlich zu allen Zeiten in der Sprache des gemeintä 
Lebens, auch ſehr oft fo viel heiffe , ala das bedeutet. Dies 
giebt auch der B. in dem gleich folgenden zu, hilft fich aber 
damit, daß ers nur dann bedeuter heifien fünne, a) wenn 
es dabei fände, daB es fo genommen werden folle, oder b) 
wenn die Symbola fo auffallend wären, daß feiner zweifeln 
koͤnne, daß esı bedeutet heiffen muͤſſe Das erftere requil- 
tum finden wir aͤnſſerſt ſonderbar. Wir wollten es jedem 
verdenfen, wenn er je zrı für bedeutet brauchen, und weit⸗ 
TAuftig dabei fihreiben wollte, daß ed bier bedeutet heiſſen 
jolle, da man das fürzere nun hat. Das zweite laſſen 
wir ehe gelten, nur, fagt der V. wäre man immer den Bes 
weiß fhuldig geblichen, daß hie dergleichen Symbola wären, 
Nun gut fo fol er ihn Hier finden. Drod und Wein find 
doh wohl Symbols genug. Und dag beide hier am natuͤrt 
fihften ald Symbole genommen werden fünnen, fieht man 
daraus, daß Jeſus immer aus dem ihn umgebenden Zofale 
Veranloffungen zu fombolifchen Belehrnvgen herzunehmes 
pflegte. Beim Anblide der aufgehenteu Sonne fuate er? 
hr feid das Licht der Welts beim Anblicke eince Weinbergs: 
Ich bin der Weinftod , ihr feid die Reben! Gch :4. Wels 
cher Gedanke konnte alfo wohl natürlicher in den Eeelen der, 
an diefe fnmbolifhe Delehtuna gemöhnten Juͤnger, erwachen, 
ale der: ſicher will Chriſtus uns auch hier auf eine ſymboliſche 
Art von feinem nahen Tode belehren, ron welchem er kurz 
sorher mit ihnen geredet hatte. Spricht alfo der Zufammens 
hang nicht genug für Symbole? Und ift der ymboliſche Gin - 
hier nicht natürlicher als der wörtlihe? Verdienet jener nıchb 
anch desivegen den Vorzug, weil dabei ſteht: wiederholet die® 
Mahl öftrer zu meinem Andenken, — was ebenfalls Er⸗ 
innerungsmittel oder Symbole voraudzufeßen fcheint. Eben 
fo fteht esı für bedeutet & 12, 10. 37, 17 Gl 4, 3% 
Apoc. 1, 20: Joh. 14. 1. Lauter Stellen, bie D_ wohlmeißs 
fih mit Stilfchweigen übergeht. 2) Beruft ſich der V. für 
die lutheriſche Meinung darauf, daß nicht anf æere⸗ 8 
re 
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evro fich nicht auf weros beziehen koͤnne. Folglich falle 
uch die Erklärung deswegen fchon weg, daß er 
tet heiſſen koͤnne. Aber die Praͤmiſſe iſt falſch. S. oben. 
Cor. io, 16. laſſe gar keinen Zweifel an ter lutheriſchen 
ing übrig. : Da heiffe es ausdrüdtich, daß das Brod mit 
eibe, der Wein mit dem Blute Chrifti in Gemeinſchaft 
folglich koͤnaten Brod und Wein nicht blos Leib und 
bedeuten. Allein Paulus will hier den Corinthern durch 
ifpiel begreiflih machen, man müffe nicht an den heids 
ı DOpfermahlzeiten theifnehmen, weil man ſich fonft das 
für einen Goͤtzendiener erklaͤre. In diefer Verbindung 
diefe Stelle wohl nichts weiter fagen, ald: „Tretet 
durch den Genuß vom Brode und Weine im h. A. 
to in Gemeinſchaft, d. d, erkläret ihr euch dadurch 
ur Verehrer deſſelben? Eben fo erflärt ihr euch aber 
fr Verehrer der Goͤtzen, wenn ihr au heidnifchen Opfers 
en Antheil nehmer.’ Diefen Sinn wollten wir noch 
yreren aus dem Zufammenhange entiehnten Gründen 
en, wenn uns nicht der Raum fehlte Der V. aber 
‚ Iufammienhang diefer Stelle, unfrer Meinung nad, 
ralih. 4) Meint der B. wenn ess bedeutet heiſſen 
und folglich die ganze Feierlichfeit vur die Abficht ges 
babe und noch habe, ung an Jeſu Leiden zu erinnern z 
re es ja fonderbar, daß Ehriftus Brod und Wein zu 
fen befohlen habe. Um fi an Jeſu Leiden und Top 
nnern, fei es ja dann befler, daß man Brod und Mein 
dem Andenken an Ehrifti Leiden in bie Erbe fcharre. 
ie aber beides genieflen folten, fo fehe man daraus, 
ns Chriſtus die allerfeeligfte Seelennahrung babe vers 
n wollen. Der 8. fegt alfo voraus, da die Einfegung 
A. eine von der Paſſahmahlzeit ganz verfchiedne Bege⸗ 
t geweſen fei, was einem aber kaum einfallen Fann, 
man mit den Gebräuchen der Paflahfeier befannt ifly 
iefe mit der Erzählung vom h. A vergleicht, — und 
fällt Diefes ganze Argument über den Haufen, gegem 
es wir ohnehin noch mehreres erinnern koͤnnten. 
Endlich kommt der V. zur Beurtheilung des lutheriſchen 
ns. Verſteht ſich, daß er in allen Punkten ſtreng or⸗ 
iſt, die vnio facramentalis ausgenommen, beten ges 
ete Schwuͤrigkeiten er zeiat, und fich dagegen die Sache 
Er: unter Brod und Wein, meint er, wären jalle die 
g. 9, 3ib, XCV. 23,1, 9% € Fruͤchte, 
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Fruͤchte, alles das Heil, das Gute und alle die Seeligkeiten 
zu verſtehen, welche er uns durch die Aufopferung ſeines Lei⸗ 
bes und duch die Vergieſſung ſeines Blutes am Kreutze ers 
werben follte, wollte, und konnte. Und diefe theile er ung 
unter dem gefeegneten Brode und Meine mit, und mache ſie 
uns zu eigen. Auf eine folhe Art fei ung Leib und Blut 
genießbar.“ Zum Beweiße beruft er ſich beſonders darauf, 
daß oͤftrer metonymiſch die caufa für den effectus gefeßt werde. 
Alſo Fonne auch Leib und Blut für die uns durch Leib und 
Blut erworbnen Güter ſtehen. Eine Erflärung die dem Tabs 
denken des V. Ehre maht. Aber im Grunde nähert fie ſich 
dem reformirten Spfteme, indem ich doch bei dem Efien und 
Trinken wenigſtens an fpmbolifirte Mittheilung gedenken 
muß. Und ob nicht die Erklärung, die die Neformirten von 
den Einfegungsworten geben, in vielen andern Nüdfichten 
leichter fei, und den Vorzug verdiene, ift eine andre Frage. 
Damit aber DB. und Lefer nicht etwan denfen moͤgen, 
Hr. Nicolai hätte dies Buch einem reformirten “Theologen 
zur Necenfion gegeben, fo ſieht fich der lutheriſche Rec. genoͤthigt, 
fürglich fein Glaubensbekenntniß hier abzulegen. 1) Er er. 
klaͤrt die Einſetzungsworte, fo wohl wie fie die Evangeliften, 
als wie fie Paulus x. Cor, 11. erzälen, ganz nach reformirten 
Grundfügen, weil fie die naturlichfle und leichteſte von ber 
Welt ift, man mag auf den Sprachgebrauch, oder auf bie 
Gewohnheit Jeſu, vom Locale Gelegenheit zu Belchrungen 
herzunehmen , oder auf den hHerausfommenden Sinn ſehen, 
Daß Paulus infowderbeit bei e an nichts weiter dachte, ſieht 
man theild aus dem Zufuße us zu zn van, was bach 
am natürlichften ein Symbol, ein Erinnerungsmittel vor 
ausſetzt, — und ang DB. 25. wo er nicht ſagt: zuro zo Toragen 
us 70 ua. us, fondern 7. 7. x. ih xaum ÖscInen ac, 
3) ®. 37. aber leitet der Ausdruc darauf hin, fo natürlich 
er auch erfläret werden fann, (z. B. wer unwuͤrdig Dies 
Wiehl feiert, der ift eben fo ſtrafwuͤrdig, als wenn er 
fi) am Leibe und Blute Chriiti felbft verfündigte,) daf 
Paulus außerdem noch an irgend eine anderweitige Verbindung 
zwifchen Brod und Leib, Wein und Blut Chriſti gedacht haben 
muͤſſe, über welche er ſich aber nicht weiter erflärt. 3) Fol⸗ 
gert Mec. aus num. 2. gar nicht, daß num auch Teure art 
auf dicfe geheimnißvolle Verbindung gehen müffe, — denn 
das leidet bei Erzählung der Einfegungsmorte der Zuſammen⸗ 
bang 
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bang nicht, (©. oben,)-fondern daß Paulus: beide hate 
gehabt Haben muß, fo mohl von fymbolifcher Bezeichnung⸗ 
als von irgend einer höhern Bereinigung; zwei Ideen, die 
auch füglich neben einander beftehen fünnen. . Solglich dürfte: 
wohl die befte Art, Keformirte und Lutheraner mit einander 
zu vereinigen, die feyn, wenn man jedem unter dieſen Um⸗ 
Händen freie Wahl lieſſe, eins von beiden, oder beides anzus. 
nehmen. Die engen Örenzen einer Recenfion , die wir obs 
nehin ſchon Überfchritten haben, erlauben uns feine weitlaͤufti⸗ 
gere Erflärung, 


..Qr. 


Religion, Glaube und Tugend im Ber altniſſe 
gegen einander betrachtet von Andreas Gottlieb 
Maſch, herzogl. Hofpr. Conſiſtorialrath und 
Superintendent. Schwerin, Wismar und 
Buͤtzow. In Verlag der Boͤdneriſchen Buch⸗ 
handlung 1788. 8. 248 Seiten. 


8 


a Schrift ift zum Theil dogmatiſchen und zum Theil 
polemifhen Inhalts. Eigentlich foll fie wohl, was man 
ihrer Ueberſchrift nicht anfieht, eine Apolpgie des chriſtluthe⸗ 
rifchen theologifchen Lehrbegrifs, des bibliichen Kanons, der 
goͤttlichen Inſpiration aller darin befindlihen Schriften, der 
Gottheit Ehrifti, und feiner Stellvertretung, der Dreieinigfeit 
n. f. mw. fepn, und befonders die Herren Semler , Eichhorn, 
Döderlein und Aufnagel, welche fih in Beflimmung des 
moralischen Zweds der Geſandſchaft und Sendung Jeſu, ober 
im Selisipreben der Heiden, oder in zu freier Beurtheilung. 
des bibliichen Kanong, auf gefährlichen Sjrrwegen haben bes 
tseten laſſen, ob fie gleich Doctorem der lutheriſchen Gottesge⸗ 
lahrheit find, zurechte weiten. Rec., ber gern die ganze Ides 
feineg zu beurtheilenden Schriftſtellers anffaffen mag, um 
dem Lefer , der das Buch ſelbſt fennen will, ober es gleich 
nicht liefet, eine klare Weberficht davon zu geben, hat ſich mit 
Mühe durch die 118 Paragraphen lange Abhandlung, die zwar 
in ſtrenger mathematifcher Lehrart, aber doch nicht eben ſehr 
lichtooll geſchrieben iſt, mit. gie ihren Definitionen, en 

miſſen 
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miſſen und deren Beiveisgränden, Schluß⸗ und Yolgefägen 
aus den Praͤmiffen hindurchgearbeitet, und kann nunmehr dem 
Leſer von ihrem Inhalt folgenden ganz kurzen Abriß machen: 
Der Menſch, als ein Gefchöpf Gottes, muß in ein richtiges 
Verhaͤltniß (in einem richtigen Verhaͤltniß) gegen Bott ſtehen, 
&.h. er muß im Stande’ feyn, alle weſentliche Verpflichtungen 
gegen Gott zu erfüllen. — In dieſes Verhaͤltniß Hatte ihn 
auch Gott zu der. Zeit, daer erfchaffen worden, geſetzt. — 
Aber der Menich fette fich durch die Suͤnde aus biefem richti⸗ 
gen Verhältnig gegen Gott heraus, und brachte fich in ein 
unrichtiged. — Wie ſoll er nun aus diefem unrichtigen Ver⸗ 
haͤltniß in dag richtige wieder hineis fommen? Dazu muß ber 
Keligionsunterricht ihm das Mittel anweifen, der muß bad 
Verhalten, wodurd er in daffelbe wirflich verfegt wird, ſelbſt 
beftimmen. — Da das unrichtige Verhältnig der Menfchen 
gegen Gott durch Ein freiwilliges unrechtmäßiges Verhalten 
der erſten Menſchen entſtanden ift, und die göttlichen Rath— 
ſchluͤſſe ſich auf das zufaͤllige Verhalten der Menſchen bezie⸗ 
hen: fo beruhet jenes Mittel auf einem goͤttlichen Rathſchluß, 
und das Verhalten des Menſchen, um in richtiges Verhaͤlt 
niß gegen Gott wieder verießt zu werben, if tin von Gott 
georönetes Verhalten, deſſen Ausuͤbung die Neligion im 
engften Derftande ausmacht. — In den aöttliden Rath⸗ 
ſchluß Tann der Menfch nicht hineinfehen, ben Fann er a 
priori nicht beftimmen. Er muß ibm vielmehr von Gott ſelbſt 
offenbart und befannt gemacht werden. — Dies muß, der 
Natur der Sache nah, durch ein göttliches Zeugniß geſche⸗ 
ben, weil Gottes Rathſchluß nicht anders befannt . werben 
Tann. Dem Zeugniß muß der Menſch glauben. — Mithin 
wird es für ihn dabei auf Alfein glauben anfommen. Des - 
Menfchen Sace wird dabei reine Glaubensfache feyn; fein 
sunmehriges Verhalten nichts anders feyn Fönnen, als der 
&lanbe, der göttliche Rarhfchlüffe als wahr annimmt. — 
Indeſſen der Glaube muß Tugend, Fertigkeit in guten, rechts 
mäßigen Handlungen, mirfen; denn die weſentlichen Ver⸗ 
pflibtungen des Menfchen gegen Gott und deren Erfüllung 
bleiben unveränderlib. Der Menſch muß durchaus vollfoms 
men feine Pflicht leiſten, um wieder im bas rechte Verhaͤltniß 
mit feinem Schöpfer zu fommen. = Allein ber arme, zers 
rättete Menſch, felbft der größte Philoſoph und befte Ehrift 
Fann das nicht, Die Weligion muß daher der Unvollkommen⸗ 
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Heit der Tugend zu Huͤlfe Fommen und deutlich machen, wie 
es zugehet, daß ein Menſch von Gott alfo benrtheilt werden 
Tonne, als wenn er in einem richtigen Verhaͤltniß gegen ihn 
ſtehe, wiewohl fich diefer nie fo hoch hinaufſchwingen kann, 
daß er alle mweientliche Pflichten, die ihm obliegen, erfuͤlle. — 
Zwei Mittel laſſen fich dabei nur denfen. Entiveber Bott 
nimmt das unvollfonimene Verhalten des Menſchen für 
vollkommen, quid pro quo, an — ober das Verhalten 
eines andern trittins Kittel. Welches von beiden das rech⸗ 
te ſey, muß aus ben befannt gemachten göttlichen Rathſchluͤf⸗ 
fen entichieden werden. — Nun fümmt es alfo. darauf an, 
welche Keligion in ihren Lehrbegriff ein Mittel anweiſe, durch 
welches der Menſch in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott 
werſetzt werde; die Natürliche , oder heidnifche, oder jüdifche 
oder chriftlicheY — Die natürliche nicht; denn die hat ihr 
ren wahren Unterriht von Bott und den Pflichten bes tens 
ſchen aus dem Ehriftenthum entlehnt; nicht jeder einzelne Nas 
turmenfh, in Grönland, in Ramfchatka, auf Dtaheite, 
weiß etwas davon. Geſetzt ihre Wahrheiten, wie fie der Euls 
tivirte Menſch aus dem Begriff eines göttlichen Wefens folgert, 
wären ein bloßes Naturprobuct , fo ift doch Feirle darunter, die 
auf einem göttlihen Rathſchluß beruhete, alfo im enaften Vers 
flande zur Neiigion gehörte; Feine, die ein einziges Mittel 
angäde, wodurch der fündige Menfch in eih richtiges Verhaͤlt⸗ 
nig gegen Gott, aus dem er fich heraus gefeht hatte, wieder 
zurücd gefegt werden fann. Die fo ‘genannte natürliche Reli⸗ 
sion läßt alfo ben durch das Uebergewicht der Sinnlichkeit 
zerrätteten Menfchen huͤlflos — fie kann ihm meber hinlängs 
liche Kraft zur vollkommenen Tugend geben, noch ihm beweis 
fen, dag Gott mit feiner unvollkommenen Tugend zufrieden 
ſeyn werde, wozu eine göttliche Erflärung gehört. — Die 
heiönifche Religion vermag es eben fo wenig, denn die lehrt 
ja, wie wir aus der Gefchichte wiflen , Bielgotterei, Aber⸗ 
glauben, Zauberei, Menfchenopfer zur Verſoͤhnung ber Götz 
ter, und andere Schundthaten, welche alle weientliche Vers 
zrlichtungen gegen den wahren Gott aufheben. — Aber wie 
haͤlt ed mit der juͤdiſchen, in dem X. Teſtament enthaltenen? 
Ja, da finden wir ſchon befannt gemachte Rathſchluͤſſe Gottes 
and Vorfchriften zu einem darauf gegrundetem Verhatten des 
Menſchen. Da wird ein Weibesfaame, ein Meſſias vers. 
heißen. Da finden wie guiiide Erklaͤrungen, Wieihogungen, 
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-Verheißungen, worauf, vom fremmen Abraham an, ' 
Frommen ihren Srwartungsglauben gründen Da mı 
Gott mit dem Stammpater biefer Glaͤubigen einen Br 
macht den Kuthfchiuß befanut, daß der Iſraelite in cin rı 
tiges Verhaͤltniß genen ihn zuruͤck gefet werden fol, dag 
die Erfüllung der Bundeszufagen eben fo wieder erhalten Far 
als wenn er nicht feine Verpflichtungen übertreten hat 
. Da verordnet Bott durch Moſen das Mittel, wodurch Biel 
gefchehen fol, und ſetzt ein befonderes Verhalten feſt, daß d 
Dpfer in der vorgefchriebenen Ordnung gebracht werden fe 
Der Sfraelite glaubt Gott, beobachtet dies Verhalten, u 
wird in ein richtiges Verhaͤltniß zuruͤck geſetzt, oder von fein 
Sünden gereininet. Hier if alfo eine wahre Aeligion, I 
folange eine göttlihe iſt und bleibt, ale Moſes Anor 
gen gdttliche Anordnungen find. — 
Aber warum ließ ed Gott nicht dabei? koͤnnte je 
‚fragen, Nein! das gieng nit. Die ifraelitifchen Gebi 
und befonders die Opfer ( wenn es gleich zu den Schikſalen ı 
iBigen Tage gehört, die Vorbilder im a. K. zu leugı 
waren doch nur vorbildende Handlungen, hatten nar 
vorbildende Beſchaffenheit — die Darbringung der Hpi 
sehört nicht einmal zu den weientlihen Verpflichtungen ı 
Menſchen, er bringt fie feloR als Menfch nicht einmal 
fondern der Hohepriefter thut es — Bett hatte dabei 
blos das in die Sinne fallende zur Abficht. Dice gieng m 
weiter, Die angeordneten Handlungen folten nur Vorſte 
lungsmittel deflen ſeyn, was in der Kolge der Zeit deuklux 
geofienbart worden , und bie Schriftfteller des N. Te 
ung erfiären — Alle bezogen ſich nady deren Beugı 
ben Sottmenfchen Meſſias — ber kam in ber Perfon ı 
ſti. Und nun find wir bei feiner Lehre, bei der chriſtli 
Ael'gion — Diefe allein zeigt ung das Mittel,. wo 
der Menfch in das rechte Verhaͤltniß gegen Gott wieder 
gefcht, an einer Seite Begnadigung und MWergebung 
begingenen Sünden wegen erlannen, an der andern ( 
aber auch in den Stand gefeht werben kann, Tugeud zu une 
nemlih den Glauben an den bintigen Tod ef. — 1! 
fer Jeſus Epriftus iſt an unfere Stelle getreten. Sein M 
leramt hat möglich gemacht, dag Menfchen, welche nie 
ihre wefentlichen Verpflichtungen erfüllen fünnen, doch in : 
sanım Ewigkeit aljo son Gott behandelt werben, als w 
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fie ſelbige erfüllt hätten ; folglich die göttliche unveränberliche 
©erechtigfeit dem feligen Zuftande der abgewichenen Menſchen 
nicht mehr entgegen ſtehet. — In feiner Religion ift uns 
aber auch gefagt, was für Veränderungen bei einem Mens 
fen vorgehen mifı.ı, wenn bad mag Jeſus moͤglich gemacht 
hat, bei einzelnen Menfchen wirklich werben fol, nemlich 
Aene über dag unrichtige Verhaͤltniß, völlige Befferung unb 
Bewahrung eines richtigen Verhältnifles, Blaube an den 
Tod Jeſu, oder Arnehmung feines leidentlihen Verhaltens, 
zum Erwartungsgrunde des anttlihen Urtheils ron unferm 
richtigen Berhältniß gegen Bott. — Daß nun Chriſti lei⸗ 
dentliches Verhalten eine Wirfung zum Vortbeil der Menſchen 
haben fönne, davon liegt der Grund in der Göttlichfeit feiner 
Perſon, welche nicht unter ben wefentlihen Verpflichtungen 
gegen Gott Fiehet, unter welcher fih der bloße Menſch befins 
det. — In dieſer Veikaffenheit der Perſon und des Ders 
baltens Jeſu Hat denn der Rathſchluß Gottes über die Mens 
ſchen einen richtigen und aewillen Brund. — Und damit bie 
Wahrheit von der Berfon Ehrifti geglaubt werben Fonne, fo hat 
Gott durch Jeſum eine andere Wahrheit befannt machen laflen, 
nemlich die, daß in dem einigen goͤttlichem Weſen drei vers 
fchiedene Perfonen find, durch welche es denn nun völlig gewiß 
if, dag Menfchen durch Jeſum in ein richtiges Verhaͤltniß 
gegen Gott zurück aefeßt werden. — Go weit Hr. Maſch. 
Died ift der Kern feiner ganzen, durch mancherlei Abs 
fhweifungen fehr ins Weite gedehnten und in ziemlich unfors 
reftem Deutfch gefchriebenen Abhandlung. Der Lefer wirb 
daraus fehen, wie hier alled genau zufammenhängt, und 
Schluß an Schluß gefettet if. Und Hr M. wird die Irene 
billigen, mit der wir feine Gedanfen den Lefern vorgelegt has 
ben. Für wen biefe Abhandlung eigentlih gefchrieben ift, 
wiffen wir nicht. Für den geneinen Chriſten Fann fie es wohl 
nicht ſeyn, denn für den if fie zu abflraft und gelehrt; der 
lieſet ſolche Bücher nicht , und verfteht fie auch nicht. Alſo 
vermuthlich für ven phimfophifhen Denfer? Nun der wird 
fih denn aud die Zweifel, welche ihm etwa bie und da einz 
fallen möchten, am veften felbft auflöfen, einen ober ben ans 
‚bern Sag, ber noch nicht firenge genug bewieſen feyn möchte, 
ſich felbft hinlaͤnglich beweifen, mithin jede etivanige Fleine 
Lüde in der Demonftration mit leichter Mühe ausfüllen koͤn⸗ 
nen. Auf den polemifcyen Theil diefer Schrift wollen wir und 
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hier nicht auslaſſen. Wer wiſſen will, wie Hr. M. 
Gegner, beſonders den kuͤhnen Dr. Hufnagel abfertiget, 
das Buch ſelbſt nachleſen. 


Nur ein Paar Proben von des 8. (Garfſianiger Log 
wider welche Doͤderlein und Hufnagel in ihren Schluͤſſen 
oft anſtoſſen, wollen wir doch herſetzen. Er will ©. 60. & 
beweifen, daß Religion wirklich ohne Tugend feyn Tönr 
oder mit andern Worten, daß jemand ohne tugendhaft zu f 
in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott verjegt werden koͤm 
Und dazu wählt er die Gefchichte des Mörders Luc. 23, 2 
43. „Der Mörder, fagt er, konnte unmöglich tugendh 
werden ‚, oder ſich cine Zertigfeit zur Erfüllung feiner weſe 
lichen Pflichten erwerben. Ex hatte aber Religion, und 
wiligte die goͤttlichen Rathſchluͤſſe von einem Chriftug, 
überzeugt, diefer Jeſus fen Chriſtus, fafete das Vertrau 
daß er durch ihn in ein glüfliches Reich aufgenommen werl 
fonne. Nun folgte die Verheiſſung des fierbenden 
welche unleugbar unzeiate ' dag er die Folgen eines ri 
Verbältniffes gegen Bott in der Ewigfeit erfahren follte, « 
ber zeigt das Erempel die Möglichfeit, daß Religion 
. Zugend feyn kann.“ Man lege das aber nicht fo aus, 
ob Hr. M. die Tugend zurüd fege. Behuͤte Gott! Er 
hauptet gleich darauf ausdruͤcklich: „Der Menfch der bt 
Religion in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott ver tf 
will, bleibt wefentlich zur Ausübung aller Tugend verppu 
und ©. 67 ſagt er. „Der tugendhafte Wandel we ein 
weis, dag ein Menſch Religion habe.“ 


©. 90, 91. wirft der B. die Frage auf: Wie ed 
zugehe, daß von je her unter ganz verfchietenen ns 
Fultioirten und nnfultivirten, Zauberei, Wahrfaı ei, 
hendeuterei, Tagewaͤhlerei, Todtenbefragen, furz 
Aberglauben geherrſcht habe? — Betrüger haben { 
Leichtglänbigkeit anderer bedient. » „Wohl wahr! fagr 
M., aber wie gebt ed zu, daß Fultivirte und nicht £uftu 
Heiden ſich gleich bereitwillig betrügen laflen? Wie viel f 
Dies nicht zum vorans ? Sollte hierin wohl nicht ein dun 
Zeugniß des Gewiflens verborgen liegen, daß der Heide d 
zeugt if, daß er urit dem, was er ald Gott erfennt, 


in einem richtigen Verhaͤltniß ſtehe, und dag ori 
ch 
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ſchluͤſſe über den Menſchen da find, welche man auf diefe Art 
erforſchen wollen.“ 
| Me. 


Das Ende eines Naturaliſten; zur Warnung für 
unſere Zeiten: Nebſt einigen damit in Verbin⸗ 
"dung ftebenden nußlichen Betrachtungen. Eng 

worfen und dem Publifun zur heilſamen Erwe⸗ 
gung mitgerbeilt von einem evangeliſch lutheri⸗ 
fchen Superintendenten und Derehrer der reis 
nen Wahrheit. Frankfurt, in Verlag der 
Hermannifchen Buchhandlung, 1788. 8. 151 
Seiten. 


8 if eine Figlihe Sache, einen Schriftfteller freimäthig 

zu beurtheifen, der wie diefer ungenannte V., feinem 
ungünitigen Kritifer fchon zum vorous naturaliftifche Bes 
finnungen gerade auf den Kopf zufagt. Indeſſen da es izt 
etwas fehr gewoͤhnliches ift, aufrichtige Ehriften und chriftliche 
Gottesgelehrten, fobald ihre Religionsſprache nicht ganz zunfts 
mäßig if, fogleih mit dem Gchimpfnamen Yraturaliften zu 
brandmarfen : fo läßt fichs ja dabei eben fo ruhig ſeyn, als 
der Hr. Superintendent es m feinem Theil bei unguͤnſtigen 
Urtheilen über dieſes Buch ſeyn zu wollen verfichert. And fo 
fey es denn offenherzig geſagt, daß Nec. von einem zur öfs 
fentlihem Warnung für unfere Zeiten gefchriebenen Buche 
fich einen weit intereffantereren Inhalt vorgeficlit Hätte. Wenn 
ver Naturalift von Stande, den ber V. hier zum Iehrreichen 
Beifpiel für andere aufftellen will, zugleich auch ein Mann von 
Einfiht und Vrüfungsgeift in Sachen bes Glaubens und der 
Religion, ober non irgend einem ausgezeichneten und zwar 
durch Naturaliſterei engeugten — moralifhen Charakter gez 
wein wäre, und der V. hätte dann die an dem Baron von 
** entbediten wahren Hrfachen feines Ueberganges vom Glau⸗ 
Den tes Chriſtenthums zum Naturalismus ein wenig näher 
entwidelt; hätte ung feine individuelle Denfungs s und Lebengs 
art, die erbebliden, bei dem redlichfien Wahrbeitsforfcher 
möglichen Zweifel und Sevenkickeiten welche feiner Webers 
oo 5 zeu⸗ 
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zeugung von ber Böttlichfeit des Evangeliums im Wege flaw 
den, etwas genauer entwidelt; uns den Mann, wenn 
er wirflich Geift und Seele, einen Eharafter von irgend einer 
merkwürdigen Seite hatte, nicht en gros, fondern in einzels 
nen Zügen gefchildert, und nun gezeigt, wie er, als Geiſtli⸗ 
cher, den unglüdlihen Mann gewonnen, fein Gewiſſen ges 
rührt, Anfmerffamfeit auf die chriftlihe Wahrheit bei ihm 
erweckt, feine Zweifel gelöfet , feine Bedenklichteiten gehoben, 
und ihm fo zur feflen Heberzeugung von Jeſu göttlicher Lehre, 
zu befferen moralifchen Geſinnungen, zur Ruhe ber Seele und 
zur Freubigfeit im Tode durch den chriftlihen Glauben verbols 
fen hätte — Dann möchte die Nachricht davon fehr leſens⸗ 
werth, und für dus chritliche Publiftum ausnehmend lehrreich 
geweſen fenn. Aber dergleichen muß man von dem Titel dieſes 
Buchs nicht erwarten. Der Naturaliſt, defien Kronkheit unb 
Tod es veranlaßt hat, ift, wie er hier befchrieben wird, ein 
fogenannter Freigeift, oder Chriſtenthumsveraͤchter von gang 
gewoͤhnlichem Schlage, dergleichen man unter Leuten „von als 
lerlei Ständen häufig genung findet; zwar von freier Lebens 
art und vornehmen Manieren, aber am Geiſte rob und 
ungebildet , ohne erworbene Kenntnig und Wiſenſchaft, obme 
die mindefte gründliche Einficht in die Lehren der chriſtlichen 
und natuͤrlichen Religion, deren Eeine von beiden er wohl je 
geprüft, oder ſich in genauer unzertrennlicher Verbindvng 
mit einander gedacht hatte. Der V. fagt uns von dem Ge 
müthscharafter des Barons nichts, als bag er fehr ehrbegierig, 
doch gegen huͤlfsbeduͤrftige Verwandten, wiewohl, feiner 
Meinung nah, nur aus Eitelfeit, wohlthätig gewefen wärg, 
Menſchen von diefen Anlagen, wenn fie bei einer guten Er⸗ 
jtehung auch einen guten Neliginneunterricht befommen, le 
gen in der Folge eher Freunde, ald Verächter des Chriſten⸗ 
thums zu toerden. Aber daran fcheint es unferm Baron 
wohl gemangelt zu haben. Es fümmt mir vor, als wenn 
die Religionsbegriffe, die ihm in früheren Jahren beigebrachh 
und für Chriſti Lehre ausnegeben worden, nicht eben ſehr 9% 
laͤutert und berichtigt geweien wären. Man ficht das aus den 
zum Theil ganz rohen, nungefafzenen Einwürfen, die er auf 
dem Krankenbette dem Hrn. Superintendenten,'wenn der in 
feiner beſten Drmonftration if, zuweilen entgegen ſetzt. Sie 
fallen manchmal ins Blaspheme, und es find Spuren genug 
vorhanden, daß der: Baron bie wahren cpriftlichen. Lehrfäpe 
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nie recht gefaßt Habe. ‚Was Wunder, wenn fo ein junger 
Edelmann durch Eitelfeit und Wohlleben verführt, in der 
Folge mit den eingefogenen falichen Begriffen vom Ehriftens 
thum deſſen firenge moralifche Brundfäge, die nun feinen Bes 
gierden im Wege fteßen , mit jenen zugleich wegwirft, und auf 
bie unfelige Thorheit geräth, unter feinen Freunden den Uns 
glaͤubigen und Chriſtenthamsveraͤchter fpielen zu wollen. Viele 
leicht wäre er nie fo weit verfallen , hätte nie die Lehre Jefu 
verlacht, wenn er fie in ihrer gefunden, lautern Einfalt gefannt 
Hätte, und nicht flatt Gottes Lehre mir Menſchenſatzungen 
früh gemährt worben wäre. Dem ſey nun, wie ihm wolle, 
unſer Baron, fo meldet der DB , ftand in dem allgemeinen 
Muf eines Ylaruraliften, (vie wohl er auch das bei feiner 
unmoralifchen Lebensart nicht war, denn bie natürliche Mer 
liglon, bie ein Theil ber chriftlichen iſt, will ich voffen, mucht 
feinen, ber ihr anhängt, durch ihre Lehren laſterhaft) er gieng 
im Feine Kirche und glaubte vom Epriftenthum nichts. (Wenn 
das war, fo fieht man wohl, warum er nicht in die Kirche 
gieng, denn fonft bat ed auch mandmal andere Urfachen, 
warum wicekliche Chriſtusverehrer eben Feine fleifiigen Kirchens 
sänger find, und fich lieber zu Haufe für fi erbauen. — 
Man bürfte fie wohl deshalb allein noch nicht Ylaturaliften 
fchelten ) Endlich fam er an den Drt und in die Befunnts 
fhaft des Hrn. Guperintendenten, hörte auch biefen einmal 
mit vieler Andacht predigen. Da die Eltern und Angeherigem 
des Barons fromme Perfonen waren, und bei feiner zunebs 
menden Kraukheit, welche von den DB. ald cine natürliche 
Kolge unfittlicher Lebensart befchrieben wird, wuͤnſchten, daß 
ihn der Hr. Eup. zum Chriſten machen möchte, fo legte dies 
fer einen nnd den andern Befuch bei ihm ab Zuweilen ſprach 
erden Patienten, zuweilen nicht Er legte den Plan feines 
Befehrungsgefchäftes indeſſen, wie er fagt, mit nöthiger Klugs 
beit an. Das erfle und zweitemal fprach er nur fo ganz von 
weitem über Meligiongmaterien , verließ den Kranken bald, 
und warb nicht wieder gerufen. Uber nad einigen Lagen 
erfolgte eine abermalige Einladung, und da lieſt fih der 
Geelforger fo ausführlich mit dem Kranken ein, daß er ihm, 
follte man es glauben, ein finndenlanges, in kurze Säge zus 
fammengebrängtes vollſtaͤndiges Collegium über die theologiſche 
Dogmatik lad. Er fpricht mit ihm von der Schoͤpfung, vom 
San Adams und defien Folgen für die fündliche Rachkommen⸗ 
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zeugung von ber Böttlichfeit des Evangeliums im Wege law 
den, etwas genauer entwidelt; uns den Mann, wenn 
er wirflich Geift und Seele, einen Eharafter von irgend einer 
merkwürdigen Seite hatte, nicht en gros, fondern in einzels 
nen Zügen gefchildert, und nun gezeigt, wie er, als Beiflis 
her, den unglüdlihen Mann gewonnen, fein Gewiſſen ges 
rührt, Anfmerkſamkeit auf die chriftlihe Wahrheit bei ihm 
erwedt, feine Zweifel gelöfet , feine Bedenklichkeiten gehoben, 
und ihm fo zur feften Heberzeugung von Jeſu gottlicher Lehre, 
zu befferen moralifchen Gefinnungen , zur Ruhe der Seele um 
zur Freudigfeit im Tode durch den chriftlichen Glauben verhol⸗ 
fen Hätte — Dann möchte bie Nachricht davon fehr leſens⸗ 
werth, und für das chriftliche Publikum ausnehmend lehrreich 
geweſen feyn. Aber dergleihen muß man von dem Titel dieſes 
Buchs nicht erwarten. Der Naturalift, deſſen Krankheit und 
Tod es veranlaft bat, ift, wie er hier befchrieben wird, ein 
fogenannter Freigeift, oder Ehriftenthumsverächter von ganz 
gewoͤhnlichem Schlage, bergleihen man unter Leuten von als 
Ierlei Ständen häufig genung findet; zwar von freier Lebenss 
art und vornehmen Manieren, aber am Geifte roh und 
ungebildet , ohne erworbene Kenntnig und Wiffenfchaft, ohne 
die mindefte gründliche Einficht in die Lehren ber chriftlichen 
und natürlichen Religion, deren Feine von beiden er wohl je 
“geprüft, oder fich in genauer ungertrennliher Verbindvng 
mit einander gedacht hatte, Der DB. fagt ung von dem Ge 
müthscharafter des Barons nichts, als daß er fehr ehrbegierig, 
doch gegen hülfsbedürftige Verwandten, wiewohl, feiner 
Meinung nach, nur aus Eitelfeit, wohlthätig geweſen waͤre. 
Menfchen von bdiefen Anlagen, wenn fie bei einer guten Er⸗ 
ziehung auch einen guten Religinnsunterricht befommen, ler 
gen in der Folge eher Freunde, ald Verächter des Chriſten⸗ 
thums zu toerden. Aber daran fcheint es unferm Baron 
wohl gemangelt zu haben. Es fümmt mir vor, als went 
die Religionsbegriffe, die ihm in früheren Jahren beigebracht, 
und für Ehriti Lehre ausnegeben worden, nicht eben fehr ge⸗ 
läutert und berichtigt geweſen waren. Man ficht das aus den 
zum Theil ganz rohen, ungefalzenen Einwürfen, die er auf 
dem Kranfensetre dem Hrn. Superintendenten, wenn ber in 
feiner beften Drmonftration ift, zuweilen entgegen fegt, Sie 
fallen manchmal ing Blaspheme, und es find Spuren genug 
vorhanden, daß der Baron bie wahren chriftlichen. Lebrfaͤte 
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nie recht gefaßt Habe. ‚Was Wunder, wenn fo ein junger 
Edelmann durch @itelfeit und Wohlleben verführt, in der 
Folge mit den eingefogenen falihen Begriffen vom Ehriftens 
thum deflen firenge moralifche Grundſaͤtze, die num feinen Bes 
gierden im Wege ſtehen, mit jenen zugleich wegiwirft, und auf 
bie unfelige Thorheit geräth, unter feinen Sreunden den Uns 
glänbigen und Chriſtenthamsveraͤchter fpielen zu wollen. Viele 
leicht wäre er nie fo weit verfallen, hätte nie die Lehre Jefſu 
verlacht, wenn er fie in ihrer gefunden, lautern Einfalt gefannt 
Hätte, und nicht flatt Gottes Lehre mit Menfchenfagängen 
früh genährt worben wäre. Dem ſey nun, wie ihm wolle, 
nnfer Baron, fo meldet der ® , ſtand in dem allgemeinen 
Muf eines Yiaturaliften, (vie wohl er auch das bei feiner 
unmoralifhen Lebensart nicht war, denn bie natürliche Re⸗ 
liglon, bie ein Theil der chriftlichen iſt, will ich hoffen, mucht 
feinen, ber ihr anhängt, durch ihre Lehren laſterhaft) er gieng 
in feine Kirche und glaubte vom Ehriftenthum nichts. (Wenn 
das war, fo ſieht man wohl, warum er nicht in die Kirche 
gieng, denn fonft bat ed auch mandmal andere Urfachen, 
warum wisfliche Ehriftusverehrer eben feine fleiſſigen Kirchens 
sänger find, und fich lieber zu Haufe für fi erbauen. — 
Man bürfte fie wohl deshalb allein noch nicht Naturaliſten 
ſchelten) Endlih fam er an den Drt und in die Befannts 
ſchaft des Hrn. Guperintendenten, hörte auch diefen einmal 
mit vieler Andacht predigen. Da die Eltern und Angeherigem 
des Barons fromme Perfonen waren, und bei feiner zunehs 
menden Sranfheit, welche von dem V. als cine natürliche 
Kolge unfittlicber Lebensart befchrieben wird, wuͤnſchten, daß 
ihn der Hr. Eup. zum Ehriften machen möchte , fo legte bies 
fer einen und ben andern Befuch bei ihm ab Zuweilen ſprach 
erden Patienten , zuweilen nicht. Er legte den Plan feines 
Befehrungsgefchäftes indeſſen, wie er fagt, mit nöthiger Klug: 
beit an. Das erfte und zweitemal fprach er nur fo ganz von 
weitem üper Meligionsmaterien , verließ den Kranfen bald, 
und warb nicht twieder gerufen. Uber nach einigen Tagen 
erfolgte eine abermalige Einladung, und da lief fich ber - 
©eelforger fo ausführlich mit dem Kranken ein, daß er ihm, 
follte man es glauben, ein finndenlanges, in kurze Säge zus 
fammengebrängtes vollftändiges Eolleginm über die theologiſche 
Dogmatik lad. Er fpricht mit ihm von der Schoͤpfung, vom 
Sad Adam? und defien Folgen für die ſuͤndliche Rachkommen⸗ 
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- schaft unferer erfien Stammeltern; von den Hrfacben , warum 
Gott den Fall zugelaflen Habes von den Dffenbarungen Gottes 
und feiner Geheimnifle an das jüdische Wolf und deſſen Erwaͤh⸗ 
lung zum eigenthimlichen Volk; von ben judifchen Opferthies 
. ven, ald Vorbildern von Chriſto: von den Heiden, die Gott 
nicht kannten; (über deren Geligfeit oder Unſeligkeit er ſich 
aber rechtichaffen und gemäfigt ausdrädt,) von den Beweis⸗ 
gründen für die Göttlichfeit der heiligen Schrift und bie 
Gottheit Ehrifti, von drei Perfonen in der Gottheit; von 
den Kegereien der Arianer, — kurz der Vortrag macht ein Meines 
dogmatifhes Eompendium aus. Wie hätte der gute Hr. 
Superintendent doch da wohl ganz andere Dinge zu reden 
gehabt, die dem Kranken unmittelbarer ang Herz griffen, um 
- mittelbarer das Gewiſſen rührten! Und wie war ber Baron 
in feinen Umftänden fähig, die ganze Demonfiration von-allen 
den Saͤtzen zu faflen? die ganze Kette von Schlüffen, welche 
diefe Dogmen zufammen verband, zu überfehen, und ſeine 
Einwendungen dagegen vorzubringen? wozu follten Sie ihm 
in den Umftänben auch nußen? Der Kranfe hört auch mehrenf 
theils ftillfchweigend zu, und unterbricht den Redenden nicht, - 
außer wenn diefer ihn dann felbft fragt: Ob er dagegen eb 
was einzuwenden hätte ? Ob er dies und das zugäbe? Zumeb 
len bejahet er, daß er es zugäbe, und dann fchlieft der Hr, 
Sup. aus dem zugegebenen gleich weiter. @in andermal giebt 
der Baron auch mit Unwillen eine ganz fchiefe, tolle Antwort 
Dann fpricht er auch wohl: Ich muf es zugeftehen, well 
idys nicht widerlegen Tann. Damit ift der Hr. Sup zw 
frieden und fährt fort. Am Ende bricht er ab und empflehlt 
fih. "Nach diefer gehaltenen Worlefung hat er den Baron, 
der feinen Befuch nicht weiter verlangte, fo fehr ihn auch bie 
Verwandten darum anlagen, auch nicht wieder geſprochen. 
Er ließ fich ale Lage nach feinem Befinden erfundigen, und 
da erfuhr er denn einjt, daß der Kranfe an einem Morgen, 
nachdem ihm fein Laufer noch Arznei gegeben hatte, ploͤtzlich 
geſtorben fey. Mehr ald dies erzählt ung der V. nicht, und 
das nenut er die Geſchichte eines Yiaturaliften zur Warı 
nung für unfere Zeiten. 

Daß der Hr, Superintendent es redlich mit ber Seele 
des verirsten Ungluͤcklichen meinte, davon bin ich verſichert. 
Aber ich begreife nicht, mie er fih im Ernft einbilben Fonnte, 
dag man durch eine die Aufmerkſamkeit des Gefunden, ge 

ſchweig⸗ 
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e des Kranken, ermuͤdende Vorhaltung trockener Lehr: 
einen flerbenden Naturaliſten zum überzeugten Befenner- 
vangellums machen Fünne. Hätte er doch burch fo mans 

rliche Lehre Jeſu dns Herz des Barons zu rühren, zu 
en, zu beruhigen gefucht. Ich glaube gewiß, diefer 
nicht fo ſtumm, fähllos, verdrießlich bei al feinem Res 
eweien ſeyn, fondern fich mehrmal wieder nach feinem 
h sefehnt Haben. ber bei dem, was der Guperintens 

3 Kranken vortedete, mußte dieſem twarlich Zeit ımd 
g währen. Der arme 2eibende, ber unter feinen 
er oft and inbrünftig zu Gott feufzet, welches der 
och ſelbſt von dem Baron gefteht,, will ja warlich zu der 
etwas anders, als theologiſche Demonſtrationen hören. 
ven Katheder des Docenten der Dogmatik gehören fie 
aber nicht vors Kranfenbette Wenn ber Franfe Baron 
jas alled, was ihm fein Geelforger fagt, gefaßt, behals 
für wahr angenommen hätte, wäre er dadurch nun fchon 
Hrift geworden und als Chriſt geftorben ? Ich fere in den 
als einen Verehrer der reinen Wahrheit fein Miss 
a, und laſſe mir nicht einfallen, daß der Baror wohl 
ganz fo verdorben und unglaͤubig gewefen wäre, als er 
teben wird. Aber mich duͤnkt doch, es ware noh in 
Krankheit etwas aus ihm zu machen geweien, wenn er 
8 wäre behandelt worden. Selbſt der rechtichaffene, gut 
nde Seelſorger ſchlaͤgt wohl hier nicht immer den kuͤrze⸗ 
Reg ein. Bielleicht wäre ber Hr. Superintendent, ohne 
mfchtweife ber Dogmatif, auch auf einem Fürzerem Wege 
zu feinem Siel gefommnen. 
ich geendigter Geſchichte des Naturaliften und des 
108 abgelaufenen Verſuchs, ihn zu befehren, theilt der 
m zweiten Abfchnitt feiner Schrift einen vollſtaͤndigen 
ng des öffentlichen Vortrages mit, den er am Gonns 
nach dem ode des Barons, in Gegenwart des Hofes 
ver leidtragenden Familie des Verſtorbenen, gehalten hat. 
andelt darin Über Math. XXI. 1 — 14. bie Frage ab? 
er es komme, daß fo viele in der bürgerlichen Bes 
yaft, die als ehrliche Maͤnner por der Welt leben, 
Bott dennoch verhaft bleiben, nd por ihm, dem 
heiligften,, nicht beftehen koͤnnen Ein ehrlicher Mann 
er Welt, und ein ehrlicher Mann vor Bott, ıf allers 
fehr zweierlei. ob bas alles, Nas der Hr, Sup. 
das 
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darüber fagte, nun gerade den nächften Sonntag ſchon gefagh 
werden mußte; ob ed nicht der fonft vom V. fo gerühmten und, 
eınpfohfnen Paſtoralklugheit und Paftoralpflicht- pielleicht: geg 
mäßer, auch nüßlicber geweſen wäre, folches erſt nach einigen, 
Wochen auf die Kanzel zu bringen, (denn eine eigentliche Leis 
chenpredigt auf den verflorbenen Baron follte doch biefer- 
Vortrag nicht feyn) das wollen wir bier nicht, unterfucben, 
Ein anderer auch gewiflenhafter chriftlicher Prediger bätte viel⸗ 
leicht daſſelbe Thema bei anderer Gelegenheit abachanbelt, 
diesmal die Familie des Verſtorbenen mehr geſchont, und nicht 
fo geredet, daß die ganze Gcmeine, wenn der verflorbene gleich 
nicht genannt wurde, doch mit Fingern auf ihn und feine 
Binterbliebene Verwandten hinweifen mußte - Das Wisfallen 
daran Außerte ſich auch bei Einem unter ihnen fehr lebhaft. 
Aber der.Hr. Sup. verachtete das. Außer dem :dünft es Rec: 
gar viel unternommen, über irgend einen lebendigen ober vers 
ſtorbenen Menfchen, er lebe oder fterbe in oder außer ber Kir 
&engemeinichaft, geradehin abzuurtheilen, wie viel oder wie, 
"wenig er vor Gott werth fey, und was er nach dem Code 
für ein Schidfal haben werde. Wer, außer Gott, faun de 
fiderer Richter feyn? Jeſus felbft empfahl die Außerfte Vorſich⸗ 
tinfeit dabei, unterfagte das Verdammen, und urtheilte von 
Zöllnern und Suͤndern, Heiden und Eamaritern, Ungläubis 
gen und Ketzern wielmal ganz anders, als die rechtgläubigen 
Juden. 

Wir uͤbergeben die auf jenen Vortrag ſich beziehenden 
Betrachtungen des V., und die uͤber den Aeligionsunten 
richt, welcher Perfonen vom Stande zu geben ift, im 
dritten und vierten Abfchnitt des Buchs, wo manches Gute 
und Wahre, das wohl mehr von Eltern und Erziebern bebers 
ziget werden follte , aefaat if, um nnr noc anzuzeigen, bof 
der fünfte und legte Abfchnitt Regeln der Klugheit für Leh⸗ 
rer überhaupt, wenn fie ed mit Naturaliſten zu thun 
haben, darlegt. Die meiften darunter find an fich fehr em 
pfehlungswerth. Nur fcheint ed, nach der vom Hr. Sup. 
ſelbſt am Kranfenbette des Barons und in ber Prebiat gege⸗ 
denen Probe feiner Amtsklugheit zu urtheilen, als ob es ihm 
wie vielen Leuten gienge , die in ihrer Kunft befiere und gröfs 
‚fere Theoretiker als Praktiker find« 

Me. 
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Sandbuch zu Huͤbners biblifchen Hiftorien ober ge⸗ 
meinnüßige Bearbeitung der wichtigſten Ge⸗ 
fhichten der Bibel für Eltern und Schulichrer 
von M. Georg Adam Horrer, Archidiakon zu 
Weiſſenſee. Erfter Band. Erfurt bey ©. A. 
Keyfer 1788. 464 S. 8. 


un der Gorrede läßt H. M. Horrer dem fel. Hübner billiger 
K Maaßen die Gercchtigkeit wiederfahren, daß er um fein 
zeitalter, fo mie in verfchisdener Hinjicht, auch durch feine 
iblifhen NHiftorien, fich verdient gemacht habe; glaubt aber, 
‚aß biefelben jegt bey den vielen Hilfsmitteln, die wir zum 
ichtigen Bibelverftändniß haben, zwedmäfliger koͤnnten abges 
affet werden. Und das zu thun, ſey feine Abficht. 

In was für einem Gelichtöpunfte er die Bibel nimmt, 
leht man fchon aus der Vorrede und Einleitnng zu diefem 
Jandbuche., Ich will baraus einige Züge mittheilen. Er 
nacht die Erinnernng, es nicht anflöffig zu finden, wenn in 
en Charakteren folher Perfon:n, dur welche Gott Relis 
jionsfenntniffe offenbaret habe, ſich Flecken oder Fehler zeigs 
en „Denn man muß, fagt er, die Religion von den 
Zandiungsarten der Menſchen genau unterfcheiden.” Wenn 
nan diefen Gedanken auf den Probierftein ber Vernunft legt 
nd nah Jeſus Art zu fchlieffen behandelt, fo wird er nicht 
ichtig befunden. Denn richtige Relisionsfenntniffe müflen 
ie Befinnung und Handlungsart deſſen, der fie befikt, tus 
zendhaft machen. Lin ihren Krüchten, fagt Jeſus, follet ihr 
mlennen , ob fie meine Religion haben. Wenn der Verf. 

at Hätte: Auch Perfonen, die Schwachheiten befigen und 
pier begeben, koͤnnen dennoch gute Kenntniffe und wichtige 
ahrheiten lehren, fo wäre das richtig und wahr gefagt. 
zerner heißt es in der Vorrede: „Alle Wahrheiten , die Gott 
burch folche Derfonen befannt gemacht hat, find fhön, erha⸗ 
ben, richtig und Gottes ganz würdig, Mean findet nicht 
einen Umſtand, der. wenn er für Gottes Offenbarung ausges 
geben wird , feinen Eigenfchaften widerſpraͤche.“ Dies ift 
wirklich zu fuperficiel gefagt.e. Denn, welches find diefe Wahr⸗ 
beiten und welches find fie nicht? Melde Umflände werden 
für Gottes Offenbarung ausgegeben und welche nicht ? Sollte 
der 
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der Verf. ſich hier beſtimmter erflären: gewiß, dann wuͤrbe 
entweder feine gute Einſicht, oder fein Juſpirationsglaube 
fehr in die Enge gerathen. Maren bie fo ſehr fichtbaren 
Beariffe der Iſraeliten von Butt ale Nutionalgott richtig und 
die feyn follenden Sottesbefehle,, von der graufamften Bertiv 
gung ganzer VWölfer, Gott würdig ? Entfprechen oder wider⸗ 
ſprechen die Begriffe der frühern und ber fpatern Schriftfteller 
de3 alten Teſtaments von Gott, als dem ewigen Defpoten, 
der zürnet , „der durch Dpfer verfühnet werden muß, der für. 
fein. Lieblingevolf , die Sfraeliten, partheiiſch handelt, den 
Eigenichaften Gottes? Sind dies, fo wie wir ed da finden, 
göttlihe Dffenbarungen, oder find ed Spuren von den noch 
unreifen Begriffen der Kindheit des menfchlichen Gefchlechts ! 
Sur richtigern und gröffern Verehrung Gottes und zur Vers 
mehrung meiner Liebe und meines Vertraueng zu ihm, glaube’ 
ich das legtere. Wer ſieht es nicht, der fehen will, daß bie 
Iſraeliten zwar beffere Kenntniffe von Gott , ald andere Voͤl⸗ 
tern der damaligen Seit, hatten, zugleich aber auch, 1 
diefe der groſſen Berichtigung noch bedürften, die durch “Tefas 
gefchehen ift, und die durch den Gebraud des menſchlichen 
Verſtandes und durch Erfahrung noch immer gefhiehet. Man 
nebme doch diefe ehrwürdigen Bücher , worin die ftufenmäls 
gen Sortfchritte der Erfenntnif von Bott und Gotted Weltre⸗ 
gierung, vom Menichen und von Menſchenbeſtimmung, von 
dem Wege zum Mehl ober zum Verderben der Menfchen 
fib finden , ohne zu bypothefiren, ob, wie, und was infpts 
rirt ſey, als ein Geſchenk, das die adttlihe Vorſehung zum 
Beten der Menfchen eutfteben ließ und erhielt, mit Danfbars 
feit an, und made mit Verſtande cinen guten Gebranch 
davon . 
Auf bie Vorrede folgt eine Ianameilige Einleitung, worte 
fo gar die Erfindung der Buchdruckerkunſt erzählt wird. Gein- 
Beweisfuͤhren, baf die Bibel von Bott fey, ift von gewoͤhnli⸗ 
den Schlane und daben fehr unvollfommen.. Was er bier 
von den Berfaffern der Bibel fagt, paffer auch nur auf bie 
Schriftfieler des neuen Teſtaments. Einige feiner Beweis— 
gründe find auf den Band gebauet, und andre fehr fchief aufs _ 
geführt, Dan findet bey allen diefen auch feinen Funken von 
philoſorhiſchem und eigenem Nachdenfen. Und bas erwartet 
man doch von einem guten Schriftſteller. Des ewigen Com⸗ 
pilirens und Aufwaͤrmens wird man bie zum Efel herbei 
a 
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Nach diefem Geiſte, ber in ber Vorrede und Einleitung 
n Erzählungen athmet, kann man in den Erzählungen 
wol keine tiefgefchöpfte und neue Auffchlüffe zum vernunfts 
zen Wibelverfländniß erwarten. Und biefe findet man 
darin nicht ger. Wllegorien werden ohne Umfchreibung, 
Erklärung, und ohne Winfe zu einem richtigen Ders 
iiffe erzähle. Eva wird aus Adams Nibbe. gebildet. 
ben erſten Menſchen beift ed, toas in der Bibel nicht 
„Ihre Körper waren unfterblih. ! Ein Artinm Mas 
follte doch bey Leſung des neuen Teſtaments wol gelernt 
:, daß in: der allegoriiben Sprache der Bibel Leben 
ſeligkeit, Tod aber Ungluͤckfeligkeit beiffe, und feine der 
n irdıfhen Schöpfung widerſprechende, ja unmoͤgliche 
e glauben und alaubend machen wollen. Er follte wiſſen, 
te Worte: Welches Tages du davon iſſeſt, mirft du bes 
I-fterben, auf der allenoriichen Sprache uͤberſetzt, heils 
So bald. du Gottes Drönung oder Gebote übertritfl, 
du dit» ungaluͤcklich machen. Und fo ift die ganze Alles 
vom Zalle der Menfchen, ohne einige Erklärung, erzählt. 
>. findet in der finurlihen Rede an die Schlange noch 
» eine Weiflauung auf Ehriftus und eine Beruhigung ber 
enen;, behält auch bie Vorftellung, daß Gott ben 
ben perföntiche Befuche gegeben und vom Angeficht zu 
icht, um fie zu belehren, zu warnen, zu firafen, mit 
geredet habe, bey , ohne zu fagen, wie dies zu verftes 


v. 
In Betracht der Erflärungsart möchte H. H. alfo wol 
für Hübners, als fuͤr unfere Seiten paflen. Uebrigens 
e in feinen Erzählungen: einen für die zahlreichſte Klaſſe 
nfeben auten Kon getroffen und biefelben mit ben 
darften Aumerfimgen für Religion und Herz burchtvebt. 
diefer wenig ſelbſtdenkenden Klaſſe von Menfchen fünnen 
fehr angenehme. und nmuͤtzliche Lektüre werden. Will 

at Geſchichten bes alten Teſtaments in Leſebuͤcher für 
e bringen, fo muß dies mit firenaer Auswahl gefches 
Venn, nur wenige find für fie ganz paſſend. Wiele 
n auch bey der beften und vorfichtigften Einfleidung bie 
nebeariffe mehr verwirren, als berichtiaen und dem 
n mebr fchädlidy als nüßfich werden. Daber halte ich 
b für weit Flüger und zweckmaͤſſiger, daß man die Jugend 
: den hellern und Bott und dem menſchlichen Verſtande 
g.d. Bib. XCV. 8. 1, St, 3 weit 
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weit wuͤrdigern Kehren und Vorfellungen des neuen Keftaments 
von Gott und Gottes Abſichten, von Menſchenbeſtimmung unb 
” Menfchengläd und den ehrivürdigen, liebenswerthen umd nadı 
ahmungswuͤrdigſten Charakter des Erlöfers unterhalte .unb 
Hefannt mache. Es würde dies zur Grundfegung begluͤckender 
Religionserfenntniffe und Geſinnungen weit zweckmaͤſſiger und 
ſegensreicher ſeyn. | 


DE. 


Ueber bie menfchliche Gluͤckſeligkeit in Verbindung 
mit der hoͤhern Gluͤckſeligkeit unter der morals 
ſchen Regierung Gottes, von Ehriftoph Levin 
Heinrich Dedekind, Prediger zu Scheppau unb 
ernannten Superint. zu Seefen im Herzog. 
Braunfchweig. Braunfchweig bey J. C. Meyer. 
1788. LII. und 438. ©. 8. 


Val Verf. glaubte zu bemerken, daß man bey ben nenche 
Unterſuchungen über die wichtige Lehre der menſchliche 
Bluͤckſeligkeit theils dem wohlthaͤtigen Licht der Offenbarung 
nicht genau und forgfältig genug folge, theild guf Schmitt 
merey und Vereinigungsfucht verfalle. Beyde Abwege ſocht 
er bey feiner Arbeit zu vermeiden. Die Veranlaſſung bazs 
gab das Steinbartiſche Gluͤckſeligkeitsſyſtem, das dem Ber. | 
erft geraume Zeit nach feiner Erfcheinung in die Hände fm | 
. Ex fand (wir bedienen ung feiner eignen Worte) daß der Bus 
feiner Gluͤckſſeligkeit ganz eigentlich auf jenen Religionslehre 
beruhe, die von ihm oft gepräft und immer bewährt gefundes 
roorden, Indem Gteinbartifben Werke aber angefochten , iR 
gar verworfen waren. Indeß werfichert er doch, nicht eigens 
lich darauf ausgegangen zu ſeyn, Herrn St. zu Big 
indem er fein Soſtem nur in fo weit berühre,, als es ibm =| 
Wege ſtehe. Das Ganze if in fieben Abſchnitte getheift. 
Abſchn. Von der menfchlichen Blädfeligkeit und ber * | 
Gluͤckſeligkeit unter der moralifhen Regierung Bolten 
oder der Stadt Gortes Überhaupt. Den Begriff ber Zu 
friedenheit dehnt der V. viel weiter aus, ald Hr. St. Rab | 
ihm entfieht fie, wenn die Borflellung , daß unfer Bupmd | 
wenigſtens einigermaaßen aut wm ſich klarer bey uns ſindet 
Ä at : 
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e gegenfeitigen Vorftelungen. Wahre Gluͤckſeligkeit kann - 
en veränderlichen und vergänglichen Guͤtern diefes Lebens 
entfpringen. Sie fann nur dadurch erlangt werden, 
nan die Geligfeit ber Stadt Gottes kennen lernt, und 
ierhifche Gluͤckfeligkeit, fo viel möglich, übereinftimmend 
: einrichtet. Der Plan der St. ©, zielt auf die moͤglichſt 
e Summe von Gluͤckſeligkeit, und alfo auch auf bie mögs 
Städfeligfeit der einzelnen Mitglieder derfelbeh, vnd 
gemeine fo wohl als individuelle Gluͤckfeligkeit entfpringt 
der volfommenften Harmonie. Das erhaßenfte Werk 
‚er böchfte Zweck des Schoͤpfers beftcht darinn, bie moͤß⸗ 
groͤßeſte Menge der Geiſter dazu zu leiten und zu erhe⸗ 
daß alle Abweichungen von der Ordnung und Harmonie 
moraliſch und hypothetiſch unmoͤglich werden. Aus dem 
ff der Gerechtigkeit Gottes (uͤber den ſtolzen Dogmatis⸗ 
wie wiſſen kanm was Serechtigkeit bey den Menſchen 
—) kolgt, daß mit ber Abweichung von dieſer Har⸗ 
rafen, und zwar nicht blog natuͤrliche ſondern auch 
ve rafen verbinden find. Huch die Daner ber poſitiven 
a ik ewig. II, Abſchn. Von dem gegenwärtigen 
"1 Uebereinftimmung menfihlicher Gluͤckſeligkeit 
ücdjeligkeir' der Stadt Gottes, ober von dem 
Verderben der Menſchen. Die hienieden gewohnt 
ꝛcſeligkeit harmonitt nicht mit der GI. der St. ©. 
til Verderben ber Menfchen if nicht nur groß, fons 
zu allgemein. Die Quelle biefes Verderbens liegt niche 
3, 1 der Menſch als ein ſchwaches ber Sinnlichfeit und 
n atlichen Einſchraͤnkungen unterworfenes Geſchoͤpf 
n 1, ſondern darinn, daß der erſte Menſch ſuͤndigte. 
Begriff des moraliſchen Verderbniſſes folgt au bie 
ration. III. Abſchn. Don dem göttlichen Urfprunge 
iſtlichen Religion als des Herſtelmmgsmittels des 
nmung menfchlicher Glüdfeligkeit mit der 
ugeeit Gottes, Ohne Hülfe Gottes ih aus dem 
DI 38 retten, war bem Menſchen nicht möglich. 
e erhielt er burch Die Religion Ich Iäre, 
erhellt. daraus, daß bie Hindernifle, die ſich 
undung und Ausbreitung berfelben entgegen ſetzten, 
reine natürliche Kräfte hätten gehoben werden können. 
2, kennt alfo genen die Schranken ber natürlichen 
ey Voila un. gend Fran —— a 
'\ 


54 u Runge Nachrichten. 


Üuterfehung und mithin bie Dadeheit ſeiner ganzen 

iſt gültig bezeugt, und duch Wunder beftätigt. IV, ao 
‚Darftelung einiger Lehren. der chriftlichen Aeligion, 
Vorkenntniſſe der Herſtellung, Uebereinftimmung mer 
licher Gluͤckſeligkeit mit der &L der St. G. Dr B. t 
Hier bie orthodoren Begriffe von der Laufe, Drepeinig 
Ewigkeit der NHöllenfirafen vor *) und fucht nicht nur 
Bibel s fondern auch Vernunftmäßigkeit zu zeigen. V. 
Was hauptfächlich geſchehen it, um die menfchliche ( 
ſeligkeit und ihre Uebereinftimung mit der Gluͤckſelig 
der St. 6. wider berzuftellen. VI. A. Sortfegung 
vorigen Abſchn. Ehriftus als einziger Mitler und Er 
der Menſchen ſtarb für fie, und leiftete für ihre Sünden 
nugthuung, durch ihn gefchah alled, was zur. Herftel 
rer wahren Gluͤckſeligkeit und Uebereinſtimmung mit der ı 
©. nöthig war. Ihr Verhältnig mit dem Plane, mır 
Ordnung der doͤchſten Weisheit iſt durch ihn berichtigt. 
durch fie entflandenen Beeinträchtigungen jenee Drdn | 
-solllommen vergütet, die gültigften Bewegungsgruͤnde zu 
Begnadigung bewirkt u. f. w. VIL Abfchn Beant 
einiger Zweifel. Beſchluß. Wahre Gtüdfeligfeit der 
schen, ihre Harmonie und Verbindung mit der Gl. ber 
©. it Wirkung der Erlöfung 3. Eh. — Wir begnügen : 
den Lefern den Inbalt dieſer Schrift kauͤrzliq angegeben 


5) Zu was fuͤr ausfchweifenden Vorftetungen und abſur 
ten ſteife Anhänglichkeit an ein Syſtem verleiten koͤnne, 
giebt folgende Gtehe einen ‚merkwürdigen Beweiß, int 3. 
"die Natur des menſchlichen Seiſtes auf eine empörende 
herabgerwärdigt wırd- „Die Derrlichkeit des Reiches Gr 
die Gluͤckſeligkeit fo vieler über fle (die ewig Verdammten 
habener Barger der Stadt Gottes, die Harmonie des 
womit fle nur Im Mislaut ſtehen, gibt ihnen keine fı 
auickung, kein erbeiterndes Licht, fondern ift ihnen «; 
Zeuer, und erfüuer fie mit Mißgunſt, mit Schaum, 
Mißvergnägen. Doch ſcheint nicht daraus zu folgen, Kal 
ſchlechterdinas wunſchen fohten, nicht zu eriftiven. — Weru 
lich finder ihre Eigenliebe auch darinn einige Nahrung, 
fe eine Stelle in der allgemeinen Reihe der Geſchopfe 
nehmen.“ Wahrlich fein Wunder. daß es fo viel Yndifk 
tiſten, fo diel RTeligionsſpoͤtter giedt. Doc liegt die Schutd 
‚on der Religion, ſondern an ihren. ungeſchickten Vertheidi 
an den üuͤbermathigen Gruͤblern, die ihre eignen unverda 
Sedanken, ihre Träume, ihren Unſinn unter Me en 
Wahrheiten derſelben milden. 
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Afferſtehuns und mithin die Wahrheit feiner ganzen Meligion 
iſt gültig bezeugt, und durch Wunder beftätigt. IV. Abſchn. 
‚Darftelung einiger Lehren. der chriftlichen Xeligion , als 
Vorkenntniſſe der Herſtellung, Uebereinftimmung menfdy 
licher Gluͤckſeligkeit mit dee GL der St. G. Der ®. trägt 
hier bie orthodoren Begriffe von ber Taufe, Drepeinigfeit, 
Emigfeit der Höllenftrafen vor *) und fucht nid zur ihre 
Bibels fondern au Vernunftmäßigkeit zu zeigen. V. n. 
"Was hauptfächlich geſchehen if, um ‚die menfchliche Gläds 
ſeligkeit und ihre Uebereinftimung mit der Gluͤckſeligkeit 
‚der St. 8. wider berzuftellen. VI. A. Sortfegung da 
vorigen Abſchn. Chriſtus als einziger Mitler und Erföfer 
der Menfchen ſtarb für fie, und leiftete für ihre Sünden Be 
nugthuung, durch ihn geichah alled, was zur. Herſtellung ih 
rer wahren Glücfeligfeit und Uebereinſtimmung mit ber hoͤhern 
Gl. noͤthig war. Ihr Verhaͤltniß mit dem Plane, mit m 
Ordnung der doͤchſten Weisheit iſt durch ihn berichtigt. Die 
durch ſie entſtandenen Beeintraͤchtigungen jener Ordnung ſin 
-sollfommen vergütet, die gültigften Bewegungsgrünbe zu ihrer 
Begnadigung bewirft u. f. w. VII. Abfchn Beantworsaig 
einiger Zweifel. Beſchluß. Wahre Gtüdfeligkeit der Dies 
fhen, ihre Harmonie und Verbindung mit der Gl. der Et. 
©. it Wirfung der Erlöfung 3. Ch. — Wir begnügen um, 


den Lefern ben Inhalt diefer Schrift Eürzlich angegeben ww 
' Deu 


*) Zu was für ausfchweifenden Vorſteuungen und abfurden Sp 


ten fteife Anhaͤnglichkeit an ein Syſtem verleiten könne , Babes 


giebt folgende Gtehe einen merkwuͤrdigen Beweiß , in weiber 


"die Natur des menihlichen Seiſtes auf eine empörende Urt 
herabgewärdigt wırd. „Die HOerrlichkeit des Reiches Gettel 
die Gluͤckſeligteit fo vieler aͤber Nie (die ewig Verdammten! em 
habener Buͤrger der Etadt Gottes, die Harmonie des —** 
womit fie nur im Mislaut ſtehen, gibt ihnen keine fanke Ev 
auidung, kein erheiterndes Licht, fondern ift ihnen auälendet 
Zeuer, und erfälet fjie mit Mißgunſt, mit Scheam, mE 
Mißvergnuͤgen. Doch fheint nicht daraus zu folgen, daß -Re 
ſchlecaterdinas wuͤnſchen folten, nicht zu exiſtiren. — Beni 
lich finder ihre Eigenliebe auch darinn einige Nahrung, Wh 
Me eine Stelle in der allgemeinen Reihe der Geſchöpfe dus 
nehmen.’ Wahrlih fein Wunder. daB ed fo viel Indiffere⸗ 
siften, fo diel Religionsſpoͤtter giebt. Doch liegt die Schutd nich 


‚on der Religion , fondern an ihren ungeſchickten Vertheidigern. 
an den Äbermäthigen Gruͤblern, die ihre eignen unverdacken 
Gedanken, ihre Träume, ihren Unfinn unter Wie ewige - 


Wahrheiten derſelben miſchen. 


me von 
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ben, ohne uns auf die Prüfung einzelner Stellen einzulaffen. 
Wir konnten diefer Mühe defto eher uͤberhoben feyn, da der 
W. weder etwas Neues, noch für das‘ Alte neue Gründe vors 
bringt; wir aber fhon in biefer Bibl. an mehrern Orten Ges 
Segenheit gehabt haben, unfre Meinung über. die wichtigften 
hier abgehandelten Gegenſtaͤnde vorzutragen, und mit Brüns 
den zu unterflügen. Eine Probe müffen wir indeß doch von 
ber Manier des Verf. im Urgumentiren geben. Die Stelle 
ſteht S 151. „Die erſte Gründung und Ausbreitung ber 
Hriſtlichen Religion läßt ſich ohne auſſerordentliche Wirkung 
der Gottheit nicht denken. Denn man 'gweifele fo viel man 
will, fo fann man doch nicht laͤugnen, daß fo wie die Toͤbtung 
Jeſu auch von den MWiderfachern ber chriftl. Mel. als eine 
Thatſache anerfannt worden, alfo die Apoftet fich feines Krengs 
todes nicht gefhämt, fondern ihn vielmehr bey ihrer Lehre 
zum Grunde gelegt haben. Will man nun auf bie fonderbars 
fe Art annehmen, die Apoftel hätten ber Wahrheit zumiber 
den Tod Jeſu behauptet, fo bleibt doch das Aergerniß des 
Krenzes Jeſu, welches nicht zufieh, daß die Menſchen natürs 
Jicherweife Jefum und feine Religion annehmen konnten. Da 
ſolche Annahme aber dody erfolgte, und die Religion Jeſu ger 
wiß als ein koſtbares von Gott gegebenes Geſchenk anzuſehen 
it; fo muß in jedem Salle der von dem Kreuze Jeſu 
berrührende Anftoß durch göttliche Kraft gehoben ſeyn.“ 
Mit einem Manne, der nach einer ſolchen Logik fchlieft, zu 
fireiten,, wäre nichts als verlorne Zeit und Mühe, N 
m. 


Yoannis Friderici Flatt, Philofophise Profefloris 
Tubingenfis, Commentatio, in qua fymbolics 
ecclefiae noftrae de deitate Chrifti fententia 
probatur et vindicatur. Gottingae, fumtibus 
Vandenhoeck et Ruprecht, 9 Bogen in Octap. 
1788. 


{eß iſt die wegen ihrer Beranlaflung merkwuͤrdigere Schrift, 
welche von ber theologiſchen Facultat zu Göttingen 

zwar nicht den Preis; aber body das Zengniß erhalten hat, 
daß fie unter allen eingefandten Wettichriften bey weiten bie 
worzüglichfie ſey. Es if allerdings ein Umſtand, welcher in bew 
3- nenern 
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neuen Litteraͤrgeſchichte der Theologie Aufmerkſamkeit von 
bient, daß es mit bem, auf Befehl des Königs von Eriglaniy 
von ber theologifhen Zacultät zu Goͤttingen, für den, nah 
dena Urtbeile jener Zacultät, beften Beweis ber unenblichen 
—*ð; Chriſti, in dem Sinne, in welchem die evangeliſch⸗ 
lutherſche Kirche dieſe Lehre annimmt, ausgebothenen Preiſe 
eine ſolche jetzt dem Publico befannte Wendung genommen ha 
(vergl. Götting. Anz. v. gel. Sachen, 1786, 107tes &tüd, & 
2065.) Wenn man, bebenft, mit welcher Heftigkeit vor vier⸗ 
gig oder funfzig Jahren und früher über jeden Gegenſtach 
theologifcher Speculationen geflritten, und mit welchem Eifer 
son jeber ſtreitenden Parthey ihre Meynung behauptet uch 
nertheibigt warb: fo wird man geneigt zu glauben, Daß bie 
Aufgabe, wenn fie vor einem halben Jahrhunderte oder ned 
früher gegeben wäre, beynahe alle theolpgifche Federn, die ſi 
Hättenan bie Materie wagen duͤrfen, befchäftigthaben würde, % 
ſich fo viele unaufgefordert mit ſolchen Materien auf den Kampf 
Pak zum Gefechte ſtellten. Aber was geſchah für Dich Mal? Lehr 
Baft genug, wie man es erwarten durfte, war die Theilnehmung bed 
Yublicums an diefer Aufgabe, undfehr verfchieden waren bie&a 
wartungen, womit man dem Erfolge entgegen fah, und die Urthu 
über die ganze Sache. Einige hofften nun den bündigften . 
weis dieſer Echre zu erhalten. Genauere Kenner der n 
sheologifchen Litteratur urtheilten, es fehle dem Beweiſe 
Lehre nicht ſowohl an Bündigfeit, als der Form der Lehre a 
Der deutlichern Beftimmung. Inzwiſchen war die allgemein 
Erwartung groß und gefpannt, die, wenn man bag Sexwicht 
der Lehre, und den qus Mifverfiand gegen fie haͤufig erdobe⸗ 
nen, großen und feinen haͤmiſchen Spott bedachte, nicht us 
gegründet fdien. Gelbſt Semler äußerte in feiner Veorberds 
tung auf die Koͤniglich⸗Großbrittanniſche Dreisatifgabe yon 
Ser Gottheit Chrifti, die Beſorgniß, daß durch eine gefrönte 
Preisſchrift forthin in diefer Materie eine Lehrform zu vorzügs 
lich autorifirt, und dadurch der moralifhen chriftliden Denk 
und Glaubensfreyheit geichabet werden möge. Allein bieranf 
warb, (Soͤtting. Anzeigen b. gel. ©. 1787. ©. 281.) erwies 
dert, daß eben durch eine folche Aufforderung, diefe Lehre von 
nmeuen zu unterfuchen, bie Freybeit des eignen Denfeng, 1) 
theils und Gewiſſens eher befördert werbe; indem man ja nur 
Unterfugung und Belehrung, aber keinesweges ivgend «ing 
Urt des Glauhent;wangs zug Abſicht habe. 
Iedo 
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Zdoch wurde weber der Facultät,, nach bed Pubticumk 
Erwartung. erfält. Die theologifhe Bachltät machte nach 
Derlanf des. gefehten Bermins ,ı a6, Oi. Anz 1787:-©. ment 
Befannt, daß zwar a7 Echriften eingefaudt, „aber ale, big. 
auf die.obengenantte, gar nicht ‚Ihrem Munfche gemäß ſeyn s- 
nur dleſe einige verdiene ausgezeichnet zu — 
nicht alles geleiſtet worden · ſey / was die Facultät 
Habe. Dias es nun, fepn, daß unfre gelehrteſten Theologen fh. 
entzoeber wicht in biefen Wetiſtreit einfaflen wolten, ober ihre, 
wWDeynung in ihren Scht iſten ſchon beutlich und. bundig genug, 
N erklärt zu haben glaubten: ſo beweifet doch immer —— 
 Siefer- Cache, wie wenig jegt der grhfere hell ber, 
few lutberifchen Cpeologen zum Gtreit: über 5 
tifche Materien, und;wie-viel mehr fie geneigt feon, mur.durd, 
fauften und ruhigen Unterricht bie Frepe Unterſuchung gu leiten, 
——— Eee 
| J rn D 
B ‚an dieſem — —— ‚er Lehre, 
2 —— 8 
erinnert, br tr 
w ae uns verbinde, auch bep — 
J ſxiſt genau zu unterſuchen, was Jeſus 
ee ehe 
„ging nerfehiebener Mepnmugen über eine Lehre, u fung 
wählen, welche mit der Schrift am 
‚Man, müfte übrigens.-auf das praftifche Ge⸗ 
Repre worzüalich.fehen,, and nicht weiter enticeiben 


a 








an Bene ng m Her 
‚man ſich dee —— 
or den in biefer Erhre enthalten mäfles indem 

En nk 
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(Es wäre zu wänfchen, daß der eigentliche Sinn ber im ben 
ſymboliſchen Büchern feitgefegten Lehre näher unterfucht würde. 
Die Neformatoren haben in der Augspurgifhen Eonfeflion, 
deren Apologie und den Schmalcaldifhen Artifeln, ohne zu en 
Haren nur wiederholt, was indem Apoftolifchen, Nicaenifchen 
und Athanafianiſchen Symbolo ſtehet. Es würde Folglich zu 
unterfuchen feyn, was in: diefen Symbolis behauptet werde 
Dapin fcheinen nur folgende Saͤtze zu gehören: 1) Es iR nur 
ein Gott, oder nur ein güttliches Weſen, wenn gleich ın der 
Schrift der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt Gott ges 
nannt wird, 2) Diefes einige adttliche Weſen, das ift, ade 
göttliche Eigenfchaften,, find dem Vater und dem Eohne fo mit ' 
einander gemein, daß der Sohn fie vom Vater erbaften bat, 
aber im volllommenem Befige berfelben iſt; dagegen allein Ver 
Bater alle göttliche Eigenfchaften dur fich felbft hat, Die 
ewige göttliche Majeftät des Waters ift alſo auch bie ewige götts 
liche Mujeftät des Eohneg , dem fie der Water mitgetheilet hat, 
3) Alfo iſt der Sohn mit dem Water gleihed Weſens, und ia 
Betracht des ihm eigenthuͤmlichen Beſitzes aller göttlichen E⸗ 
genfchaften, nicht geſchaffen vor der Welt; ſondern eroiger 
Gott; gegen Photin und Arius. Aber 4) dennoch ift der Eohm, 
auch in Anſehnng des ihm eignen göttlichen Weſens, wirklich 
vom Vater unterfchieden. Er hat den Beſitz des göttlichen We⸗ 
fens vom Vater; der Vater allein durch ſich felbft. Man fans 
nicht fagen, der Water habe ſich mit der menfchlichen Natus 
Jeſu in einer Perſon vereinigt, habe gelitten, fey ra 
u. ſ. w. gegen Prareas und die Sabellioner. Schwerlich 
mehr zur ſymboliſchen Lehre zu rechnen ſeyn; obglelch nachder 
über den innern Unterfchieb des Waters, Sohnes und Geifes 
im göttlichen Weſen noch viel mehr fpeculirt iſt. Es iſt aßer 
nicht erweislich, daß mehr, als was Praxeas und Sabellius 
behauptet haben ſollen, vertorfens oder mehr behauptet wert 
de, als wider diefe beyde und Photin und Arius zu behaupten 
die Mbficht war, Obige vier Säge find auch ben Worten Jeſe, 
Johannis und Pauli ganz gemäß, nach welchen alles, was 
des Vatess ift, auch des Sohnes ift, und der Mater den Sohn 
in den Befit alles deſſen, was fein ift, gefeht, und ihn zum 
Abglanz feiner Majeſtaͤt und Abdruck feines Weſens gemacht 
bat.) Der Verf. ſchraͤnkt ſich alfo blos auf Schriftbeweiſe fuͤr 
die fnmbolifche Lehre unfrer Kirche von der göttlichen Majeſtaͤt 
bes Erlöferd ein, Im IVten und Vten ſen wird Joh. l, 2-—3 
ers 
| 
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modire, ober daß fie nicht von Chriſto handeln. Das erfte 
anzunebmen if eine eidne Sache. Man ift neuerlich mit dem 
ccommodationen beynahe eben fo freygebig umgegangen , wis 
vorhin mit Weiffegungen. Es wäre doch ſonderbar, dag Pas 
Ins ausdruͤcklich fagte, bie Stelle bandle von Chriſto, und fie 
handelte doch nicht von ihm Ohne Noth follte den Apoflein 
billig feine falfhe Citation, als ein bloßes argumentum 
hominem beyyelegt werden. Der Verf. fagt freplich: Pau 
[us führe v. 6 8. 9. auch Stellen aus dem A X. als bandels 
ten fie von Eprifto, an, von weichen dieß eben fo wenig.ers 
weislich ſey. Wie aber wenn jemand dem würdigen Verf. eins 
wendete: Paulus führe v. 5 — 9. nur Stellen des U. an, 
die es beflätigen, daß ber Name Sohn Gottes im A. T. ein 
Name königlicher Würde geweien fen, daß aber ber Name En⸗ 
gelim A. T. nur immer als ein Name der Diener Gottes vor 
komme? Wie wenn man v. zo. bey xæ das bloße Asyeı, wit 
es doch aus dem ten Verſe verftanden werben muß, Tupplirtes 
fo brauchte man gar nicht v. 10 — 12. vom Erlöfer zu erfläs 
ren; fondern der Sinn wäre fo zu faflen: Serner fchreibt das 
4. T. Gott allein die Schöpfuug und unveränderliche ewi 
ge Dauer zu; (und beydes war o. 3. dem Erldfer zugeeignet;) 
und v. 23. 24. nie wird einem Engel die Herſchaft über die. 
Welt zugeeignet, (die Yaulus v. 3. dem Erlüfer zugeeigmet 
hatte.) Nämlich v. 4 — 14 if ein Commentar über v. 1—% 
um bie unmdliche Erbabenheit, die aus ben bafelbft dem Eriis 
fer zugeeigueten Praedicaten folge, für die aus dem Tubenthum 
befehrten Paläftinifchen Chriſten durch Ausſpruͤche des A Re 
zu erläutern. Vorzuͤglich hätte daher Hebr. 1, 1 — 3. u 
Beweife gebraucht zu werben verbient. Paulus nennt v. 1. dea 
Erlöfer Sohn Gottes. Diefe Benennung führt ihn v. 2. auf 
den figurlichen Ausdruck, dag Gott den Erloͤſer, wie ein Water 
bey feinem Sohne pfleat, zum Erben alles des Geinigen, bad 
it, in den Befig alles deſſen, was fein if, geſetzt habe, vergl. 
God. 269 15, in den Befig feiner göttlichen Weisheit, Macht 
und Maiefät. Dann fagt er austrädlih: durch ihn, durch 
die Weisheit, Macht und Güte, in deren Beſitz er ihn gefekt 
babe. fey bie Welt gefcbaften; und beichreibt ibn v. 3. ale den 
Abglanz der göttlichen Majeftät und den Abdruck des göttlichen 
Weſens, und eignet ihm die Regierung der Welt zu, indem er 
ihn, mit einer den Judenchriſten aus dem A T. gelaͤußgen 
Siew, als über Alles erhaben zur Rechten bes —— 
thro⸗ 
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thronend befchreibet — Mit Net Hat der Verf. nachher 
beym Abdruck ©, gr. auch Rom. IX, 5. angeführt. Eine 
Etelle die allerdings vorzüglich gebrauchet zu werben verbient 
hättes wenn auch nur Noͤſſelts und Roppens Bemerfungen 
darüber, auf welche der Verf. verweifet, angeführt worben 
wären. Bey ber Abhandlung über Col. I, 16. 17. hätte &.64: 
- über die Redensart: der SErfigebohrne aller Geſchoͤpfe, ober 
richtiger ; der eher war als alle Gefchöpfe, mehr Erläuter 
rung und mehr Anwendung bderfelben und des Flaren Gegen⸗ 
ſatzes zwifchen v. 17. 18. gewünfcht werden mögen, um bie Bes 
weisfraft gegen jede Einwendung zu verftärfen). $.X. XL 
foigert der Verf. fehr fchön, aus der dem Eribfer zugeeigneten 
Schöpfung der Welt, auf die unendliche Gottheit deſſelben. 
$. XII. führt er aus den eignen Worten Jeſu Beweife feiner 
göttlichen Majeſtaͤt; z. E. aus Matth. 9, 3. mo doch manche 
weniger Beweiskraft finden moͤgten, Joh. 5, 19 — 29. 8, 58. 
17, 5. bey welchen mehr Ruͤckſicht auf neuere Einwendungen, 
3. E. in Noͤſſelts Programmen, fett in feinen Opusculis, ges 
wünfcht werben duͤrfte. Endlich $. XIII. folgert der Verf. 
aus der hermeneutiſchen Gewißheit diefer Säpe, die dogma⸗ 
tiſche Gewißheit derfelben, und erwähnt noch des Matth. 26, 
63. 64. erzählten feyerlihen Endes, womit ſich der Erlöfery 
fur; wor feinem Tode, für ben Sohn Gottes, in dem Vers 
ftande, worin bie Juden das für Bottesläfterung hielten, ers 
klaͤret und von feiner Erhöhung zur Regierung ber Welt geres 
det hat. Mit dem XlVten Sen fängt der zweyte Abfchnitt, 
die Hebung der Einwendungen, und die Bergleihung unfrer 
Tombolifhen £ehrform mit andern Vorftellungsarten an. Zu⸗ 
erft werden die aus der Vernunft hergenommenen Einwuͤrfe, 
theits daß die Lehre einen innern Widerfpruch enthalte, theils 
daß fle ganz unbegreiflih, und feinem befannten Verhaͤltniffe 
analogiſch ſey, beantwortet. Der Verf. erwiebert: Dan bes 
haupte die Identitaͤt des Weſens nicht in eben dem &inne, 
worin man bie Berfchiebenheit behaupte. (Vielleicht koͤnnte 
man mit den Alteften chriftlichen Lehrern beflimmter fagen: Der 
Copa hat das göttliche Weſen, "den vollkommnen Beſitz und 
Gebrauch der göttlichen Weisheit, Macht, Güte und Maiefät, 
som Vater.) Alſo da fein Wiberfpruch in dieſer Lehre it: fo 
darf und das, daß wir die Art, wie ber Sohn bus ewige 
göttliche Wefen vom Vater habe, nicht einfehen, vom Olau⸗ 
ven au deuntlichen Unterricht Jeſu und der Apoſtel nicht abhabe 

gen. 
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ten. Gein hatte, (Opp. T. I. p. 697.) drey Perſonen eines 
Weſens anzunehmen für wideriprechend erklärt, Wir nehmen, 
fagt ber Verf den Ausdrud Perfon in andern Sinne als Sos 
ein. TSliner (Theol. Unterf. 1 Band, S. 29.) wird auch as 
geführt und ale mit Socin übereinftimmend ‚betrachtet. (Uber 
- tollte nicht Töliner, der die bibfifche Lehre von ber Goftheit 
Ehrifi annahm, befonders haben zeigen wollen, in welde 
Schwierigkeiten man fih, bey Speculationen über bie, innre 
Verſchiedenheit im Weſen, verwidle?) Taylor wenbete ein: 
(Britt. Theol. Magazin, B. I. S. 111.) Dan könne feinen Um 
terfchied zwifchen Vater und Sohn annehmen, ohne anzunehs 
men, daß dem Einen diefe oder jene Vollkommenheit mangle; 
denn in Gott feyn Sauter Bollfommenheiten. Der Verf. anı 
mwortet fehr richtig: Wir fünnen dem Bater und dem Sohm 
beyden alle göttliche Eigenfchaften beylegen, und doch einen Un 
terichieb zwiſchen beyden annehmen; (den die Altern Theole⸗ 
gen durch die ewige Zeugung, die Neuern durch den Gag: ber 
Eohn hat das göttliche Wefen vom Vater, angdrädten. Hört 
man auf, über innre Verſchiedenheit im Weſen zu fpeculiren: 
fo ift der Einwurf hiemit gehoben, Uber wohl. faum, went 
man jeden Sag dltrer oder neuerer Theologen unterichreibeh 
follte.) $. XV— XVII, werden die aus ber Bibel ſelbſt her⸗ 
genommenen Einwürfe, z. E aus Joh. 14, 28. 17, 3. EM 
8, 6. Marc. 13, 32. Hebr. 5,7. PM. 2,9. 2 Cor. 15, 27.28 
leicht und richtig durch bie gewöhnliche Bemerfung beantwerteh 
dag darin von dem Erlöfer, als einem Menfchen die Rede fe 
(Der Verf. meynt, der Name Vater werde Gott, auch werd 
berfelbe der Dater unferd Herrn Jeſu Chrifti Heißt, nur alt 
dem Schöpfer aller Dinge, wie auch der menfchlichen Nater 
des Erlöfers beygelegt; und Sohn Gottes heiße der Erlbſer 
nur nad) feiner ınenfchlichen Natur, wegen feiner roundernols 
Entſtehung. Bepdes mögte ſchwerlich mit. dem Gebraude 
den der Erflöfer und Johannes und Paulus non beyben Venen 
nungen machen, zu vereinigen feyn! Der Name Sohn Eos 
tes ift Debr. I, 7 — 3. offenbar Name der Derfon bes Erik 
ſers, mit befondrer Ruͤckſicht auf feine göttliche Majeßaͤt. Co 
auch 2 Cor. 15, 27 28: wo-bas Reich des @rlöfers figurlich für 
fein Erlöfungsgefhäfte gefegt if, und alfo, aufhören zu re 
gieren, ſich feinem Dater unterwerfen, und fein Erloͤſunge⸗ 
gefchäfte vollenden, eins fürs Andre geſetzt werben kann, ba 
denn alle Schwierigkeit verſchwindet.) Endlich F. XVII. —* 
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Ende werben die Vorſtellungen, welche Loetus, Praxeas, 
Clericus, die Socinianer, Semiarianer und Subordina⸗ 
tianer, ſich von dieſer Lehre gemacht haben, mit unfrer ſym⸗ 
Bolifchen Kirchenlehre verglichen, und bie größern Schwierig⸗ 
Feiten gezeigt, welche ber Vereinigung berfelben mit den Aus⸗ 
fprüchen der Schrift eutgegen fmd. (Unter dieſen müßte des 
Praxeas Vorflellungsart billig von den Webertreibungen, bie 
ihm Tertullian zur Laſt legt, abgefondert werden, um ben 
Mittelweg zroifchen feiner und ber Gemiarianifchen Meynung, 
den wir betreten, beftimmt zu zeichnen ) Dieß it der Anhalt 
diefer gründlichen Abhandlung, die immer als ein willfomms 
ner Beytrag zur Beförderung richtiger Einfiht in die abge⸗ 
handelte Lehre gefchägt zu werben verdient! — Mon gerins 
germ Gehalt find die 


Da, 


Zuverläffigen Beweiſe für bie Gottheit Eprifti. 
Dresden, 1787. 33 Bogen in Dctav. 


ie find nichts weiter, als eine Predigt des fel. Canzlers 

Cramer. zu Biel, worin die Gottheit Chriſti aus Weiſſa⸗ 
gunaen der Propheten A. T. bewiefen und gefolgert wire. 
Diefe Predigt hatte den ungenannten Herausgeber und Andre 
unter feinen Sreunden fo überzeugt, daß er, da ihm die Goͤt⸗ 
tingifche Unzeige und Benrtheilung der 27 eingelaufenen Echrifs 
ten zu Geſichte gefommen war, zum Weihnachtsfeſte, zur Ers 
banung und. Befefligung des Glaubens der Ehriften biefelbe wies 
der atsflegen ließ. Berne gönnen wir ihm diefe Ueberzeugung, 
zweifeln aber ſehr, ob der fel. Cramer nad) 20 “jahren eben fo 
. geprebigt, oder nur fo noch itzt geurtbeilt haben werde, tie 
er in biefer Predigt über mande Stelle des U. T. urtbeilte; 
wierohl fonft, von der homiletiſchen Seite betrachtet, fie ihre 
eigenthuͤmlichen Vorzuͤge hat, wie alle Worträge dieſes großen 

Kanzelredners. 
| Da. 


Bemer⸗ 
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ten. Gein hatte, (Opp. T. I. p. 697.) drey Perſonen eins 
Weſens anzunehmen für widerfprechend erklärt, Wir nehmen, 
fagt ber Verf den Ausdruck Perfon in andern Ginne als So⸗ 
cin. Töliner Cheol. Unterſ. 1 Band, ©. 29.) wird auch ans 
geführt und als mit Socin übereinftimmend betrachtet. 

ollte nicht Töliner, der die biblifche Lehre von der Gottheit 
Ehrifti annahm, befonders haben zeigen wollen, in welde 
Schwierigkeiten man ſich / bey Speculationen über die, innze 
Verſchiedenheit im Weſen, verwidle?) Taylor wendete ein: 
(Britt. Sheol. Magazin, B. I. S. 111.) Man fonne keinen Um 
terfchied zwiſchen Vater und Sohn annehmen, ohne anzunehs 
men, daß dem Einen diefe oder jene Vollkommenheit mangle; 
denn in Gott feyn lauter Vollfommenheiten. Der Verf. au 
wortet fehr richtig: Wir fünnen dem Vater und dem Sohm 
beyden alle göttliche Eigenfchaften beylegen, und doch einen Hw 
terfchieb zwifchen beyden annehmen‘, (den bie Altern Theolo⸗ 
gen durch die ewige Zeugung, bie Neuern durch den Gag: ber 
Sohn hat das göttliche Wefen vom Vater, ausdrädten. Hört 
man auf, über innre Verfchiedenheit im Weſen zu fpeculiren: 
fo ift der Einwurf hiemit gehoben. Uber wohl. faum, mens 
man jeden Sag aͤltrer oder neuerer Theologen unterfchreiben 
folte.) $. XV — XVII, werden die aus der Bibel ſelbſt her⸗ 
genommenen Einwürfe, z. E aus Joh. 14, 28. 17, 3. 1C 
8, 6. Marc. 13, 33. Hebr. 5,7. PM. 2,9. » Cor. 15, 27.38 
leicht und richtig durch bie gewöhnliche Bemerfung beantwerfeh 
dag darin von dem Erlöfer, als einem Menfchen die Rebe ſen 
(Der Verf. meynt, der Name Vater werde Gott, auch werd 
derſelbe der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti heißt, nur dl 
dem Schoͤpfer aller Dinge, wie auch ber menſchlichen Nater 
des Erlöferd beygelegt; und Sohn Gottes heiße ber Erldſer 
nur nad feiner menfchlihen Natur, ivegen feiner roundersolgs 
Entſtehung. Bepdes mögte ſchwerlich mit. dem Gebrauche, 
den der Erloͤſer und Johannes und Paulus von beyden Benen⸗ 
nungen machen, zu vereinigen feyn! Der Name Sohn Got⸗ 
tes ift Hebr. I, 1 — 3. offenbar Name der Perfon bes er 
ſers, mit befondrer Ruͤckſicht auf feine göttliche Majeßaͤt. 

auch ı Cor. 15, 27 28. wo das Reich des Erlöfers ſiguͤrlich ie 
fein Erlöfungsgefhäfte gefegt ift, und alfo, aufhören zu ze 
gieren, fidy feinem Dater unterwerfen, und fein LErlsfungw 
gefchäfte vollenden , eins fürs Andre geiegt werben kann, ba 
denn alle Schwierigkeit verſchwindet.) Endlich XV, Er 
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Ende werben die Vorftelungen, melde Ticetus, Praxeas, 
Cliericus, die Socinianer, ‚Sentarianer und Suborbinas 
klaner, fich von biefer Lehre gemacht haben, mit unfrer ſym⸗ 
bolifchen Kirchenlehre verglichen, und bie größern Schwierig⸗ 
Beiten gezeigt, weiche ber Vereinigung berfelben mit den Aus⸗ 
fprüchen der Schrift entgegen fmd, (Unter diefen müßte des 
Praxeas Vorflellungsart billig von ben Mebertreibungen, bie 
ihm Tertullian zur Laft-Iegt, abgeföndert werden, um ben 
Mittelweg zroifchen feiner und der Semiarlanifchen Meynung, 
den wir betreten, .beftimmt zu zeichnen.) Dieß iR der Inhalt ' 
diefer gründlichen Abhandlung, die immer als ein willfomms 
ner Beytrag zur Beförderung richtiger Einfiht in die abges 
handelte Lehre geſchaͤtzt zu werben verdient! — Bon gerin⸗ 
germ Gehalt find die 


Da 


Zuverläfigen Beweife für die Gottheit Chriſti. 
. Dresden, 1787. 33 Bogen in Dctav. J 


ie find nichts weiter, als eine Predigt des ſel. Canzlers 
Cramer. zu Biel, worin die Gostheit Chriſti aus Weiſſa⸗ 
gungen ber Propheten U. T. bewiefen und gefolgert wird. 
Diele Predigt Hatte den ungenannten Herausgeber und Andre 
unter feinen Sreunden fo überzeugt, daß er, da ihm die Goͤt⸗ 
tingifche Anzeige und Beurtheilung der 27 eingelaufenen Schrifs 
ten zu Geſichte gefommen war, zum Weihnachtöfefte, zur Ers 
bauung und. Befeflisung des Glaubens der Chriſten dieſelbe wie⸗ 
der aſflegen ließ. Gerne goͤnnen wir ihm dieſe Ueberzeugung, 
zweifeln aber ſehr, ob der fel. Cramer nach 20 Jahren eben fo 
. gepredigt, oder nur fo noch igt geurtheilt haben werde, tie 
er in diejer Predigt über mande Gtelle des A. T. urtheilte; 
wiewohl fonft, von der homiletifchen Seite betrachtet, fie ihre 
eigenthämlichen Worzüge hat, tie alle Worträge diefes großen 
Ranpeirebners, 


Da. 


Bemer⸗ 
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Bemerkungen über die Schrare Syefu mit Küdfihe 
auf jüdifhe Sprach» und Denkungsart. Ei 
Beitrag zur richtigen Beurtheilung defien ,: was 
Lehre Jeſu iſt. Offenbach am Main, bei Weiß 
und Brede. 1788. 356. ©. 8. | 


(Sjesennärtis Bemerkungen über die Frage: „ie weit 
geht bie Nachgiebigkeit Jeſu gegen feine jedesmaligen 
Bupörer, in Abſicht auf judifche Begriffe?” erſchoͤpfen fe 
zwar nicht, bebandeln aber doch biefen wichtigen Gegenftand 
ziemlich voßftändig und mit vieler ruͤhmenswuͤrdiger Beſchei⸗ 
denheit. Neuere Gottesgelabrten haben mit Recht ben Eat 
aufgeſtellt: der hermenevtiſchrichtige Sinn einer Stelle R 
nicht zugleih auch der dogmatifchwahre. Mena 4. Br 
Johannes, Kap. 9, 2 erzählt, daß Jeſus bey einem Blindger 
bornen vorbeygegangen ſey, und daß feine Jünger ihn gefragt 
haben: „Meiſter, wer bat gefündigt, diefer ober feine Eltern, 
daß er blind geboren iſt?“ fo hegten die Juͤnger offenbafr 
jene herrſchende Mepnung der Juden, daß die Blindheit eire 
poſitive Strafe des Blinden oder deffen Eltern ſey. Diefer 
irrige Wahn ift der hermenevtifchrichtige, aber. nicht ber boys 
matifchwahre Sinn; denn weder die Sünden bes Blinden, noch 
die Vergehungen der Eitern, find immer Urſachen der Blinb⸗ 
beit. Ferner haben neuere Bottesgeiehrten feſtgeſetzt, def 
aan in Chriſti uud der Apoſtel Vorträgen die Lehre von be 
Lehrform genan unterfheiden müfle. In ber Beſfimmu, 
deſſen, was zu diefer oder jener gehört, theilen fich die Bol: 
teögelehrten, indem einige 5. E. die Reben von den Dämonen, 
von den Teufelsbeflgungen, von der förperlichen Auferkehung 
‚von einem folennen MWeltgerichtötage zur Lehrart, bie fh 
auf bamald herrſchende Volksideen flügen mußte, rechnen; 
anbere aber diefes alles zur Lehre felbft, zu den eigentlichen 
Dogmen zählen, die wir noch Jeßt zu glauben verbunden wäs 
zen, Der Verf. diefer Bemerkungen ſchlaͤgt ſich zur Ichtkn 
Barthey, und fucht gewiffe Kriterien. feſtzuſetzen, welche din 
Pruͤfeſtein ausmachen ſollen. Die vorzüglichften duͤrftin Fels 
gende feyn, die Rec. kurz zufammenziebt, da fie der Ber. 
etiwad weitſchweiſig auch ohne fichtbare Ordnung vorgefragen 
bat. ©, 223 fagt der Verf. Wenn Jeſus in feinem eigenen 
"Namen, für fi ſelbſt redet, fo daß feine eigene —— 
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und Ueberzeugung ans feiner Rede fihtbar wird, fo muß es 

seine Wahrheit und nicht blos Anſchmiegung auf Volksidee 
ſeyn. &. 140. Wenn Jeſus von einer Sache fo rebet, daß 
er fie zu einem Gegenſtand ber Religionserfenntniß macht; 
S. 153. Wenn Jeſus das Gegentheil beftreitet, wenn er bes 
Bauptet, es ſey Irrthum, eine gewiſſe Lehre nicht anzunebs 
mens; ©. 153. Wenn die Sache von der Art iſt, dag uns 
chriſtliche Gefianungen, Üble Folgen für die Bekenner Jeſu, 
Hinderniffe im Lauf bes Ehriftenthums, unndthige Sorgen, 
ungegrünbete Zurchtiamfeit, Verſuchungen zu abergläubifchen, 
fündlichen , heidniſchen Mitteln und dergleichen daraus entfprins 
gen würden; ©. 261. Wenn die Apoſtel folhe Ausſpruͤche 
Ehrifti wieberhohlen, mit andern Worten vortragen, wenn 
fie ſich Muͤhe geben, die Weberzeugung davon zu gründen, wenn 
fie dieſelben als Lehrfäge darlegen, und fie als Kröftungen 
und Aufmunterungen zum Guten vorftellens fo darf man 
jene Ausipräche nicht nach den irrigen Volksmeynungen erklaͤ⸗ 
ren, fondern muß fie als dogmatiſche Wahrheiten annehmen. 
©. 180. Im Gegentheil gehoͤrt etwas blos zur Lehrart, ivenn 
dic ‚allgemein angenommenen und von ber Vernunft anerı 
kannten Grundfäge, einer ſolchen Rede, wuͤrde man fie fo, 
wie die Worte. da liegen , verfiehen, wideriprechen, — 


So wie diefe Kriterien , welche die Scheibewand zwiſchen 
Lebre und Lehrart sieben follen, hier lauten, werden fle die 
Andersgeſinnten gern annehmen , aber deshalb noch nicht die 
Anwendung von benfelben auf die gedachten Lehren der Daͤ⸗ 
onen, leiblichen Teufelsbeſitzungen 2c. gelten lafien, im Ges 
geritheil Beſtaͤtigung ihres Syſtems darinne finden. Sie wers 
ben bier vergebens Beweiſe fuchen, daß Jeſus von den ges 
Dachten Lehren überzeugt geweſen ſey, daß er das Gegentheil 
für Irrthum erklärt Gabe, daf der Nichtglaube an Daͤmo⸗ 
wen 2. Hinderniſſe der Tugend fee Ic. fie werden vielmehr 
den fonberbaren Kontraft mit den von ber Vernunft anerfann« 
tew Grundfaͤtzen, die Aehnlichfeiten mit Aberglauben, Vers 
ſuchungen zu unndthigen Goraen u. d. m. für ſich anführen 
Eöunen. Der. will hier weder für das eine, noch für das 
andere eutfcheiden, fonbern nur zeigen, daß der V. die Sache 
nicht erfchboft Habe, und dag man tiefer gehen muͤſſe, wenn 
man Neberzeunumg bewirken will. Ohngleich gründliche, kann 
man in der Vorrede zus neweften Ausgabe das M. A. Kelle 

" | schen 
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ſchen Woͤrterbuchs des N. C. verſchiedne Punkte dieſes Tre 
ma’s finden. 

Henn ber Verf, fich denjenigen, welche die Sränzen " 
Lehrvortrags weiter ald er ausdehnen, widerfpricht , bauptiäds 
‚lich aus dem Grunde, weil er glanbt, Condeſcendenz zu irels 
gen Mennungen , gränze an Täufchung ober gar an Betrug: 
fo find diefe Begriffe in Ruͤckſicht der Streitfrage bock gar 
nicht entwicelt worden. Nach Rec. Befichtspunft findet bier 
durchaus Feind von beiden ftatt; fo wenig ald man behaupten 


Bann, Herichel taufhe oder betrüge bas Publikum, wenn e- 


von Gonnens Yufsund Untergang redet; fo wenig als 
jemanden einfällt, dem Arzte Ehrlichkeit fireitig zu rmudken, 
der da erzählt, er babe einen Menfchen vom böfen Keen 
kurirt; (boͤſes Wefen ift In mehrern Provinzen Deutfchlanbs 


der Name’ von ber Epilepfies fo fagt man 3. B. das boͤſe We 


fen ichüttelte dle arme Frau ganz erbärmlich 2c.) da doch ber 
Aſtronom an den Umlauf der Sonne, und der Arzt and 
böfes Weſen als Urfache der Krankheit, gewiß nicht glauben 
Dergleiben Ausdruͤcke darf man nicht drüden und prefler 
Wenn man den Prediger, den Mec. vor einiger Zeit bie 
Gottlofen Tenfelsbrut nennen hörte, nicht befchuldigte, « 
glaube, der Teufel lege Eyer und hrüte fie aus, da doch is 
unferer Sprache weit weniger uneigentliche Redensarten als in 
der zuͤdiſchen Kinderſprache find, fo follte man auf folde 
Sprachformeln feine Dogmen bauen. Die Parthey von wirt 
lihen Auslegern fümmt auch oft in Verlegenheit, wie fe 
einzelne Etellen verstehen foll, wenn fie fich gleich bleiben voll, 
Unter mehrern Proben ftehe. hier nur eine. Jeſus fat, 
Matth 12, 43 ff. „Wenn ein unreiner Geift von jemanden 
ausgefabren ift, fo durchwandert er därre Stätten, und ® 
ſpricht, ich will wieder umfehren in mein Hıus, darand ib 
gegangen: bin. Findet er das Hans leer, gefehret, und gu 
ſchmuͤckt: fo gehet er bin und nimmt zu fich fieben andere 
Geiſter, die ärger find als er felbft, und diefe fegen Ach in 
ben Menſchen feite. Eben fo verhält fihs mit den böfen Ju⸗ 
den. ’’ Hier dreht und wendet fich des Verf. Parthey Hi 
fie Berftand hineinbrinat Der Verf geftebt endlich S yo 
ſelbſt, daß man es uneigentlich verfieben muͤſſe. Er fagt 
©. 173. Ohne irgend ein anderes Kriterium angufübren, 
berufe ich mich da nur allein auf einenes natürliches GSefuͤbl, 
das entſcheihen ſoll.“ Menn natuͤrliches Gefühl, weiches * 
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womit in der katholiſchen Kirche ſeit langen Zeiten her der 
leichtglaͤubige Poͤbel geaͤffet wurde.“ ©. 14 ſtoͤßt ter ©. 
einen frommen Seufzer um Verbeſſerung des Kirchenrituals 
aug: möchte er doch erhürt werden! Man hat von bem aufge 
Härten Colloredo alles Gute zu erwarten. ©. 18. fommen 
Bräpenträger (Korbträger) vor, die mit Augsburger Büs 
ern handeln. „Von ihnen wird jedes fchlechte Produkt ber 
fchreibfeligen Andächtler, Religionsſchwaͤrmer, und Aberglau⸗ 
bensprebiger — und Augsburg ift nun einmal der Aus 
gußort aller dergleichen Schriften — im Lande abgefegt. 
Bullmann in Augsburg, ber Verleger der vierzig Bände 
zur Steuer der Wahrheit, und der Nachdrucker der Werke 
Stiederichs II. (zwey fehr heterogene Produkte!) war auch 
ein ſolcher Aräpenträger. III. lieber den VolEsabergiaw 
ben in Tyrol, Ein Prediger erzählte auf der Kanzel, dah, 
als eine Zrau aus Frömmigkeit die Gräber der Ihrigen mit 
gereeihtem Waſſer begoflen habe, eine arme Seele Mutter⸗ 
nakend vor ihr geftanden ſey, und ihr zugerufen babe: 
mir &, mir d; fie habe diefe Bitte erfüllt, nnd dafür Dauk 
erhalten. Ein Tyroler Burſche antwortete auf die Frage dei 
Prieſters, ob ihm feine Sünden leid feyen: „Ja wohl reut 
michs, daß ich ein fo ſakriſcher S — z geweien unb Gott ber 
leidigt habe.’ Zu Nusdorf predigte der Pfarrer: „die Ns 
mer fchiften einsmals eine Gefandfchaft nach Bithynien, a wuns 
derliche Gefandfchaft. Der erfte davon mar aus dem Boll, 
und hatte feinen Kopf. Der andre aus dem Militärkand, 
und der war ungefchlacht und Hatte fein Herz; der britte war 
a Ratböherr, und hatte Podagra iind Ehiragra an Haͤnd 
und Füflen: a faubere Geſandſchaft. Wie ift denn enfa Ge⸗ 
fandfchaft zu dem himmliſchen Vatta? Eben fo: z) fie ik 
ohne Kopf, id eft, ihr bittet nicht um das, was ihr bitten 
follet; =) fie ift ohne Herz; 3) ohne enfera Mitwirkung " 
Auch nannte er gelegenheitlih die Biſchoͤfe Haſenfuͤſſe, weil 
fie nicht nrehr als Hunde des Schafftalls Chriſti beilen. — 
Folgende Pröbchen der Wohlredenheit aus einer Ofterprebigt- 
eines Benediktinermoͤnchs koͤnnen wir unfern Leſern nicht vors 
enthalten. Ich hab euch, ihr werbets wohl noch miffen, ein 
neu Jahr gewuͤnſcht, ich habe mir und euch gewuͤnſcht, daß 
ihr doch einmal aufhören ſollt, euer Euderleben fortzufreiben, 
nnd ein anderes anfangen; allein ich habe mich geirrt, es iR 
aled Fein ſauber erftunfen und erlogen, s iſt alleweil noch 
das 
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Chriſten, ihr glaubts, und thuts nichts. — Es reut v 
daß ich wieder ſo viel Wort umſonſt gemacht habe; 
ich weiß es gewiß, daß es wieder alles nichts ſeyn wird; 
wird nichts beſſer gemacht, wenn ich mir die Lunge her 
ſchreie. — Wo ihr das ungerechte Gut bis zur nö 
Beicht nicht zuruͤckſtellt, fo iR3 mit ber Abfolution fein ta 
nichts. — Ich will euch ſchon noch zu Baren treiben, u 
verſtokten und verkehrten Herzen! Zuichreyen will ich eu 
noch, daß ihr an mich denken muͤßt; alsdann aber iſts an 
gars wenn noch nichts nuͤzt, fo waſch' ich meine Hände 
eurem Blut wie Pilatus: müßt nicht alanben, daß ich eure 
wegen des Teufel werde. Wenn ihre einen folchen Narı 
haben wollt, fo fhaut euch um einen; ich nicht, in Ewigf 
nicht, fag ih uh! — Mer anflagen werde ich euch v 
dem Gericht Gottes wie der Satan; lachen will ih zu 
Perdammmig, wenn der Teufel .einen nah dem andern 
Ketten und Banden zur Hölle hinunter führt; ein fanbe 
Shuzengel! Bott bewahr eub davor! aber lachen will ä 
und fagen: echt gefchieht euch! Gerecht find beine Hirt 
vo Bott! Amen!” V. Lektion für Prediger. Sie fol 
den Lobreden auf Heilige mutatis mutandis Räftnern. na 
ahmen, wie er in f, verm. Schrift. über den h. Mar 
theilt. Wenn wir nicht bereits zu viel Raum für bie or 
predigt gebraucht Hätten, fo würden wir dad Fragment ı 
Predigt auf den h. Nagnus hieher feßen, welches S. 153 
164 eingerüft iR; wir geben alfo unfern Lefern nur 
davon. „Ihr wißt, m. I. Ehr. daß als Gott der Hen 
Welt erichaffen hat, alles cin Durcheinander; ein DRil 
geweſen ift, als wenns die Lauben zuſammen getragen da 
Waſſer und Erden, Feuer und Luft, Licht 
soar gleichfam beyſammen, wie der gemähte Haber, ı 
Fener und Stroh, wenn Maͤdl und Bube zunah zı 
kommen. Und ſehts! es wuͤrde fein ſauber alles in uı 
verbaͤkelten Zuſtand geblieben ſern, wenn ed der. 1 
Gott nicht eingeſehen haͤtte, daß das Ding kein 
and daß er denen Elementen mores lernen muͤſſe. 
fliegete fein Geift oben denen Waſſern daher u. f. w.“ « 
andrer brachte folgende Poſtillenfloskel an: „Seht, 
die Schuldner mit zoooo Pfund, das find mir. War ı 
ben Bott diefe Schulden gemacht. Und feht! Chr | 
bafür an feinem Leite gelittens bien eine op da eine oy (uaı 
j 





$o übergeugungss und. erbauungsvoll, dag man fie nie f 
Iefen und bethen Pönne. IV. Biographie des Era 
por Roterdam. Will nichrviel fagen, kann aber boch viel 
für das Publikum, anf welches. der Herausg. fein Au; 
richtet, nuͤzlich ſeyn. V. Lebensheichreibung des feel. Prart 
zu Sindelburg, Karl Joſeph Aubers. Er verdiente, wi 
Man über einige mangelnafte theologische Begriffe wegl 

und warum folte man das nicht thun F — ein rühmı 
Denkmal, VI, Protocoll eines Pfarrers, 


Sm. 


Kurzer Unterricht von den Wallfahrten für 

Buͤrger und Sandmann, gefchrieben von € 

. Katholiten. Mit Erlaubnis der Obern. 2 
burg 1788. 8: 3 Bog. 


er Verf. diefed kurzen Unterrichts fängt mit @&d 

gen über die Broteftanten und den feel. D. Lurner ı 
weit fle Nichts vom Wallfahrten halten, und bemüht 
denn aus heifiger Schrift, aus den heiligen MWätern , Jar 
feridenten und Konzilien zu beweiſen, daß 08 „Gott b 
lieb und angenehm ſey, wenn er mittelft einer WM 
gersiffen Drten angebethet werde. ! Aus deri ı. 
werden folgende Stellen für das Wallfahrten ang 
53. Mof. 16, 16. Luc. 2, 41. Apoſtelgeſch. 20, 16. 
14 16. Math. 2, 1. Apoſtelgeſch. 8, 37. oh. 12, 20; 
aus diefen Stellen wird fodenn fehr pathetiſch gefolgert, 
„die Wallfahrten urfprünglich von Sort berfommen ; daf 
ein Woblgefallen daran habe, weil er die Wallgaͤnge bef 
daß alled männliche Volt, Chriſtus ſelbſt, feine aller 
Mutter, uud Joſeph gewallfahrtet; daß bie Jünger 
Eleana und Anna, daß die heiligen drey Könige, daß 
von ben Gewaltigen Candacis gewallfahrtet: und wir 
die in der Schrift gegründeten, von Bott urſpruͤnglichen, 
bie auf unfere Zeiten in der katholiſchen Kirche fortgedaı 
Mallgaͤnge verachten; verlachen, verfpotten, ale un 
als lächerlihe Handlungen anſehen?“ Beſonders unn 
vor B. auf die Megenten, daß fie nicht mehr wall, 
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Dieß zeigt er Eeit. 32, wo er das Bepfpiel Karls des Großen 
anführt , und dieſe Geſchichte .mit dem Ausruf befchließtt 
„Wahrbaftig ein ſchoͤnes, dei unfern Zeiten aber feltene® 
Beiſpiel!“ As Beweiſe bes Nuzens der Wallfahrten, werden 
iene ,, unzählige Votivtaflen, iene unzähligen aus Wachs, 

(d und Silber ausgearbeitete ſtumme Bildniſſe“ angeführt, 

mit die Wallfahrtsörter prangen. Unter den vielen Bıms 
yvern die an den Walfahrtsörtern geſchehen, fcheint uns das, 
welches der B. Seit. 29, anfährt, das Natärlichkte und Glaub⸗ 
mürdigfte zu ſeyn, dag uehmlih — „Unfruchtbare an ſolchen 
Deitern fruchtbar werden. ! — 

Nb, 


P. Jukundin Muzners, Franziskaners der ober: 
deutſchen Provinz, Faſtenpredigten mit Erordien 
für Die Sonntage. Sechster Band. Die vers 
nünftige Selbftliebe. Augsburg. In der Wolfi⸗ 
fhen Buchhandlung 1788. 708 Seiten 8. 


za Reden Handelt Pater Jukundin folgende Materien ab. 
Erſte Herde: Wie ſoll ſich der Menſch ſelbſt vernuͤnftig 
ieben? Zweyte Kede: Liebt ſich der Menſch vernünftig, wenn 
we ſich den Trieben feiner verkerten Natur uͤberlaͤßt? (daß bier 
ie verPerte Natur fcharf werde mitgenommen werden, kann 
denken.) Dritte Rede: Lieben iunge Leute fich ſelbſt 

num 5, ba fie die Freiheit zu fehr lieben? (daf hier Sreis 
yet ı yet  Dbilofophifhen Sinn, fondern Ratt Ungebunden; 
yet verde, muß man vorausſetzen.) Vierte Rede: 
cu eitern vernünftig, wenn fie ihre Kinder unmäßig 

ww 8 sanfte Rede: Lieht man ſich vernünftig, wenn man 
Ihrauch feines Leibes fich glücklich machen will? 

ur mit Antlitz, das der Schoͤpfer gegeben hat, nicht 
20.28 xuft die Schmierkunſt zu Huͤlfe, welche die 

a ganz andern Model umgiehet. Was ſchwarz iſt 

8 gelb ift, roth, was rauch iſt muß glat wer⸗ 

w arbeitet das Leder bes Angeſichts fo, doß es ſich 

HM 0 mehr gleichet. Diefer neuen Schöpfung wegen rich⸗ 
ganze Kramladen von Buͤchſen, Tiegeln, Schachteln 

n auf, in welchen bie edle Kunf enthalten ift, die 

4 Ans 
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Angeſichter zu metamorpfoftren, Taͤglich muß die ar 
ſich an der ſchmierigen Folterbank martern laſſen. Suran ge 
mit dem Angeſichte nicht andere um, als ber Lederzur 
mit Kalb; und Lanımfell. Am der Frühe trägt man einı | 
unter Tags ein ſchoͤnes Geſicht; bed Morgens find es ı 
Gefpenfter, des Tages halbe Engel.” (mirabile dic 
Sechste Rede: Liebt man fich vernünftig, wenn. m 
Trunk unmäßig liebt? Siebente: Liebt ein fleifchiicher! | 
fih vernünftig, wenn er hie Belüiten des Leibes zu ı 
liebt? „Man läßt feine Luſtbarkeit vorbeyſtreichen, wo 
“nicht das ſtolze Stuͤck Fleiſch auffürt, folte man i 
einem Tage mehr Gulden vertangen, ald man in einem 
einnehmen fann, obſchon die gunze Perfon nicht drey Gr 
werth iſt. Geiles Liebesfeuer, wie verzehrft du alte 
Thaler, auch wohl Dufaten! Das geile Fleiſch iſt bas 
Es giebt zwar in unfern Deutfchland Feine öffentliche Bo 
doch giebt es ausgeärgerte Vetteln. Laßt einen huͤbſch 
ten Stuger aus fremden Landen fommen, fehet wie ſi⸗ 
vote fle ihre Aufwartang machen. Pfui der fpot 
Ware!“ (Recht kapuzinermaͤßig erbaulich!) Achte: 
der Wolluͤſtling ſich vernuͤnftig, wenn er ſich einem ge 
ben ergiebt? Neunte: Liebt ſich der Meuſch vern 
er ſich einem weichlichen Leben ergiebt? 3ehnre: 
Menſch, der ſich im Leben zu ſinnlich geliebt, ſich eines 
Codes zu erfrenen? “. 
Zwep Reden bey Anbetung des Altarſak 
Erſte: Warum bat Chriſtus dies Liebesgeheimniß 
Zweyte: Thut die Kirche Recht, wenn fie das. heilt, 
ment mit Außerlicher Pracht verehret? Antwort: „erw 
fie muß ihrem göttliden Bräutigam erfegen die ' 
die er in feinem leidbaren Leibe ausgeſtanden bat, 
damit wir ihm erfegen die Linbilden, bie ihm 
anleidbaren Leibe wiederfaren.“ — — „Glue 
wie bat dich dein goͤttlicher Gefpons befchenfet ? 
liche Beleuchtung vou brennenden Lichtern, die als 
Sterne den geftirnten Nachthimmel vorfellen! az 
zublbare Menge Ieuchtender Torzen, die in frohe 
auflodern, und in warme Zäher zerfließen? -Was- 
Stund zu Stund wechfelnde Zulauf hieſiger Einwoͤner 
von reiner (?) Andacht brennen? Die Braut will i er 


tigam auf alle erdenkliche Art ehren. Dies Fener'gen 


‚A 
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Den Kindern der Sinfternis. Lebte Iſcharioth noch, iener Sohn . 
des Verderbens, und fähe bies Ehrengeräft, wie bald würde 


“er ans der neidfüchtigen Bruſt rufen: Zu was eine ſolche uns 


nuͤtze Verfchwendung? Auch unter den Katholiken leben folche 
Kluͤglinge, deren fcharfen Luchfenaugen dieſer Prunk timerträgs 
lich iſt. Soll die wahre Kirche gegen ihren Gott fparfamer 
ſeyn, wie iene alte gerunzelte Synagog? Das belorberte 
Haus Defterreich zälet eben fo viel eifrine Anbeter des faframens 
talifchen Gottes, ale es Helden erzeuget. Wie he firalete auf 
der augsburgiihen Neicheverfamlung der Keligiongeifer Karl V, - 
da er. bey dem Fronleichnamsumzug zwiſchen feinem Bruder Fers 

dinand, römifhen König, und Joachim, Churfürft zu Bran⸗ 
denturg, mit entblöften Haupt , eine Torze in der Hınd, bey 
heißbrennender Sonnenhitze dieſe faframentalifche Arche, gleich 
einem David begleitete, da Indefien die proteſtantiſche Fürften, 
wie eine Michal, in der Stille feiner fpotteten.. Hier folten 
ſich doch die Katholiken fhämen sc. (a wohl folten fie dad 
thun!) „Räffen und nicht die Hare zu Berge flehn, wenn 
wır hören, wie das von Gott verfiuchte Judenvolk (das ift 
Muſter der Toleranz!) an bem-faframentalifchen Leibe Jeſu 
Grauſamkeiten geuͤbt! Wem gällen nicht die Ohren, bey ben 
Loaͤſterungen, welche bieienigen, die fich zwar Ehrifien nennen, 
aber von dem Leibe ber Kirche als faule Glieder (fiehe ba! bruͤ⸗ 
derliche Einigkeit mit den Proteftanten!) durch Spaltung ges 
trennet find, wider den verhüllten Liebesgott, ber durch bie 
gefalbten Hände der Priefter umher getragen wird, anflimmen? 
Moſes mufte die Schuhe ausziehen, als er fich dem Dornbuſch 
näherte, und iegt zieht man kaum den Huth, da der lebendige 
Gott als bie letzte Wegzehrung zu einem Kranken uͤber die Baffe 
getragen wird, — Uns biefen Auszuͤgen koͤnnen bie Leſer 
Schon errathen, was vom biefen Faftenreben zu halten if. 
i Der D. fiehet im Vorſpruch der erften Nebe ſpoͤttiſch und 

perächtlich anf die Vernunft herab, und fcheint auf ſich ſelbſt eine 
Satyre zu entwerfen. „Die Weltweisheit Hatte immer eine aroße 


Arnjahl Schuͤler, ihre Lehrſaͤtze wurden nie mit groͤßern Beyfall aus 


geaoniien, als jetzt, da man ſich Mühe giebt der Vernunft ihr altes 
Mehr &inznräumen. Unſern Beltweifen haben wirs zu danken, daß 
die BER: eine befiere Geſtalt befommt. Die Alten taumelten in 


Vvuͤſterer· Nacht, mit Zweifeln und Ungewißheiten umhülfts der 


Merftaitd war durch Vorurtbeile geblendet. Jetzt gewinnen bie 


Gachen sine beſſere Ausſicht. —* Glaubenslicht, welches bis 
—W da⸗ 


⸗ 
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dahin mit umfaßlichen Geheimniffen benebelt war, wirb ins 
Freie und Helle geſetzt. Wan denkt nicht mehr fo- einfältig, 
dag man jedem Glaubensſaz Beyfall giebt, wenn er nicht vorher 
durch die Vernunft geprüft it. Die Beweggruͤnde aus. ber 
Schrift und den Bätern find zu altoäteriih und faftios, uab 
abgefhmaft, als dag man fie hören wil, Nur Vernuuft, 
Vernunft muß von den Kanzeln fpreben. Man will philoſo⸗ 
phifche Predigten Hören. Go fey es denn, denn was will eis 
Prediger thun, wenn er nur ertraͤglich ſeyn will? Wir wollen 
alſo die goͤttliche Schrift bey Seite legen; (um vernünftig zu 
reden? das hat kein vernuͤnftiger Chriſt geſagt!) wir wollen 
die Verbindlichkeit die wir der Religion ſchuldig find, unberuͤrt 
laſſen; mir wollen Himmel und Hölle zuſchlietzen, nichts vom 
Leiden und Eterben Jeſu reden, damit wir nicht das heifle.Ofe 
der Eugen Welt beleidigen. . Es ſey alfo, ich weiche dem ung⸗ 
ftümen Begeren, fo unvernünftig es auch if.” (Ja wohl! uw 
vernünftig genug.) „Ih trete in bie. Qusftapfen, bes * 
Weltpredigers, meines Heifandes, der ſich ganz natürlicher sub 
einleuchtender Vernunftſchluͤſſe bediente, um die unbefchnittenes 
Herzen ber Juden zu Üüberzengeu, und meiftens durch Gleiguig 
die von fichtbaren. Dingen bergenommen waren, lehrte.“ Ci 
ches alles denn doch wohl ſehr vernünftig war, und bes 
Vorzug, einer vernünftigen Lehrart beweiſet!!) 

So unverftändfich dies Galimathias if: fo unſchiklich m 
viele Ausdrüffe: „Der Wenich if ein ſtolzer Kothfäfer, den 
Bott noch heute in ein muffendes Todtenaas verwandeln kam. 
Aus der wigigen Welt find Leute aus dem Aspiscy gefchloffen, 
die fih Weife nennen. 

uebrigens iſt auch Pater Jukundin reich an aberwigiäm 
Ausfällens „Die Länder find wohl noch nicht bevölfert genug 
damit mehrere zufammen Hunger und Moth leiden. Des 
gen will wohl die Klugheit des Fleiſches, daß iene die fid) Dem 
Dienfte des Herrn gewidmet haben, das Band, -fo fie burg dis 
Gelübde an Bott bindet, mit dem Ehebande verwechſeln follen, 
Sie will alfo Ratt der geiſtlichen Welt, trog dem Evangellts 
(das von dem Fatbholifchen geiſtlichen Eolibat nichts weiß) ni 
ber Heiligen Lehre Jeſu, (die nie den Coͤlibat gelehrt hat).eiae 
fleifchliche haben, die derienigen nicht ungleich iſt, imgmdichee 
der gerechte Noe zu leben das Ungluͤck hatte, und von welcher 
der Sohn Gottes fagt: Sie griffen zur Ehe, und Tiefen ſh 
grelſen⸗ wobey Schandthaten geuͤbt werben, - uber: mar gr 
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[ mit Pech⸗ und Schwefelwolken überzogen wird, und 
x man ein geſchaͤmges Stil ichiweigen beobachten ap, 
— meint alio 9. Jukundin würde es hergeben; wenn die 
 Branjiöfaner beuratpen! — 
Qs. - 


berdienft, Wallfahrten und under, Bon 
P. Auriophilus Fiſcher, Schaßmeifter zu Mas 
ria⸗ Einfidi. Uſſabon, 1788. 98S. 


Penes Licht verbreitet zwar Biefe Sqrift nicht ber ihren 

brepfachen Begenftand; aber unter mehrern Produkten, 

sei Die im Deftreichifchen und in Böhmen angeregte Denk⸗ 

re eit hervorgebracht Hat, wird auch fie in ihrem Publikum 

fliften fönnen. Wer auch immer Verfaſſer ſeyn mag, 

en Mind In Einfieblen IR er vermuthlich nicht, in diefem 

BMofter voll Bigotterie, mo man ein Marienbild aberglänbifch 

ıerehrt, Hab wo man noch Immer Zerentropfen in der Klos 

eke verfauft,) er iſt ein felöftdenfender Mann, der eis 

u  fchädlichen Menſchentand im Bottesdienfte, aberglaͤu⸗ 

m hrchen und Volfstäufchungen mit guter Einſicht zu 
u. verfehlte 

| Es. 


FE Benag 


| 2) Rechtsgelahrheit. 


n ofmanns unmaßgeblicher Entwurf einer 

munbfchafteverordnung in einem deut⸗ 

zerritorial, Staat, Frankfurt 1788. 527 
‚ken 8. 


‚t bes Verf. iR recht gut; aber bie Ausführung 
Zr deutlich genug, . daß weder alles von allen Seiten 
[724 durchgedacht, noch auch dasjenige, was ‚andere 

T ‚ biefen Gegenkand bergite enthalten/ vehot 


—* 
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erwogen und genutzt worden iſt. Ueberdem iſt hier vieles noch 
fo unvollſtaͤndig und unbeſtimmt, daß dieſer Entwurf eine bes 
traͤchtliche Veränderung wuͤrde erleiden muͤſſen, wann er wirk⸗ 
lich zu einer kuͤnftigen Bormundfchaftsordnung zum Grunde 
gelegt werben ſollte. Auch bleibt fich der Werf. nicht immer 
eonfequent. Er verwirft z. B. den römifchen Termin der Groß 
jährigfeit von 25 Jahren, weil man ficher ſchon im auſten 
Jahre dem Menſchen die freye Verwaltung feines Wermögens 
üderlaffen koͤnnte. In der Folge will er aber zu Vormuͤndern 
nur folche Perfonen erwählt willen, welche das a26ſte Jahr zus 
rüdgelegt haben. — ‚Man wird fhwerlih, faater, ein 
deutfihen Staat antreffen,, in welchem ein befonderes Vormund⸗ 
fchaftsgericht iſt —. Und doch find die. Pupillen s und Wal 
iengerichte fo ganz felten wol nicht, — Den Fall, ba vos 
Obrigkeitswegen für die Bevormuͤnderung des Unmuͤndigen g6 
forgt werben muß, ſetzt er darin, wenn zwey Eheleute verſtor⸗ 
ben, und minberjährige Kinder von ihnen nachgelaflen find, — 
Nach dem Tode des Vaters iR alfo bey Lebzeiten ber Matter 
von VBormundfchaften gar nicht die Rede? und uneheliche Sins 
der find- eines Vormundes wol ganz unwärdig? — Wiens 
Minderjaͤhrige ihrer Befimmung wegen auffer Landes zu ge⸗ 
hen genoͤthigt find, fo fol die. Reiſe fo wohlfeil als mögih 
eingerichtet werben, und dem Vormunde ift unter Strafen 
hothen diefelben zu begleiten, weil ee Fälle giebt, daß Vor⸗ 
muͤnder bey folhen Gelegendeiten auf Koften der Pupillen um 
nöthige Verwendungen machen — 1 d, m. 


Kf, 


Liga libellorum Authenticas Codicis repet. prae- 
lect. earumque hiftoriam illuftrantium. Edi- 
dit et praefatuseft D. Car. Frid. Zepernick— 
Halae typ. Heller. 1798. 183 Geiten 8. 


n der wolgefchriebenen Vorrede handelt ber gelehrte Der 

) faffer von den Quellen einer volftändigen Gefchichte ber 
fegenannten Authenticarum, Zu den erflen rechnet er mit 
Recht'1) die Nachrichten, welche die Gloßatoren in Ihren An⸗ 
merkungen darüber mitgetheilt Haben. Diefe find Hier aller 
dinge glaubwuͤrbige Zeigen, weil’ von Dingen’ Sie Rede iR, 
' wveel⸗ 
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ben? bat Herr 3. nicht bemerkt. 3) Mauri’ Sartis — Ime- 


rius; aus des Berfafferd foftbarem und in Deutichlanb nicht ges 
nug befanttem Werke: de claris Archigymnafti Bononienfir 


Profeforibus — Bonon. 1769: 72. 2, Tom. Fol. 
| Ki. 


De iuris univerfi. ratione. Auctore Leonardo 
. Schnetlage iur: Doet, in ufum sudirorum, 
Halae T'ypis Hendelii 1788. 114 Set, 8. 


n kann biefe Schrift gewiſſermaßen ald ein Eompenbium 

der allgemeinen practifchen Philoſophie anfehen. Dat 
Ganze zerfällt in zwei Bücher, wo in verfchiedenen Eapitelk 
von Ehre und Schande, Tugend und Laſtern, ben geſellſchaft⸗ 
uchen ihten u. ſ. w. gehandelt wird. 


Uk. 


Domitii Ulpiani Fragmenta libri regularum, vul- 
go tituli ex corpore Ulpiani. In vſum 
lectionum edidit et praefatus eft Gu aut 
Hugo 1. u.D. et Prof. Goetting. Goettingae 3 
Dieterich 1788. 80 Seiten 8. 


in neuet Abdruck der Fragmente aus dem Hanbsuche dei’ 
Ulpien. Der Herausgeber hot felbige in der Abſicht 
nochmals abdruden laſſen, um öffentliche Vorleſungen darüber, 
zu halten.’ In der Vorrede ſchildert er den Nugen ſolcher Vor⸗ 
leſungen, worin die Zuhoͤrer auf die Quellen geführt und mit, . 
dem Sinn und der Drdnung der Gefege befannt gemacht wers 
den, welchen noch Niemand, unferes Wiſſens, bezweifelt bat. 
Die Bercheibenheit und Mahrbeitsliebe des Deren Herausgeb. 
wenn er in der Vorrede ſelbſt verſichert: nova non ſunt, quas 
dicam, wird übrigene ein jeder mit uns billigen. ' 


Ux. 
Jo. 
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70. Steph. Pütteri Tabulae juris publici fynopti- 
cae, editio II. Goettingae fumtibus Vanden- 
hoek et Ruprecht 1788. fol. 8 pl. 


gi Tabellen find eine vermehrte und verbefierte Ausgabe 
nah dem Syſtem ber vuͤtterſchen Inflitutionum juris 
wblici Edit, IV. 1787. Die Brauchbarkeit derfelben if, 

: der Ruhm bes hochverdienten Verfaflerd im publicififchen 
sach, zu befannt und zu entichieben, als dag eine neue Em⸗ 
fehlung nöthig wäre. Niemand, dem an ‚der allgemeinen 
pftematifchen Meberficht des gefammten deutichen Gtaatsrechtd 
nd glio an deflen grünplicher Erlernung gelegen ift, wird biefe 
ortyeflichen Tabellen entsehren Fünnen, am wenigften. bie. 
zelche das Gluͤck haben, ben publiciſtiſchen Worlefungen des 
den, Puͤtter's feldR.bepzumwohnen, 


Gd, - 


Berfuch.eings Entwurfs, einer Bibliothek des teut⸗ 
ſchen peinlichen und Lehnrechts. Frf. und Leipzig. 
1788. 128 Seiten 8. * 


a verfchiebene Gelehrte: die Bearbeitung ber Litteratur des 
teutſchen peinlichen und Lehnrechtd längft verfprachen, 
1 Biöher 'unerfült gelaſſen hätten: fo habe ſich der Verf:, 
ed in ber Vorrede heißt, entſchloſſen, einſtweilen nur die⸗ 
m Verſuch herauszugeben; demnaͤchſt aber mit der eigentlichen 
sführung des Ganzen, die jedoch, wie der gegenwaͤrtige Vers 
d, einzig, und allein die Buͤcherkunde enthalten foll, hervor⸗ 
urreten. Ob nun ein folches Unternehmen nach den neueſten 
beiten von Rönig, Weltphal, Hellbach und anderen, noch 
) ‚fen kann’, daran ift fehr zu zweifeln. Und wenn 
J Verf. den er in der Ausarbeitung befolgt, 
acht huei.a egt ift, fo fcheint ung auch dieſer Umſtand Fein 
roßer Sewinu fuͤr die Buͤcherkunde des peinlichen und Lehn⸗ 
echts zu ſeyn; denn das Aus⸗ und Einpacken der vorhandenen 
iften dieſer Nechstheile, kann an ſich wenig Vortheil und 
rgnuͤgen gewaͤhren. Wir haben zwar in dieſem Verſuch 
e Vollſtaͤndigkeit der Schriftſteller; aber doch eine Answahl 


der: 


0 RKurjze Nachrichten 
ben? bat Herr 3. nicht bemerkt. =) Mauri Sartis — Irne- 
rius; aus des Berfaflers koſtbarem und im Deutichland nicht ges 
ng befanttem Werke: de claris Archigymnafti Bononienfis 
Profefloribus — Bonon. 1769-72. 2, Tom. Fol. 


9— 


De juris univerfi. ratione. Auetore Læeonardo 
. Schnetlage iur. Doet. in uſum auditorum. 
Halee T'ypis Hendelii 1788. 114 Sat. 8. 


an kann dieſe Schrift gewiflermagen ald ein Eompenbium 

der allgemeinen practifchen Philoſophie anfehen. Das 
Ganze zerfällt in zwei Bücher, to in verfchiedenen Eapitelk 
von Ehre und Schande, Tugend und Laftern, ben geſellſchaft⸗ 
lichen Pflichten u. ſ. w. gehandelt wird. | 


Uk, 


Domitii Ulpiani Fragmenta libri regularum, vul- 
g0 titulı ex corpore Ulpiani. In vſum prae- 
lectionum edidit et praefatus eft Guflauns 

Hugo 1. u. D. et Prof. Goetting. Goettingae ap, 
Dieterich 1788. go Seiten 8. . 


In neuer Abbrud der Fragmente and dem Handbuche dei’ 
Ulpien. Der Heransgeber hot felbige in der Abſicht 
nochmals abdruden laffen, um öffentliche Vorleſungen darüber, 
zu halten. In der Vorrede fchildert er den Nutzen folcher Vor⸗ 
leſungen, worin die Zuhoͤrer auf die Quellen geführt und mit 
dem Sinn und der Drönung ber Gelege befannt gemacht wer⸗ 
den, welchen noch Niemand, unteres Wiſſens, bezweifelt hat. 
Die Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe ded Herrn Herausgeb, 
wenn er in der Vorrede felbft verfichert : nova non funt, quae 
dicam, wird äbrigens. ein jeder mit und billigen. 


Ük. 
Jo 
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derſelben unb eine Anzeige der vorzuͤglichſten Schriften erwar⸗ 
tet. Nicht ganz find wir deßhalb befriedigt, denn fo hätten 
z. 8. die im $. 11. bemerften Cappelſchen mebicinifchen Des 
fponfa fuͤglich wegbleiten koͤnnen; banegen aber beym %. 25. 

Allgemeines Geſetzbuch Über Derbrechen und derfelben Be⸗ 
frafung, Wien 1787. 6. 26. Thurbratinfchweigifche Cris 
minalsInftruction von 1736. $. 28: (von Aöder) das vein⸗ 
liche Recht nach den neueften Grundſaͤtzen vollftändig abs 
gehandelt. Dffenbach am M. 1783 — 84. IV. Th. 6. 29. Ma- 
dıbn Syflemu iurisprudentiae criminulis in ufüm praelect, 
$.33 Plitts-Aepertorium für das peinlidye Recht. Sranff. 

am M. 1796. ej. Analecta inris eriminalis iunctim- edrem 
Hanıv. 1786. $ 39. Gunther de Jurto domeflico Lipf. 
3785. angerührt werden mäflen, und wir fhnnten dem’ Merf. 
noch eine große Zahl vortreflicher, beſonders fleiner, Abhand⸗ 
tungen über verjchiebene Gegenftände des peinlichen Rechts be⸗ 
merflih machen, wenn dies hier unfere Abſicht wäre, — 
Die Bibliothek des Lehnrechts iſt ganz unvollſtaͤndig. Es wärs 
de Zeitverluft feyn, Proben davon vorzulegen, welche jeber Les 
fes ohne Mühe erblifen wird. Ueberhaupt fcheint der Verf. 
die Schriften aus ber Rönigfchen Litteratur und einigen nehs 
ern Eompendien bes peinlihen und Lehnrechts gefammiet ju 
haben. Hie und da ift auch auf Recenſionen verwiefen ymb 
zumeifen find Ladenpreiſe beygeſetzt. Beydes kann aber biefer 
Schrift feinen befondern Werth geben. Uebrigens.zoeiflen- 
wir, daß diefelbe, wie ber Berf. in der Vorrede zu alantın 
ſcheint, fo bald vergriffen werden wird; es müßte denn cine - 
fehr geringe Auflage danon veranftaltet worden ſeyn. Die 
häufig eingefchlihenen Druds ober Schreibfehler mögen ca, 
nicht einmal rügen. Fr 


Di 


Von dem Verfahren wider politiſche Verbrecher, 
nach den Grundſoaͤtzen, welche ben deni Magte: 
ſtrate zu Wien beobachter werden; don einem 
Beamten dieſer Stelle. Wien 1788. 153. ©. 


2 FR Verbrecher find in der Sprache ber Sftreichichen 
Geſetze diejenigen, welche ſouſt unter dem Nahmen be 
gerins 
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Karls von Dalwigk Heine jurififche Abhanblun⸗ 
gen. Erftes Bändchen. Zranff. am Main 1788. 
5 Bogen in 8. 


De V. Sat unter biefem Titel drey Beine - Abbandiunge⸗ 
zuſammen drucken laſſen. Die erſte: Bemerkungen 
über die Exemtion eines Reichsſslandes von ben Reichs⸗ 
vicariatsgerechtfamen,, findet ſich bereit3 in dem 4ten Gtüde 
der heflifchen Beyträge zur Gelehrſamkeit, und ik folglich ſchen 
bekannt. Der V. liefert fie hier etwas umgearbeitet und ers 
weitert. Die zweyte: Ueber das Rohlengericht zu Erb⸗ 
ſtadt. Ein Beytrag zum deutfchen Rechte, ber, fo Eurz.e 
auch freylich gerathen ift, dennoch den Freunden defieiben. nicht 
unwillfommen feyn wird, Da die Urt dieſes Gerichts nar 
fehr wenig, und vielleiht manchen nicht einmal dem Namen 
"nach, befannt feyn wird: fo glaubt Rec. den Dank feiner Le⸗ 
fer zu verdienen, wenn er die Befchreibung defieiben bier. 
kuͤrzlich mittheilt. Das Koblengericht wird im Hanau Düns 
zenbergifchen in dem Dorfe Erbſtadt in ber Kellerey Yraumburg 
gebegt. Bufolge einer uralten Gewohnheit verfammeln ſich 
am erfien Tage nad dem neuem Jahr der Juſtiz ⸗ und Rem 
thereybeamte von Naumburg in Erbftadt, nach deren Nofuaft 
werben die Glocken geläutet, und die Beamten, der Schält⸗ 
. Heiß, welcher eimen weißen &tab in der Hand hat, bie Gerichtäs 
leute und übrige Perfonen des Orts lafien durch Die Burge⸗ 
meiſter einen eifernen Topf voll glühender Koplen vor ſich her⸗ 
tragen, welchem fie bis in den dortigen herrfchaftlichen Erbe 
beftandshof folgen, too die ganze Gemeinde, auch Frembe bort 
begäterte Perfonen, mit entblößten Häuptern ericheinen, 
Hier fragt nun der zeitige Schultheiß den Afteften Werichtss 
(böff: „N. N. iR es Zeit und Sfunde das Gericht zu balten ? 
welcher dieß mit Ja beantwortet‘, worauf jener fagt: „Bo 
hegen wir denn dieß Gericht. im Tramen des Durchlauchtig⸗ 
ſten 2c. wer etwas ab und zuzuſchreiben bat, Fann u un 
aufs Rathhaus Fommen, und nun gehen Schultheiß "wid 
Gericht in derfelben Broceflion aufs Ratbhaus, wo dann das 
Tauſchen, — muß wohl faufen Heifen” — unb Bertaus 
{ben der Güter vorgenommen , und ein Buch gehalten wird, 
in welches dergleichen Kauf und Tauſchſachen eingetragen wers 
ben. Wer nun bey dieſem Brite mieht vor Endiguns des 
| Ve⸗ 
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Seläuts und Erlöfhung der Kohlen erfcheint, muß für jebe 
Stunde feines Ausbleiben eine gewiſſe Geldfirafe erlegen. - 
Bon dem Urfprunge nnd der Gefchichte dieſes Gerichts Hat der 
V. nicht viel fagen foünnen, ats dag es aus dem graueften 
Alterthume abzuftammen ſcheine. Merkwuͤrdig iR es doch⸗ 
daß der dortigen Semeinde an der Erhaltung dieſes Gerichts 
ſo viel gelegen war, daß, ald die Kellerey Naumburg, welche 
an Hefien Eaffel verpfandet war, nach dem Regierungsantritg 
des ietzigen Landgrafen, mit der Sraffchaft Hanau wieder vers 
bunden wurde, diefelbe fogleich bey der Negiernng um die Bey⸗ 
behaltung deflelben nachiuchte, weiches ihr denn auch geftattet 
vourde. Die dritte: Gedanken über die Derbindlichfeit zu 
Verpflegung und Erziehung ausgefegter Rinder, Der 
V. hat diefe Eleine Abhandinng wieder in drey Abfchnitte eins 
getheilt. Im ıflen wid er Beytraͤge zur Geſchichte der Ers 
pofition liefern, die aber fo gut, wienichts, finds denn alles, 
was er über das Kecht der eltern ihre Kinder zu töbten, 
und die Strafen des Kindermorded verfchiedener alter Völker 
fagt , gebürt hier eigentlich nicht der. Im aten führt er die 
befannten Mennungen verfchiedener Rechtshelehrten, wen 
die La der Ernährung ausgeſetzter Kinder obliege? und im 
sten giebt er feine WVorfchläge dazu, die aber nichts weniger, 
als neu find, und darauf binauslaufen, dag am fchidlichftew 
der ganze Staat dazu alifgefobert werden fünne. Am Ende 
werden noch die Berordnungen perfchiedener Länder bierüber 
angeführt. 

Neue Aufſchluͤſſe darf man freylich in dieſen Abhandlun⸗ 
gen nicht ſuchen. Da dieß indeß, wie der V. ſagt, der erſte 
sffentliche Verſuch feiner Kräfte iſt, nnd ſich dieſer übrigens 
doch durch gute Ordnung und Schreibart empfiehlt; fo fünnen 
wir ihm wohl zu fernern aufmuntern, ihm dabep aber anras 
ben, feine Materien mehr zu erichöpfen, ale es in dieſen 
wenigen Bogen geichehen konnte. 

Zr. 


Heinrich Elias Gottlob Schwabens Herzogl. 
Sachſen⸗-Weimar und Eiſenachſchen auch Hilde 
burghaufifchen KHofadvocatens, ſummariſcher 

Unterricht, von Hofpfalzgrafen und Motarien 

23 nebft 
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| nebft einer Bleinen ſyſtematiſchſelecten Richters Abs 
vocaten⸗ und Motarienbibliorpek, für reiche, mits 
telmäßige und dürftige oder arme Käufer, fortiret 
und bezeichnet. Zum Gebrauch für unerfährne 
und befonders erft werben mollende Notarien, 
. angehende Advocaten aud) refp. Richter und un: 
juriftifhe Hofpfalsgrafen. Srankfut und Leipzig. 
158. ©. 8. . 


Dr ausgehängte Schild zeigt ſchon mas man. in ber Hers 
berge zu erwarten habe. Daß ein folher ohne Kopf 
und Kenntniß zufammengerafter Mifhmafh im Schluſſe des 
achtzehenden Jahrhunderts noch gefchrieben werden konnte, 
beweiſt wieder, daß es auch jet no, fo gut wie vor dem, 
und in ber Turisprudenz fo gut wie in andern Wiffenfchaften, 
elende Compilatoren und Buhmader giebt. Bon ber foges 
nannten felecten Bibliothek einen Begriff zu geben, ſetzen wir 
‘die Notiz des corp. jur. S. ı2, her. - „Corpus juris civils, 
Deſſen verfchiedene Ausgaben fiehe in Weſtphals Wnleitnng 
jur Kenntniß der beiten Bücher in der Rechtsgelahrheit, edit. 
2. 8. 52 und’s3, wiewohl ich in der herzoglihen Bibliothek 
zu Gotha fchon einige große Editionen gefehen habe, die Herr 
Weſtphal nicht angezeigt hat. Die Praftifer Haben meiſten⸗ 
theils Gothofredi Edition mit Noten, oder weil dieſe auch 
fhon etwas koſtbar ift ‚nur Sreieslebens corp. jdr. cir. 
Altenb. et Lipf, 4. maj. in Händen. #_ Eine Probe von bes 
V. Sachkenntniſſen mag die Stelle $. sg. fyn. „Die Mile 
gation des eorp. juris canonici, felbft in den 4 Materie, 
1) der Kirchen und Chefahen, a) der Ende, 3) ber Praͤ⸗ 
feription „nud 4) des Proceſſes, worinn es dem corpari ju- 
ris präferiret wird, ift heutige Tages, wenn ed nich darch 
ben Benfall eines Rechtslehrers unterftäßt feyn ſollte, mehr 
zum Staat, ald zur Begründung.” Wenn bas nicht Unſtan 
ift, fo giebt es feinen, 


Ueber 
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Ueber die Wiederbefegung ber erledigten neunten 
Churmürde. Von Heinrich Ferdinand Chris 
ftian Freyherrn von Lynker, Fuͤrſtl. Schwarz⸗ 
burgiſchen Canzler und Conſiſtorial⸗-Praͤſidenten 
Arnſtabt. reipzig bey Heinſius 1788. 21 
B. in 8. 


ee richtige Standpunkt, aus welchem biefe Sache beurtheift 
werden follte, ift nach unerer Einficht allein im Art. 6, 

$. 9. des W. 8. zu ſuchen. Quodfi contigerit Lineam 
Guilielminam mafeulinam prorfus deficere, füperftite pa- 
latina , — dignitas electoralis, quae penes Bavariae duces 
fuit, ad eosdem fuperflites Palatinos — redeat, octave 
zunc electorazu prorfus expangendo. Wenn man biefe 
Worte mit Aufmerffamfeit liefet, fo ıft nicht wohl zu begreis 
fen, wie von Wiederbefegung einer erledigten Churwürbe 
nach dem Abgange der Bayerfchen Linie habe die Rede ſeyn 
koͤnnen. Und dennoch führt diefe Sprache mit dem V. feit 
dem fat Jedermann. Die durch den W. F. errichtete neue 
Churwuͤrde war blos ein’ Ausfunftemittel das Hays Pfalz fo 
lange zu befriedigen, bis daffelbe allenfalls zu feiner alten 
Chur wiederum gelartgen mögte- Sie hatte alfo eine tempos 
raire Abfiht. Wenn biefe erreicht ſeyn wuͤrde, ſoll biefe 
Churwuͤrde ganz mieberum aufhören — prorfüs expungatur, 
Es tft alfo damahls Feinesweges eine Vermehrung des Churs 
fuͤrſtlichen Eollegii erfolgt, welche hefländig dauern follte; 
foadern die Abficht war, die Zahl der Ehurfürften auf bie 
alte Beſtimmung der goldenen Bulle zuroͤckzufuͤhren, wenn bie 
damahligen Umftände fich verändern würden. Wie Fann man 
alfo, nachdem ſich diefer Fall fih ereignet hat, von einer erledig⸗ 
ten Churwuͤrde und deren Wiederbeſe gung reden, welche nad 
dem W. Sr. nicht mehr erifirt? Cine andere Srage if: Ob 
Kaiſer und Reich nicht jegt eine abermaplige Vermehrung 
des Ehurfürftlichen Collegii vornehmen koͤnnen? Und ob dazu 
in ber gegenwärtigen Lage der deutſchen Etaatsverfaflung 
dringende oder raͤthliche Wrfacken vorhanden find? Daß die 
in ber &. B. beſtimmte Zahl jet noch eben fo gut vermehrt 
werden Fonne, wie ſolches bey Errichtung der arbten und 
neunten Chur geſchehen iſt, leidet an ſich nicht den geringſten 
93 Bmeis 
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Sweifel. Der andere Punkt mögte wichtigern Zweifeln aus⸗ 
gefent feyn , ald der V. in Erwägung gezogen dat, Der’ eins 
“ sige Grund für die beiahende Meinung ift von der leicht zu 
beforgenden Stimmen s Gleichheit im Ehurfürftlihen Collegio 
ben der Kaiferwahl hergenommen, wenn daflelbe aus ade 
Mitgliebern beſteht. Gleichwohl hat man bey dem B. A 
ſich hieran nicht geftoflen, die achte Churwuͤrde zu errichten; 
und der Erfolg hat es auch ala fein nothwendiges Aedärfaif 
. bargeftellt, daß folhem abzuhelfen nothwendig eine‘ neuste 
Ehur errichtet werben muͤſſe. Wenn es aber weiter barauf 
ankommt: ob ed dem Kaifer, dem Reich überhaupt, und bex 
Ehurfürftlichen und Fürklichen Collegio infonderheit zuktraͤglich 
fey, menn wiederum eine neue Vermehrung vorgenommen 
wird , fo läßt fich leicht zeigen, daß alle diefe feinen Vortheil, 
fondern offenbaren Nachtheil von bdiefer Vermehrung babe 
werben. Bey den wichtigen Worrechten der Churfürften und 
ihrem groffen Einfluffe in die Regierung bes Reichs, kann es 
weder dem Kaifer, noch den beyden Collegiis zuträglich ſeyn, 
wenn biefelben mehreren Keichsfürften zu Theil werden. Yas 
fonderheit bey dem verfchiedenen Churfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen 
Intereſſe, verliehrt das fuͤrſtliche Collegium allenahl, wenz 
ein maͤchtiges Mitglied ihnen entzogen und in die Efaffe ber 
Churfuͤrſten verfegt wird. Daß ein neuer Churkfuͤrſt feine 
©timme, nah der heutigen Verfaſſung, im Zürftenrathe bes 
hätt, if für das fuͤrſtliche Collegium doppelt nachtheilich; 
denn bie Führung diefer Stimme wird allemahl dem Chure 
kuͤrſtlichen Intereſſe gemäß feyn. - Mehr andere politiſche 
Reflexionen ergeben fid) bei weiteren Nachdenken von felb, 
Der DB. hat indeflen bei feiner Borausfegung von dem Nutzen 
einer ſolchen vermeintlihen Wiederbeſetzung ber erlebigten 
Ehurtwürde, ſich auch darauf eingelaflen, wie foldde Geſetz⸗ 
und Meichsverfaffungsmäffig vorzunchmen fey, uud, was 
für Reichsfuͤrſten darauf den naͤchſten Anfpruch Bäben mögten? 
In Anfehung der legtern Frage erklärt er ſich für Heſſen⸗ 
Caſſelz — weil Heffen ein Theil von Thüringen fey, worauf 
Thon ehedem eine Wahlftimme gehaftet habe. — Uebrigens 
findet man die acta publica von Errichtung ber achten und 
aeunten Churwuͤrde, auch von der Heabmiffion von Böhmen 
bier fleifiig ausgezogen, und meiſtens woͤrtlich eingerädt; 
woburch dem die Schrift ziemlich weitlänftig geworben HR, 
Dagegen fie aber denen defto gründlichere Belehrung — 

welcht 
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melde berfeiben beduͤrfen. Hauptſaͤchlich wird ſich ein jeder 
daraus belehren koͤnnen, daß die Befoͤrderung zur Churwuͤrde 
keine Sache iſt, welche in ſechs Wochen abgethan werden 
kann, wie ſich viele Leute ſeit dem Abſterben dee letzten Chur⸗ 
fuͤrſten von Bayern einbildeten. 

Tr. 


Abhandlung aber die Verbindung ber Moral mie 
ber Politit, oder einige Betrachtungen über bie 
Frage, in wie fern es möglich fen, die Moral 
des Privatlebens bei ber Regierung der Staaten 


zu beobachten, von Chriſtian Garve. Breslau, 
bei Wilh. Gottl. Korn. 1788. 8. 156 ©. 


Ne Syſtem, welches ber berühmte Verſaſſer biefer Abhanb⸗ 
lung, zu Beantwortung der, auf dem Titel angegebnen 
FJrage, aufſtellt, beruht hauptſaͤchlich auf dem Satze: 

Daß, im unabhaͤngigen Stande der Natur, zwiſchen 
Zwangs⸗- und Gewiſſensſs⸗Pflichten, zwiſchen Gerechtigkeit 
und Wohlwollen, Fein weſentlicher Unterſchied ſey, daß, 
im Natur⸗Stande, der Menſch keine andre Bewegungs⸗ 

Gruͤnde habe, bie Gerechtigkeits⸗Pflichten — als bie 
er habe, die Sewifiend Pflichten zu erfüllen, und daß 
Wohhvolien, ober Menfchenliebe, diefer einzige Vewe⸗ 
gungsgrund, das allgemeine gemeinfchaftliche Prinzipium 
ber Moral und des Natur⸗Rechts, fey- 

Farcht, behaubtet er, künne nur bei gewiffen Perſonen, und 
uunter geroifien Umſtaͤnden, nehmlich bei dem Schwaͤcheren, im 
Verhaͤltniß gegen den Gtärferen, ein Beweggrund ſeyn, dies 
ſen nicht zu beleidigen. In biefem Verhaͤltniß befinde fich 
zwar im Stande der bürgerlichen Gefellfchaft immer ber Belei⸗ 
Diger gegen ben Beleidigten, weil Leztrer immer die Mache 
des ganzen Staats ‚auf feiner Seite babe: im unabhängigen 
Natur⸗Stande aber ſey dieß hoͤchſtens nur zumeilen zufaͤlliger 
Da nm ein Staat gegen den andern ſich in dieſem unab⸗ 
Yängigen Natur⸗Stande befinde ; fo ſey zwifchen ben Oberhaͤup⸗ 
tern derfelben die einzige allgemeine Regel des Rechts, als eine 
Yenferung des Triebs des se und zwar im a 
W 4 
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Hältnif, aicht gegen einen einzien Menſchen, fonbern gegen 
eine zahlreiche Geſellſchaft von Menfchen (sanıe Staaten wub 
Voͤlkerſchaften) 

Das zu thun, was dem Menſchengeſchlecht im. —X 

am nuͤtzlichſten iſt. 

Dich fen die Moral der Köniae, die einzige, die ihres Berufs 
und dee aroßen ˖ Zvecks der Vorfehung würdig fey, in Res 
gent, der fein Betragen, fowohl geaen feine Untertbanen als 
gegen andre Staaten, nad diefer Regel einrichte, handle 
nicht ungerecht, handle feiner Pflicht gemäs. Deßwegen foms 
me es vei ihm nicht fowohl auf Regeln ded Rechts, als auf 
Bildung feines Geiſtes und Charakters an. 

Der BVerfaffer hat, bei der Ausfübrnng dieſes Soſtems, 
welde, im Ganzen genommen, eben fo fehr feinem Scharf⸗ 
finn und feiner Bründlichfeit, als feinem tugendhaften Herzen, 
Ehre macht, alles Mögliche getban, um ihm dus Schwan 
kende und Gefährliche zu benchmen,, weldyes es, beim erſten 
Anblicke, zu Baben ſcheint. Auch fcheinen Recenſenten feine 
gezogne Folgerungen, die er meinens mit treffenden WBehfpws 
len aus der Geſchichte erläutert, meiftens an fich ſelbſt richtig. 
Über daß fie ed, als Solgerungen aus jenen Geunpfägen 
ſind, das will ihm doch nicht immer einleuchten. . " .; 

Wenn 3. B. (5, 43) das Oberhaupt eines Staats ei⸗ 
nen, bloß aus perfönlicher Neigung gegen das Oberhaupt 
eined andern geſchloßnen, Vertrag deßwegen bricht, ‚weil er nun 
einficht , daß er feinem Staate nachtheilig fey: fo laͤßt viel 
‚leicht dieſes bundbrücige Betragen ſich rechtfertigeng: aber 
nicht deßwegen, weil der Bruch dem Ganzen, oberifeineiz 
Staat, vortheilhafter if, fondern weil er. ben Vertrag aub 
unftatthaften Beweggruͤnden gefchloflen hat, und berfelbe alſo 
feinen Staat ſchon von Anfang an nicht verbinden konnte. 

Der Bruch eines Vertrags wegen veränderter. Umſtaͤn⸗ 
de (©. 4.) if eine Art von Ausübung des Nothrechts, 
welches zwifchen einzeln Menichen eben fo gut als zwiſchen 
ganzen Voͤlkern, Statt findet. Die Frage wäre: Db der 
Staat, dem die Hülfstenppen. unbedingt veriprocdgen: Ab, 
wenn er diefelbe, zu der Zeit ald der andere fie, zur aͤuſſerſten 
Noth. ſelbſt braucht, ſchon in feiner Gewalt hätte, ungerecht 
bandelu würde, fie nicht zuruͤckzngeben? Wenn von zween 
Schiffbruͤchigen, die beide ein, nur zur Rettung eines einzigen 
hinreichendes Brett erhaſcht haben, der eine, A. he une, 
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haͤltniß, aicht gegen einen einzlen Menſchen, fonbern gepew 
eine zahlreiche Geſellſchaft von Menſchen (ganze Staaten wub 
Voilkerſchaften) 
Das zu thun, was dem Menſchengeſchlecht i im Geou⸗ 
am nuͤtzlichſten iſt. 
D'eß fen die Moral der Koͤnige, die einzige, bie ihres Berufs 
und des aroßen ˖ Zvecks der Vorſehung würdig fey., Ein Res 
gent, der fein Brtragen, forohl gegen feine Unterthanen als 
gegen andre Staaten, nach dieſer Meael einrichre, hardle 
Richt ungerecht, handle feiner Pflicht gemäs. Deßwegen toms 
me es bei-ihm nicht ſowohl auf Regeln des Rechts, als auf 
Bildung feines Geiſtes und Charakters an. 
Drer Verfaffer hat, bei der Ausführnng biefes Soſtems, 
welche, im Ganzen genommen , eben fo fehr feinen Ccharfs 
fin und feiner Brindlichfeit, als feinem tugendhaften Herzen, 
Ehre macht, alles Mögliche gethan, um ihm dus Schwan 
ende und Gefährliche zu benchmen, welches es, beim erſten 
Anblicke, au Baben ſcheint. Auch fcheinen Recenfenten feine 
gezogne Folgerungen, die er meinens mit treffenden Beiſpie⸗ 
len aus der Befchichte erläutert, meiſtens an fich ſelbſt richtig. 
Uber daß fie ed, als Solgerungen aus jenen Grundſaͤtzen 
ſind,. das will ihm doc nicht immer einleuchten..... *.; 
Wenn 3. B. (5, 43) das Oberhaupt eines Staats eis 
nen, bloß aus perfönlicher Vleigung gegen das Oberhaupt 
eines andern geſchloßnen, Vertrag deßwegen bricht, weil er nun 
einſieht, daß er feinem Staate nachtheilig fey: fo laͤgt viel 
‚leicht dieſes bundbrüchige Betragen ſich rechtfertigeng- aber 
nicht deßwegen, weil bee Bruch dem Ganzen, oberifeinels 
Staat, vortheilbafter it, fondern weil er: ben Vertrg auß 
unftatthaften Beweggruͤnden gefchloflen hat, und. berfelbe alſo 
feinen Staat ſchon von Anfang an nicht verbinden Ionnte. 
Der Bruch eines Vertrags wegen veränderter Umſtaͤn⸗ 
de (S. 41.) iR eine Art von Ausübung bes Nethrechts, 
welches zwiichen einzeln Menfchen eben fo gut :ale. zwiſchen 
ganzen Volfern, Statt findet. Die Frage waͤre: Db ber 
‚Staat, bem die Hulfsteuppen. unbedingt veriprodgen: HAB, 
wenn er diefelbe, zu der Zeit ald der andere fie, zur kuffeefie® 
Moth ſelbſt braucht, ſchon in feiner Gewalt hätte, ungerecht 
handelu wuͤrde, fie nicht zuruͤckzngeben? Wem "von: zween 
Schiffbruͤchigen, die beide ein, mar zur Rettung eines. einzige 
hinreichendes Brett erhafcht haben,. ber eine, A, hs undanı 
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B. um ſich zu retten, berunter ſtoͤßt: fo handelt er nicht uns 
gerecht 2" aber B. handelt auch nicht ungeredht, wenn ed hm 
giüft,, den A herunter zu ſtoßen, und fich ſelbſt zu bebnupten. 
Der Zall des Nothrechts if der einziae eines wahren Rechts 
des Staͤrkern, eines Rechis, welchem feine Pflicht entſpricht. 
per dieſer Fall if nicht Regel ſondern Auenahme. 

Wenn, im zojübrigen Kriege, das Hang Oeſtereich es 
dar die Nothwendigfeit entichuldigen Fonnte, daß ed den 
Graubünbern das Thal, wodurch feine Deutſche und Italieni⸗ 
ſche Staaten gelrennt wurden, wegzunebmen fuchte „ fo haus 
beiten doch wohl die Braubuͤnder auch nicht ungerecht, indes 
fie fich dieſer Wegnahme ihres Eigenthums reiteriekten. 

Kecenfent fühlt es wohl, daß dieſe Feine Zweifel nicht 
hinreichen, des Verf. Syſtem zu widerlegen. Er if vielmehr, 
mit ihm überzeugt, daß die wohlthaͤtiaſte Revolutionen für 
Bas Menichengefhleht im Ganzen meiftend ihren Urſorung 
in folhen Handlungen haben, die, nad dem gewbbalichen 
Begriffe des Worts, ungerekt fhienen. Über waren die Urs 
heber dieſer Revolutionen eines ſolchen woblthätigen Eckelgs 
verſichert? Unternahmen fie dieſelbe immer auch nur in ber 
aufrichtigen Abſicht dieſes wohlthaͤtigen Erfolas? Und hatten 
fie ſelbſt das Herz dieſe Abſichten zur Rechtfertgung ibrer 
Unternehmungen anzufuͤhren? Oder wuͤrden ihre Zeitaeneiien 
ſte als eine hinreichende Rechtfertigung angenemmen haben? 
Es würde, für eine groſe Provinz, für ganz Deutichland, 
für einen orofen Cheil der gefitteten Welt unftreitig, von 
ben vortheilhafteken Folgen geweien fenn, wenn es Kaifer 
Joſeph IE. gealädt hätte, den unnatürlihen Bertrag, wos 
durch die Schiffarth anf der Echelde aeinerrt if, umzuſtoßen. 
Und doch hat die Stimme von ganz Europa ten deßwegen uns 
teedonmmenen Krieg für ungerecht erflärt. Sollte ein fo alls 
geinein angenommener Begriff, der fih, zu allen Zeiten, bet 
den Bölfern, erhalten hat, boch nur ein Werurtheil ſeyn? 

7 Es' gahoͤrt zu bem-grofen Plane der Vorſehuna, daß alles 
VBöfe anlegt Gutes hervor bringt: aber fein Menfh, unb 
"Runde er au auf der hoͤchſten Stufe der moralifchen Vollkom⸗ 
menheit und politiihen Macht, iſt im Stande die, auch nur 
Wertig-entfernte, Folgen feiner Handlungen vollftändig zu übers 
Aehen: und feinem Menſchen fonnen alio’biefe entfernte gols 
gen ald Regel feiner Handlungen vorgeichrieben fern. Die 
Dbðaige haben ſich freuich als die groͤßren Werkzeuge in den 
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Händen der Worfehung zu betrachten; aber fie find Immer 
nur Werkzeuge, nicht Meifter des grofen Werl Ei muf 
ein näher liegendes und zuverläfiigeres Kennzeichen bes moras 
liſchen Onten unb Böhlen unfter Handlungen geben , ober alle 
Unterfuhungen über natürliche Rechte und Pflichten laufen auf 
einen Wortftreit hinaus, deſſen Enticheidung den Wahrheits⸗ 
forfcher unmöglich befriedigen fann. 

Eine ansführficere Miderlegung des Hauptſatzes biefer 
Schrift if in der gleichfolgenden enthalten, bei deren Anzeige 
Mecenfent es verfucht hat, auch feine Meinung etwas weitläufs 
tiger auseinander zu ſetzen. 

Im. 


Schreiben an Herrn Profeffor Garve über bie 
Zmwangs s und Gewiflens -» Pflichten, und’ den. 
wefentlichen Linterfchied des Wohlwollens und 
ber Gerechtigkeit, befonbers bei Regierung ber 
Staaten, von Ernft Ferdinand Klein. Berlin 
und Stettin, bei Friedrich Nicolai, 1789. 8. 
100. ©. 


err Prof. Garve flellte in feiner Abhanblung Uber die 

Verbindung ber Moral mit der Politif die Behauptung 
auf/ daß zwiſchen Wohlwollen und Gerechtigkeit Fein weſent⸗ 
licher Unterſchied Statt finde. Er nimmt die Gemeinnuͤtzigkeit 
als den allgemeinen Grund unſrer Pflichten an, unb 
daraus, daß es (außer dem Stande ber bürgerlichen 
gung) Feine allgemeine Regel der Gerechtigkeit (des Mohl⸗ 
wollens) gebe, indem ed möglich fey, dag das Gute weilches 
aus einer, biefer Kegel zumwiberlaufenden, individuellen Hands 
lung fliege, das Gute, welches die Aufrechthaltung der Regel 
bewürfe,. überwiege., In der Anwendung auf das Staats⸗ 
ud Voͤlkerrecht heit das foriel, als: Alles das iſt Recht, 
was derjenige, ber die Gewalt in Händen hat, nach Abwaͤ⸗ 
gung der guten und böfen Folgen der Handlung, für dienlich 
achtet. Go fehr uum auch Herr Barve diefen Gag durch 
Reinigung ber Hauptbegriffe von allen zufälligen Nebenibeen 
genauer zu beſtimmen und umfchäblich zu machen fucht; fo ran 
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doch Herr 8. ©. Kath Klein in diefer vortreflich gebachten, 
and In allem Betracht mufterhaft sefchriehnen freundfchaftlis 
chen Widerlegung , baß er, wo nicht au ſich felbft unrichtig, 
doch als Grundſatz zu einem fichren Syſtem des Natur Böls 
Ders und Staatss Nechtd, wegen ber Leichtigkeit ihn falſch ans 
gumenden, unzulänglih fey. Die guten und böfen Folgen 
einer individuellen Handlung gehen im Zuſammenhang ber 
Dinge ins Unendlihe, Der Menſch iſt zu eingefchränkt, um 
fie alle zu uͤberſehen. Sie können alfo auch nicht die Megel 
feines Betragens ſeyn. Und wenn ber Bandelnde ſelbſt diefes 
angenomimne Kennzeichen der Gerechtigkeit feiner Handlung 
nicht voflRändig wahrnehmen Fann ; fo Tann es eben fo wenig 
auch der Dritte. Derjenige ber ungerecht handeln will, unb 
die phyſiſche Gewalt darzu hat, wird alfo auch nicht einmahl 
burch das Urtheil andrer Dienfchen , welches außer dem Stan⸗ 
de ber bürgerlichen Gefellfchaft die Stelle des Nichters vertritt, 
In feinen Unternehmungen eingeſchraͤnkt. Inſofern ift alfo 
der Sag auch gefährlih. Der Berfaflee fucht eine andere 
Megel zu Beitimmung bes objektiven Begrifs von Recht und 
Pflicht feftzufegen. Er nimme bie natürliche Gleichheit und 
Sceipeit ber Menſchen als Prinzivium an. Diefe Gleichheit 
nicht zu flören, Niemand durch Gewalt zu verhindern, nad) 
feiner beften Einficht zu handeln, dieß ift die erfte allgemeine 
Regel der Gerechtigkeit. Aus derfelben folgt die weitre, daß 
derjenige, der bie Freiheit andrer flört, in fo weit fich der 
ſeinigen verluftig macht, und daß alfo gegen Diefen Zwang 
gebraucht werben barf. Die Verbindung diefer beiden Res 
geln giebt den Begriff von Zwangsrecht, und zeigt den weſent⸗ 
lichen Unterſchied befielben von dem Recht bes Starfern. Wer 
feine phyſiſche Nebermacht braucht um die Freibeit des Andern 
zu Rören, der bedient ſich des fogenannten Mechts des Gtärs 
Fern (welches Fein Necht iſt:) wer fie braucht, um feine, 
ober eined andern, geflörte Freiheit zu vertbeidigen, ber uͤbt 
das Zwangsrecht aus; er würde biefes Mecht haben, wenn 
er auch die phyſiſche Uebermacht nicht hätte. Der Zwang if, 
in wnabhängigen Zuftande, Fein Kennzeichen bes Mechts, 
fo gewiß nicht, als gewiß die Begriffe von Können und dürs 
fen verfichieden find; er if nur Mittel das Hecht zu erhalten. 
Diefed Mittel findet in Anſehung bioßer Pflichten ber Wohl⸗ 
thätigfeit nicht Statt. Wer einen andern zu Erfüllung einer 
Dicht der MWohlthaͤtigkeit (Sewiſſenspflicht) ‚zwingt, der 
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verlegt felbf eine Swangspfliht: feine Gewalt darf durch 
Gewalt ‚abgehalten werben. - So richtig diefe Säge an fi 
find; fo ſchoͤn fie ber Verfaſſer auszuführen und durch Ers 
wedung der feinften moralifchen Gefühle anfchaulich zu machen 
gewußt hat: fo glaubt doch, Necenfent in der ganzen Demons 
ration denjenigen Grad von Evidenz nicht gefunden zu haben, 
deffen, feiner Meinung nah, die Sache fähig ift.. Der Feh⸗ 
ler liegt vielleicht daran, daß die Grundbegriffe. nicht genau 
genug beftimmt, und die Streitfrage nicht fcharf . genug ges 
faßt iſt: vielleicht aber freilich auch darinn , daß er die fcharfs 
ſinnige Ideen des Verfaſſers in ihren Zufammenhang zu faflen 
niht im Gtande iſt. Es fen ihm erlaubt, durch Yarlegung 
der Grundzüge feines eignen - Syſtems, einen Berfuch 39 
machen, ob fich der Streit nicht auf einem. kuͤrzern Wege und 
nach einfachern. Gründen zuverläfliger entſcheiden laſſe. Wenn 
man bie Trage; 

Iſt zwiſchen Gerechtigkeit (ſubjektib aenymmen) uns 

Bolzlwollen ein weſentlicher Unterfchieb ? -.. 

genauer entwidelt; fo fagt fie foniel als: 

Iſt der Beweggrund, nach welchem der Menſch gegen 
ben Menſchen . gerecht handelt, wefentlich verfchieben 
von dem, nach welchem er bloß mohlthätig Handelt? 

Der Menich erkennt feinen andern Zweck feines Daſeyns als 
fih ſelbſt. Seine eigne Gluͤckſeligkeit ift der letzte Zeh 
feiner freien Handlungen, Die Erreichung dieſes Zwecks, die 
Erhaltung und Vermehrung feiner Glücieligkeit muß alfo ber 
Bewesgrimd,biefer feiner Handlungen feyn. Die Seispliche 
if der Grund aller moralifchen Thaͤtigkeit. 


Die Dinge die den Menſchen der Gluͤckfeligkeit fähig 
mahen, find Leben, Freiheit, (ungebinderter Gebraud feis 
ner förperlichen und geiftigen Kräfte) und Eigenthum, Bes 
gewiſſer Dinge außer ihm, bie darzu dienen, das zu 
erhalten und angenehmer zu mahen.) (Es in gewih, daß 
es auch im rohen Stande der Natur Eigenthum giebt. Die 
Unterſuchung, wie weit es ſich da erftreden koͤnne, gehirt 
nicht wefentlich hieher. ) 


Der. Menſch bat alſo vermoͤge der Selbſtliebe g den als 
gemeinesı Beweggrund , . feine freie Handlungen beftändig- fo 
einmirichten, daß er fein Leten, feine Freiheit und fein Eis 
-genthum erhalte. Ur Dur. 
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Alle Menſchen Haben Leben, Frelheit und Fähigkeit, Ei⸗ 
genthum zu erwerben. Alle haben ben Beweggrund, fo zu 
handeln, daß fie fi diefe Güter erhalten. 

Wenn alfo der Menſch gegen den Menfchen fo handelt, 
daß diefer fein Leben, oder feine $reiheit oder fein Eigenthum 
zu verliehren in Gefahr kommt, ober wuͤrklich verliehrt: fo 
muß diefer bewogen werden, fich einer folhen Handlung, 
nach allen Kräften zu widerlegen, das Verlohrne wieder zu ers 
halten, und, zu feiner füuftigen Sicherheit, Jenen aufer 
Stand zu feen , ihm ferner gefährlich zu werben. 

Der Menih ſetzt alfo durch den Angriff auf die Güter 
feines Mitmenfchen feine eignen Güter in Gefahr. Er hat 
einen Beweggrund der Selbſtliebe, einen ſolchen Angriff nicht 
zu ıhun, ober das Genommne wieder zu erftatten. Er fühlt, 
daß feine Freiheit, der Gebrauch feiner Kräfte, durch die 
©elbfliebe und durch die Sreiheit feines Mitmenſchen eine 
ſchraͤnkt if. 

. Hieraus ergiebt fich fuͤrs! Erſte der formale Begriff von 
pflicht. Sie if: 

Ein Reweggrund der Eeloͤſtliebe, eine gewiſſe an ſich 
freie Handlung, in Verhaͤltniß gegen den Mitmen⸗ 
ſchen, zu unterlaſſen oder zu thun. 

Sodann entfteht zugleich der objektive Begriff der erften und 
aligemeinſien Art ı von Pfirbten. 

1). „„Xeinem feiner Mitmenſchen fein Leben, feine Sreiheit, 
fein Eigenthum zu nehmen, urd für das Genommne 
ibin Erfag zu thun Kärzer: Niemanden zu belcidigen 
und angethane Beleidigungen zu vergüten. # 

Der Mini ift von Natur fähig, durch Vereiniaung feiner 
Kraͤfte mit den Kräften feines Mitmenihen, und dur Vers 
taufhung feines Figentbums mit deſſen Eigenthum, einen hoͤ⸗ 
bern Brad von Btüdjeligfelt zu erwerben, als er einzeln zu 
erwerben fähig iR. Die Eelbftliche erzeugt alfo den Trieb 
der Geſelligkeit. Diefer äußert ſich zuerft , auch noch außer 
dem Stande der buͤrgerlichen Vereinigung , in Verträgen und 
Verſprechungen. Ein Vertrag ift Aeußerung der natärlichen 
Freiheit, dourch die Selbſtliebe erzeuat, vermöge derer. ich mich, 
um meines eienen MDortbeilt willen, eines Theile meiner 
natürlichen Freiheit, in Beziehnng auf eine gewiſſe Sache 
oder Handlara, begebe. Mein Zweck wird nicht erreicht, 
wenn der Vertrag nicht erfüllt wird. Er wird gegenfeitig 
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nicht erfüllt werben, wenn ich ih nicht ſelbſt file GE 

habe alfo einen Beweggrund ber Gelbftliebe, das. Heift eine 

licht : 

? 1) „Mein gethanes Verſprechen zu erfüllen. " 

Die wechfelfeitige Bereinigung ber Zräfte und Vertauſchung 

des Figentfume, ift dem Menfcben, als Mittel zur Gluͤckſe⸗ 

ligkeit, fo unentbehrlich, und deßwegen der Zrieb ber Geſellig⸗ 

Zeit fo ftarf, daß es Gälle giebt, im welchen, auch ohne vors 

hergegangnes Berfpreden, und ohne zugefiherte Erwiedrung 

der Menfch ficb verpflichtet fühlt, einem andern Menſchen, 
den ein unglüdlicher Zufall in die Gefahr, fein Leben , feine 

Sreiheit ober fein Eigenthum zu verlichren , geſetzt bat, miß 

Seinen Kräften oder mit feinem Eigenthum beizuſtehen. Da 

nehmlich Jeder in diefe Gefahr kommen fann, umb da alds 

dann Jeder wünfcht,. daß ihm beigeftanden werde; fo macht 
e6 Jedem die Gelbftfiebe zur Pflicht , in vorfommenden Faͤllen, 
durch Leiflung des. nöthigen Beiſtandes, fich chen dieſes Weis 
ſtandes würdig zu machen: Dieß ift die Pflicht 
IT) „Der Wohlthaͤtigkeit. Die Pficht den Angegriffnen 
zu vertbeidigen, den Kranken zu verpflegen, dem ts 
men von feinem Eigenthum mitzutheilen, dem Huͤlfe⸗ 
bebürftigen Hälfe zu leiften. 

Mit diefer Pflicht ift die Pficht \ 
„Der Dankbarkeit, verwandt, toelche bahin gebt, ai 
wielne WohltHaten zu erwiebern, ’ 

Dieſe letztre Art von Pflichten ift jedoch von ber Pfucht fein 

Beriprechen zu erfüllen barinn weſentlich verfchieben, baß das 

bei Bein fo enge geichloßnes Band der Gefelligfeit zwiſchen dem 

Nothleidenden ımd dem Helfer, zwiichen dem Wohlthaͤter uud 

dem Empfänger der Wohlthaten, als zwifchen dem Verſpre⸗ 

chenden und dem Annehmer des Verſprechens, gefnüpft iſt. 

Dos letztre Verhaͤltniß enthält eine genaue Beſtimmung, 

fowohl der Perſon welche, als auch der Sache und fhrer 

Größe, in Aaſehung deren fie fich eines Theils ihrer natärs 

liben Gteiheit, freiwillig begeben hat, und eine geuane Bes 

ſtimmung des Vortheils, den fie bagegen erhält oder erhalten 
bat. Eine folde-genaue Beftimmung fehlt in Jenem. Die 

Pflicht zu helfen iſt nur alsdann da , wenn ber, ber fi für 

Mothleidend ausgiebt, es wuͤrklich it. Iſt er dieß wuͤrklich? 

Alle Menſchen find dem Nothleidenden gleich ſtark verpflichtet, 

in fo fern ſie die Mittel haben. Habe ich biefe Mittel} ar 
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ib der einzige ber fie hat? Die Größe der Hülfe iſt an ſich 
anbeftimmt ; fie muß alfo nach dem Beduͤrfniß des Nothlei⸗ 
denden und nach den Beduͤrfniſſen des Helfenden beftimmt 
werben. Wie viel braucht der Arme vom dem Meinigen, nm, 
verbunden , mit bem was Andre ihm geben, fein Leben zu ers 
halten ? Wie viel fann ich ihm von dem Meinigen geben, 
ohne mic felbft dem Mangel auszufegen? Wie flarf if der 
Raͤuber, der ben wehrlofen Wandrer ermorden und berauben 
wid? Bin ich flarf genug um ihn abzuhalten , ohne mein 
-eigned Leben in Gefahr zu ſetzen? Iſt mein Wohlthaͤter 
wuͤrklich in dem Falle, meiner thätigen Dankbarkeit noͤlbig zu 
baden? Bin ih reih genug, fie ihm, fo wie er es vers 

- Tangt, bezeigen zu koͤnnen? Mile diefe und mehrere ähufiche 

— Fragen müflen erft entichieden werden, che es fich beftimmen 
läßt, ob und in wie weit eine Pflicht der Wohlthaͤtigkeit vors 
handen fey : anftatt daß bei Pflichten der beiden erſtern Arten 
nur ein einziges genau beſtimmtes Kennzeichen erfordert wird, 
um daraus dad Dafeyn derfelben zu erfennen. Ich brauche 
nur zu willen, daß A ein Menfch it, und zu erfennen, daß 
ich verpflichtet. bin, feines Lebens, feiner Freiheit, feines Eis 
genthums zu. fhonen. Ich brauche nur zu wiſſen, daß ich 
ihm verſprochen habe, ihm einen gewiſſen Dienſt zu leiſten, um 
zu erkennen, daß ich die Pflicht habe, dieſes Verſprechen zu 
erfuͤllen 


Alle dieſe verſchiedne Arten von Pflichten bernhen indeſſen 
auf der Regel der Selbſtliehe: Thue Andern was du wuͤnſchſt 
daß Andre dir thun ſollen: Urterlaſſe gegen Andre, mas du 
wuͤnſchſt, daß Andre gegen dich imterlaflen ſollen. Sie haben 
alle einen gleich Rarfen inneren moralifchen Beweggrund, find 
alſo ale gleich ftarf verbindlich. 

"Einer jeden Pflicht entſpricht ein Recht, das heilt: eine 
morafifche Sähigfeit ‚den Verpflichteten zur Erfüllung feiner 
Pfliot zu zwingen, in fo fern ınan dazu bie phyſiſche Faͤhig⸗ 
Kit Hat. Die Ausübung des Nechts ift eine Aeußerung der 
natürlichen Freiheit gegen den Mitmenſchen, in ſolchen Fellen, 
wo deffen natürlihe Freiheit durch eine Pflicht eingefchränft 
iR. Es giebt alfo, 

1) Ein Recht auf Freiheit, Leben und Catan, 
3) Auf Erfüllung der Verträge, 

3) Auf Wohlthaten und Daukbarkeit. Ä R 
* 
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Die Beſtimmung meines Willens, meiner Pflicht, wenn id 
deren Daſeyn erkenne, gemäß zu handeln, heiſt Gerechtigk it 
(fubieftive, innere Gerechtigkeit, ) Die Gerechtigkeit iſt alſo ich 
wohl bei dem’, der feine Pflicht, deren Daſeynſer erfennt, 
erfuͤllt; ald auch bei dem der fein Recht, deflen Daienn er 
erkennt , ausübt. Man flieht daß die mnere ®erechfigkeit von 
‚ber Weberzeugung des Handelnden abhängt- Ich handle aicht 
ungerecht, wenn ich eine Pflicht verreigere, die zwar vorbans 
den ft, von deren Daſeyn ich aber nicht überzeugt bin, wenn 
ich ein Recht ausube, das zwar nicht vorhanden iſt, weiches 
ich aber vorhanden zu feyn'glaube: ’ 

Eine freiwillige Handlung zum Beſten meines Mitmen⸗ 
ſchen, die entweder feine Pflicht iſt, oder bei ber ich das 
Daſeyn einer Pflicht nicht vollſtaͤndig erkenne, iſt Handlung 
des bloßen Wohlwollens, der GBroßmuth ‚ ber Greigebigfei, 
der Menfchenliebe. 

Sobald der Berechtigte mit dem Verpflichteten über des 
Daſeyn der Pflicht im Widerſpruch ift; fo hängt zwar Sie Er 
fuͤllung ober: nicht Erfüllung von der größren phyſiſchen Faͤhig⸗ 
feit des einen oder des andern Theild ab: aber, ba.die phy⸗ 
fifche Faͤhlgkeit mit der moralifchen in: feinem gleichen 
haͤltniß ſteht; fo kann der Erfolg eines ſolchen Etreits 
Außeres’ Kennzeichen der inneren Gerechtigfeit fenn. 

Diefes äußere Kennzeichen liegt alfo blos in dem moralis 
fhen Berhältniß zwiſchen dem Berechtigten und dem Verpflich⸗ 
teten, infofern es von Andern, aufer den fireitenden. Theis 
len erfannt werden Fan. Die Hebereinftimmung ber Hands 
lung eines. Menichen mit feiner Pflicht, infofern fie son Andern 
erkannt werden kann, if die aͤußere Gerechtigkeit. Die innere 
Gerechtigfeit fegt eine äußere voraus. Ich handle auf biefe - 
beftimmte Weite gegen Andre, weil ich, zu meinem Vortheile, 
will, daß auch Andre fo gegen mich handen. Dieſer Beweg⸗ 
grand der Selbftliebe würde nicht Statt fi:den, wenn es nicht 
möglich wäre, daß Andre außer mir mein Betragen heurthei⸗ 
Ien, und dag Yhrige darnach einrichten koͤnnten. 

Eine folche aͤußere Gerechtigkeit giebt .e3, auch außer 
dem Stande der bürgerlichen Gefellfchaft , bei allen Menſchen, 
die ein unfichtbares, allwiffendes und gerechtigfeitliebendes 
hoͤchſtes Weſen als den Herrn der Natur anerfenhen Die 
Vorftellung eines ſolchen Höchften Weſens, das die Ungerech⸗ 
tigfeit firaft, iſi der näßere allgemeine’ Beweggrund, * 

Pflicht, 
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„ auch alsdann, wenn man burch phufiiche Gewalt nicht 
gezwungen werden fönnte, zu erfüllen. Gie erregt ein 
eines Gefühl für Necht und Unrecht, welches mag des 
nennt. Indeſſen iſt dieſe Art von Auflerer Gerechtigfeit,. 
Gottheit ihr Urtheil über einzle Handlungen der Mens 
und ihren Einflug auf diefelbe, nicht unmittelbar bes 
macht ‚. für den Menſchen felbft nichts als eine innre. 
Aber ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf die Gottheit beruht bie - 
: Gerechtigkeit auch auf dem Urtheil andrer Menfchen, 
das Verhaͤltniß zwifchen den fireitenden Theilen fo bes 
nift, daß dus Dafeyn oder Nichtdaſeyn einer Pflicht von 
a zuverläffig erfannt werden fann, und wenn biefe 
‚ı  nfhen mit ben flreitenden Theilen in einem folchen 
e eben, daß fie Feine Beweggründe haben, den 
u des Einen dem Vortheil des Andern vorzuziehen. 
an nehmlich wird dag allgemeine Intereffe der Menfchheit, 
eber feine Pflicht erfülle, fie bewegen, die Kennzeichen 
ſaſeyns einer Pflicht zu unterfahen, die Hantlung für 
t, ober für ungerecht zu erflären, und dem Berechtigten 
den Werpflichteten beizuftehen. 
, wenig man leugnen kann, daß es Fälle nieht, im 
die Kennzeichen einer vorhanden Pflicht, auch außer 
ve det bürgerlichen Befellfchaft, von Andern, außer 
reırenden Theilen , zuverlaflig erfannt werden koͤnnen; 
nig laͤßt fich Teugnen, daß es auch im Stande der Natur) 
ußere Gerechtigkeit gebe: und fo wenig läßt ſich behaup⸗ 
dag, in diefem Stande, Erfüllung ber Pflicht. nur 
des Wohlwollens ſey. Der Menfch, ber feinen 
mn, ber ihn nicht beleidigt hat, nidyt tod fehläst, 
pn auch tod fchlagen fünnte, der wenn er auch koͤnnte, 
ahbar nicht aus ber Hütte vertreibt, die er erbaut 
der dem Irrenden, mit einem Worte oder mit einem 
rzeig, der ihm nicht koſtet, den Weg zeigt, Handels 
t, bas heift, er wuͤrde von andern Menſchen, bie flärfer 
find , ohne Verlegung ihrer Pflicht, zu Erfülunggdiefer 
ten angehhlten werben können: aber der, der mit dem 
rigen, auf bie Gefahr ſelbſt Mangel zu leiden, fein 
theilt, der, auf die Gefahr zu ertrinfen, ins Waſſer 
. um feinen Mitmenfehen zu retten, ber einen mühles 
g unternimmt, um ben Werirrten wieder auf un 
a Weg zu bringen, ber handelt mehr als gerecht, ber 
g. d. Bib. XCV. B. L St. 3 banı* 
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handelt wohlwollend, großmuͤtbis ; er würde, wenn er biefe 
Handlungen unterliefe, in den Augen Andrer feine Micht 
verläignen, weil diefe Andre nicht einiehen koͤnnen, ob eine 
Richt vorhanden ſey: und diefe Andre mürden ſelbſt eine 
licht verigen, wenn fie ihn darzu anhalten wollten. Er 
würde, durch Unterlaffwng diefer Handlungen, ſelbſt in den 
Augen der Sottheit, feine Dfliiht verlegen, wann er felbt das 
Daſeyn derfelben, nach den obigen Befimmungen, nicht ers 
Eennte. 
Da die innere Gerechtigkeit auf der eignen Erkenntaiß 
des Handeluden, die Äußere aber auf der Erkenntniß eines 
Dritten beruht: fo iſt der Zall möglich, daß jene mit. biefer 
im Widerfpruc ift. Wer einen Menfchen ermordet, der fein 


"geben angeariffen hats wer eine Echuld nicht bezahlt ,-bie er 


ſchon bezahlt hat, der handelt innerlich gerecht: Fanu er abe 
den geſchehnen Angriff, die gethbane Bezahlung nicht beweißen; 
fo handelt er äußerlich ungerecht , und der Dritte.veriegt Feine 
Pre, der ihn , für feine Mordthat beftraft, zur modmaßs 


- Aigen Zahlung zwinat. Eben fo handelt der, ber einen Mens 


ſchen, den er vorfeglich ins Waſſer geſtuͤrzt hat, mit Gefahr 
feines Lebens wieder heraus zieht, im Fall jene feine erfle 
Handlung nicht bewiefen werben kann; der eine gegruͤndete 
Echuld bezahft, ob fie gleich wicht bemwiefen werben fann, . mt 
nerlich nur gerecht „ obgleich äußerlich die Handlung wollltba⸗ 
tig und großmüthig ſcheint. 

Nach viefer Entwicklung der Begriffe kann ale ob 
Hauptfrage: 

Ob swifchen Gerechtigkeit und Wohlwollen ein wejent⸗ 
licher Unterſchied ſey? Ob der Beweggrund, nad. weis 
chem der Menſch gerecht handelt, von dem, nach wei 
chem er bloß wohlthätig handelt, wefentlich vericrieben 
ſey? 

folgendermaßen beantwortet werden: 
Der Menſch, der bloß gerecht handelt, riote feine 
. Handlung nach einer der drei Formeln: ,, Beleidige Nies 
wanden erfuͤlle dein Verfprechen , tbuc Beinem Mitmens 
ſchen fo viel Gu‘es, als du, ohne eignen Echaben, tkum 
kannſt,“ infofern ein, als er felb daB Daſeyn des 
Verbaͤltniſſes, auf welches fich eine biefer Formeln ie 


r zieht, vollftändig eirſteht. Sein Bewegarund ift, ald 


Aeußerung der Geisflihe, Sure vor zuhlnftiger aötts 


* licher 


. vom der: Rechtsgelahrheit. 131 


Biber Strafe, oder vor menfchlihem Zwange, inſofern 
„andre Menfchen das Daſeyn jenes Verhaͤltniſſes ebenfalls 
- zu erfennen im Gtande find. . 

Der Menſch, der bloß wohlthaͤtig handelt, erfenne 
entweder das Dafeon eines ſolchen Merhältniffeg nicht 
vollſtaͤndig, ober erkennt ſelbſt das Nichtdaſeyn deſſelben. 

Sein Beweggrund if, als Aenßerung der Selbftliebe, 
N - ein höheres Gefuͤhl von der Würde der Menichbeit, Vers 
Ä gnügen an. dem, Wohlergehen, an ber Dankbarkeit, an 
der. Hochachtung feiner Mitmenſchen, Hofnung fünftiger 
gärtlicher Belohnungen. 
& iſt allo zwiſchen Gerechtigfeit und Wohlwoilen. allerdinge 
ein weſentlicher Unterſchied. Aber zwiſchen Zwangs⸗ und Ges 
wiffenspflichten iſt der Unterſchied nicht, den der Verfaſſer 
des vorliegenden Schreibens annimmt. Die Pfichten der 
MWohlthaͤtigkeit, nach dem oben angenommnen Begriff, find 
an. fich'eben fowohl Zwangspflihten, als die Pflichten: Nies 
manden zu Beleidigen, und: Gein Berfprechen zu erfüllen. 
Bie Haben, ſo bald fie nur von dem Subieft erfannt werben 
kommen, eben.biefelbe innere, und fo bald fie von. Anden ers 
Janat: ‚werben - tönnen , eben biefelbe äußere Werbindfichkeit, 
Ihre Bernahläffisung if, im Stande der Natur, eten fowohl 
Als die Vernachlaͤſſigung der letztren, nicht bloß der göttlichen‘ 
Seſtrafung, fondern auch dem gerechten Zwang andrer Mens 
ſchen, infofern. nur diefe deren Dafeyn voliftäindig erfennen 
Ehren, untermorfen. 
.Da aber eben biefe Einfhränfung , narh ber Natur bies 
fee ‚Mlichten, die Saßere Serechtigfeit in den meilten Faͤllen 
unmdelüh; macht; da es nicht allein dem Verpflichteten felbit, 
Sendern. auch noch mehr einem Dritten nur fehr jelten möglich 
ißy alle Beftimmungen des Verhaͤltniſſes, welches im vorkom⸗ 
menden Falle, die Pflichten hervorbringen fol, vollftändia zu 
erfennen: fo fann im Stande der bürgerlichen Gefellſchaft, 
deren Hauptzweck es ift, in Fällen freitiger Pflichten zwiſchen 
den Bürgern , die äußere Gerechtiafeit zu beſtimmen⸗ nnd 
. Wafür zu forgen, daß ein Jeder feine Prlicht, infofern fie von 
Andern Menſchen erkannt werden kann, erfülle, auf biefe 
. ganze Elafle von Pflichten, ber Regel nach, keine Ruͤckſicht 
 ‚geuongmen werben. Wollte man ber Richter beonlimächtigen, 
"über jeden Fall, da ein Nothleidende ttung, ein Hoͤlfsbe⸗ 
duͤrftiger Beiſtand, ein Aegeniſner ertheidigung von ſeinem 
* 2 Div 
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Mitbaͤrger verlangt, zu urtheilen; fo würbe dieß ber Geſel⸗ 
ſchaft Im Ganzen. offenbar mehr fchädlich ale nuͤtzlich - fenm : 
ante unzähligen Fällen würde nur felten einer nach fichren 
änfren Kennzeichen entichteden werden Fünnen, und in Anfes 
Hung der übrigen würde der Richter in Gefahr feyn, eben fe 
„oft durch Zwang die Pflicht, auf ber einen Geite, zu verletzen, 
als auf der andern, deren Erfüllung zu bewuͤrken. In einem 
mwobleingerichteten Gtaate find alfo die Pflichten ber WBobls 
ehätigfeit Fein Gegenftand der Ääufferen menſchlichen Gerechtig⸗ 
Beit. Ihre Erfüllung iR dem Gewiſſen bes Werpflichteten 
überlaflen, eben fo wie es bloß feinem Gewiſſen überlaffen 
werben muß , ob er eine, in einem Bertrage, den fein Gep 
ner nicht beweifen kann, gegründete Pflicht erfüllen ober 
nicht erfüllen will. Sie heißen undollkommne Pflichten, be. 
wegen, weil fie, wenn and ihr Daſeyn äußerlich vollſtaͤndig 
erfaunt werden kann, zwar im Stande ber Natur, aber 
nicht im Stande der bürgerlichen Gefelfchaft, da zu ſera gu 
achtet werden. 

Doch giebtE Ausnahmen von diefer Regel. Ich kann 
im Gtaate, mit Recht gezwungen werden, mein Zeugnif ta 
einem Nectehandel abzulegen, meinem büärftigen Bruder 
wenn ich reich bin, den nöthigen Unterhalt zu geben, u Ver⸗ 
forgung der Urmen meines Wohnorts ein geringes Almoſen, 
nach Vorfchrift einer Poltcei : Ordnung, beizutragen. Diefe 
Ausnahmen müflen ſich aber anf pofitive Gefetze gründen. Es 
find alsdann Pflichten des Vertraas: denn der allgemeine br 
gerliche Vertrag macht mirs zur Pflicht, mich ben yofitiven Bw 
fegen zu untermerfen. 

Die freie Handlungen des Menſchen, in Beziehung auf 
feinen Mitmenſchen find alfo, fowohl im Stande ber Natur 
als der bürgerlichen Geſellſchaft, nach ihren näheren Berwegs 
gründen , von breierlei Art: 

3) Handiunaen des blofen Wohlmollend. Ihr Bewegornnd 
in das Vergnuͤgen an der Wohlfahrt meines Mitmen⸗ 
ſchen, das angenehme Gefühl meiner eignen Würde. 

s) Handlungen der bloßen inneren Gerechtigkeit. Ihe 
Bewegarund IR Surdt vor möglicher Strafe, mögs 
lihem Zwang. 

3) Handlungen ter aͤußeren Gerechtigfeit. Apr Vewe⸗⸗ 

Fi iR Furcht vor gewiſſem Zwang, -gewifler 
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Die beiden letztren Arten haben aber unter fich ins Stande ber 
Natur andre Graͤnzen, als im Stande der bürgerlichen Ges 
| 111) | ae 
Bon allem diefem laͤßt fich nun die Anwendung auf-bie 
Verhaͤltnifſe zwiſchen Regenten und Unterthanen, infofern diefe . 
feinen gemeinfchaftlichen Nichter-über fich haben, und zwiſchen 
unabhängigen Voͤlkern gegen einander, leicht machen. Es 
giebt auch zwiſchen dieſen; Handlungen des bloßen Wohlwol⸗ 
dens, Handlungen der innern Gerechtigkeit und Handlungen 
der aͤußeren Gerechtigkeit. Aber die Graͤnzen zwiſchen dieſen 
beiden letztren Arten ſind die des Naturrechts, nicht die, wel⸗ 
“he der Civil Coder, und wäre er auch noch fo philoſophiſch 
abgefaßt, vorſchreibt. Ein Staat, der offenbaren Ueberfluß 
‚ an Korn hat, und, anſtatt feinem von Hungersnoth gedruck⸗ 
ten Nachbarn, der fein Feind nicht ift, damit auszubelfen, 
feinen Weberfiuß verbrennt, handelt innerlich ungeredht2° ee. 
handelt (nach dem Voͤlkerrecht: aber nicht dach bürgerlichen 
Geſetzen) äußerlich ungerecht, das heift, er kann non dem 
uothleitenden Staate, oder von einem Dritten, ber ibm bei⸗ 
ſteht, ohne Berletzung der Pflicht, feinen Ueberfing abzugeben 
gezwungen werben, fobald biefer andre ober dritte volltändig 
Bas Dafeyn dieſes Ueberfluſſes erkennt: aber bie englifche Nas - 
tion handelt, in gegenwurtigem Augenblik, an Frankreich 
großmuͤthig, wenn fie dieſem auch durch Theurung und Korn⸗ 
: wmangel bedrängten Staate, ber ihr natürlicher Feind ift, ber 
noch Sürzlich einen ungerechten und gluͤcklichen Krieg gegen 
fie gefährt hat, mit Schiffsladungen ron Korn zu Huͤlfe eilt 
unb ihn dadurch in den Stand ſetzt die Kräfte zu erhalten, bie 
Wr fo oft aefährlih waren, und es fo leicht wieder werben 
nen. 

Necenſenten find bei Entwerfung biefer Cheorie verſchieb⸗ 
we Einwendungen , die ſich dagegen, zum Cheil mit ziemlichen 
Scheine, machen laffn, eingefallen: aber er glaubt, daß 
Re, bei einer ansfährlichern Darftellung, alle zu heben find: 
aur würde dieß Hier zu weit uͤber die Gränzen einer Recenſion 
führen ,. die er ohnehin fehon überfchritten hat. Auch hat «6 
Der Verfaſſer des Schreibens zum heil ſchon beſſer gethan, 
aid er es thun zu koͤnnen ſich getrante. Die Verſchiedenheit 
peiſchen feiner und des Verf. Meinung beruht hauptſaͤchlich 
au darauf, daß dieſer die Handlungen des bloſen Wohlwollens 
at den Pflichten ber wenige zu verwechſein Kae 
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anftatt daß Recenſent glaubt, diefen legten, außer dem tens 
de der bürgerlichen Geſellſchaft, eben die verbindliche Kraft, 
wie den, in der Sprache des bürgerlichen Rechts fogenannten, 
ↄwanss Pflichten ; beilegen zu muͤſſen. 


J 8m. 
5 Atzueygelahrheit. | 
Chriſtorh Ludwig Hoffmann — Dendeigung 


der Nothwendigkeit einem jeden Kranken in eis 
‚nem Hofpitale fein eignes Zimmer zu geben. 
: Gegen Harın Carl Strack. Mainz. 278 
204 Geiten in 8. _ 
an weiß, daß der eine ber ſtreitenden feinem daͤrſten 9— 
ſes, der andre ein anders Gebaͤude zu einem Spitele 
in Vorſchlag brachte... Ein jeder zeigte bie Vortheile des von’. 
ihm empfolnen. Gebaͤudes, und Hr. Hoffmann bewies, weil 
feines and einzelnen Zellen beſtand, und zu einem Kiofter ge⸗ 
dient hatte, daß grade diefes febr bequem ſeb, weil ein jeder 
fein eignes Zimmer haben muͤſſe. Es if ſchwer üßer bei: 
Locale beiten beiden Gebäuden, und viele Fleinfügige Diags,' 
in. der Entfernung zu urtheilens aber wir follten überhaupt 
glauben , daß allerdings es einem jehen Kranken aller Orten 
nicht nur behaglich fondern auch vortheilbaft fegn Werbe, ſein 
eigned Zimmer zu haben, und noch behaglicher,, auch feines 
eignen MWärter, fo bald man die Koſten dazu beflreiten fans 
aber befürhten wuͤſſen wir, baß letztres bey einer großen 
Menge von Kranfen, vornemlih im Feldlazareth, felten ber: 
Fall ſey, und ſehen wenigſtens bie. Nothwendigkeit auch 
nicht davon ein. Was uns uͤbrigens bey dieſem Etrgite det 
deiden angeſehenen Männer, welcher. mit Maͤßigung gefuͤhret 
wird, noch intereſſiret hat, iſt, daß Hr. Hoffmann eine 
Einrichtung zu kennen glaubt, S. 68. den Geſtank von Ab⸗ 
tritten ꝛe. in den Spitaͤlern zu verbeſſern, und ein feuchtes 
Gebaͤnde trocken zu machen. Beides wuͤrden fo große Candle 
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Fangen ſeyn, daß wir hoffen, er werde dergleichen gemeinnötzi⸗ 
der, — im großen anwenbbare, Dinge dem Yublica nicht 
lange vorenthalten. 


’ 


D. Zohann Ehriftian Starts — Hofraths — 
Auszüge aus dem Tagebuche des herzoglichen 

Jenaiſchen Klinifchen Inſtituts, in Anfehung 

deſſen Einrichtung, des Witterungsftandes und 
verfchiedener Krankheiten vom Jahr 1781, bis 
1782. nebft einer tabellarifchen Ueberſicht, erfte 
Sieferung , zweyte und viel vermehrte Ausgabe. 
Jena bey Cuno 1789. 4. 188 Seiten, 


De Nutzen ſolcher Inſtitute auf Univerfitäten für Anfäns 
ger in der praftifchen Arzneywiſſenſchaft ift unleugbar, 
und läßt fih noch weniger verfenien, wenn der Lehrer ein 
Mann von Kopf ift, der feine Schuͤler auf die wichtigften Ers 
fcheinungen aufmerkſam zu machen, und ihnen Kenntnuiß von 
Krankheiten beyzubringen weiß. Denn Kenytniß von Kranfe 
heiten allein, am Krankenbette ſelbſt, nicht blos vom Eatheber 
den Jungen Leuten beygebracht, gute Diagnoftif, und nur 
der erfle Anfang der Praxis, foßten doch eigentlich von einer 
Klinik die erfte Abficht ſeyn; in ber Praris felbft bildet ſich der 
junge Arzt zu Haufe unter den Augen eines erfahrnen immer 
leicht mehr aus. 
. Von ben jenaifhen Inſtitute macht dieſes WerB allers 
dings einen günftigen Begriff: aber die Krankengeſchichten 
haben fo fchr das Anfchen, ale wenn fle von den Lehrlingen 
abgefaßt wären, fie find zum Theil fo unvollfändig, fo wenig 
iuſtructif, daß es ſchwer wird, den Nutzen zu errotben, deu 
der Verf. dadurch zu fliften denfet. Der ausuͤbende Arzt, 
deſſen Auge an aufgezeichnete Interefiante Beobachtungen ges 
woͤhnt IR, wird Leicht dabey ermübden, und ber Anfaͤnger, 
bem es vorzüglih um genaue und hinlängliche Kenntnig ber 
Krankheit zu thun if, erhält wenig Befriedigung. 

. 1 : Ne. 
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Ueber bie Krankheiten der Nieren, ber Harnblak - 
und der übrigen gur Abs und Ausfonderung bes 
Harns beftimmten Theile. Ein Auszug aus dem 
Stalienifchen des Herrn Michael Troja. Leipzig 
in der Weygandfchen Buchhandlung. 1788. 
288 Octavſ. 


iefe ungemein lehrreiche und intereffante Schrift beſtadet 
fih auch in dem 18. und 19. Stüd der neuen Samutlung 
der auserlefenften und neueften Abhandlungen für Wundaͤtzte. 
Der Verf, Hat diefe Materie fehr gut bearbeitet, und feine 
Saͤhe durch merkwürdige Kranfengefhichten ans den beruͤhm⸗ 
teften Beobachtern erleuchtet, Gie enthält 6 Kapitel. Das 
erfte handelt von den Wunden und Erfchütterungen ber Nieren 
und der Lendengegend. Mit Recht verwirft er im entzůnblichen 
Auftand der Nieren alle urintreibende Mittel, welche vorzligs 
lich die Afterärzte unter dem Nahmen eines Speziſikum ‚reichen, 
fobald fie fehen, daß der Urin. in geringer Menge abgeht 
Unter die wuͤrkſamen aͤußerlichen Mittel in der Nierenentzaͤn⸗ 
dung zählet er eine Falte Miſchung von Efig: (Da bier bie 
Wuͤrkung ganz allein von der Kälte abhängt, fo würben wir 
lieber eine Auflͤſung von Salpeter, Kochſalz und Salmiak mit 
Brunnen anrathen.) Bey beftinen Schmerzen muß men nad - 
vorgängigen reichlichen Aderlaͤſſen feine Zuflucht zu Opiaten 
‚nehmen. Da fehr oft fomptomatifches Erbrechen mit Ber Ents 
zuͤndung der Nieren verbunden ift, fo muß man fich vor Drech⸗ 
mitteln fehr hüten. Merfwürdige Beobachtungen beweifen bie 
Nothwendigkeit ein:r zeitigen Deffnung des Eiterfad's der Nieren 
und die nachtheifige Langfamfeit, fo lange zu warten, bie ſich 
die Gefchwulit nach außen zu erhebt. Wenn Auferlich weder 
Gefchwulft noch Schwappung bemerft werden kann unb doch 
wichtige Zeichen da find, daß Eiter in den Nieren fep, ſo raͤth 
er, nahe unter dem Ente des unsern Randes der legten. falſchen 
Kippe mit Behutſamkeit den Schnitty bis zum untern Ende 
der Niere zu führen, welche fich juſt in diefer Gegend befinz 
def, "und bier den Eiterfac zu oͤnen. Indeſſen wiederräth er 
doch dieſen Schnitt bey allzufetten Perſonen, bey welchen er 
zu tief gemacht werden muͤßte und will es ber Natur überlaffen. 
(Ein fehr nachtgeiliger Rab! Wenn das Leben des Kranfen 
vom zeitigen Husfuffe des Liters abhängt, fo iſt dieſe Oeff⸗ 
aung 
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ung bey fetten Perſonen um fo noͤthiger, da ber Eiter nach 
auffen zu fo vielen Miderſtand findet. ) Ä 
3Zweytes Kapitel. Mom Gtein in den Nieren. Einem 

Geiflihen trieb ein Malvendefoft, welches er alle Morgen 
trank, oͤfters Steine aus ben Nieren ab. Bieiche Würkang 
batte ein anderer, wenn er 3 — 4 mal bes Jahrs eine Unze 
Benetifcgen Terpeutin, mit Suͤßholzpulver zu Pillen gemacht, 
ga ſich nahm, einige Pfund Bier drauf trank und gleich brauf 
4 s italienische Meilen ritt. Gchröpfföpfe in ber Lenbens 
gegend geſetzt, erleichtern nach feiner Meinung das Herabſtei⸗ 
gen bes Steine. Ihre Anwendung findet aber nicht ftatt bey 
Rorfen Schmerzen, wo Entzündung vermuthet wird. Das 


- Ralchwaffer und Seife wird aus Beobachtungen gerühmt: und 


er 


ſey gemeiniglich die zu geringe Menge an der geringen Würfs 
famfeit Schuld. Auch habe man mit guten Erfolg Rabel's 
Liquor ans einem Theil Vitrioldhl und drey Theilen Weingeiſt, 


‚desgleichen Macquerꝰs faure Seife, aus Vitriolöhl und Banm⸗ 


bh! angewendet. Er machte mit vielen italienifchen Minerals 
brannen ‚Werfuche, Nieren und Blafenkeine aufzufdfen und 
fand, daß einerley Brunnen den einen Gtein auflüfe, den ans 


dern aber noch mehr verhärtes woraus fichtbar fey, daß die 


diefer Steine nicht immer gleich feyn, und daß 

derjenige Mineralbrunnen, der dem Einem beife, dem Andern 
Schaben thue. 

Drittes Kapitel. Vom Seirrhus und Krebs der Nieren. 

: Mierted Kapitel. Bon der Nefrotomie, Nierenſiſtel, 

Gefchtedre ber Nieren. Wenn ſich nicht vorbero In der Len⸗ 

bens ober Hüftgegend eine Geſchwulſt zeige, fo koͤnne man ohne 

Die größte Lebensgefahr diefe Operation nicht unternehmen. 


-Swar wolle man in Altern Seiten biefen Schnitt ohne vorgaͤn⸗ 
gige Seſch wulſt einigemal giuͤcklich gemacht haben, allein diefer 


Nachricht mangele glaubwuͤrdiges Zeugniß. Nur in folgenden 
Vallen könne man dieſen Schnitt machen: 1) wenn ſich ein 
Etergeſchwuͤr in der Lendengegend bilde. 2) Wenn ber Urin 


hſelbſt äußerlich eine Geſchwulſt mache. 3) Wenn der Gtein 


felbſt nach und nach die hinter ihm gelegene Theile zerſtoͤre und 
id) einen Weg bis unter die äußern Bedeckungen bahne. 4) 


Wenn fich eine Narbe von einer ehemaligen Ocffuung in der 


Sendengegend befinde. 
Zünftes Kapitel. Won den Krankheiten, welche in feh⸗ 
Serhafter Abſcheidung ud Ausleerung bes Urins, aa 
35 ier 
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Hier wirb von den Zufällen der Diabetes, deren Urfachen au 
» Heilmethoden manches merkwuͤrdige geſagt. uch 

Sechſtes Kapitel Schmerzen, Eitergeihwäre und Pule⸗ 
abergeſchwuͤlſte in der. Lentengegend. — Zur Aufflarung die⸗ 
fer größtentpeils fo dunklen und nefährlichen Zufälle hat ber 
Verf. manche feltene Kranfengefchichten und Leichenoͤffnungen 
aus den Schriften der berübmteften Wundärzte geſammlet, wel⸗ 
de jedem Arzte und Wundarzte ungemein unterrichtenb feys- 
werden. a 


u 7 Re. 


Der neue Arit; ober Unterricht, ſich felbft, ohne 
jemandes Beyhuͤlfe, von allen Krankheiten deg 
Magens, von der Selbftbeflefung, von Store 
but und von der venerifhen Krankheit zu heilen; 
nebſt der Verfertigung und dem Gebraudy eines 
jeden Mittels, wie aud) dem Verhalten und der 
nö:higen Behandlung diefer Krankheiten. Bon 
J. G** zu Be**. Magdeburg 1758. 5 Bo⸗ 
gen 8. J nt 


a es Im Vorbericht heißt: „eine fünf und siwwangighährige 
Praris hat mir Gelegenheit gegeben, einer großen Uns 
zahl von Perſonen, welche mit der einen oder der andern ber 
son mir in diefer Schrift angezeigten Krankheiten behaftet was 
ren, mit dem gluͤcküchſten Erfolg zu helfen. Liebe zum Velten 
“ber Menfchheit verpflichtet mich jetzt, die wahre Arzney, ben 
Gebrauch und die Verfertigung derfelben öffentlich durch den 
Drud befannt zu machen; ” eine Neuferung, bie man & 38. 
noch einmal lieſt; und eine folche Uneigennügiafeit felten if: 
fo wünfchten wir, vom Inhalte diefed Buͤchelchens recht viel 
Gutes fagen zu fünnen Allein nah Pilicht und Gewiſſen kon⸗ 
nen wir das nicht Die Beichreibungen der Kranfheiten fos 
wohl, als das Benehmen bey der Eur find, wie fchon bie ges 
ringe Bogenzadl wermutben läßt (obendrein iff der Druck fehr 
weitläuftig und vieles zur Sache nicht Gehoͤrige eingemengt) 
weder volftändig noch allgemein verſtaͤndlich, auch nicht alles 
mal richtig; die Theorie oft irrig, wenipftens verwirret mb 
. ve 


’ 
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siroltet. Was kann ſich der unmediciniſche Lefer z. B. bey den 
vier Mehlarten denken? Oder mer es billigen, wenn ©. 24. 
vorkommt: „Die verlegte natuͤrliche Wirkfamfeit fann auch 
aus einer fcorbutifchen Blutsergießung herfliefen.” ©. so 
„wenn die Verbauung durch den Weberfluf an verdauenden 
Gäften verborben ift, muß man bittere Mittel vorfchlägen, 
weil ſie diefe Saͤfte einfangen, welche fich bier verdiden, und 
ſolche durch andre Wege austreiben.“ wenn ©. 72. den Ona⸗ 
niſten „Milch von einer ſchwarzen Kuh, bie befländig auf ber 
Weide geht als die vorzüglichte’” anempfehlen wird, u. f. w.? 
— Nicht glüclicher ift der Verf. der fein eigentlicher Arzt zur 
feyn fcheint, in der Wahl ber Mittel. eine antivenerifche 
Arzney, ober wie fie hier genennt wird, der vegetalifche Sys 
sup befteht aus Saßaparill, Saßafraß, Fenchelholz, Eſquire, 
(Pocktnwurzel) langblaͤtterigen Meerrettig, Schloßwurz, Ver⸗ 
muth, Borretſch, Wegwart, Lindenbluͤthe, Klapproſenbdluͤthe, 
Kamillenbläthe, Engelfüß, Anißkoͤrnern, Koriander, Wachs 
hoiberbreren,, roelches alles auf rothen Wein defent wird. Dars 
in thut man ben Beutel von unbereitetem Quedfilber, puloes 
rifirtem Spiesglaſe, Eifenfeilfpänen, das Feine von rohem 
Schwefel und Leinſamen, digerirt, kocht, feihet durch, preßt 
aus, thut Zucker und Honig hinzu, und dicket es gehoͤrig ein. 
— Nach dieſein Vorſchmacke werden unſere Leſer auf bie Mit⸗ 
theilung des Magentropfen⸗ (wozu gar Syrupe kommen) 
amd Magenelixir⸗Recepts nicht mehr luͤſtern ſeyn. Der Verf. 
mag es herzlich gut gemeynt haben, aber frommen kann feing 
Bemuͤhnng wenig, fchaten eher, wenn die Schrift in unrechte 
Hände koͤmmt, und wie oft kann fie das nicht! 


Ts. 


Dr. Franz Zav. Meer hochfuͤrſtl. Hohenzollern⸗ 
ſigmaringſcher Hofrath und Leibarzt ıc. von der 
ſchwarzgallichten Konjtitution. ine gefrönte 

Preisſchrift. Aus dem tateinifchen. Ulm, bey 
Wohler, 1788. 198 8.8. 


Eat. Mezler iR aus einer andern Preisſchrift, naͤmlich ber 

7 über bie Maſſerſucht, ſchon ruͤhmlicht befannt, unh ge 

; . aen⸗ 
N 
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-gentärtige, die ebenfalls mit größtem Freige und vielem Nadis 
denken abaefaft worden, mwirb feinen Ruhm, den er als denken⸗ 
der Arzt fich erworben, gewiß noch mehr erhöhen. 

Gegenwärtige Schrift zerfällt in zwey Mbfchnitte: ter 
erfie, vom ſcrwarzaallichten Temperamente; der zweyte, von 
der fchwarzaallihten Konſtitution. Voraus erinnert ber Verf, 
daR im Alterthum durchaus ein ſchwarzer pechartiger Stoff, 
der einen ſolchen Brad der Verberbnid angenommen, baf er 
als ein boͤchſt faured, aͤtzendes, faules Gift die Gefäße zernagt, 
und den Tod veranlaßt, als die fchwarze Galle angefeben ward, 
und daß man allemal die Leber, die Milz, oder den Magen 
und die Gedärme mit demfelben angefüllt fand; daher komme 
etz, daß die Alten, fo einig fie über den Sitz berfeiben waren, 
fo verſchieden über die Eigenfchaft ber ſchwarzen Galle dachten. 
Sin vier Kapiteln, daraus der erfie Abfchn. beftebet, fucht uum 
der Verf. ſolches ausjumitteln, und in Plares Licht zu ſetzen 
Das erfie Kap. vom Gtoffe und den übrigen Eigenfchaften ber 
ſchwarzen Galle, ' Die ſchwarze Galle der Alten beftehe nicht 
nur aus der Balle des Körpers allein, ſondern auch and dem 
allgemeinen und mit einem aͤußerſt zähen, verdickten Gchleime 
innigſt vermifchten Fette, bas einer pechartigen Schliere gleicht, 
Die, wie die Harze, bag Waſſer nicht annimmt, und den Daͤn⸗ 
Ben der Gefäße mit einer unbändigen Zaͤhigkeit anklebet. Ja 
einem ſolchen Körper erhält die Galle nicht mehr die wirffamen 
und zur Berdauung nöthigen Beftandtheile. Der oͤhlichte Bes 
RKandtheil.des Milchfaftes fegt fi) ab, wo er kann. Es entficht 
alfo ein Weberfluß von unverdautem, verborbenem, zaͤben, 
ſchleimigem Zette. Die Beichaffenpeit der Eingeweide, Führt 
der Verf. fort, wird verändert, dag Parenchyma berfelben wirb 
langfam zur Ausartung gebracht; fie, vorzüglich die Leben, 
werben größer, und eben dadurch zu den natürlichen Verrich 
tungen untächtig. Fett, Schleim, Galle, der Thierleiur, dab 

Blut, das Blutwafler, und alle andre Säfte ded Körpers me 
men ein verhäftnigmäßiges Verderbniß an, und hieraus entſteht 
eme Schärfe — aber welche? das iſt no nicht Far — welche 
erft die feften Theile, und dann gar bald ten ganzen Kbrpet 
zu Grunde rihtet Die Farbe der Schwarzgalle Gar man vom 
beygemifchten Blute hergeleitet; aber wahrfcbeinficher leitet fie 
der Verf vom Thierlcime und dem Zette ber, wovon man ein 
treffendes Bevipist an dem Mäconium ber nengebohrnen Rind 
Ver Habe, 206 nichts anders ſey, als bie Hefe, unb das Nebere 
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ftatiae der muͤtterlichen, und zur Bung und Wachsthum des 
jungen Körpers angewandten Saͤfte, die nun auf die allgemejs 
ne Nivafe des Körpers abgefegt worden. Das Blut tritt der 
Schwarzgalle nur zufällige Weite bey Auch die Säure ders 
felben. ift nur zufällig, öfter beym Erbrechen, iveniger im 
Otuhlabgange, - und felten oder nie in andern Ausleerungen. 
Die ſchwarzaallichten Abgaͤnge find ebenfalls fehr verichieden : 
bald in: der’ Form gebakter gelben Ruͤben; bald wie Koffeefag 
mit Schleim; bald lüßiger und mehr roth mit ganzen Stuͤcken 
ſchleimichter Häute; bald ganz fleinige mit ſchwarzem fetten 
Schleime Sermiſcht u. ſ. f. Das ate Kap. von der Waterabtheie 
luug. Der Berf. theilt die ſchwarzgallichten Krankheiten ab 
2) eytweber nach ihrem Sitze, oder 2) nach der Urſache, ober 

3) uch dem Veriod, oder 4) nach den Zufällen. Wichtiger 
iſ das zte Kap. von den Urſachen Durch eine genauere Kuss 
einanberfeßung der entfernten Urſachen fücht ber Verf. zu bes 
weiten, : Daß Ele nächkte Lrfache ber Schwarzgalle vorzüglich in 
einer verdorbenen Verdauung zu finden ſey. Der Fortgang 
der berrfchenden » ſchoͤnen, feinen Lebensart und ihrer Zolgen, 
erzeuget das Ichwarzgallichte Temperament. Mit Kennerblid 
bat der Verf. die vorberachende und Helegenheitliche Urfachen 
dazu aufgefuchet; ed würde aber für unſern Plag zu weitläufs 
tig werben, wenn wir hier ihm Schritt vor Schritt folgen 
wollten: alfo nur Etwas hiervon. Unter den vorhergehenden 
IM bie erbliche, oder vielmehr die angebohrne, Befchaftenbeit. 
die voriuͤglichne; „dan kommt das mannbare Alters; das Ges 
ſchlecht, nämlich das werbliche beſonders; das reigbare Tempes . 
zament; serie Himmelsftriches und unter ben Verderbniſſen 
Var Säfte das venerifche vorzugsweife. Don den gelegenheit? 
lichen Urfachen mollen wir nur die Schwelgeren bey Tiſche, den 
Mißbrauch geiſtiger Setränfe, anhaltende Geiftesarbeit, die 
Wusichweifungen der Liebe, den Bram, den Muͤßiggang auss 
Feben, die der Verf: vorzäglich erörtert. Das gie und Ichte 
‚Bay, det erſten Abſchn. handelt endlich, von den vorbergehens 
Ben und bealeitenden Zufällen des fchwarzgallihten Tempera⸗ 
mente. Hier bemühet ſich der Verf. das von ihm gefchilderte 
Bebel:recdst kenntlich zu machen, and bat hierauf befonders viel 
suis verwendet. 

Der zweyte Abſchnitt dieſey Schrift handelt endlih von 
ber ſchwarzgallichten Konſtitution. Hier fucht der Verf. vor 
den. andern zu beweifen, daß pam Aequinoctium autumnant 

\ 6 
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bis zum Solſtitium brumale der vorzügfichfte Zuſtand ber te 
ſchwarzgallicht ſey, und wir halten dafür, daß er dies einleuchs 
tend gethan hat. Alles im Herbfte fcheint die Erzeugung’ deis 
felben zu begünftigen. „Im Herbfte, fagt der Verf., iſt bie 
Atmosphäre in einem Zuftande, ber durch tie Erzeugung bes 
Schleims die Herrſchaft der Galle in den Gäften abaͤndert, 
dadurch in benfelben eine gewifle Zaͤhigkeit hervorbringt, bie 
in disponirten Körpern meiftens in den Eingeiveiden des Bauch 
fih haͤuft, ftodt, und von da aus feine Zufälle erregt. " Wie 
und warum verfchiedene Gubjecte nach der Berichiedenbeit be 
Herbfiwitterung mehr ober weniger leiden, muß man in biefer 
Schrift felbft nachſehen; es würbe zuviel werden ſolches ausm 
zeichnen. Dem Perf. fonnen wir für das fhöne und lehrreid⸗ 
Produkt feines Geiſtes und Fleißes über diefe intrifate Materie 
unfern Dank nicht verfagen, den wir ihm hiermit vffentlich ger 
ben: und wünfhen, daß mehrere dergleichen auffallende 
Schriften zur Erweiterung der Arznepfunde wog” ihm Bi 
nen möchten! 


Om, 
⸗ 
Thaͤddaͤus Bayer, K. K. wicht, Sanitätsra (ex; 
Grundriß der allgemeinen Hygiene und as 


peutik. Prag und Wien, in der Schönfeldfgen 
Handlung, 1788. auf 145 ©. in 8. 


Yen! dem Eandesprotomedifus im Königreich Böhmen haͤtten 
wir über diefe wichtige Materie etwas befieres ‚erwirtet,. 
als in gegenwärtiger Schrift geliefert worden, Sie zerfällt, 
wie ſchon der Titel aget, in zwey Abſchnitte: bet eine ſoll vos 
der Hygiene ( Hygiäne), von der Echaltung der Geſundheit, 
und der andere von der Cherapeutif, non der Wiederberfrllung 
der verlohrnen, handeln Die erfiere fällt nur 30 @eitens 
(davon laͤßt fich freylich nicht viel hoffen:) von diefen find 18 
der Diäterif und 12 der Prophylaftik gewidmet. Bey ber 
Kherapeutif vermweilt fib zwar der Verf. länger, nad handelt 
amftändlicher die verfchtedenen Anzeigen, befonders die, Heit 
lungsangeigen, ab, und logtere nach den verſchiedenen Wirs 
Fungen und Erfolgen, fo durch Arzneymittel hervorgebracht 


werden ‚fol. Mm senanere Sergliederung der Sorift fkoͤnnen 
wir 
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8 nicht einlaſſen, die mehr Raum wegnehmen wuͤrde, 

verdienet. So unvoll kommen und verworren die Sachen 

rift vorgetragen werden, fo unzierlich iſt auch der 

in weichem fie yeichrichen worden, ja man fann denfels 

rberiih nennen. Dieſes leßtere wollen wir mit dem 

Paragraph, der: fi beym Aufichlagen des Buͤchleins 

et, zur Rechtfertigung unfers’ Urtheild belegen. Der 

ſagt 6. 31..der Therapentif: „Die unterdrüdte, naͤm⸗ 

N aft, wird empor gehoben durch Mittel, welche 

‚odertwienende Laſt vermindern, oder hinmwegfchaffen : 

a des beſchwerenden Ueberfluſſes, @infchräufung der 

ehnung der zirkulirenden Mafia 5b) Das Abs 

y:01 wWegichaffen, fo die Wirkſamkeit der Lebengfraft 

ters: dem feindlichen Stoff entgegen wirfende, mit 

feiner Beſchaffenheit und Lage undführende Arz⸗ 

ce) Durd ihren befondern Heiz die Mervenfraft aufs 

27 fluͤchtia reizende Arzneyen, dußerlih ‚angebrachte 

b die dephlogiſtizirte Luft.“ Mebreres anzuführen 

. hoffentlich die Leſer fhenfen. Wie mag es doch 

n, daß fo viele Echriftiteller der Arznep: und Wunds 

ein Suͤden bas lafeiniſche Yfo lieb baten, und fels 

ſtatt des i ſetzen? So leſen wir auch in dicker 

: ayrudines ſtatt hirudines. Es mag wobl von ihnen 
Nos auſtrini non curamus orthographiam! — 


Om. 


’ 
[u 213 


x 

= iönes neurnlogicae ex anatome compa- 
a t. Jonh. Godofr. Ebel M. D. cum ico- 
, Traiect ad Viadr. e Tyrogr. Apitzia- 
. 8..DOhne Jahrzahl, mit Vorrede und Er 

rung ber Kupfert, 36 ©, 


V, bat in wadigen Stunden das Mehirn verschiedener 
Thiere unterfucht und befonters der Zoͤmmeringſchen Bes 
na äber bad Verbältnif des Gehirns zu den darang ent⸗ 
nden Versen nachaeſpuͤhrt, Mit aller Beſcheidenheit 
‚m djefen wenigen Blättern dem Publikum die Refultate 


Fleißes vor, welche kürzlich auf Folgendes hinaus Inus 
fen? 
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fen: Der Menſch habe vor den TChieren das größte Gehirn, 
keineswegs in Vergleichung deſſelben zur Schwehre des ganyen 
Körpers, wohl aber zur Feinheit der daraus entſpringenden 
Nerven, und jenes fheine im Verhaͤltniſſe zu ſtehen mit feiner 
Geiſtesſtaͤrke, fo wie die flärkern Nerven der Chiere mit ber 
Schärfe ihrer Sinne und den Kräften der Organe, zu welchen 
fie gehen; die Durdskrengung, ber Sehenerven fand er in einigen 
Thieren vollfommen ohne Vermiſchung der Subftanz, in ans 
dern mit folcher, in andern zweifelhaft; die glandula pituita- 
ria fat immer ohne Höhle, aufler im Pferdes die Hintern crurs 
fornieis fahe er in die eminentias albicantes, die vorbern fo 
wie bie Corpora ſtriata in bie procellus mammillares überges 
hen, und bie Hirnhöhlen beym Einblafen in bas Intundibu- 
lum, zum Beweiße ihrer Gemeinfchaft nad Wionro , ſich bes 
ben u. ſ. w. Auf den beyden von dem ®, felbft radirten Ko⸗ 
pfertafeln in Fein Kol. hat er, obgleich meiftentbeile nur’ ka 
Umrißen, aufler den unterfuchten Gehirnen mit dein Uinfange 
der Gehirnnerven, auch noch aus einigen Thieren das Ganglion 
Super: med, und prim. thoraric. bes großen Intercoſtalnerven 
vorgeſtellt. Statt der letztern ober damit verbunden, Hätten 


wir lieber die Beobachtungen an dem rüdftändigen Theile bes 


Senſoriums, dem Ruͤckenmarke fortgefegt gefehen! Zur beauss 
mern Ueberſicht find noch die verfchiedenen Verhältniffe in Bas 
been gebracht, 


as. 
Dr. Earl Ehriftian Krauſens, ber X. oͤffentlichen 
Lehrers, Abhandlung von heilfamer Säugung 
neugebohrner Kinder. Aus dem Sateinifchen 
überfege von J. €. 5. Leune. Leipzig bey J. P. 
Haugs Wittwe, 1788. 8. 64 Seiten, " 


’ 


it einiger Zeit fängt man an, jedes Schriftchen bed Bik 


D. Rraufe zu überfegen, undefümmert, ob dergfeichen 
noͤthig ober rathſam war. Der Heberf. glaubt ben Müttern dis 


wen Dienſt zu fhun, welches wohl nicht il. Denn es fehlt au 


fotchen Bädern nicht, die ungleich zweckmaͤßiger abgefagt find, 
‚unb eins lateinifche Diſputation behält immer ihren Lateinifchen 
Bufchaitt, 
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Sefönitt, man mag auch noch willfuͤhrlicher überfenen, als 
Hr. % Dürfen wir alſo den erpediten Herrn L. bitten, kuͤnf⸗ 
tig fo unnöthige Arbeit zu unterlaſſen? 

| 9 ſ 


Abhandlung über das Herausziehen fremder Koͤr⸗ 
per aus Wunden, und beſonders aus Schuß⸗ 
Wunden. Nebſt ber Beſchreibung und Abbils 
dung verfchiedener nenerfundener Werkzeuge, 
wodurch man diefe Operation leichter und fiches 
ver verrichten fann, von Herren Thomaflın, ers 
ſten Wundarzt des koͤnigl. Militär Hofpitals zu 
Neu⸗Briſach ıc. Mit bengefügter Befchreibung 
eines doppelten Steinfchneiders, um bey dem 
weiblichen Geſchlechte den Stein aus der DBlafe 
zu ziehen, von Hrn. Lombard. Mit zwo Kus 
nfertafele. Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. 
Straßburg, verlegts J. ©. Treuftel 1788. 8. 
120 ©eiten, nebft 2 Kupfertaf. 


SM inmmer if das Herausziehen fremder Körper aus Schuß⸗ 
wunden für den Wundarzt und Sranfen mit vielerlet 
Schwierigkeiten verbunden, und daher jeder Beytrag willfoms 
men. Der Berf. fpricht, ais cin Mann von Erfahrung, und 
giebt einige Werkzeuge von feiner Erfindung an: wer wollte 
ihn nicht anhören, und bedürfenten Sales den Verſuch nach⸗ 
machen? Pad) einer Einleitung, mworinnen die Gefchichte ber 
erfundesien Inſtrumente angegeben, und deren Werth geächtet 
wird, (fe find meiftens untauglich und unzweckmaͤßig) erfläret 
der Verf. im Abfchn. 1. die Natur und den Unterfchied der 
. feemben Börper, d. h. er giebt die Zufälle an, welche auf 
Eriittern von Holz, Glas, Stein, Eiſen, Pfeilen, Wurffpies 
den, Gpıgen von Meſſern, ‚Degen und Bajonetten erfolgen, 
und hält fich am laͤngſten bey den Kugeln auf, dann gehet er 
tm Abſchn. a. zu den Dorfchriften über, wie man derglels 
. hen Wunden nach der Verſchiedenheit der Zuſaͤlle zu heilen 
"bar. Er empftchlt fogleich beym erſten Werbande die nöthigen 
Aug.d, Bi. XCV.3.L6. - 8 Eins 
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Einfchnitte zur Entdeckung ber fremben Körper unb Knochen⸗ 
fplitter zu machen, und gehörig zu reinigen, und wendet 
diefe Regel auf die einzelnen verwundeten Cheile an. Im 
Abſchn. 3. fteben die Werkzeuge, welche man zu Heraus⸗ 
ziehung fremder Rörper aus den Schußwunden nöthig 
bat. Der Verf. widerlegt mit Belcheidenheit den Wahn der 
Alten, von einem .an den Kugeln befindlichen Gift, sehet 
bie verfchtedenen Arten von alten Sugclziehern dur, 5 B. 
bes Maggius forceps anferina, die nicht ganz zu: verachten 
it, des Ferrius Alphonzie (die fchlechtefte unter allen) des 
Ravaton’s Zange, und (eben fo fchlecht)) des Petit Scheide⸗ 
zange, den Eiderenfchnabel, den Bohrer, ben Heber, Botal's 
Haken u. f. wm, lobt die Verfuche der Nevern, und fchlieh, 
dag alle Tangen Kugelzieher zu nichte nügen, Hingegen bie 
Sange und Heber meit vorzuziehen , und alle andere Werk 
zeuge, entbehrlich feyen. Im Abfchn. 4. werben bie ıments 
behrlichen Werkzeuge behandelt, und die Regeln angegeben, 
wie man ſich bey ihrem Bebrauche zu verhalten habe, 
" dergleichen find. die vom Verf. erfundenen Zangen, nach den 
einzelnen herauszuziehenden Cheilen eingerichtet,‘ der verbefierte 
Entenfchnabel, die Ringeljange , ber Heber oder Heber ⸗ Ko⸗ 
gelzieher, aus zween Armen beftebend, wovon der eine die 
Kugel in dem Löffel bed andern feRhält, bie Hunterſche peu⸗ 
lich entbehrlihe Zange u. d. Nach dem einzelnen Theile usb 
nach der Beichaffenheit der Verlegung, wirb die Anwendung 
des eigen oder andern Inſtruments Funftmäßig angegeben, 


“ Von ©. 105. f. findet ſich Lombard's Befditeibung 
eines doppelten Steinfcjneidere zu Ausziehung. des Bla⸗ 
fentteins bey Srauenzimmern. Er bediente ſich einer’ ges 
wöhnlichen hoplfehlihten Sonde, bradıte diefelbe weit im die 
Bigie, und nah gefundenem Steine in bie. inne ein 
langes Biſtouri mit einer ſehr ſomalen und am Ende auf ber 
Schneide abaeründeten Klinge, fchnitt forann rechts und links 
den Hals der Harnblafe und bie Harnröhre von auflen nad 
innen drep Linien tief, zog das in der. Rinue ſteckende Meſſer 
gelinde aegen fi, faßte daflelbe mit der andern Hqand, und 
widerholte die nämlihe Operation auf der. entgegengeſetzten 
Seite. Dadurch wurden beyde Einfchnitte vollfommen gleiche 
und der Steinfchnitt geſchah immer mit Leichtigfeit und Bes 
fhwindigfeit, Das, Hebrige sei ben baräder geführten 


? . Gmit 
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Eereit zwiſchen Lowis und Le Tat, und den Bau feines 
Gteinfchneiders. 
| or 


De. Shomas Arnolds Beobachtungen Über die 

Natur, Arten, Urſachen und Verhuͤtung bes 
Wahnſinns oder ber Tellheit. Zweyter und 
leßter Theil, welcher Beobacht. über die Urſa⸗ 
chen und die Verhuͤtung des Wahnſinn⸗ ent⸗ 
haͤlt. Aus dem Engliſchen von Dr. Sch. Chriſt. 
Gottl. Ackermann , Prof. zu Altorf. ꝛc. Leip⸗ 
zig bey Jacobaͤer, 1738. auf 372. ©. in 
gr. 8. 


n dieſem zwevten CTheile beſchaͤftiget ſich der Verf. beſon⸗ 
ders damit, wie die Urſachen des Wahnſinns ausgemits 
telt, und zuletzt, wie derſelbe verhuͤtet werden koͤnne. Die 
Abſchnitte dieſes Theils des Buches gehen ang dem erſten 
Theile ist ber Ordnung fort. Alſo der vierte Abſchnitt, mit 
welchem der zweyte Theil anfängt, enthält bie Reſultate der 
Leichenöfnungen , die Bonet und Morgagni an Wahnſinni⸗ 
gen gemacht und deren Merfwürdiges aufgezeichnet haben, und 
eine allgemeine Heberficht defien, was in Leichnamen wahnfing 
niger Perfonen gefunden worden, nah Hallern in feinen 
elementis phyfiologiae. Im fünften Abſchn. wird von den 
Urfacden des Wahnfinnd gehandelt, Die Hauptabtheilung 
Der Urſachen der Krankheiten, in. die prädifponivende, gelegents, 
fihe und naͤchſte, fheint dem Verf. in der Anwendung eher 
ſchwer und verwotren , als leicht, und theilt deswegen bie 
Krankheitsurfachen, alfo auch die des Wahnſinns, blos in ents 
fernie und nichfte ein. Bon’ den entfernten Urſachen des 
Vahuſinns glaubt der Verf: mit einigem Grade von Praͤciſton 
ſyrechen zu koͤnnen, da man durch Erfahrung und Beobachtung, : 
einige beträchtliche Kenntniffe davon erlangt hate- Nach {pm 
serfallen die entfernten Urfacen des Wabnſinns in- forperliche 
Und wioralifche oder geiftige. die törperliche Urfachen find, 
entweder. foldge innerlicht Heinen, bie unmittelbar im Sebi, 
ä ei⸗ 
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feinen Gefäßen und Haͤuten ihren Ein Haben: ober ſolche 
äußerliche Urſachen, die auf diefes Werkzeug mechaniſch wirs 
en; ober folche, die, indem fie das ganze Fürperliche Soſtem 
afficiren , zugleich den Wahnſinn erregen, entweder burch ges 
rade und unmittelbare Wirkung auf das Gehirn, oder durch 
Erregung einer folden fiufenweiß fleigenden Weränberung ig 
dem ‘Körper, daß durch Vermindernng der zur Geſfundhelt 
nothwendigen Spannung, durch Veranlaffüng der Schwäche, 
widernatürlicher Neigbarkeit und Empfindlichkeit, Erregung 
snangenehmer und fchmerzhafter Empfindungen u. dgl. Unloge 
zum Wahnflnne erregt wird; ober ed find folche, die entwe⸗ 
der in einem befondern Theile ihren Gig haben, ober ihn 
vornehmlich afficiren und den Wahnſinn veranlaflen,, indem fie 
entweder ſchnell und zumeilen angenblidlih das Gehirn in 
Unordnung bringen, wie 3. 3. bey der Mitleitung ober bey 
Verſetzung der Kranfpeitsmaterien gefwichet , ober indem fie 
langfam wirken, und eine ſolche flufenweife Beränberung in 
der Eonflitution erregen, daß dadurch Anlage zum Wa 
der dann leicht ausbricht, erregt wird. Die moralifchen Bier 
ſachen beſtehen insgefammt entweder in einer unmittelbareh 
und heftigen Anftrengung bes Geiſtes ſelbſt, obder- im eine 
ſolchen entweder natürlichen ober nachher entftandenen Con 
tutlon des Gemuͤthe, daß es dadurch leicht zu dem Außandf 
einer heftigen Thätigfeit difponiret wird: diefe find, heftige 
Anftrengung des Gelftes; Leidenfchaften aller Urt, fm . 
heftige, oder habituelle; zu große Thaͤtigkeit der Einbildangt⸗ 
kraft; und endlich Geiſtesſchwaͤche ſelbſt. Auf einer beyge⸗ 
fügten Tabelle, weiche ein Verzeichniß ber gefammien ent⸗ 
fernten Ursachen des Wahnfinus enthält, bat fie der Berf. 
recht deutlich dargeſtellt. Ehe aber ber Verf. jede einjeiw 
non den entfernten Urfachen erffäret, und durch Beobachtuß⸗ 
gen erläutert , liefert er rioch allgemeine Bemerkungen über 
das Nervenſyſtem und den mechfelfeitigen Einfluß der 1771 
auf den Körper. Bon der wirklichen naͤchſten oder phyſtichen 
Urſache des Wahnſinns aber getraut fih der Verf. nur wenig. 
an fagen. So viel möchte nach ihm davon gewiß ſeyn: „daß, 
fo wie die nähern und am meiften ſpeciſiſchen Urſachen, vie 
wir entdeden fönuen, entweder in einer ſtufenweiß erfolgens 
den Anhäufung der Seuchtigkeiten biefer oder jener Art im 
Gehirne, oder in einer folhen fchnellen Determination ber 
eircnlirenden Gengtigfelten in dieſes Werkzeug, die die naͤm⸗ 
lichen 
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Biben Wirkungen erregt, ober in eider anbern Urſache eines 
wibernatürlichen Drudes auf das Gehirn beſtehen koͤnnen; 
alfo auch die wahre und eigentlihe räcdhfe Urſache des Wahn⸗ 
38 jeder Urt nicht alein ihren Sitz im Gehirne hat, fons 
n auch in folk emem Grabe des Drudes oder der Bers 
a tung der marligten Subſtanz, ober besjenigen Theiles bes 
yirns beſtehet, vermittelt deflen die Verbindung zwiichen 
e und Körper Raft' findet, und won deſſen vollkommener 
gefunder Stärke, Zan oder Eonfiftenz die Vollkommenheit 
e Bereinigung umb:aller Geelenwirfung abhängt, daß bas 
ch Borfiellungen ım GBehirne veranlaßt werben, ald went 
äußerlich exiſtirten, da fie doch entiweber gar nicht eriftiren, 
e im Falle fie eyifiren, zu anderer Zeit ober nicht am 
Orte, wo man glaubts oder folche Begriffe, bie offens. 
ıbrer Natur nnd dem Grabe nach ungereimt find, und 

. von einem Fronten Zuſtande und nicht gehbriger- Wirs 
bed Gehirns entfichen koͤnnrn.“ Nachdem nun ber 
» fo viel möglich, die Berichiebenheit bes Grades des 
6 ober der Verdichtung des Gehirns w. f. w. nad Vers 
eit des Wahnfinnes vnterſuchet, und Anmerkungen 
4 bats fo wendet er baranf dieſes auf die beſon⸗ 
des Wahnfinns an, bie ſchon aus dem erfien 
Theile verannt find, unb ſucht die Wirkſamkeit werfchiebener 
in Erreaung bes Wahnſinns gu beflimmen. Der 
I 1 ſchn. handelt endlich noch kurz von der 
Be ıpnfinnd, wo bey den bazu gethanen Vor⸗ 
| hwendig der Verf. auf bie vorher angenommes 

uria der mit beziehet. r 
ver Ueberſetzung biefes Buches müflen wir aber 
m, daß Re wohl gerathen if, 
Om, 


Deferiptio phrenitidis et parephrenitidis Mone- 
ſterũ in Weftphelia circa medium menfis Mar- 
tii graflari incipientium vere contagiefarum 
esrumque factae cnrationis e Ferd, Saalmann 
M. D. Monafterii Wefiphal. Sumtib. P. A. 
Perrenon. 1788. 2 45. Seiten. 
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feinen Gefäßen und Haͤuten ihten Ein Haben: ober ſolche 
äußerliche Urſachen, die auf dieſes Werkzeug mechanlſch wir⸗ 
gen; ober folche, bie, indem fie das ganze Fürperlihe Syſtem 
afficiren , zugleich den Wahnfınn erregen, entweder durch ges 
rade und unmittelbare Wirkung auf das Gehirn, oder durch 
Erregung einer ſolchen ſtufenweiß fleigenden Veraͤnderung ig 
dem ‘Körper, daß durch Werminderung der zur Belunbhelt 
nothwendigen Spannung, durch ‚Beranlaffüng der Schwaͤche, 
widernatürlicher Neigbarfeit und Empfindlichkeit, Erregung 
sinangenehmer und ſchmerzhafter Empfindungen u. dgl. Unloge 
zum Wuhnfinne erregt wird; oder es find folche, die entwe⸗ 
der in einem befondern Theile ihren Gig haben, ober ihn 
vornehmlich affıciren und den Wahnſinn veranlaſſen, Indem fie 
entweder ſchnell und zumeilen angenblidlih das Gehirn in 
Yuordnung bringen, wie z. B. bey der Mitleitung ober bey 
Beriegung der Sranfpeitsmaterien geſchiehet, ober indem fie 
langſam mwirfen, und eine ſolche flufenmweife Beränberung in 
ber Conſtitution erregen, daß dadurch Anlage zum Wa 
der dünn leicht ausbricht, erregt wird. Die moralifchen 
fachen beftehen insgefammt entiseber in einer unmittelbereh 
und heftigen Anftrengung bes Weiftes ſelbſt, ober- in einer 
Tolden entweder natürlichen uber nachher entftandenen Conkli 
tution des Gemuͤthe, daß es dadurch leicht zu dem Bußandf 
einer heftigen Thaͤtigkeit diſponiret wird: diefe find, heftige 
Anftrengung bes Gelftes; Leidenfchaften aller Urt, chache, 
heftige, oder habitnelle; zu große Thätigfeit ber Einbildungt⸗ 
kraft; und endlich Veifeeſpbrac⸗ ſelbſt. Auf einer beyge⸗ 
fügten Tabelle, weiche ein Verzeichniß der gefammien ent⸗ 
fernten Uriahen des Wahnfinns enthält, bat fie der Bu. 
recht deutlich dargeſtellt. Ehe aber der Verf. jede " 
von den entfernten Urfachen erfläret, und durch Weobadhtuns 
gen erläutert , liefert er vioch allgemeine Bemerkungen über 
das Nervenſyſtem und den mwechielfeitigen Einfluß der GSeele 
auf den Körper. Bon der wirklichen naͤchſten oder phyſtichen 
Urſache des Wahnfinns aber getraut fich der Verf. nur wenig. 
au ſagen. So viel möchte nach Ihm davon gewiß ſeyn: dab, 
fo wie die nähern und am meiſten ſpeciſiſben Urſachen, vie 
wir entdeden koͤnnen, entweder in einer flufenweiß erfolgens 
den Anbäufung der Zeuchtigkeiten dieſer oder jener Art im 
Gehirne, oder in einer folchen fehnellen Determination ber 
eirculirenden Seuchtigfeiten in dieſes Werkzeug, bie die naͤm⸗ 
Achen 
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Bien Wirkungen erregt, ober in einer andern Urſache eineß 
yolbernatürlichen Drudes auf das Gehirn beſtehen koͤnnen; 
olſo auch die wahre und eigentliche rächfe Urfache bed Wahns 
Hüns jeder Art wicht allein ihren Gig im Gehirne hat, fons 
bern auch in ſolch emem Grabe des Drudes oder der Bers 
dichtung ber marfigten Subſtanz, oder besjenigen CTheiles des 
Gehirns beftehet, vermittelft deſſen die Verbindung zwifchen 
Berle und Körper Matt findet, und won deſſen vollkommener 
und geinnder Staͤrke, Ban oder Conſiſtenz die Vollkommenheit 
bieſer Vereinigung und aller Geelenwirfung abhängt, daß das 
barch Borfiellungen im Gehirne veranlaßt werden, als wenn 
äußerlich exiſtieten, da fie doch entweber gar nicht exiſtiren, 
wer im alle fie eyifiren, zu anberer Zeit oder nicht am 
bem Orte, mo man glaubts ober ſolche Begriffe, die offens 
ar ihrer Natur und bem Grade nach ungereimt find, ud 
bios von einem kranken Zuſtande und nicht gehbriger MWirs 
bed Gehirns entfliehen koͤnnrn.“ Nachdem nun ber 
. fo viel möglich, die Berichiebenheit des Grades bes 
ed ober der Verdichtung des Gehirns u. f. w. nad Vers 
npeit des Wahnfinnes unterſuchet, und Anmerkungen 
( bat; fo wenbet er baranf dieſes auf die beſon⸗ 
en des Wahnſinns an, bie chen aus bem erfien 
zw » velannt find, und fucht die Wirkſamkeit verſchiedener 
in Erregung bes Wahnfſinns gu beftimmen. Der 
legte Abſchn. handelt endlich noch Furz von ber 
mit des Wahnſinns, wo bey den dazu gefhanen Vor⸗ 
ac) nothwendig ber Werf. auf die vorher enoruw⸗ 
a urſachen wieder mit bezichet. 
Von der Ueberſetzung dieſes Buches muͤffen wir aber 
noch berühren, daß fie wohl gerathen if, 
Om. 


Deferiptio phrenitidis et parsphrenitidis Mona- 
ſterũ in Weftphalis circa medium menfis Mar- 
tii graffari incipientium vere contagiefaruns 
esrumque factae cnrationis e Ferd. Saalman 
M. D. Monafterii Weftphal. Sumtib. P. A. 
Persenon. 17388. 4 45. Seiten. 
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Doferiptio Pleuritidis, Peripneumoniae'‘, "Mew: 
ropueumoniae et Anginae, earumque curatio 

. propofita a Ferd. Saalmann M. D. Monaft, 
Weltph,’ Sumtib. Perrenon, 1789. 4. 106 
Seiten. W 


Ne Verf. ift noch aus Brendels Schule, unb darnach feine 
Arbeit zu beurtheilen. Man fieht daraus, daß fein 

Geiſt auf ihn ruhet. In der erfien Schrift beſchreibt er die 
Epidemie von 1788. Sie befiel vorzüglich die Armen, war 
anftedend, und verhielt ſich, wie eine wahre Zobſucht. Ya 
ber andern Schrift verfährt er ‚nach der naͤmlichen Methebe 
mit den Eutzündungsfranfheiten ber. Bruft; und fagt, wake 
foh, und wie er dabey verfuhr. Die Hauptſache und Yad 
Werdienfliche des Verf. ift ohnſtreitig der ſemiotiſche Theil. 
Gebt ans feinem Hippofrates, Brendel v. a. die Saͤtze au, 
“und verbindet damit die ſeinigen, um serimntblich bie eben 
einftimmung aller. Zeiten Fenntlich zu machen. Died iR ie 
Weg, auf welchem er vorzüglich wandeln folltes denn and 
Er hat die kurze Fernhafte. Sprache des. vopirten. Drigm 
in der Gewalt. Gegen das Webrige ließe ſich manches eriameny 
wenn es frommte. | | j | 


Am... 
4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Gedichte von Ge €. 3. Buddeus. Gorha, I 
Reyher 1788. 17 Bogen. $. 


3 


orzüglich ſchoͤne Stuͤcke von Poeſie enthält diefe Samm⸗ 
lung nicht. Es find größtentheild gemeine, unbebens 
tendo Gedanken, mühfam in Reime gezwänge. Die Einfdrmigs 
Teit der Gylbenmaße ermuͤdet. Beynahe die ganze zweyie 
Abtbeilung, fo wie ein großer Theil der erſten und ber Anhang 
Reflcht aus Gelegenheits⸗ Bedichten, bie für wenig Leit 
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ereſſe haben koͤnnen. Die Verſification iſt nicht leicht ges 
oe Die Reime find zum Theil unrein, auf Freunde iR 
fährte, werde, auf Gnade, Rathe, geremt, 

6 ın genden, 1wo ein richtiger Accent herrfcht, das 
» Auffergt veleidigt. Der Witz ift oft derbe und der Ausdruck 
t sdel genug, wie z. DB. gleich in dem erſten Gedichte, 
r Schnupfen ) und Seite 10; wu 


Noch din ich muntrer als ein Fiſch 

Und wie ein Vogel fluͤchtig; 
Zufrieden ſetzt ib mich zu Tiſch 
And ep’ und trinke tuͤchtig. 


das XIVte Lieb: An die Braut eines Foͤrſters. Wie 
ſt platt iſt folgendes: Geite 106, der beleidigte Dich⸗ 
Datpar : 


Gieb dem Verſaſſer des Gebichts 

Gefällig fein Goncept zuruͤck! 
* Denn Du verlangſt zwar Meifterfüd, 
Alleine Du bezahleft nichts! — | 


> von der Art find die mehrften biefer Gedichte, als in der 
en Sammlung II. VIII X, XI. XVI. XXIL XXIV, 
XV. XLIIL'XLIV. und in ber zweyten: XXVII. XXXV. 
im’ Anpange II, Beſſer gerathen : In der erfien Samm⸗ 
g: I. XX. XXV. XXX. und in der zweyten: IV. 
XIII auch von diefem Beffern ein Benfpiel zu geben, 
n den Anfang des XXVII. Liedes aus der erſten 
ing anfuͤhren. 


Liebſter, ſchoͤn und jugendlich 
Bluͤhet nun die Roſe, 

And die Weſte ſchaukeln ſich 
Vald in ihrem Schooſe. sc. 
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Karl Andreas Berghäufers Schäfergedichte und 
andere Näfchereyen. Wien auf Koften des 
Verfaflers. 1788. 9. Bog. 8. (Mit einer Tis 
telvignette.) | 


ier Bogen Einleitung und Vorrede zu fünf Bogen Gebich 

te — kann fich die Prätenfionund Getbfifucht eines fin 

gen Autors auf eine mehr auffallende und laͤcherliche Urt au 

kuͤndigen? Hr. 3. ſucht darinn mit großer Geſchwaͤtigkeit, 

und noch, größerer Geichtigfeit zu beweifen, baf Gedichte 

im Geſchmack des Grecourt, in denen alle Wasjchweifnngen 

der finnlihen Liebe ohne ben mindeften Schleyer geſchildert 

werdeny „ſehr zuläfig wären, und fih mit wahrer Kuga 
liebe wobl zuſammenreimen ließen.“ en 


Der feurigfte, der mächtigfte der Triebe 
It obne Zweifel wobl die Liebe; 
Und diefer Liebe einzig Ziel . 
Wenn Mann und Weib fie für einander fühlen 
it — wenn wir anders: nicht blos mit des 
| Worten fpielen — 
it lets das phyffebe Gefübh --- .. - 


Solit’ es des Tadels würdig ſeyn! 
In deinem Auge le» ich: Nein. - | 
Nus, warum fol alfo der: junge Dichter fohlag, 
Weun er ſtatt andern Stoff zu wählen = 
„.„— Den ganzen Reiz der Poelie 
Und ihre Füll’ an fchönen Bildern, 
Den Zauber ihrer Harmonie — 
Der Liebe ganzes Glück zu fchilderu, 
Es zu erhöhen — dankbar braucht? — — 


Dan ficht, der Verf. denft eben fo bündig, ald er | n 
anmuthig biehtet. Doch nicht geug; er ı a 

daß Gedichte biefer Art nicht gegen den guten ıc 

digen. Der Vorwurf des Efelhaften, meint er, treme 

die phufifche Liebe, noch die Poefie , deren Stoff fie ik, on⸗ 
dern hoͤchſtens nur „gewiße natuͤrliche Ausleerungen unferd 
Körpers," und auch die nicht immer, Er nsant eine Reihe 
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Karl Andreas Berghäufers Schäfergedichte vd 
andere Näfchereyen. Wien auf Koften des 
Verfaflers. 1788. 9. Bog. 8. (Mit einer Ts 
telvignette.) 


ier Bogen Einleitung und Vorrede zu fünf Bogen —* 

te — kann ſich die Praͤtenſion und Selbſtſucht eines jün⸗ 

gen Autors auf eine mehr auffallende und laͤcherliche Art ans 
kuͤndigen? Hr. 3. ſucht dariun mit großer Geschwägigfeit, 
und noch. größerer Geichtigfeit zu beweifen, bag @ebichte 
im Geſchmack des Grecourt, in denen alle Ausſchweifnugen 
der finnlihen Liebe ohne den minbeften Schleyer gefchilbert 
em r „sehr zuläfig wären, und fich mit wahrer u 


wohl zufammenreimenm liegen.’ 


Der feurigfte, der mächtige. der Triebe: 
IN obne Zweifel wohl. die Liebe; - 
Und diefer Liebe einzig Ziel 
Wenn Mann und Weib fie für einander fühlen 
it — wenn wir anders: nicht bios mit des 
Worten fpielen — 
iR De ftete das » phukfebe Gefühl nn 


Solle es des Tadels würdig Seyn! 

In deinem Auge les’ ich: Nein. - 

Nuy, warum fol alfo der- junge Dichter Fohlen, 

Weun er ftatt andern Stoff zu wählen = 
„= Den ganzen Reiz der Poelie 

Und ihre Füll’ an fchönen Bildern, 

Den Zauber ihrer Harmonie — 

Der Liebe ganzes Glück zu fchilderı, 

Es zu erhöhen — dankbar braucht? — — 


Man ſieht, ber Verf. denkt eben ſo buͤndig, dd er (hin un 
anmuthig dichtet. Doch nicht genug; er will auch beweifen, 
daß Gedichte dieſer Art nicht gegen den guten Geſchmack fuͤn⸗ 
digen. Der Vorwurf des Efelhaften, meint er, treffe web 
die phyſiſche Liebe, noch die Poefie , deren Stoff fie ik, fone 
dern hoͤchſtens nur „gewiße hatürliche Ausleerungen unfers 
Beer,“ und auch bie sit immer, Er neunt eine Reihe 
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yon Dichtern , die in diefer Gattung gearbeitet , und behaup⸗ 
tet endlich gerade zu „der erotifche Dig wäre in den ausge⸗ 
Suchteften feinen Geſellſchaften von London unb Paris, vom 
wien und Berlin .der Ton der guten Tinterhaltung. 
©. 24 heit es: „Fuͤr die Poeſie, ja wohl für die Aeſthetik 
überhaupt wäre es gewiß fehr vortheilhaft, wenn man in einer 
sisnen Schrift die Verbindung der phyfifchen Liebe mit 
ber. Dichtkunft,, und den Gebrauch, ben legtre. non ber. ers 
Kern machen Tann, unb immer gemacht hat, ausführlich uns 
terfachte. Man fhnnte in die innre Natur unfers Bes 
ſchmacks eindringen , und zeigen, daß erotiſche Gedichte ſich 
. mit bemfelben fehr wohl vertragen ; man fonnte — —“ o bei 
lächerlihen, gebanfenlofen Schwägers!. In der Vorrede gibt 
ar meitläuftig die Gründe an, warum ex, flatt einen: Gegen 
Rand aus der Geſchichte „ der Jurisprudenz, Philoſophie, 
Theologie, Medicin u. ſ. w. zu behandeln, lieber Gedichte, 
und Gedichte dieſer Art verfertigt Habe — weiches fehr erbaus 
lc zu leſen iſt. — Nun zu den Gedichten felbft, die der 
Verf. (der Himmel weiß warum?) Schäfergedichte genannt 
hat. . Es find dreyzehn fchlüpfrige, und zum Kheil fo gar 
ſchuutzige und aͤußerſt pöbelhafte Lieder und Erzählungen, 
fämtlich nach Grecourt und andern Leuten feines ESchlags 
gemobelt. Mit dem Bepfpiele der Ausländer Fann fein deut⸗ 
ſcher Dichter fih im dieſen Punkte rechtfertigen. Jede Spras 
de hat ihr eignes Genie, ihren eignen Character. Die 
Grenzen des Anfländigen und Unanftändigen find nicht in allen 
.@prachen diefelben. Eiue Menge natürlicher Dinge, die jeder 
Grieche und Römer ohne Beleidigung bed Anſtandes mit 
Nahmen nennen fonnte, und zum Theil noch heut zu tage 
der Sranzofe, der Engländer und Staliener ohne Scheu mit 
Nahmen nennt; gewifle Schilderungen nach dem Leben, die 
bey ihnen von Leuten in feinem Tone gelefen und gebilligt 
werden, erregen um Deutichen gerechten Abſchen und Ekel. 
Was wuͤrde mın von einer deutichen Dame fagen, bie fich von 
einem beutichen Dichter ſolche Erzählungen verfertigen liche, 
wie die Duͤcheße von Bouillon fie vom La Sontäine forderte? 
Edle, iungfräulibe Shaam ift eins ber eigenthämlichften 
Merkmahle unferer Sprache, und — dem Himmel fey es 
gedantt! — im Ganzen genommen, unferer Nation übers 
baupt, und Schande dem Dichter, auch mit dem größten Tas 
- fente , ber diefe Roͤthe von ven Wangen verſcheuchen wollte? 

| 5 | Und 


154 Kurze Nachrichten: 

And doppelte Schande und Merachtung bem Stuͤmper, ber 
ohne einen Funken Genie und Wig, fchmugige Zoten ant 
fremden Sorachen borgt, und durch ihre Berdeutfchung fich 
ein wirkliches Verdienſt erworben zn haben prahlt!! ec. bat 
Seinen Begriff von der Unverihamtheit und Unbeſonnenheit 
bes jungen Schriftſtellers, der ſeine Ka poetifchen Verſuche 
gerade in dieſer veraͤchtlichen Gattung machen, und nicht nur 
brucken, fonderm auch unter feinem Nahmen drucken laſſen 
Yann, ohne zu ſehen, daß eine ſolche Ankuͤndigung beym Was 
blikum in den Augen aller Perionen von feinem moralifäsen 
Gefühl und gutem Geihmad ein ewiges Brandmahl auf feine 
Stirn drüden muß. Der poetifhe Charalter diefer fogenanw 
ten Schäfergedichte ift eben fo ſchlecht, als ber moraliſche. 
Grecourt gilt ſelbſt in Frankreich für nichts mehr, als elnen 
wittelmäßigen Dichter, gegen unfern Verf. aber ii er eis 
großes Genie. ein Erzählungston ift fo fteif, aͤngſtlich .unb 
ſchleppend, daß wichts dariiber acht. Ein ganzes Stuͤck kim 
nen wir nicht zum Beweis unſers Urtheile ausheben, weil 
wir unfere Bibliothek nicht mit folchem Unrath beſudeln mi⸗ 
gen: als eine Probe bes Vortrags aber fegen wir den Anfang 
einer Erzählung, die die Yuffchrift das kranke Rind fährt 
der. 


Sie mögen weinen oder lachen, 

Kurz ich verftehe meine Sachen, 

Hab" auf Akademien das meinige gethan, 

Und drum behaupt’ ick frei, und ohne Komplimente 

- Sag’ ich es rund heraus, auf ihre Exeremeen 

Kommt hei der Krankheit alles an. 

(So fprach zu einem kranken Kinde, 

Das ohngefehr in feinem zwölften Iahr - 

Und im Kollegio der Iefuiten war — 

Zu Amiens der Doctor Chinarsinde, ) 

Vor jetzt geh ich wo anders hin, 

Indeflen fliefse ihr Urin . 

In jenes Glas — — Fi dene! 


Ga. 


. H 4 
Ge⸗ 
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Gedichte ohne den Buchſtaben R. von Gottlob 


Wilhelm Burmann. Berlin 1788. ben‘ . A. 
Kunze. 4 Bogen 8. 


er Verf. thut und leid, daß er mit feinem Einfall um hun⸗ 
dert Jahre zu fpät fommt, Damahls hätte man das 
enftihe Poefie genannt, mas man jest ſchwerlich anders 
[8 geiſtloſe Spielerey. nennen wird. . Doc, „ber Verf. M 
eiden genng, ein Kloſes Gedicht felbit für weiter nichts, | 
als eine undankbare Tändelen auszugeben. Diefe Aufrichtigfeit 
werbiente Lob, wenn er nicht: gleich darauf Kinzufegte: ' „, mdef 
iſt es doch auch nicht ganz unangenehm, bie deutfche Sprache 
einmahl in einem ganz weichen Dialect fennen zu lernen, 
yaril fie ſich wirflih ganz anders ohne R als mit R. macht.‘ 
Das kann zu einer Fleinen Probe der Linfichten bes Verf.in 
das wahre Welen der Sprachbarmonie dienen. Die hartem, 
ziſchenden und fchnarrenden Conſonanten find dem Dichter: fo 
nüglich, „als dem Tonkuͤnſtler vie Dihonanzen. An de befanns 
. ea Ramlerifchen Strophe: 


Bosheit blutlos von Stirn, Rene mit ſchlafender 
Matter, Falſchheit verlarvt, Eiferſucht immer wach, 
Und mit raſendem Dolch, und mit medeiſchem 
Becher, Rah’ und Veriweifelung. 


iſt, trotz der zwoͤlf R! mehr Harmonie, als in ganzen Baͤn⸗ 
den Rloſer Gedichte ſeyn kann. — Daß gegenwaͤrtigen Ges 
dichten aber noch mehr, als das R, daß ihnen auch noch 
poetifche Bedanfen, Bilder, Empfindungen und Ausdruck fehlen, 
Davon mögen folgende Strophen — und iweun das nicht gmügt, 
die ganze Sammlung — zeugen: 


weife find glůucklich. 
Laßt und die hohe Weisheit lieben! 
Was hat ein Menſch, wenn fie ihm fehlt? 
Sana man bes Lebens Pflichten. üben, 
Wenn man das Gluͤck des Dummen mäßtt? 


Kein Bold, Hein Kleid kann und befeelen, 
md Bold, und Kleid, und Edelſtein 
Und ale käftige Juwelen ' 
ind cin geſchaͤtztes Nichte, ein Echein! 


154 Hure Nachrichten: 

Und doppelte Schande und Verachtung dem Stuͤmper, ter 
ohne einen unten Genie und Wig, ſchmutzige Zoten ans 
fremden Sörahen borgt;, und durch Ihre Berdeutfchung fi 
ein wirbliches Verdienft erworben zn haben prahlt!! Mec. hat 
feinen Begriff von der Unverihamtheit und Unbefonvenpeit 
bes jungen Schriftftellers , der ſeine een poetifchen Verſuche 
gerade ın dieſer veraͤchtlichen Gattung machen, und nicht har 
drucken, fondern auch unter feinem Nahmen drucken laßen 
Tann, ohne zu fehen, daß eine ſolche Ankündigung beym Was 
blikum in den Augen aller Perfonen von feinem moralifäen 
Gefuͤhl und gutem Geſchmack ein ewiges Brandmahl auf feine 
Stirn drüden muß. Der poetifche Charakter biefer fogenand 
ten Schäfergebichte iſt eben fo ſchlecht, als der moraliſche. 
Grecourt gilt ſelbſt in Franfreih für nichts mehr, als einh 
wmittelmäßigen Dichter, gegen unfern Verf. aber iſt et ein 
großes Genie. Gein Erzählungston ift fo fteif, aͤngſtlich .ub 
ſchleppend, daß nichts darüber geht. Ein ganzes Stück fa 
en wir nicht zum Beweis unfers Urtheile ausheben, well 
wir unfere Bibliothek nicht mit ſolchem Unrath beſudeln wahr 
gen: als eine Probe des Vortrags aber fegen wir den Anfang 
einer Erzählung r die die Auffchrift das Frante Rind lahen 
her. 


Sie mögen weinen oder lachen, 

Kurz ich verftehe meine Sachen, 

Hab’ auf Akademien das meinige gethan, 

Und drum behaupt’ ich frei, und ohne Komplimente 

- Sag’ ich es rund heraus, auf ihre Exererments 

\ Kommt bei der Krankheit alles an, 

(So fprach zu einem kranken Kinde, 

Das ohngefehr in feinem zwölften Iahr - 

Und im Kollegio der Iefuiten war — 

Zu Amiens der Doctor Chinarsinde, ) 

Vor jetzt geh ich wo anders hin, 

Indeflen fliefse ihr Urin 

In jenes Glas — — Fi dene! 


Se. ° 
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De Berk. thut und leid, daß er mit feinem Einfall um hun⸗ 
dert Jahre zu fpät fommt, Damahls hätte man dag 
Sünftliche Poefie genannt, mas man jegt ſchwerlich anders 
als geiſtlaſe Spielerey. nennen wird. - Doc, .der Berf. M 
beicgeiden genng, ein Rloſes Gedicht felbit Für weiter nichts, 
als eine vndankbare Taͤndeley auszugeben. Dieſe Aufrichtigkeit 
verdiente Lob, wenn gr nicht gieich darauf hinzufegte: indeß 
iſt es doch auch nicht ganz unangenehm, die deutſche Sprache 
einmahl in einem ganz weichen Dialect kennen zu lernen, 
weil ſie ſich wirklich ganz anders ohne R als mit R. macht.“ 
Das kann zu einer kleinen Probe der Einfichten bes Werf.in 
bas wahre Weſen der Gprachharmonie dienen. Die harten, 
“ ziihenden. und fchnarrenden Eonfonanten find dem Dichter fo 
mügfich, :ald dem Tonkuͤnſtler die Dibonanyen. An der bekann⸗ 
ten Ramleriſchen Strophe: 


Bocheit blutlos von Stirn, Keue mit ſchlafender 
‚Matter, Salfchheit verlarot, Eiferfucht immer wach, 
"Und mit rafendem Dolch, und mit medeiſchem | 
- Becher, Rah’ und Veriweifelung. 


iR, trotz der zwoͤlf R! mehr Harmonie, als in ganzen Baͤn⸗ 
den Rloſer Gedichte ſeyn kann. — Daß gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
dichten aber noch mehr, als das R, daß ihnen auch noch 
poetifche Sedanken, Bilder, Empfindungen und Ausdruck fehlen, 
davon mögen folgende Strophen — und wenn das nicht gmügt, 
die ganze Sammlung — zeugen: 


weiſe iind glůucklich. 


Saft und die hohe Weisheit lieben! . 
‚Was Hat ein Menſch, wenn fie ihm fehlt? 
Sana man des Lebens Pflichten üben, 
Wenn man das läd des Dummen waͤblt? 


Kein Gold, kein Kleid kann und beſeelen, 
Und Bold, und Kleid, und Edelſtein 
Nud alle laͤſtige Juwelen 
Gind cin geſchaͤtztes Nichts, ein Echein! s. 
©. 


F Vurye Nachrichten 


J Die rregend macht. bie Seelen gluͤclich 
"nd ohne jie beſteht fein Gluͤck; 
Phantome taͤuſchen augenblicklich 
Und fliehn auch mit dem Augenblick m. ſ. w. 


am 


Arherle eue aͤſopiſche und andere Jebeln niebſt PR 
gefügter Moral für junge Leute. Mit 24 Kür 
. . pfern. Frankfurt und Leipzig. 788. 3 Dogen 
gr. 8. 


v wid man auch in unferm pibagogi ſden Zeitalter für bie 

Junge, Weit gefchrieben, gefammelt und uͤherſetzt hafı is 
fehlt es doch immer noch an einem zweckmaͤßig "tingerichteten 
Befop für Kinder. Herder, in feiner trefflichen' Abhandlung 
Über die Zabel, gibt einige ſehr nützliche Winke, die wir wohl 
son einem einfichtsvollen Gchriftieler benutzt fehen möchten 
Mein die Sache iſt fo leicht nicht, als man vielleichk beym er 
Ben fluͤchtigen Blick denfen möchte, und befier. iſts, wir ertras 
gen biefen Mangel noch eine Weile, als daß der erfie beſte 
Titterarifche Handarbeiter ohne Beruf fich dieſem Gefchäfte unters 
zieht. Am allerwenigften möchten wir ben Herausgeber gegen⸗ 
“ wärtiger Eleinen Sammlung’ hierzu aufmuntern, deren ganze 
Einrichtung feine Unfähigkeit zu einer ſolchen Arbeit zeigt. 
Diefe a5 Zabeln find aufs Geradewohl abgeſchrieben, ohne dar⸗ 
auf zu fehen, was ben Bebürfniffen der Jugend und, ihrer Faſ⸗ 
fungsfraft angemefien iſt. Der Vortrag it aͤußerſt langweilig 
und fchlecht, bie oralen find weitfchweifig und doch ohne 
praftiihe Anwendung. Auch bat ber Zeichner und Nabirer 
der Kupfer dafür geforgt, daß die Äußere Zierde dem innern 
Gehalt angemeffen ausgefallen iſt. Die Bilder find in einem 
barbarifchen Geſchmack gearbeitet, und fo wenig geſchickt, den 
Sinn für das Schöne und Richtige bey der Tugend auszubils 
den, ald der Test, ben Sinn fir das Gute, 


. im. 
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Sinngedichte. Leipzig. 1788. 3 Bogen 8. 


&re es nicht eine der fruchtloſeſten Unternehmungen, deren 
fi ein Menſch unterziehen kann, junge nnd alte Dichs 
ter, die, invitis muſis et Apolline fingen und leyern, vor 
Schimpf und Schaden zu warnen: fo würden wir dem Verf. 
dieſer fo genannten Sinngedichte (der fich anter der Zueignung 
Perinet nennt) ben wohlmennenden Nath geben, die fo edle 
und kurze Bebenszeit auf ein dankbareres und nuͤtzlicheres Bes 
fcbäfte zu verwenden, als die Berfertigung mittelmäfiger und 
ſchlechter Verſe il. Zum epigrammatifchen Dichter fehlt ihm 
nicht mehr ‚als Mies. Wo er beißend feyn will, wird er 
plump; wo er fchalfnaft ſeyn will, unverfchämt, und in mebs 
rern Gtüden iſt nicht nur fein ſinnreicher, fondern ganz unb 
gar kein Bedanfe. Auch die wenigen leidlihen Gtüde laufen 
am Ende auf ziemlich fahle Wortfpiele hinaus. Folgendes if 
vielleich das Bee unter allen: 


Die Riofterbraut, 
at yeiär einer Braut, kleidt man dich Morgens 
ein; 
Dod sende wänfcht bie Braut auch ausgeffeidt su ſeyn. 


ser auch bier iſt nur die Idee, nicht der Auzdrud gut. 
Gleich prächrig einer Braut iſt undeutfh, und Eleidt eine 
Härte, die In einetn Gedichtchen von 2 Zeilen unverzeiblich iſt. 
— Was die Sucht, witzig zu feyn, für Ungereimtheiten zur 
Welt bringen kann, davon gibt gleich das erfte Sud den 
dertiden Beweis: 


Aller Anfang iſt ſchwer. 
„Schwer iſt anfangs jedes Ding! — 
Mief Herr Raps: und folalich fing 
Yehnlih Gott, als Kraftgenie 
Raps nie an und endte nie, 


Ms Braftgenie Ahnlidy Gott if eine wahre Blasphemie, 
doch fo böfe meinte es der V. wohl nicht, und die Schuld liegk 
nur an dem fchielenden Ausdrucke. ber mas will er überhaupt 
mit diefem Dinge? Kann man Zweck⸗ und finnlofer mit Wor⸗ 
m fpieen? S. 7. wergleimt er fein Maͤbchen mit feines 


xt 


160 : Kurze Nachrichten 
De de’ Res. Geſchmack waren biefe unverbaufihe Speiſen 
nicht werth, aufgemärmt zu werden. Es find bloße Mile 
men, worinn zwar die Sprache Eräftig it, aber fdhmujig 
dabei — dunkel, und meift ohne beffimmtes Suͤjet. Mar— 
ners groͤßter Wis iſt meift ein derber Dragoner⸗Fluch. Die 
Nachrichten von ihm in der Vorrede verdimen Danf, and 
das Gloßar. Die Mühe hätte aber beffer angewendet werben 
koͤnnen. 


Ag. 


! 


Dede am Namenstage ber Kaiſerin, den 24. Her 
vember 1788. gehalten in einer gewönlichen 
Verfammlung des Kaiferl, abelihen Sands Kas 
besten + Corps von F. G. MWürft. St. Peters⸗ 
burg. 46 S. in 8. 


De Hauptzwed bes Rebners iſt, zu zeigen,” daß Kußlanbe 
Regenten feit Peter dem Großen den überbachten Plan 
gemacht, und flandhaft durchgeſetzt, ihr Volk zu bilden und 
aluͤcklich zu machen, nicht blos den Staat zu vergrößern 

ihm Glanz zu verfhaften Bon Perers Gefchichte fpringt 
©. 24 zu ſchnell auf die nenften Begebenheiten Rußlande. 
Seite 25. heißt es: „Rußlands muthige, tapfre Heere erfämpfs 
ten Sieg auf Sieg — und ermatteten ben Feind fo, daß er 
nach Jahren es nicht wieber wagte, Rußland anzufallen, es 
nicht wagte, ihm auch nur bie Defignehmung eines Landes 
flreitig zu machen, das für Rußlands Bewohner Quelle fo 
mancher Drangfale, Wohnfig und Hinterhalt mordſoͤch⸗ 
üger Räuber und ein Riegel vor der (für die) Ausbreitung 
des Handels der fruchtbarften Provinzen ihres Reiches ger 
weſen war. Aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet den Beſig 
jener Halb? Inſel — Sie wird einſt der Mittelpunkt bes Hans 
dels von Europa und Aſien im Suͤden werden — Blickt in 
die Zukunft Völker des Rußiſchen Reichs — dann werdet ig 
im Eüben und Norden Europens Handel mit beiden Armen 
umfaflen, und dem Afiatifchen nach eurem Vortheil feine Rich⸗ 
tung geben!! —“ Es ſcheint, als verfiele der Redner zus 
weilen in Schwulſt, wenn er zum Erhabenen auffteigen will, 
3. 8. & 35. „ phpſiſche und moralifhe Wohlfahrt zu beföee 
. . ⸗ 1 J 
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dern Hatte fie mit goldner Schrift ber ben Plan ihrer Megies 
rung aefchrieben und mit ehernen unzerftöhrbaren Ketten 
beide Zwecke verbunden. Austin) der feften Ueberzeugung fie 
in.einander verwebt, daß einer obne den andern nie ohne 
Nachtheil der Nazion erreicht werden fann,  — — 


Ag. 





a ———— — 


Theater. 


Theatraliſche * des Herrn Abbe Willi von 
Verona, aus dem Italieniſchen von C. J. Ja⸗ 
gemann. Erſter Band. Halle bey F. D. Fraute. 
1788. 248 Bogen 8. 


De theatraliſchen Werke dieſes Dichters erſchienen 1778 — 
1733. zu Venedig in fünf Ollavbaͤnden, rad enthalten 
jufammen fünfzehn Stüde, Luft: und Trauerſpiele. Ein vors 
züglicher Dichter ift Willi nicht, weder von Seiten der Erfins 
dung, noch der Ausführung, wenigſtens! find die Lobfprüchey 
mit benen Hr. Jagemann ihn in der Vorrede zu dieſer (kreyen) 
üUeberſetzung überhänft, hoͤchſt uͤbertrieben. So kurz dieſe Vor⸗ 
rede iſt, ſo beweißt ſie doch hinlaͤngzlich, daß Hr. Jagemann 
Im Süden des Geſchmacks und der aͤſthetiſchen Kritik ein ſeht 
incompetenter Richter it. „Es find, (ſagt er von den Stüden 
feines Autors,) meiftens Luſtſpiele, nicht weil fie die (Fehler 
der Menſchen auf der läcberlihen GSette-vorffellen, fondern zu 
einem frohen Ende fich entwidelm; und wenig daran gelegen 
ib, ob durch fanftrährende oder lächerliche Auftritte die Sitten 
der Reuichen gebefiert werden u. ſ. w. Ü Das heißt mit andern 
Worten: es it wenig daran gelegen, ob ein Ding bag ift, 
wofuͤr es ausgegeben wird, oder nicht: ob ein Thenterftich 
der Dichter Luſtſpiel nennt, ein Luſtſpiel ift, ober nicht. — 

die Ueberſetzung it. hoͤchſt ſteif, -und der Dialog fo, wie man 
— vor ohngefehr dreyßig Jahren auf dem deutichen Theater 
iu hören befam.. Nut ein kleines Proͤbchen! ©. 245. 
-  Ylancy. Id liebte Harrington, weil ich mir ſchmei⸗ 
chelte, daß er mein Mann werden wuͤrde. Da ich aber keine 
redlichen Abfichten an ihm w Fl fo permied ich felne 

.. Aug. d. Bib. XCV. B. I. au 
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Gegenwart, uns habe ihn nie wieber geſehen. Ich bin in 
Schauſpielen, auf Spagiergängen, und bey allen öffentlichen. 
Eraöglichfeiten gewefen, aber nicht immer von den nehmlichen 
Perſonen bealeitet. An feinem Orte, bey feiner Gelegenheit 
hat mein Betragen meine Tugend beſchaͤmet, davon kann ſelbſt 
mein Schwiegervater Zeuge ſeyn, der vielmals mehr mit häs 
miſchen, als mit neugierigen Augen auf mich ſah, um Stoff 
zu finden, womit er feinen Haß nähren konnte. Wein Haus 
ift oft befucht worden, das ift wahr; Vergnuͤgen und Freude 
herrfchten barinnen: aber Spiele, welche Familien, Ehrbarı 
feit und Tugend zu Brunde richten, waren daraus verbannt, 
unb meine tugendhafte Mutter führte die Auffichts und aud 
die ift oftmahls dabey geweien, die meinen Untergang gefchrens 
ren hat u. ſ. w.“ — Diefer erfte Band enthält vier Stüde: 
2) Nofalia oder die eheliche Liebe, =) Mariane und Selu 
court oder das verfolgte Ehepaar, 3) Ylancy ober die 
unvorfichtige Aufführung, 4) Henriette oder die Ruͤck 
Fehr zur Tugend, vier Luffpiele, jedes in fünf Aufzuͤgen. 


“ Nw. 


1) Zwey !ufifpiele von A. F. E. Langbein. Leip⸗ 
zig im Verlage der Dykiſchen Buchhandlung. 
1788. 12 Bogen 8. 


2) Die Freundſchaft am Hofe. Ein Schaufpiel in 
fünf Aufzuͤgen von J. C. J. Leipzig bey Heiw 
ſius. 1788. 14 Bog. 8. | | 

Ur. 1. 

F VNieſe Verſuche zeugen von der guten Anlage bes Sn. £. 

de Für das komiſche Theater, aber freylich auch von feinem 

noch nicht ausgebildeter Geſchmacke. Hin und wieder ſindet 
man Stellen voll ächter fomifcher Laune, fo daß man ſich Hofs 
nung machen fann, mit der Zeit, und nach einem reifern Sto— 
dium der Menſchen und der Werke der beten Dichter In biefer 

Battımg, recht gute und brauchbare Theaterſtuͤcke von biefem 

Verf. zu erhalten‘ Das erſte Stuͤck führt den Titel? Liebhar 

ber, wie fie find, und wie fie fepn ſollten. Ein Luſtſpiel 

in fünf. Aufzügen. arguhats Luſtſpiel The conſtam comple 
er A Trip gu she Jubilie liegt haben zu Grunde, - weiches 
| u ze . . — auch 
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and von Hrn. Schröder unter dem Titel der Ring (S. Bey⸗ 
trag zur deutfchen Schaubühne, zweyter Theil) frey bes 
arbeitet worden. Hrn, Langbeins Bearbeitung ift nicht mins 
ber frey , fo daß beyde dem Drisinal fo wenig, als fi unter 
ſich ſelbſt aͤhnlich ſehen. Indeß bleibt freylich gegenwärtiges 
Stuͤck Hinter dem Schroͤderſchen noch ziemlich weit zuruͤck. 
Das Intereſſe iſt ſehr ſchwach, ein wahrer Knoten iſt gar nicht 
da, und der Ausgang laͤßt ſich aleih im Anfang vorausfehen. 
Ueberhaupt find die Zeichnungen unfers Verf etwas gar zu 
flah: man verlangt in der Komoͤdie etwas mehr, als Menfchen 
and Thoren zu feben, wie man fie im gemeinen Zeben täglich 
fehen fann. „Die Narren, fagt unfer größter dramatifcher 
Kunftrichter, find in ber ganzen Welt platt und froflig und 
edel; wenn jie befuftigen follen, muß ihnen der Dichter etwas 
von dem Seinigen geben. Er muß fie nicht in ihrer Alltages 
kleidung, in der ſchmutzigen Naclaͤſſigkeit auf das Theater 
bringen, in der fie innerhalb ihrer vier Pfähle herumtraͤumen. 
Sie müffen nicht von der engen Ephäre fümmerlicher Imftäns 
de verratben, aus ber ſich ein jeder gern herausarbeiten will, 
Er muß fie aufpußen: er muß ihnen Witz und Verſtand 
leihen, das Armſelige ihrer Thorheiten bemänteln zu koͤnnen; 
er muß ihnen den Ehrgeiz geben, damit glänzen zu wollen. 
— Es waͤre Sehr zu wünfchen, daß Hr. 2. und alle angehende 
dramatiſche Schriftfieller diefe große Wahrheit beherzigen, und 
bey der Verfertigung ihrer Arbeiten befländig vor Augen haben 
möchten, IT. Die Todtenerfiheinung. Eine Poffe nach 
Hauteroche in einem Aufzuge. Ein ziemlich unbedeutendeg 
Stuͤck. Lieutenant von Selbig, ber Sohn eines reichen Edel⸗ 
manns, gibt ſeinen Vater fuͤr tod aus, um von dem Pachter 
beffelben, eine Summe Geldes, die er für ihn in den Händen 
bat, zu erhaſchen. Er trift den Pachter nicht an, und die 
Stau weigert fi, das Geld herauszugeben. Er bildet ihr ein, 
auch ihe Mann fey verunglüdt. Sein Bedienter zieht des 
Pachters Kleider an, und meldet fi) als Geiſt bey der Pach⸗ 
terinn, und noͤthigt ihr das Geld ab. Ungluͤcklicher Weiſe 
aber kommien die beyden fiir tod ausgegebenen Perſonen zu die⸗ 
fer. Szene. Der alte Selbitz verzeiht feinem Sohne, ber nach 
dem Empfange bes Belbes des Nachters Tochter hatte entfähs 
ren wollen, und gibt fie ihm zur rau. Wie unnatürlich, 
und unmahrfcheinlich : Die Erfindung iſt ziemlich alltäglich, 
une in der Ausfuͤhrung iſt der re eben nicht verſchwendet, 

indeß, 
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indeß, als ein Kleines Nachſpiel betrachtet, kann es ſchon mit 
durchgehn. 
rir. 2 Das Probeftäd eines Anfängers, dem der Kepf 
noch von der Kectüre modifher Romane ſchwindelt. Er will 
Buchen und Hofleute ſchildern, man fiebt aber gar zu beutlidy 
af er nicht einmahl bis in die Vorzimmer gedrungen if. As 
lenthalben blickt die größte Unfunde mit den Sitten und der 
Sprache der höhern Stände, und der größte Mangel son Mens 
febenfenninig überhaupt hindurch. Intrigue, Charactere, 
Dialog — alles iff gleich ſchlecht. Die ſaͤmtlichen Perfongs 
bes GSeuͤcks, vom Zürften bis zum Bedienten herab, ſprechen 
Eine Sprache; alle dechnmiren fie hochtrabended, unſi inniges 
Zeug, wie es nur aus dem Kopfe eines Fieberkranken oder ei⸗ 
nes elenden Poeten kommen kann. Wan höre: S. 18 Graf 
Lilienthal zu ſeinem Freunde: „Mit dieſen Worten, ich lieh 
liebe ein Mädgen, tugendhaft wie ein Engel, und ſchoͤn wie 
eine Liebesgöttinn, fey Ihnen der Borbang in dies himmliſche 
Heiligtbum, tief in meinem Herzen verborgen, aufgezogen 
(Wer fast, einen Vorhang in etwas gufjiehen?) und nur 
Einen Blick in meine Seele, Freund, und der Engel, rem 
wie die erſten ſanften Strahlen von Thetis Purpurwagen, 
ienn er in’ Morgenlüften langſam aus dem QOcean herauffährt, 
und feine brennende (n) Roße mit Tropfen des Thaues teinkt, 
(dev Wagen träntı die Roſſe?) himmlifch ſteht fie vor Jam ! 
da, u. ſ. w.“ — — 
Ga. 


Die Erbin. Ein Luſtſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Aus 
dem Engliſchen des General Bouraopne, Über: 
fest von Wilhelm Schenk, Hannover ben 
Schmidt 1788. 


He hat das Drigjnal nicht, um die Heberfeßung dawit ver⸗ 
gleichen zu koͤnnen, die ſich ziemlich gut liefet, und flief⸗ 
ſend und leicht iſt. Das Original gehoͤrt aber nicht in diefe 
Bibliotbef Es dürften wohl wenig deutfche commandiggnbe 
Generale Luftipiele ſchreiben. Indeſſen auf einen Verluſt, wie 
ben bey Garatoga, gehört Berftreuung aller Art, 


‚Be. 
Trau⸗ 
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Trauerfpiele vor: Gotthold Ephraim Peking: 
mente Aufloge. Berlin bey Voß 178%. 


ie enthält die drey Srauerfpiele des unfterblihen Mannes : 
. Mit Sara Sampſon — Philotas — und Emilia Bas 
lotti. Wer kann ſich ben Leſung dieſer Erüde der lebendinften 
Beberzeugung erwehren, daß nur ſelche Stude wahres aͤchtes 
Schauſpiel fep — uber auch bes Gedanfeng erwehren — baf 
Leßinge Verluſt bis dahin für die dentſche Bühne noch nicht 
Soleder erfegt if. Ach! dag Deutſchland feine arogen Männer 
fo bald vergißt! Noch deckt duch nicht ber ſimpelſte Stein fein 
Grab. Nur wenige Freunde, feine Begleiter, willen die Etäte, 
Bielleiht wird diefelbe bald aar nicht mehr zu finden fevn. HD, 
daß Deutichland feine green Männer fo bald vergißt! Wer, 
der den Werth diefes Mannes, und beften, was er Deutichlanb 
- par und ift, fennt, fann fih bes lebhaften Wunſches erwohe 
ten: daß Deutfchlanb ihm auf feinem Brabe ein Denkmal — 
and eine Ausgabe feiner Schriften beranftalten möge — bie 
beide feiner würdig wären. 


Ueber den gegenwärtigen Zuſtand bes deutſchen 
Theaters, den Einfluß ber reifenden Theater: 

: gefellichaften, nebſt der Unterfuchung: was 

das Theater ſeyn ſollte, und wie es ſeiner Be⸗ 

ſtimmung naͤher gebracht werden koͤnnte, vor 
Johann Jacob Chriſtian von Reck. Erlangen 
1787. 


twas einfeitigerd unb elenders in Gebanken, Schreibart 

und Styol ift Receaſ. fürzfich nicht vergefommen. Da ıf 
Feine Sprachkenntniß, "weder der deutichen noch weniger ber. 
franzöfifhen ; fein Periovenban, feine Interpunction, feine 
Gadfenntrif — nichts als altä.lihe, hoͤchſtgemeine Bemers 
fangen abſtrahirt vom Pegensburger elenden Theater, und 
einigen Winkelbuͤhnen bortiger Gegenb. 


. De. 
' 3 | Thus⸗ 
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Thusnelbe, ober ber Ritter vom golbnen Sporn: 

Ein ritterlihes Schaufpiel in Fechs Aufzligen, 
nach der altdeurfchen Gerchichte gleiches Nes 
mens, bearbeitet von Friedrih Voß. - Gera 
bey Rothe 1788. 


ecenſ. hat das Stuͤck mit Vergnuͤgen geleſen, und dankt 

dem Verf. dafür. Der Plan iſt ſimpel, die Sprachẽe edel, 

die Gedanken und der Ausdruck dem Zeitalter andemeſſen 

man wird auf eine angenehme Weiſe in Rituerꝛeuen ‚und Ait⸗ 
tergebraͤuche verſetzt. 

| He: 


Das Herz Späte fine Rechte. Ein Schauſpiel in 
‚fünf Aufzuͤgen von Heinrich Beck. Verlin bey 
Decker 1788. 


gs Ider dee Stuͤck hat der beſcheidene Verf. aus einem ab 
ten engliihen Luftipiele des Hugh Kelly, „die falſche 
Delicatefie betistelt, entichnt. Allein durch eine völlig freye 
Bearbeitung bat er verfucht den Stoff unfern Seiten und Sit⸗ 
gen angemaflen zu behandeln. Rec. hat das Driginal nicht am 
fihtig werden fonnen, um den Grad ker Abweichung waht zu⸗ 

nehmen, gibt aber dem Verf. das Zeugniß, daß er ein gutes 
Converſationsſtuͤck geliefert habe, und rechnet ihm den Mangel 
an großen erſchuͤtternden Situationen, deren freylich anier 
Zeitalter durch einige Schriftſteller gewoͤhnt if, keineßweges 
als Fehler an. Vielmehr dankt er ihm fuͤr die mannigfaltigen 
ſanften Ruͤhrungen, die er ihm Heim, Leſen gemacht, and 
die bey einer Darſtellung, wie er fie fi von der Mannheimer 
Bühne denkt, bis zu einem alten Grade von Lebhaftigken 
erhbhet werben muͤſſen. J 


Ae. 


⸗ 
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6. Schöne Künfte; a) Bildende Kuͤnſte. 


Nachrichten von allen in Dresden lebenden Kuͤnſt⸗ 
lern. Geſammlet und herausgegeben von Heins 
rich Keller. Leipzig im Verlage der Dyfifchen 
Buchhandlung 1788. 3. 220 Seiten. 


De Verfaßer oder Sammler dieſer Schrift, dem es nir⸗ 
gend gluͤcken wollte, iſt vor kurzen, da er fein Unter⸗ 
Tommen in Ungarn gefunden, auf ber Reife in Prag geſtorben. 
Als erſter Berfuch, find diefe Nachrichten immer recht gut, 
weiches aber ganz natürlich zugehet, teil die meiften Aufſaͤtze? 
3. B. eines Caſanova, Schönau und fehr vie anderer, ihm 
zum Abdruck gleich fertig zugefchid! werden. Betrachtet man 
die Menge der angezeigten Künftler, wovon drey Viertheil vom 
Hof, mit unter fehr reichlich, befoldet werden, fo muß man 
erftaunen, und die Saͤchſiſche Kunſtliebhaberey bewundern. 
Zaͤhlet man aber die Anzahl derer, die feit dem Anfang diefer 
Kunft Akademie, von 12764 bid hierher ſich berausgezeigetz 
oder es ihren Lehrern vorgerhan Haben: fo muß man es ber 
klagen, und vielleicht Eafanova ©. 27. Aeußerung, daf man 
feinen Plan zur beffern Aufnahme ber Kunft nicht annehmen 
wolle, oder vielmehr dag in Deutfchland. nicht viel große Künfts 
ler noͤthig ſind, noch fattfam Verdienſt haben koͤnnen, zur 
Urſache angeben, Da der Inbhalt dieſes Buchs nicht anzuzei⸗ 
gen noͤthig ift, fo wollen wir diefe Anzeige, mit ber Angabe . 
einiger ung aufgefallenen irrigen Nachrichten beſchließen. S. 
34. Die Statue Johannis dee Täufers in der Fatholiihen Cas 
pelle ift nicht vom Bafthafar, fondern dem Ritter Bernini. — 
Zu ©. 167. find annoch bie vielen Zeichnungen nad Antifen 
in Rom, welche der Ar. Baron von Rieſch fih von Gendels 
mann machen laſſen, zu zählen — ©. 203. Wermuth hat 
die Vermählungs : Medaille des int regierenden Ehurfürfteng 
son Sachfen nicht, fontern ein hierzu berufner fremder Stem⸗ 
pels Schneider, Stockmar genannt, gefertiget. Auch ift die 
Medaille mit den Bildniffen ermähnten Churfuͤrſtens und feiner Ges 
mahlin nicht vom Alten, fondern von deflelben in Hamburg ale 

. 24 Min 
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Muͤnz· Oravenr verſterbenen Sohn, dem jungen Wernuit, 
welcher auch die Medaille auf dem Hofrath von Madai geferti⸗ 
get bat. . 


Z£.. 





. J 

b) Mufik 
Anleitung, zum Selbſtunterricht auf der Harmonika, 
von Johann Ehrijiian Müller. Leipzig, 1788. 
bey ©. 8. Erufius. Gr. Quark, ohne Zueigs 
nung und Vorberiht 48 Seiten. . Mit D 


) -Sranflins (des Krfinders der Hatmonita) 
Bildniß auf dem Titelblatte. 


xy dem Vorberichte fucht Herr M. zu beweiſen, daß das 
Spielen auf der Harmonifa der Geſundbeit des Gpielens 
ben nicht nachtheilig fey. Wir fünnen hierüber zwar nicht 
mit der erforderlichen Einficht urthelten, glahben aber, daß 
fi gegen des‘ Verf. Behauptung: noch manches einwendes 
liege. Denn wenn z. B. ibm und verfhicheren Anhern das 
Spielen auf der Harmonika nicht fchadete, fo folgt bierams 
doch noch nicht, daß dieß der Fall bey ſchwaͤchlichen Perſonen 
ebenfalls feyn muß. Der Gegenftand wire wichtig genug 
von einem erfahrnen Arzte unterfucht zu werden; benn wir 
Laien haben in diefem Falle feine Stimme. ifo’ für jetzt 
nichts mehr Hiervon. — : Da wir noch Feine fchriftlihe Ans 
weiſung zu biefem gegenwärtig fo allgemein belichten Infrus 
mente haben, fo verdient Herr M. für diefe gut aefchriebene 
Schrift um fo viel mehr Dank; ob wir gleich manches noch 
weiter ausgeführt und zum Theil berichtiget zu ſehen üwuͤnſch⸗ 
ten, Zuerſt wird in einigen Paragraphen die erforderlich 
Form und Eigenfhaft der Glocken befchriehen. Auch was 
etwa fonft noch anf Pie zwekmaͤßige Einrichtung der Harmonika 
Beziehung hat und zur guten Wirfung terfelben benträgt, 
Zzeigt der Verf. in gedrängter Kürze un. Hierauf folgt ter 
eigentliche Unterricht. Ganz richtig will Hr. M. zuerſt die 
| geſchwin⸗ 
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Welchhwinde Bewegung des Glockenkegels geibt haben, Dem 
eine langſame und dabey gleichfchnelle (egale): Bewegung her⸗ 
vorzubringen , iſt allerdings für ben Anfänger fhwer. „Ge⸗ 
kuͤnſtelte Wafler aus der Aposhefe, fagt der Verf. $. ar 
koͤnnen entweder meinen (ben) Netven oder doch menigften® 
meinem (dem) Inſtrumente durch die Länge der Zeit nachthei⸗ 
fig werten.’ Hierüber hätten mir, zum Beften des Spielers, 
eine nähere Belehrung gewuͤnſcht, da uns Perſonen befanns 
ſiud, welche fih zum Anfeuchten der Glocken ähnlicher Wat 
fer bedienen. Weber die Hervorbringung eines auten Tones — 
welches bey der Harmonifa befanntermafen ein Haupterfors 
dernig iſt — werden verfchiedene nicht unrichtige Bemerkun⸗ 
gen gemacht. Zur Hebung empfiehlt der Verfaſſer mit Recht 
Choraͤle. In diefer Abſicht ruͤkt er für den Anfänger einige 
vierſtimmig geſetzte Choraͤler mit beygefüsten Anmerkungen 
bey. Ei verſteht fich aber, daß man vorher eine Feraume Zeit 
lang eins und mehrftimmige Saͤtze gefpielt haben mi. Nach 
den Ehorälen folgen verfchiedene zum Theil fibon bekannte 
Stüde für vie Harmonika eingerichtet. Zum Schiafie wirft 
der V. die Frage auf: ob der Ton des AInftrumentes dur 
eine angebrachte Claviatur gewinne oder verliere. Er glaubt 
das Legtere, empfiehlt aber zu mehrerer Weberzeugung jedem) 
fih das nehmliche Tonſtuͤck auf einer und eben derfelben Harz 
monika, einmal ohne und fodann mit der Claviatur, voripiel 
fen zu laſſen. Wir müffen allerdings geftehen,: daß die ange⸗ 
Rellte Probe, nach unfrer Empfindung , für das &pielen ohne 
Claviatur ausfiel; geſetzt aber die Geſundheit des Spielenden 
fıtte vermittelt einer angebrachten Claviatur weniger oder 
gar nicht: fo.würde es freylich rathfamer ſeyn, dieſes Aus 
frumeut minder volkommen, aber ohne Nachtheil der Ger 
ſundheit zu ſpielen. Da wir, wie ſchon oben erinnert wurde, 
hierüber nicht mit Gewißheit urtheilen fünnen: fo zeigen wir 
bier, ftatt einer nähern Unterfuchung, wohl anı ſchiclichſten 
an: 


Ueber die Harmonika. Ein Fragment von J. e 
Roͤllig. Berlin, 1787. In Quart, 32 Seiten. 


n dieſem ebenfalls gut geſchriebenen Fragmente erzählt Herr 
Koͤllig unter andern, daß er durch das oͤftere und anhaltende 
Gpielen auf der Harmonifa im eine ſchwere und langwierich 
e 5 Kranb⸗ 
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Krankheit verfallen fen. &. as. heißt es: „Da th aus Gelös 
“erfahrung unwibderlegliche Beweife hierüber liefern kann, fo 
werd’ ich eine kurze Anzeige meiner Krankheitsgeſchichte mits 
theilen, die ich jtdem zur Warnung empfehle. AAnhaltenbes 
Beben der Nerven, Zuden der Muskeln, Echwindel, Krämpfe, 
Geſchwulſt und Lähmung der Glieder waren ſtufenweiſe Yols 
gen, in die mich eine zu heftige Leidenichaft für dieſes Inſtru⸗ 
ment ſtuͤrzte. Mm fürdhterlichften aber von allem, war meine 
hierdurch Pranf gewordene Einbildungsfraft, die mich mit 
offnen Augen träumen, um hellen Tage Beftalten aus allen 
Jahrhunderten vor mir auffteigen ließ, mir bey Abend mnb 
Nacht Geſpenſter vorgaufelte, die fich mit jeder leichten Bes 
wegung bes Windes, mit jedem unbereutenden Geräufche vers 
Banden, und mir den Untergang zu drohen ſchienen. Zreplid 
war ich am meiften an dirfem unglüdieligen Zuſtande ſchold, 
indem ih Tag und Nacht vor den Inſtrumente ſaß und 
fpielte u. 4.1. „Lange ſchon (fchreibt der Verfaſſer ferner) 
ſuchte ich auf meiner Reife bey berühmten Aerzten Hälfe 
aber feiner errieth die Urſache. Endlich belehrten mich bie 
langen Zwiſchenraͤume, die ich Schwachheits wegen machen 
mußte, uub in welchen ich die Harmonika nicht beruͤhren konnte. 
Ich erbolte mich immer in Furzer Zeit, beynahe ohne ale 
Arzeney; warb aufs neue frank, wenn ich eine Meile gefpielt 
hatte u. ſ. w.“ 
Hierdurh wurde Hr. Roͤllig bewogen, ber Harmonils 
eine Kaftatur unterzulegen. Eine Abbildung davon hat e 
auf dem Titelblatte beyacfügt; auch verfpricht er mit ber 
Zeit eine genauere Beschreibung oder die Belanntmachung ders 
felben. Dbgleich diefes Fragment feine eigentliche Anweilung 
die Harmonika zu fpielen, ſeyn fol, fo theilt Hoch der Ver⸗ 
fafler S. 2x. ff. verfchiedene Bemerkungen darüber mit, welde 
ſich auf bie Behanblungsart bes AInftrumentes und anf bie 
Erhaltung der Geſundheit des Spielenden beziehen. - ,, Gtider 
"wo die Harmonifa oft durch andere Inſtrumente unterbroden ' 
wird, (beißt eg &. 23 ) dadurch der Gpielende Ruhepunfte 
erhält, find dem Alleinfpielen und Fantaſieren weit vorzujies 
hen: weil die Nerven nicht fo unaufhörlich bebenb erhalten 
werden und die Einbildungsfraft nicht fo fehr erhitzt wird. 
Huch verhindert die Mannigfaltigkeit das fo fchäbliche Feſt⸗ 
geug ein und derſelben Vorſtellungen. Alles was das Blut 
Wallungen ſetzen kann, Trauk, Speiſe ober heftige koͤrper⸗ 
liche 
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Uche Bewegung — muß, wenn man fpielen will, vermieden 
werben u. f. w. Wenn ber Geift nicht heiter, der Koͤrper 
nicht völlig gefund ift, muß die Harmonifa nicht berührt wers 
den. ıc. Bor allem vermeide man in mitternaͤchtlichen Etuns 
- ben zu fpielen m. f. w.“ Man muß in der That erfiaunen, 
welche unglaublide Wirfung die Harmonifa bey verſchiedenen 
Berfonen hervorgebracht bat, oder wenigftene, nah Hm, 
RX. Erzählung , hervorgebracht haben fol, Geſetzt auch der 
V. habe etwas fchwärmerifch erzählt, fo weiß doch Rec. aus 
eigener Erfahrung, wie. angreifenb dieſes Inſtrument if. 
Bilig follte man baber beym Spielen der Harmonifa_ alle 
moͤgliche Vorſicht anwenden, und fid Vor allzu langen unb 
Öftern Epielen forgfältig hüten. Herr R. verdient allerdings 
lauten Danf, daß er die Liebhaber dieſes Inſtrumentes durch 
ſein Fragment auf einen ſo wichtigen Anſtand aufmerkſam 
macht. Daß er aber bey der Bekanntmachung deſſelben bloß 
die Abſicht gehabt. haben folle, feine angebrachte Taſtatur zu 
empfehlen — wie Kecenfent mehrmals gehört hat — ſcheint 
ung eine borhafte Verleumdung zu feyn; ob wir ihn gleich 
nicht von aller Egoifterep frey fprechen wollen. 


' | | SE. 
Romane 


Dya - Na - Sore, oder die Wanderer. Eine 
Gefchich!e aus dem Sam. Skritt überfezt. IE 
Theil. Wien und Leipzig, bey lofeph Stahel, 
1789: ]. Alph. 7. Bog. in 8. 


lie Geſchichte IA nicht viel in dem Bud; und was 
kr barin einer Geſchichte Ähnlich ſieht, iſt fo raͤthſelhaft und 
abgebrochen erzählt, und in fo gefliffentfiches Dunkel verhüllt, 
daß es nicht fehr zum Lefen reist. Dos meifte hingegen beſteht 
aus Declsmation um Dialog, in einer hohen, 'gebanfenreichen 
and oft lakoniſchen Schreibart, über Werth und Unwerth des 
Sehens, Yatriotismus, Zreppeitsliche, Tyrannenhaß, Verach⸗ 
ug - 
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Ang bed Tobes und andere heroifche Tngeriten. Wet habed 
blos zum Zeitvertreib umd zur Unterhaltung fieft, wird bad 
Buch bald wieder aus der Hand legen. Wer aber Beicäfi 
rigung des Nachdenkens fucht, große und ſtarke Gebanfen, 
neue und fcharffinntge Gemeinfprüche liebt, tier Urſachen hat, 
Brit: der Welt und Menichen unzufrieden: zu fegn, vber and 
mibrigen Erfahrungen, mislungenen Planen, aus Unterdrůk⸗ 
kung und unverſchuldeten Leiden, oder auch nur aus Youngs 
Magen, Verachtung des Lebens und Gleichgüͤltigkeit gegen den 
Bod-anaenommen hat, ein folder Leier wird in dem Boche 
reiche Nahrung fuͤr die Beduͤrfniffe feiner Seele finden. Die 
Imterredenden,; meiftens Brüder, find anfer ihrem Waterlan 
be, das fremde Tyrannen unterdrädt haben: daher haben ak 
Ihre Reden Befreyung des Vaterlandes, Ahfmunterung pe 
Einer großen That, Zabel der Untbaͤtigkeit, und‘ Beringfchde 
kung des Lebens zum Gegenftand: Die Scentn- der Unterre 
dungeni find Einöden, Höhlen, "Sefängniffe, einſame Pfadte 
der Mitternacht — eines Landes und einer Gegeid, bie mie) 
gende nenennt if. Bin ewiges, ermüdend:s Einerley vieler) 
fprecbender Aeuferangen deſſen, was geſchehen Toll’ und fan; 
und immer nicht gefchieht, gegenfeitige Vorwürfe und Ermun 
terungen,, in ſchwuͤlſtigen Ton, mit Gemeinſpruͤchen verncht 
Herrfchen durch das gunze Buch. Da es unmdalich if, Aber 
Plan, Inhalt und Zuſammenhang bed ganzen Buchs etwas ss 
ſagen, den der V. vielleicht ſelbſt nicht angeben koͤnnte: fo be 
gnuͤgen wir uns einige einzelne fchöne Stellen aus demfelben 
auszuziehen. S. 9 Nur der ift fähig, groß zu handeln, ber 
gefaßt für alle Laften der Gegenwart, zu erhaben um Kroß 
von Ben Vorſtellungen ber Zufunft zu betteln, ſich ſtark gegen 
das Daſeyn der Leiden und, ſtolz unter den Gefahren bes Un 
tergangs fühlt. S 29. D Leben, si du mehr ala dag laſten⸗ 
de Gefuͤhl, da feyn zu muͤſſen, unerfuͤlltes Streben nach Bes 
ruhigung, bey dem der lezte Anaenblic nur den Mangel“ dei 
vorigen fichtbar macht S. 104. Wer bey der Freude verweilt 
für den iF ihr Werth berlohren. Wer einen Tag’ ihr wibmet, 
hat einen Abend voll Traͤgheit zn erwarten. Sieè ik Würze 
des Lebens, nicht Nahrung! Und feitdeın das Öbnaefähr ſich 
Has Recht vorbehielt, ſie zu vertheilen, kann vor aͤllen die fe 
u füchen glauben, nur der thätige Mann allein fanens ich 
—* ſte gefunden — m Ende von jedem Geichäfte ſteht ihr 
Tempel. &. 354.Menſchen von einzelnen Bekuͤmmernifſen 
” abzu⸗ 
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ebzujichen zum Blick aufs Ganze, ihr Gefühl zu erweitern, 
nd den Beift, der unter Sorgen fich verengt, einzuführen in 
ben weit ofnen Kreiß der Schöpfung — Dieß if der Zweck bes 
Vergnuͤgens. — Moral ift nichts andere, als das auf Kes 
gein gebrachte Gefühl edlerer Menſchen, zum Gebrauch für 
Schwache. © 361. Gluͤckſeligkeit befteht in dem Gebrauch, 
den wir vom MWechfel der Dinge mahen — Erinnerung muß 
nie zur Eränfenden Herabſetzung ded Gegenivaͤrtigen, und Hof⸗ 
nung nie zur bangen Erwartung des Künftigen werden. &. 
1812 Die Beruhigung: Bott thats, iftein Zug im menfchlis 
chen Charakter, der beweiſt, daß das Vertrauen auf eine uns 
befannte Macht, die Uebel durch Gutes vergilt, und durch uns 
bekannte Wege zum Zwede führt, weit näher mie ‚ben Ems 
pfindungen de Herzens verbunden ift, als Troftgründe, bey 
denen der Verſtand fein Schild aushanat, und Geduld fordert, 
ohne Hofnungen zu geben. S. 295 fiche und Spiel find ein 
Beduͤrfniß für mindere Geiſter, für beflere — Erſatz beym 
Mangel an Thärigfeit, ein Schanplag wo man die Role im 
Kleinen ‚übt, vie man im Grofen-fpielt. Wir brechen bier 
ab, und.erwähnen nur noch, daß ©. 61. fg. in einem Geipraͤch 
zweyer Gerannenen febr ftarfe Aeußerungen über den Selbſt⸗ 
mord vorfommen: „Wenn die Tyrannen wuͤßten, wie lächers 
lich ihre Guralt und ıhre Güter, ihre Drohungen: und ihre 
Sreuden dem Manne find, der zwiihen ſichnnd ihnen das Orab, 
zum Richter wählen kann, wie tief würden ihre Hofnungen 
finfen — Über keben, Leben, du allein biſts, was den 
Menſchen Fein und unentſchloſſen maht! An dir allein ſchei⸗ 
tert feine Tuaend nnd feine Größe ift ein Spiel deiner haͤmi⸗ 
fhen Kleinmürbiafeit. Dich abwerfen fünnen, macht ihn 
göttlih, und dein Sclave nicht feyn, ift feine Kraft u. f. m. 
- Heber den Zufas des Titels: aus dem Samfkritt überfegt , zu 
urtbeilen, uͤberlaſſen wir andern, 


Nm, 


ehr als Lukrezia! „Eine DBegebenheit aus der 

° wirklichen Welt, in dialegirter Form erzählt 
von Franz oh. Dan. Tank Erlangen bey 
305. Gottfr. Arnold. 43 Bogen in $. 


f Sherefe 
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Herefe Littenberg, die fehr ſchoͤne Tochter eines Mahlert, 

wird, ihrer haͤuslichen Eingezogenheit ungeachtet, von es 
nem fürftlihen Spuͤrhund weiblicher Schönheit, entbedt und 
dem Zürften mit Entzücdten empfohlen. Diefer laͤßt ſofort den 
Mahler, der eben im Schloſſe arbeitet, zu fih fommen, thus 
ihm fruchtlog, um den Preiß feiner ſchoͤnen Tochter bie glaͤn⸗ 
zendſten Anerbietungen, bie er ftandhaft verwirff, und darı 
über — zu Arreft gebracht wird. Um aber dennoch Shereien 
in die Arme bes Fürften zu bringen, wird fie von einem Hof 
Bedienten benachrichtigt, ihr Water ſey im Schlofle plöglich Eranf 
geworden, amd verlange fie zu ſehen. Sie flicgt dahin, er⸗ 
fahrt was gefcheben , thut dem Fürften um die Loslaſſung ihres 
Vaters einen Fußfall, derihr diefelbe nebft lebenslangen Gluͤcke, 
um den Preiß ihrer Liebe, zufichert. Auch fie verwirft dieſen 
Antrag , und ſtoͤßt den Fürften, der fie umarmen will, zu Bes 
den, wird' von ihm unter Drohungen verlaflen und eingefperrt, 
Hier — erfticht fie ſich nicht, fohdern zerrizt mit einer Schee⸗ 
re Geſicht unb Half, um die. Schönheit, die fle ungluͤckich 
macht, zu zerſtoͤren. Der Fürft findet fie ohnmaͤchtig und 
blutend, giebt ihr ihren Vater wieber, mit defien Tod er ihr 
vorher gebrohet hatte, und — entläßt fie Beyde mit Rem 
und Berficherung einer Penfion und Ausftattung, bie fie aber 
bende verbitten. Diefe Gefchichte hat der B. nach befichter 
Mode, in dialogifche Form aefleidet, die ihm nicht übel ge⸗ 
Lungen iſt. Er giebt fie für eine wahre Gefchichte aus: un 
„ wenn fie dieſes ift, fo hätte er ihr billig mehrere Büge-ber 
Individualitaͤt eindruͤcken follen, die es glaubwuͤrdig machten, 
Da iſt auch nicht ein Wink anf Zeit und Ort. MWeil aud 
aber diefe Dialogen kaum 2 Bonen ausfüllen, und dieſe für 
die 20 Kreuzer Pränumeration nicht genug geweſen wären: fo - 
bat er dieſes fein -vermuthlich erftes Kind mit einer anfehnlichen 
Begleitung in die Welt geſchickt. Vorangehen eine Zueignungsf 
Schrift des Verfaſſers, eine Vorerinnerung des Verlegers; Lo⸗ 
einde; ein (fehr holperndes) Gedicht ten Lefern diefer Blätter. 
gewidmet; das Praͤnumeranten-Verzeichniß, und dann nod 
eine Declamation zur Einleitung, worin der fehr wahre Yes 
danfe zum Grunde liegt, daß die ungefchminfte bärgerfihe Kus 
gend meiftentheild den Augen der Welt nicht befannt werde, 
da hingegen der Pofaunenton befoldeter Eobredner (und Zei⸗ 
„tungsfchreiber — der WB. hatte davon Bepipiele ganz’ in ber 
Naͤhe,) es als ein Wunder erhebe, wenn ſiche ein Fuͤrſt * 
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mal einfallen laſſe, daß er ein Menſch ſey. Damit aber bie 
Herrn Pränumeranten für ihr Geld noch, etwas mehr erhalten, 
fo hat der Verleger noch einen Nachtreter beſtellt, der fie mit 
einer Vergleichung Luereziens und Therefens und Beitinmung 
des fittlichers Werthes der Handlung Therefens, bedient — 
bie man ihm gerne twürde gefchenft haben, Was müjlen dag 
für Lefer feyn, denen man nöthig haty zur Erflärung des 
willführlich gersählten Titels, erſt die Gefchichte der Lucrezia 
vorzuerzaͤhlen. Lächerlich ift ed, wenn der wigige Mann ©. 
44 mepnt: man fonne in unfern recenfirfüchtigen Zeiten in 
Angebung feiner Quellen nit vorfichtig genug feyn, um nicht 
des gelehrten Diebſtabls befhuldigt zu werden, und daher vers 
fihert, fein? Erzählung aus dem Livius genommen zu haben. 
Konnte er fie denn anders erzählen? 
Di 


[4 


Niels Klimms unterirrdifche Reife, neu ver: 
teutſcht. Derlin, bei Chr. 5. Himburg, 1788. 
A. 11'809. 3. 


eier Freyherr von Holberg wollte durch fein Nicolai Klimii 

Iter fubterraneum, dag im J. 1754. zum drittenmahl 
und mit einer Fleinen Vermehrung in Kopenhagen heraus Fam, 
einige: näsliche Wahrheiten verbreiten. Er hatte fich vermuths 
ih Schwiffts Onlliver zur Nachahmung vorgefekt. Yun hat 
zwar. der Engländer feinen geringen Flug über ihn; '-Geine 
Satyre ift feiner und ſchaͤrfer, er mahlt zu feinen Wunderge: 
ſtalten eine ganze weite Landichaft, die ihnen entipriuf; und 
Feine Dichtungen befommen durch den Zufag aller Eleinen Ne⸗ 
Benumftänte,, die aufammen im Verhältnis ſtehen, einen gi; 
wiſſen Brad poetifcher Wahrheit, wodurch fie uns kaͤuſchen. 
Holberg Hingegen läßt meiftentheils feine Wunderländer wie 
Siguren in einer Zauberlaterne, oder wie Traumbilder vorüber 
paßiren, und hat felbit fein Poru nur ſtizzurt. Seine Erzaͤh⸗ 
lungen bemaͤchtigen ſich daher bei weitem nit genug unfrer 
Einbildungstraft:e Doc in der Hülle des guten Lateins läßt. 
man ſich feinen Roman ganz wohl gefallen. Die tobte Spra⸗ 
che giebt ihm eine gewifle Waivetät, bei der wir hier und da 
das Platte uͤberſehen, und ung an ben angenehmen Ausdruck 
a und 


176 Kurze Nachrichten 


und bie guten Lehren halten, bie in fofern einen Schein ber 
Treupeit haben, als man ihnen des Schrififtellerg eigne Beobt 
achtung der, übrigens ſchon gnug beſchriebenen, Dbor heiten 
auſieht. | 

Jede Ueberfegung war demnach dem Buche gefaͤhrlich 
Der Verfaſſer der gegenwaͤrtigen ſcheint dieſes auch gefuͤhlt zu 
haben; er ſann daher anf einen Erſatz desienigen, "was die ung 
terirdifcbe Reife in einer modernen Eprache verlieren mußte 
Er änderte, Interpolirte, traveflirte — man fennt das Halı 
bergifche Produkt nicht mehr. Er hat ihm hier einen potuanis 
fhen Zweig nnd. dort einen martinianifchen Schranz angelegt; 
hat die ärgerlicdhe Chronik bald diefer bald jener Stadt, bafk 
das Lächerliche. eines Thoren, der der allgemeinen Ruͤge vor 
ganz Teutſchland nicht werth war,. bald eine Schmeichekei ge 
gen ein ganz mittelmäpiges Derdienft — an feinem Orte ein⸗ 
geſchoben. 

So dunkel auch manche Stelle immer dadurch wird; fe 
iſt das Ganze doch unterhaltend, und wenigſtens oft intereſſant 
gewörden. Dod iſt auch mandes ‚Trodne in der Ua 
berſetzung nicht ammuthiger getvorben, und wie mancher Bus 
faß ift noch weit unlesbarer als die frofiigften Stellen im ‚Origis 
nal!. Vieles ſtand im Letztern, das nicht wohl einer ledigen 
Dame vorerponirt werden fonnte: doch der Ueberfeger bat 5 
fen noch weit mehr geichaffen. 

Was wir am meiften mißbilligen ,. ift des Dollmetiäerh 
Weisheit, wo er in die Europäifhe Meifebeichreibung bed. um 
terirdifchen Weltbürgers folcherlei Stellen einfüdt, ald & gr 
nDie heiligen Bücher der Europäer find voll des groͤbſten ng 
ſinns, und doch verlangen fie, dag man dielelben bei Tag.umd 
Nacht fleißig lefen fol, als wenn fie noch fo wichtige Gaben 
enthielten.” — Dann ©. 421. ',, Die Europäifchen Bölfenn 
fcbaften find verpflichtet, Glaubenslehren zu bekennen, bie im 
einem gewiflen heiligen Bnche enthalten find dag nur wenig 
Bonſens und edle Grundſaͤtze enthalt —! und S 27 
„Ferner wähnen die Europaͤer, man merde in einen Fünftigen 
Leben nicht durch gute, edle Handlungen gluͤcklich, ſondern 
durch den Glauben an einen gewiflen Gekreuzigten, deffen 
Geſchichte hoͤchſt unglaublid id — Wenn ber Ueberſetzer 
die chriftliche Dogmatik. anzunchmen fich nicht überwinden fauns 
fo foßte er doch wenigſtens für Die Religion feinen Landes go 
hörige Ehrfurcht bezeigen! nn 

Eiiges 
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Einiges Icheint ung allzuplatt, 3.8. das alte Schildbuͤrger⸗ 
Maͤhrchen vom Epion zu Ahlen, S. 444 womit man unter 
andern die Schwaben nädt. Mebrigens wird ed Mandiem viel 
Spaß machen, die hiftoriam fui temporis in biefer Olla potrida 
aufgetifcht zu fehen, und es wird eine Zeitlang nicht an Lieb⸗ 
babern fehlen. Sollten aber jene Neuigkeiten zu oltern anfans 
gen, dann wirb entweder ber ehrliche Yriels zum zweitenmahl 
auferwedt werden müflen, (fo wie er denn mwärflich fchon im 
Bergen bei feiner MWiebererihemung für beu ewigen Juden 
galt:) oder er verliert wieder an Jutereſſe. 

: Kupter wären bei einem ſolchen Eomifchen Koman nicht 

uͤbel angebracht, nur muͤßten ſie feiner ſeyn als einige im Ori⸗ 
ginale. Vielleicht hat ein geſchickter Deifer u ung eine ganze 
@uite davon argedecht. 


Gallerie von Menſchenhandlungen — herausge⸗ 
geben von K. Hammerddrfer. Viertes —* 
jahr auf 1787. Seipzig bei Georg Emanuel Beer. 
229 S. i in 8. 


r iefes vierte Vierteljahr Hat und weniger gefallen, als die 
drei vorhergehenden. Es bat ebenfalls Stellen, bie 

nicht für fittfame Mädchen gefchrieben find. Der Styl ik 
nahläfig und inforreft — Der Erzählungen find 10. Die 
Sefchichte der befefienen Nonnen bes Klofters St. Urfel ig 
Aaubün if unausftehlich lang, und bie tragiſchen Situationen 
haben oft etwas ekles. 


Ein Tugend eurzer Geſchichtchen, deren Scenen 
fich in Deutſchland, England, Frankreich, 
Italien, Griechenland, Aſien und China befins 

den. Duͤſſeldorf, bei Joh. Chriſtian Daͤnzer, 
1788. 1 Alph in . 


er dergleichen Geſchichtchen * ſchon allzu viele Dukene 
de gelefen bat, und nicht ſich an dat Franzorende in 
der Sprache, dem Gange und ber Tatwigeleno der Exlaͤhlan⸗ 
Aſig.d.ib. XCV. B. L. St. m gm 
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und die guten Lehren halten, bie in fofern einen Schein ber 
Treubeit Haben, als man ihnen des Schrififtellers eigne Beobe 
achtung der, ‚übrigens ſchon gnug befchriebenen, Dhorheiten 
aufieht. | 

Jede Weberfekung war demnach dem Bude gefährlich. 
Der Verfaſſer der gegenwärtigen fcheint diefes auch gefühlt zus 
haben; er fann daher anf einen Erfag desienigen, "was die ung 
terirdifche Reiſe in einer modernen Eprache verlieren mufte« 
Er Änderte, Interpolirte, traveflirte — man fennt bad Hals 
bergifche Produft nicht mehr. Er Hat ihm hier einen potuanis 
fchen Zweig nnd. dort einen martinianiichen Schwanz angefehts 
bat die ärgerliche Chronik bald diefer bald jener Stadt, balb 
das Lächerlihe- eimeg Thoren, ber der allgemeinen Küge vor 
ganz Teutſchland nicht werth war, bald eine GSchmeichelel..g 
gen ein ganz mittelmäpiges DVerdienft — an feinem Orte eins 
geſchoben. 

So dunkel auch manche Stelle immer dadurch wird; ſo 
it das Ganze doch unterhaltend, und wenigſtens oft intereffang 
gewörden. Doch ift auch manches ‚Zrodne in ber Ye 
berſetzung nicht anmuthiger getworben, und wie mander Zus 
faß ift noch weit unlesbarer als die froftigften Stellen im ‚Origis 
nal!: Vieles ftand im Legtern, das nicht wohl einer fedigen 
Dame vorerponirt iverden konnte: doch der Ueberfeger hat ben 
fen nody weit mehr gefchaffen. 

Was wir am meiften mißbilligen, ift bed Dollmetiänt 
Weisheit, wo er in die Europäifhe Meifebeibreibung bes ums 
terirdifchen Weltbürgers folcherlei Stellen einſtickt, als & 46 
„Die heiligen Bücher der Europäer find voll des gröbften Un— 
finng, und doch verlangen fie, daß man diefelben bei Tag und 
Nacht fleifig lefen fol, als wenn fie noch fo wichtige Sachen 
enthielten. — Dann ©. 421. ',, Die Europäifhen Voͤlker⸗ 
fcbaften find verpflichtet, Glaubensichren zu befennen, die im 
einem gewiflen heiligen Bnche enthalten find das nur wenig 
Bonſens und edle Grimdfäge enthält —! und G 477. 
Ferner wähnen die Europier, man werde in einem Fünftigen 
Leben nicht durch gute, edle Handlungen gluͤcklich, fondern 
durch den Glauben ar einen gewiflen Gefreuzigten, deffen 
Geſchichte hoͤchſt unglaublich iſt — Wenn der Ueberfeger 
die chriſtliche Dogmatik anzunehmen ſich nicht überwinden kann, 
fo ſollte er doch weninfteng für die Religion feines Landes ges 
hörige Ehrfurcht beige! :  - - .. >. . 

Einige 
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Einiges ſcheint ung allzuplatt, 3.3. das alte Schildbürgers 
Möhren vom Spion zu Ahlen, ©. 444 womit man unter 
andern die Schwaben nädt. Uebrigens wird es Manchem vief 
Spaß machen, die hiltoriam ſui temporis in diefer Olla potrida 
aufgetifcht zu fehen, und ed wird eine Zeitlang nicht an Lieb⸗ 
babern fehlen. Sollten aber jene Neuigkeiten zu altern anfans 
gen, dann wird entweder der ehrliche Yliels zum zweitenmahf 
auferwecdt werden müflen, (fo wie er denn würflich fchon in 
Bergen bei feiner Wiedererſchemung für beu ewigen Juden 
galt:) oder er verliert wieder an Jutereſſe. Ä 

Kupfer wären bei einem ſolchen komiſchen Roman nicht 
übel angebracht, nur müßten fie feiner fenn als einige im Ori⸗ 
sinale. Vielleicht bat ein geſchickter Meiſter und eine ganze 
Guite davon zugedacht. 


Gallerie von Menfchenhandlungen — Berausges 
geben von K. Hammerddrfer. Wiertes Viertels 
jahrauf 1787. Seipzig bei Georg Emanuel Beer. 
229 ©. in 8. | 


tefes vierte Vierteljahr hat und weniger gefallen, als bie 

drei vorhergehenden. Es bat ebenfalls Stellen, die 

nicht für fittfame Mädchen gefchrieben find. Der Styl ik 

nachläßig und inforreft — Der Erzählungen find 10. Die 

Gefchichte der beiefienen Nonnen des Klofters St. Urfel in 

anduͤn if unansftehlich lang, und bie tragischen Situationen 
baben oft etwas ekles. 


Ein Zugend Burger Geſchichtchen, beren Scenen 
- fih in Deusfchland, England, Frankreich, 
Italien, Griechenland, Afien und China befins 
“ den. Düffeldorf, bei Joh. Ehriftion Dänzer, 
' 1788. 1 Alp in 8. . 
er dergleichen Geſchichtchen nicht ſchon allzu diele Datzen 
de geleſen bar, und nicht ſich an dat Franzorende in 


der Sprache, dem Gange und ber Entwitelsng der Erzählans 
Ag. d. Bib. XCV. B. L. S. m gm 
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| gen ſtoͤßt, der Fann fich durch diefe die Zeit vertreiben. aber 
eine ganz beſondre Geographie muß der Herausgeber baben, 
weil er auf dem Sitelblatte China von Aſien trennt! - 


Modern anecdote of the ancient Amily of the 
Kinkvervankotsdarfprakengotchderns: ’a tale 
for Chriftmas 1779. Dedicated to the ho- 
norable Horace Welpole. The fifth edition; 
Anſpec, 1787. 


in alter teutfber Reichsbaron vom Bepräge b ber numbers 
tendronks, der ganz iſolirt Ichte, und dem ber Anbi.d fels 
ner freiberrlichen Ahnen reichliche Entfchadigung für modernen 
Zeitvertreib war; kurz, ein Ahnenſtolzer fo wie es heut zu 
Tage fchwerlich mehr welche giebt, hatte eine fhhne Dochter; 
eine Freundin ihrer Mutter einen bübfken Sohn, Pffigter, 
aber nicht von Adel. Beide junge Leute lernen einander fens 
nen’, trennen fich wieder und hinterlaflen einander wechfefsweife 
ein zärtliches Andenken, bas durch Briefwechſel beftätigt wird. 
Der. firenggebietende Herr Vater koͤmmt hinter diefen Uufug 
and fhlieft das Fräulein in einen alten Saal zu ihren e 
digen Vorfahren ein Sie giebt ſich das Anfehen, als weite 
auch’ fie fich zum väterfichen Ahnenftolz befehren unb gelobt 
ihren Ahnen Ehrfurcht: „ ich hoffe, fagt fie, daß dieſe no 
einft mein Croft und meine Stuͤtze ſeyn ſollen.“ Geſagt, 
gethan. Nun waren die Fenſter des Saals zu hoch um hinauf⸗ 
zuff.mmen und ihrem ſchon wuͤrklich aufpaflenden Liebhaber: in 
die Arme zu fpringen. Das, ganz von Ehrerbietung gegen 
dieſe Porträte durchdrungene, Sräulein alfo gab vor, es fey 
unumgänglich nöthig, daß der ganze freiherrlihe Stamm eins 
mahl gewaschen und dom verbderblichen Rufe bes Alterthums 
gefäubert würde, damit fie folhen defto öfter mit dem Kuffe 
der Ehrerbietung füflen fonnte. Dieſe Saͤuberung nahm. fie 
mit gnädiner väterlihen Erfaubnis ſelbſt auf fih. — Ele 
baut ginmahl des Nachts aus diefen Bildern eine Treppe, (denn 
ihr Stammbaum war mit fchlechtaemahlten Zeuanıfien mebe 
als ſtiftsmaͤßig beleat) erſteigt das Fenfter, und huͤpft davon, 
— Eine teutſche Dame ſoll den Stoff zu dieſem Geſchichtchen 
in frao oſiſcher Sprache geliefert haben, und der Engländer 
bat 
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(at ex erweitert. Der Charakter des Helden ift tölpifche Kar⸗ 

fetur, und zeigt, fo wie der eblenlange unausfprechliche 

Geſchlechtsnahme, daß es dem Verfaſſer mehr darum zu thun 

*. lachen zu machen, als das wirklich Laͤcherliche treu iu 
piren. 


0 Ag. 


—* „ sder Briefe einiger Frauenzimmer in ber 
franzoͤſiſchen Schweiz. Vom Verfaſſer der Ca⸗ 
mille. Leipzig, in Verlage ber Dpdifhen Hand⸗e 

ungen. 1788. Vier Baͤnde in 8. 


eſern, die nicht gewohnt ſind, ihren Yurft ans jeder Quelle, 
die ſich ihnen darbietet, zu ſtillen, und die Lektuͤre weni⸗ 

ger aus Beduͤrfniß und langer Weile, als aus Abſicht und 
Neigung, ſuchen, kuͤndigen wir ſicher kein neues Buch an. 
Laura hat, gleich nach ihrer Erſcheinung, in Deutſchland, wie 
in Sranfreich , zuerſt, durch den Namen ihres Verfaſſers und 
die Erinnerung an Camille, Aufmerkſamkeit und in der Folge, 
durch den ihr eigenthuͤmlichen Werth, bey den Kennern des 
Schoͤnen eine ſo ſtarke Senſation erregt, daß es vergebliche 
de ſeyn dürfte, fie ihnen itzt erſt empfehlen zu: wollen. 
Man konnte aus der allgemeinen Stimme, die für fie ſpricht, 
fogar einen vortheilhaften Schluß für den fo oft verrufenen 
Geſchmack der deutſchen Lefewelt ziehen, . wofern man nicht 
aus der Erfahrung wüßte, daß nur einige Männer von Ges 
wicht nöthig find, um das Urtheil der Webrigen zu” beftimmen. 


Wirklich fürchten wir, daß diefer Fa ben dem neuen Werke - 


des Hu. Eonftance, feiner unliugbaren Vorzüge ungeachtet, 
eintrete. - Uns wenigfteng ift, die Wahrheit zu gefteben, ſeit 
langer Zeit fein Roman vorgefommen, der fo ganz für den 
denkenden Kopf und fo gar nicht für die Menge geſchrieben 
wäre. Lapra, eine Epröde aus Grundfägen und Philoſophie, 
ſchoͤn zum Begaubern, ohne Anfprüche auf Bewundekung und 
Verehrung , fill und haͤuslich, von aller Begierde, einespläns 
aende Molle zu fpielen, frey; ihre Liebe zu Hn. von St. Ange 
jo natürlich, fo fimpel, anfangs ihr felbft unbekannt, In ihrem 
Bortgange laugſam und bedächtig, und doch weder. durch dem 
Gigenfinn firenger Eltern geſtoͤrt, ne durch ſonderbare Zufaͤlle 
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unterbrechen, faft durch nichtd gehindert, als burch ben Hang 
ihres’ Herzens zur Unabhängigkeit; die Geſchichte felbft ſo arm 
an Freigniffen und Ueberraſchungen, und fo reich an pfychoſes 
giſchen Details, im Ganzen genommen. mehr charakteriſtiſche 
&eelenfhilderung, als Erzaͤhlung; endlich die Entwidelung 
nicht ungewöhnlich, nicht neu, lange vorbereitet, lange mit 
Gewißheit vorauszufehn — man fage felbft,, "ob diefer Gang 
und diefe Darftellung gemeine Leſer anzuloden im Gtanbe if. 
Eicher nicht. Deſto mehr werden diejenigen ihre Rechnung 
finden , die leſen, um ſich zu belehren, die die Menſchen, wie 
fie find, nicht, wie fie eine fabelnde Einbildungsfraft aufs Was 
pier zaubert, im Roman zu fehn, die nügliche Kenntniffe und 
Bemerkungen aus ihm in die wirfliche Melt wit Binsber- za 
nehmen wünfhen. Wir laugnen es nicht, daß die feinen und 
anziedenden Neflerionen, die der Verf. oft fo natuͤrlich herbey⸗ 
führt und die treffenden Charafterzeichnungen ginen großen 
Antheil an unfrer Worliebe zu diefem Noman haben, Wer 
kann das Bild, das St. Ange in einem Brief an Marville 
(Th. 2. S. 112.) von fich felbft entwirft, anfdhaun, ohne in 
dieſem Spiegel eine Menge Individiuen, ober wohl gar ſein 
eignes Ich aufs treufte dargeftellt zu erfennen? ,,Die Frau⸗ 
engimmer find der Neiz des Leben‘ und die anziebendfte Geite 
des geſellſchaftlichen Umgangs. Es iſt fchmeichelbaft, If 
zu gefallen, und iſt ſuͤß, ſie zu lieben, aber ſelten iR Mau 
gluͤcklich mit ihnen. Ich ſuchte dieſes Gluͤck Anfangs im cntr 
Art von Sympathie zwiſchen mir und der Perſon, bie ich 
liebte, ich habe es aber bis itzt noch nicht gefunden, unb glau⸗ 
be, dieſe Sympathie iſt eine Chimaͤre, die nirgends vorhanden 
il. Die Empfindungen, die man einflößt, und die man ıu 
genießen hofft, entfpringen aus einer @igenliebe, die fie immer 
wieder vergiftet. Weit ficherer ift es, nichts als Vergnuͤgen 
zu ſuchen. Ich geftehe dir, deſter Freund, feit meiner Eſten 
Erfahrung feh ich ‚die Weiber alle aus dieſem Gefichtsvaufte 
an. Ich mag fein Epiel mit ibrer Empfindfamfeit treibuny 
es ift möglich, daß fie dadurch unaluͤcklich werden: das if mir 
genug, fie in meinen Augen zu heiligen. Mein dieſe Empfinds 
famttt iſt fo oft nichts, als interefirte Eigenliebe, ober werd 
ſteckte Kofetterie, daß ich fie, aus Furcht mich zu betriegen, 
Immer nur dafür nehme, und in gleicher Minze zuruͤckzahle. 
— — Der verführerifche Reiz eines fanften ruhigen Hinges 
bens iſt der einzige Roman, den ich einfaͤdeln das une 
und, 
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Band, das ich zwiſchen given Perfonen, bie bie Umſtaͤnde zus 
ſammenbringen und vereinigen, entdeden kann. Mie-hat mid 
weder das Aufſehn eines Triumphs gerührt, noc die Ehre 
einer Eroberung gefchmeichelt. Den Augenblid geniefen, dem 
Vergnuͤgen nachgeben, bie GSüßigfeit der Liebe often, ohne 
De Schwere ihrer Zefleln zu fühlen, das ift mein ganzer Ehrs 
- geiz, und die Philofophie meines Herzend. Ohne Zmeifel has 
ben die Weiber Einfluß auf mein Leben, allein das Glück deſ⸗ 
felben erwarte ich nicht von ihnen, ein mehr umfaflenderes 
Gefuͤhl erfüßt meine Eecle und begreift die ganze Menſchheit. 
Ich fehe fie oft unglidlih, oft leidend, ich müchte ihr bey⸗ 
ſtehn; das Sluͤck nuͤtzlich zu ſeyn ift für mich wahre Wolluſt, 
und da bie Liebe nnd Koferterie der Weiber auch zur Menfchs 
beit gehört, fo achte ich fie, fchmeichle ihnen und nehme die 
Belohnung dafür nern an. a, ruft man aus, di’f ik 
das Soſtem, ans dem fi die Handlungsweiſe maucher Mens 
ſchen allein vollſtaͤndig erflaren laͤßt, die die Grundſaͤtze, deren 
Folgen fich fo vielfältig offenbaren. — Bey ullen Vorzuͤgen, 
die wir dieſem Roman einräumen, muͤſſen wir indeß doc aufs 
wichtig geftehn, daß uns die Geftichte zu langſam fortruͤckt 
amd ‚der Verf. feine Perfonen für den Umfang ber Handlung 
zu viel räfonniren läßt, überhaupt für das Feld, das er bee 
arbeitet, zu fehr Philoſoph und zu wenig Dichter if. Eine 
gewiſſe ermübende Einförmiafeit in der Darftellung, Abſchwei⸗ 
(ungen und ausgeiponnene Selbſtgeſpraͤche hängen faft immer 
| wür'diefer Manier zuſammen, und wirffich trifft man die Belege 
hierzu in jedem Theile und häufiger, alsin der Camille, am. 
miele Briefe könnten ganz, oder ftücweife wegfallen, und was 
"an verlöbre, wären Schilderungen individueller Gefühle, 
Seelengemaͤhlde, Betrachtungen, die zwar an fich immer les 
fenswertb und für den Denker Ichrreich und unterhaltend, als 
kein für die Handlung gleihwehl von zu geringer Bedeutung 
And. Weit Reot bat daher unfers Bebiinkens ber gefhmads. 
sole Ueberſetzer hie und da bereits eine Abkürzung verfucht, 
aber er hätte Hr. Conftance diefen Liebesdienſt noch öfter ermweis 
ſen fünnen und der dentfche Lefer würde immer gewonnen Das 
ben. Fuͤr die Güte und Z’erlichfeit der Verdeutſchung fpricht 
Wie oben angeführte Stelle zu fehr, als dag wir ihr diefe Tu⸗ 
verden von beſonderb nachrühmen müßten, 
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: Anti Romane. Eine Sammlung wahrer Geſchich⸗ 
ten und Scenen aus dem menſchlichen Leben. 
Drittes Bändchen. Oder: Mar Sturms 
theatralifhe Wanderungen. Ein Büchlein zur 
Beherzigung für junge Seufe, die fich der Schaus 

.. bühne zu witmen gedenfen. Dem Schatten des 

Hauptpaſtor Go& gewidmet. Magdeburg, bey 
Creuʒ. 1788. 244 Seit. 8. | 


„ pri dich wohl, Juͤngling, in welchem Vernehmen bu 

mit der Natur und dem Gluͤcke ſtehſt, che bu bich ber 
Bühne widmeft, d. h. ehe du den großen Schritt aus der Belt 
‚waoft: denn mit. ihm trittft du auf einmal aus dem buͤrgerli⸗ 
hen Berhältniffe und gehört von den Yugenblide Niemand 
mehr an, als dir felbft, und auch dein Selbſt biſt dm oft zu 
‚verleugnen genoͤthigt.“ Dieß ift das eben fo intereffante, :als 
‚Iehrreihe, Thema, das der Verf. der Antis Romane in biefer 
Lebensgeſchichte, die, wenn fie auch erdichtet it, wenigſtens 
alle Merkmale der Wahrfcheinlichfeit an ſich trägt , anſchaulich 
zu machen geſucht hat. Das Bepipiel, das er zu dem Ende 
aufftelle, iſt ein raſcher, feuriger Juͤngling, der feine theols⸗ 
giſchen Studien zwar mit Ruhm geendiget hat, den Firkel 
ſeiner kleinen Vaterſtadt aber fuͤr viel zu eng haͤlt und endlich 
einer unwiderſtehlichen Neigung zum Theater, die durch mans 
che Nebenumſtaͤnde genährt und entflammt wird, nachgiebt- 
Hang und Anlage. fiegen zulegt über taufend Hinderniffe und 
Abentheuer, allein der Sieg ift von der Art, daß ſchwerlich 
viele unfrer jungen Genies, ihn So tfeuer zu erfaufen, Luſt 
haben werden, Vortreflich und ganz nach der Natur find bie 
berumzichenden Theatertruppen und der Neid und bie Kabale, 
die fteten Gefährten folcher kleinen Seſellſchaften, geſchildert. 
Weniger haben und gewiffe Gemählde aefallen, für die der 
Verf. ſelbſt nichts zu. fagen weiß, als — daß fie wirklich eris 
firen. Wenn er, wie es fcheint, auf Leferinnen gerechnet hat, 
fo dürfte diefe Entfchuldigung wohl nicht auslangen, uch die 
Dedifation, fo droflicht fie übrigens, insbefondre durch bie 
bibliſchen Schlußzeilen, gerathen ift, läuft doch der Regel De 
mortuß nil, nilı bene, zu fehr entgeaen, als daß man fie 
cecht herzlich belachen follte, Uneingefchränften Beyfall verbies 
a ER nen 
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nen dagegen Stellen, wie ©. 236., wo fo wahr und richtig 
som Schauſpieler gefant wird: „Er trogt der Unvergänglichs 
keit, und feine Ewigkeit dauert oft nicht drey Stunden. Er 
Rrebt nach Berounderung, nad Vergoͤtterung, und Niemanb 
nimmt ſich die Mühe, ein fchlechtes Kreuz auf feinen Grabs 
Hügel zu ſetzen. Er giebt der Welt Gefege, undift ein Sklave 
feines Direkteurß. Die Welt iſt fein Vaterland, nnd weder 
Bater, noch Bruder, noch Sreund fein Nachbar. 


Ng. 


Herrmann Kuͤrbiſius. Eine Adepten⸗Metamor⸗ 
phoſe für Adepten beyderley Geſchlechts in ra⸗ 
dirten Blaͤttern. Altenburg, bey Richter. 1788. 

‚ 430 Seit, 8. 


Dir der Verf., wie Titel und Anlage vamüthen age, 
die Abſicht hatte, die Verirrungen eines jungen Mans 
ed, der anfänglich von der hermetiſchen Kunſt, und als er die⸗ 
fer entfagt, beynahe vom Myſtieismus und der Geifterfcieng 
gefeſſelt wird, zur Warnung für beyderley Thoren in einen 
Yehrrrihen Gemoaͤhlde zu entwerfen, fo muͤſſen wie es bedauern, 
Daß er feinen fo intereffanten Plan größtentheils in der Aus⸗ 
führung verfehlt hat. Unſers Beduͤnkens find weder die Si 
quationen fo angelegt, daß fie Aufmerkfamfeit erwecken und 
nad) einer Aufloſung beaierig machen, noch if letztere fo bes 
Ichaffen, wie mun fie der erregten Bermuthung nach wuͤnſcht. 
Statt von feiner Thorheit durch bie nachtheiligen Folgen geheilt 
zu werben, verbanft Kürbifms beydemal dem wohlthätigen 
Schickſal alles, entrinnt Gefahren, ohne ſie eigentlich recht 
zu: kennen und wird endlich auf einem Wege, der der gewoͤhn⸗ 
Fichfle und alltäglichfte iR, ein guter Arzt nud gluͤcklicher 
Batte. Wenn werden unfre deutfchen Gchriftfiellee einmal 
lernen, bagjeder aute Roman Anfang, Mittel und Ende haben, 
alles auf einen beftiimmten Zweck hinführen und am Schluß die 
Frage: tie ift der Held der Gefchichte gerade fo ein Mann 
gersorben ? fich vollkommen beantworten müfle, Die Vernach⸗ 
laͤßigung dieſer Grundſaͤtze Fällt Gey dem vor uns liegenden 
Werfuche um fo mehr auf, je intereffanter der Stoff überhaupt 
# und je weht der Verf, Geſchicklichkeit ihn zu bearbeiten u 
Me r 
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raͤth. Manche Nebencharaktere find wirklich fehr aut gehalten, 
aber alles zu unvollfommen und flüchtig angedeutet, und dent 
Gange eines gewöhnlichen Studentenromans zu ähnlich, ale 
daß man zu einer zweyten Zeftüre zuruͤckkehren koͤnute. 


Ne 
N 


Lankarts Familie. ine Erziehungsgeſchichte, 
groͤßtentheils für ſtudierende Herrn. Dresden, 
ben Gerlach. 1788. 235 © 8. 


ichts als ein Vehikel, deſſen ſich der Verf. bedient, um 

dem Drang ſeiner Seele Luft zu machen und gewiſſe 
Ideen über Hofmeiſter und Erziehung anf eine ſchickliche Urt 
an den Mann zu bringen. Gegen Manier und Einfleidung 
hätten wir fo viel nicht zu erinnern, wenn nur ber Beobach⸗ 
tungöfreis des H. S— z, mie er fib am Ende ber Vorrede 
unterſchreibt, nicht fo gar befchränft wäre und feine Gemaͤhlbe 
und Gceneu fich ein wenig über das Alltaͤgliche erhͤben. Er 
ſcheint zwar, wo wir nicht irren, fehr nach dem Leben zu 
wahlen, allein hoffentlich wird er wiſſen, daß nicht alle Origi⸗ 
nale die Mühe des Mahlens belohnen und verfchiebene, als 
da find ein unwiſſender Hofmeifter, den die Srau vom Hauſe 
wegen feiner Demuth und Wefcheidenheit leiden mag, eine 
Bürgermeifterinn, die bey einer Schaale Kaffee den Herrn 
Gerichtöhalter nebft werthen Ungchörigen über die Zunge ſprin⸗ 
gen läßt und ein Kandidat, der endlich für feine Rechtſchaffen⸗ 
heit und treuen Dienfte mit einem einträglichen Paſtorate und 
der Hand feiner Scholarin beglüdt wird, bis zum Heberbruß 
gemahlt und Fopirt worden find. Wir bitten ihn demnach ins 
Rändign, falls er feine Arbeiten noch einmal zur Schau aufs 
ſtellen follte, und mit folchen Alltagsgeſichtern srofmünhig zu 
werichones. 


Ng. 


Julie, 


von Romanen, 185 


Julie, nebſt einigen vermifchten Auffäßen, von 
R. Feith. Aus dem Holländifchen überfege: 
Seipzig, bey Schwickert. 1788.. 194 ©. 8. 


We wollen es dem Ueberſ gerne glauben, daß dieſer ſchaale 
empfindſame Roman in ſeinem Vaterlande zwey Aufla⸗ 
gen erlebt hat, dafuͤr wird hoffentlich in Deutſchland die erſte 
auch die letzte ſeyn. Die Art, wie Eduard feine Julie findet, 
ift doch zu eigen ‚ als dag wir fie unfern Lefern nicht mittheilen 
"folten. An einem ber fchonften Sommerabende, deilen Bes 
ſchreibung dem Verf. eine ganze Seite und drüber Eoftet, gebt 
Der zärtlide Juͤngling in feinem Lieblingshayn fpazieren und 
benft: Möchten: du doch auch einmal ein fanftes, liebes Mäds 
ben finden! Was gefchieht? Ploͤtzlich hört er eine weibliche 
Etimme beten: „O Bott, bu haft mir dieß empfindfame 
Ders gegeben — und niemals, ja niemals habe ich um Keichs 
thum oder um andre irrdifche Vortheile dich angerufen! Aber 
ein Breund für diefes Herz, ein tugendhafter Geführte — 
(wir zieben Hier ein wenig zufammen,) o mein Gott! bieß iſt 
mein Wunfch, der Herzliche, feurigfte Wunfch meiner uns 
fhuldigen Seele.” Natürlich verfteht Eduard den Winf der 
Worfehung , fpringt Hinzu und findet die gute, liebe Julie, fo 
gut und lieb, daß fie.ihn gleich verfieht und bereitd auf der 
32 ©. ſchreibt: „Unſere Seelen kennen ihren bepderfeitigen 
Werth, und wir finden den Koͤrper nur in fo fern liebends 
würdig, vie fern feine Züge und Aufere Geftalt die Geſinnun⸗ 
gen der Seele unfern Augen darſtellen.“ Daß der Ueberf. fg 
graufam gewefen if, die Anrede der nämlichen Julie an deu 
Elbernen Mond auszufchneiden, thut und recht. leid. Gie 
wire bewis das Ganze nicht verdorben haben. 


NE 


Die unbefannte Inſel. Eine wahre Gelchichte, 
Herausgegeben von Herrn Grimel, Mitglied 
der Akad. zu Dijon, La Rochelle ıc. und ins 
Deurfche überfegt von J. F. Simon. Mit 
Kupfern. Erfter Band. Frankfurt am Mayn, 
bey Eßlinger. 1788. 239088 _. 
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eier inhalt dieſes Romans ift in aller Kürze folgender 
H. Saftines, der Held der Gefchichte, der fich mit fels 
ner Geliebten Eleonore, die aber von ihrem Vater einem ans 

dern beflimmt ift, auf Einem Schiffe befindet, bat das lud, 
oder Unglüf 1699. den 23. Nov. an einer Inſel nahe au 
dem Wendezirfel des Steinbocks zu fcheitern. Nach einem 
Abentheuer, das fürchterlicher als der Schiffbruch ſelbſt iſt, 
entrinnt er nebft ber Hälfte feiner Seele den Wellen, und bringt 
bald nachher auf einem feltft verfertigten Boote Küßer 
Schweine, Schaafe, Getraibe, Handwerksgeraͤthe⸗ mit einem 
Worte, was erforderlich iſt, um auf einer wuͤſten Inſel ruhig 
und bequem zu leben, ſogar für bie Dame einen Eſel zur.Ers 
leichterung ber Zußparthieen, and Land. Die beyden Lentchen 
treiben nunmehr, wie natürlich, Wirthſchaft, bauen Häufer 
und Staͤlle, filhen und jagen, kochen, fieden und braten und 
laſſen fiche wohl feyn. Nichts fehlt dem fchmachtenden Lieb⸗ 
haber weiter, als die Befriedigung eined gewiſſen ' zeitlichen 
Werlangens, der aber freylich Eleonorehs Sıttfamfelt unübers 
windliche Hinderniffe ſetzt. Indeß auch dafuͤr weiß der Himmel, 
der ſeine Geſchoͤpfe nie ohne Urſache leiden laͤßt, noch in 
Zeiten Rath. Die ſchoͤne Freundinn fallt dureh ſeine Verfuͤ⸗ 
gung in ein Fieber und kann nicht umbin, die ‚Pflege und 
Wartung des treuen Turteltaubers mit einem Verſprechen zu 
belohnen, das wahrfcheinfich im zwepten Theile erfüllt werben 
und Hr. Gaftines zum Vater einer gluͤcklichen Kolonie machen 
wird. Wer Robinfon Erufoe gelefen hat, wird, wenigſtens 
in diefem Bande, nichts Neues, fontern das Meifte ganz fo 
finden, wie dort, nur mit dem fleinen Unterfchiede , dag ber 
eben genannte Roman, zumal nach Wezels Umurbeitung, ein 
Buch. vol mannichfaltiger philoſophiſcher und fir das Leben 
praftifher Beobachtungen und Regeln; der vor ung liegende 
hingegen nichts, ald ein gervöhnlicher und noch überdieß ziem⸗ 
lich breit aefchriebner Roman it Der Ueber. mennt zwar, 
die Geſchichte eines in allen Betracht gebilieten Mannes, ber 
wit einem eben fo in ihrer Art gebildeten Mädchen auf ein2 
wüfte Inſel komme und da fein und eines ganzen Voͤlkchens 
Gluͤck gründe, fey doch unendlich intereſſanter, ald bie Ber 
schichte eines unwiſſenden und leichtimnigen Knabens, der 
ganz allein auf eine‘ Inſel geworfen werde, faft immer gegen 
die erſten Beduͤrfniſſe des Lebens kaͤmpfe und- endlich Beinen 
andern Geſellſchafter bekomme, als einen wilden. Menſden, 
r gegen 
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gegen den er vergleichungsmeife noch ein Genie und Profeſſor 
fey. Allein wer ſieht nicht aus biefem Raͤſonnement, daß Hr. 
Simon nicht einmal über das mehr oder weniger Jutereſſante 
einer Gituation zu urtheilen weiß, nicht zu gedenken, daß 
feine Behauptung, falls fie auch wahr wäre, doch nur unter 
Ber Einschränkung, wenn alles übrige gleich iſt, gelten könnte, 
Ng. 

- 2) Liebe und Philoſophie. Ein komiſches Singfpiel 
in drey Akten, von A. AB. v. 2. Glogau. 
‚Bey Günther. 1788. 8. 144 ©. 


2) Cora, Eine heroifche Oper. Berlin , bei 
: Mellftah ....24.Dogen 8. 


fir. 1. 


er Verf. ift nicht ganz ohne komiſches Talent, aber freps 

lich fehlt ed dieſem Talente noch gar ſehr an Ausbildung. 

Die Charaktere des Stuͤcks find fo alltäglich , wie möglich; 
ein Saſtwirth, der fpaft und mit fich fpafen fügt, ein ehrfis 
cher braver Hauptmann, ein Lieutenant der ſich auf bem Stefs 
Benpierde Weltfenntnig wacker herumtummelt und gegen bie 
Schönen den Sproͤden macht, ein lederer, leicatfertiger 
Faͤhndrich, eine bejahrte empfindfame Dame, die fi mit ber 
Poeſie atgicht, und noch nicht alt ſeyn will, und ihre junge 
artige Stieftochter. Wenn wir unfern Lefern noch fügen, daß 
der Faͤhndrich um Mutter und Tochter zugleich wirbt und zur 
Strafe feine von beyden befümmt, fo werken fie den Bang 
and die gefammte Entwidelung des Stuͤcks, die ſchon ‚mehts 
mals da geweien iR, ohne unfer Zuthun errathen. Uebrigens 
hat fir. v. 2. große Urfache, ſich ins fünftige mehr um bie 
Richtigkeit des Ausdruckes zu befümmern. Er fchreibt, Ih⸗ 
nen bitten, Ihnen interefliren. u. ſ. w. "Hält er etwa mit 
“manchem: Hofiunfer Ihnen für höfliher, als Sie, fo irrt er 
Sehr. Eine Höflichkeit auf Koſten der Sprache iR Feine Höfs 
Aichkeit mehr. Auch mit Arien und Duetts rathen wir ihm ja 
haushaͤlteriſch zu verfahren, mofern er fi nicht um allen 
Srakt beym Yublifum bringen wid, Mas fügen unfce Leier 
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zu folgendem Duett zwiſchen dem H. TE von Schaf 
und dem Juden Hofes: 


Schuß. Hör Iud, ich ſchwoͤrs bei meinem Rod, 
Mahnſt du, fo fpringft du übern Stock. 
Moſes. Au weh, ich will,.doch gerne nicht. 
Doc hult der Herr, was er verfpricht. 
Schuß. Rein Wort nicht mehr; ich rath' es dir. 
Miofes, Herr Fähndrih, au, au wei, wei mir! 
Nur epes geben fie mir drauf. u ſ. m. 


Sole Verfe ſchlagen den kraͤftigſten Dialog nieber und konnen 

nur eine gewiſſe Klaſſe von Zufcgauern zum Lachen bewegen, 
Nr. 3. iſt ein Abdruck des bekannten, von, Naumana 

geſetzten, Tertes, bey deſſen nochmaliger Durdjlefüng wie 

uns nochmals uͤber die Geduld des Komponiften gerundet 

haben. 

Ng. 


7 0 


Die Stärke der Freundſchaft. Eine Novelle vom 
le Sage. Gera 1788 bey Rothen. 8 Bogen. 8. 


ine Epifode aus dem diable boiteux, vermmthli aus 

Binanz » Grundfügen, da in unfern Zeiten ſolche Märchen 
gern gelefen werden, überfent. Sie ſteht fchon in einer aus 
dern deutſchen Sammlung von dergleichen Hiftörhen Die 
Ueberfeßung iſt atemlich ſteif. So find z 3. die im Franzöfls 
fchen uͤblichen haͤuſigen Gerundia und Supina auch in das 
Deutſche uͤbertragen; il faut, s’il Vous pläit- if durch? 
Wenn es Ihnen gefätig iſt; fo müflen Sie, überfegt, u.f. fr 


Hę. 


Die Amtmaͤnnin von Hohenweiler. Eine wirkliche 
Geſchichte. aus Familienpapieren gezogen. Vom 
Verfaſſer des Walter von Montbarry. Leipzig 
bey Wengand, 17788. 40 Bogen 8. 


Eines 


x 
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Iner ber beften Romane, bie feit einigem Meſſen erfchienen 
find, mit Kenntniß des menfchlichen , befonterg des weib⸗ 
lichen Herzens, mit Feinheit und Würde im Ausdrucke aes 
ſchrieben, und gewiß jungen Srauenzimmern , tenen es nicht 
zuwider it, vor Berirrungen des Geiſtes und Herzens gewars 
net, und mit den Pflichten einer verftändigen Hıusfrau bes 
kannt zu werben, fehr nuͤtzlich zu leſen. Der Verfaſſer dieſes 
guten Buchs hätte weder feinen Namen verſchweigen, noch 
in der gewigelten Vorrede ein falfches Licht darauf werfen 
follen. Die Seſchichte ſchien dem Rezenfenten anfanas einen 
zu weitichweifigen Bang: zu nehmen, allein er nahm Dieb 
Urtheil zuruͤck, als er fah, daß jemehr das Intereſſe an dem 
Schickſale der Perſonen wuchs, die Erzählungen der Kleinen 
Details und Familtens Gcenen,, ganz im Beifte des Landpries 
ſters von Wakeſield befchrieben , immer wichtiger würden, 
und an bas Herz giengen. Die Eharaftere find ſaͤmtlich gut 
in ihren kleinen Eigenheiten:gerchildert;. Es iſt nichts uͤbertrie⸗ 
ben, und ſelbſt die Flecken in den Gemählden der groͤßern, 
beflern Seelen, find mit wahrem pſychologiſchen Scharffinne 
Bargeftelt, Nur wäre zu twünichen, es mögte am Ende nicht 
aßes, mie in den Romanen gemeiner Art, durch fo unwahr⸗ 
ſcheinliches Züfammentreffen ungfaublicher Umftände entwickelt 
werden. Daß die Familie des Herrn Katharines aller Orten 
im Gpiele it, daß die Helden und Helbinnen der Gefchichte 
Ach immer wieder finden, wo Feine Wahrfcheinfichfeit da war, 
je wieder zu einander zu fommen; das find Fleine Fünfte, die 
ein fo guter Schriftſteller verachten ſollte. Auch die unaufs 
- Börlichen Ahndungen der Fran Amtriännin hätten fünlich weg⸗ 
- Bleiben konnen. Endlich find uns einige Sprachfehler aufges 
fallen, ‚Statt einzig fleht immer einig. 3.3. „bie einige 
Urſache.“ Verſpaͤtigt, Matt verſpaͤtet; Schuldner" fatt 
@läubiger: begeanet haben, ſtatt beaegnet feyn. — ‚Allein, 
Das find Kleinigkeiten, gegen die. ‚übrigen Vorzuͤge dieſe⸗ 
Bude. 
' | Hg. 


lndenheim, wieder eine Familien⸗Geſchichte in 
Briefen. Clericus es? Legito hass etc. Erſtes | 
Heft. 1788. 10 Bogen . 


.s 


Mie 
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te es doch moͤglich iſt, ſolches elendes Zeng drucken pa 
laſſen! Dieſe ſogenannte Familien⸗ Geſchichte iſt eine 
Sammlung von Briefen, in welchen der. Verfaſſer, welcher 
ein Menſch ohne alle Cultur zu ſeyn fcheint, allerley Leute 
ihre alltäglichen Begebenheiten auf die plattefte Weile ihren 
guten Greunden erzählen läßt, 3. B: daß ihr Wetrer Corporal 
geworden, und daß ihm die Uniform gut ſteht; daß fie einem 
Prediger befucht Haben, deſſen Hausweſen und anmauthigen 
Geſpraͤche man dann hier detailliert findet: Styl und Schreibs 
‘art, find kaum des unwiflendften Dorfs Schufmeifters würdig. 
So fteht da: „Es habe ſich Einer durch den Haushund durdys 
geſchlagen“ Bech ftatt : Pech; Ein Mantel ſtatt: Mandel 
(zwanzig Stuͤckz) Die Rockſchaͤiſe ſtatt: ver Rockſchooß; 
etikettiſch; plattich, ſtatt platt m. ſ. fe Rezenſent hofft, 
der Verfaſſer wird es bey dem erſten Hefte biefer Maculatur 
bewenben laſſen. Wer wird denn folches Zeug Taufe wolene 
wenn man nur einen Sig bineingeworfen datt. x 


v 


i Hr. | 


0.8) Philoſo phie. u 
Ueber bie Großmuth. Leipzig, im Schwickert⸗ 


ſchen Verlage. 1788. 14 Degen, und: 4 20 
gen Vorrede, in 8. 


* 


rn 


a ber 8. in der Vorrede ſeine Leſer mb geetenſenten tus 
Vorbepgehen erfuchet , fich nicht Fleinmütbig ‚an ihm zu 
beweifen : ſo wollen wir. feine gut gemeinte Schrift, woburd) 
die Philofophie zwar Feine große Erweiterung erhält, die aber 
doch Nutzen ftiften fann und daher Empfehlung verdient, mis 
fo vieler Großmuth anzeigen, als mit der Unpartheylichkeit, 

der erſten Amtöpflicht eines Recenſenten, beftchen Fann. . 
Der B. fängt mit den Begriffen und Beyſpielen nom 
Großen überhaupt an, und geht fo alle Arten bes Großen 
durch: das Phyſiſch⸗ Große (intenfise und. ertenfive, wo es 
doch an genauer Beſtimmung zu fehlen. jheint,) das — 
⸗ 
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Große, das Hiſtoriſch⸗ Große (nach Muͤller im d. Muſeum,) 
das Politiſch⸗ Große, das Moraliſch⸗Große (nach Sulger, 
Dalberg und Feder.) Wer dieſe vier Arten von Groͤße in. 
ſich vereiniat, if ein wahrhaftig großer Mann tim vollen 
Sinne des Wortes. Ehe er den Begriff der Großmuth angiebt, 
geigt er, mas die Alten fich dabey gedacht haben. Der ©. 
giebt drey Definitionen von der Großmuth im meitern Ver⸗ 
ftande, welche auf Eins hinauslaufen , aber dem Nec. noch 
immer nicht beſtimmt genug fcheinen. : Nach ihm iſt fie diejes 
nige Iyerrfchende Befinnung, vermöge weldyer ein Menſch 
tugendhafter, edler und aröffer, als gemeine Seelen, 
. denkt und handelt. Großmuth im engern Verſtande if 
Moͤßigung der Nachbegterde, und dann iſt aroßmüthig mit 
moralifch: groß einerley. Es werden nun zehn Zweige (eis 
gentlich Aeufferunaen oder Handlungen) der Großmuth anges 
geben, welche ihre Beſtaͤtigung aus der Geſchichte in fo weit 
erhalten; als Geichichtichreiber und Biograpken (auch wohl 
nur Journaliſten) dergleichen Handlungen mit dem Beyworte 
grofmüthig bezeichnen. Dr Gegenftand der Großmuth find 
große Handlungen, welche alfo Unterdruͤckung der ihnen entge⸗ 

gen firebenden Leidenichoften vorausfegen, Sie muß aber Feine 
. Wirkung des Temperament, fondern der herrichenten Seins 
aung fern. (Darüber läßt fich noch ſprechen, ob ohne natürs 
fihe Anlage irgend eine Gefinnung herrfchend werben kann.) 
Der B. unterfcheidet nun eine philofophifche und eine chriftliche 
Sroßmuth, und legt jeder- befondere Beineggründe bey, ober 
wielmehr er alaubt, daß die philoſophiſchen Beweggründe 
noch nicht hinlänglich find, den Menfchen zum wahrhaft s großs 
‚ märbigen in vollen Sinne des Wortes zu machen, meil fie 
durch das Chriſtenthum mehr Licht, Staͤrke und Gewifheit ers 
Bielten. (Rec. wünfchte, daß der V. um mehrerer @emeins 
muͤtzigkeit willen, ſich blos an die Philoſophie gehalten, und die 
chriſtliche Bewegaründe zur Grofmuth der chriftlichen Moral 
überlafien hätte. Dabey Fonnte doch das Benfpiel Jeſn fo gut 
gebraucet werden, ald das Benfpiel des Socrates.) 
So meit die Einleitung. Das Werk felbft (von S. 53 

an) zerfält in zwey Theile, wovon der erfte in vier Abſchnit⸗ 
‚ven bie vom WB. fonenannten Zweige der Grofmurh einzeln 
Varchgeht. Der erite Abfchnitt handelt alfo vom Tode für 
. Bas Vaterland, ale dem böcdftlen Grade der Großmuth. Daß 
sor allen Dingen bierbey unterfucht werde, was Waterlant fey, 
ann 
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fann man von des M. Genauigkeit. erwarten. Als Beweg⸗ 
gründe zu dieſem Tode werden angegeben 1) Vaterlandsliebe, 
wobey der D- auf nüglihe Beſchaͤftigung und Thätigfeit. zum 
gemeinen Beften mit einem loͤblichen Eifer dringt. Als Bey⸗ 
fpiele von wahrem Yatriotiimus werden die berühmte Geſchich⸗ 
te der Eroberung der Etadt Calais durch Eduard III. ; die 
Bemühungen Wiederholds, Löfflers und Barndälers, ihr Bas 
terland, Wirtemberg, im breyfigjährigen Kriege zu retten s 
and die Verleugnang bes Markgrafen Beorg Friedrich Earl 
‚son Bayreuth, der gleichfam ein freywilliges Erilium wählte, 
um fein Land von einer drüdenden Schuldenlaſt ohne Be⸗ 
ſchwerung ter Untertbanen zu befreyen, aufgeftellt.. :( Gegen 
das leute Beyſpiel ließen fich doch gegruͤndete Einwendungen 
machen.) : Hierauf zeigt der V. wie fie entfichet; (ro Rec 
aus obigem Grunde bie ächte Quelle hier nicht gefucht-hätte.) 
Was aber von ©. 79. 3. 7. an fteht, find allgemeine Betrach⸗ 

tungen, die ganz davon hätten follen getrennt werben. 
wahr tft leider! auch in unfern Tagen, und vorzüglich is 
unferm Daterlande, was Steele (©. 80.) fagt: „daß ders 
jenige ‚, defien Gedanken auf Entwürfe zum gemeinen Velten 
gerichtet find, im gemeinen Leben ein Prolectmacher oder ums 
ruhiger Kopf genannt werde, und der Mann, der auf rum 
würdige Unternehnmingen finnt, ein irrender Ritter beige 
Wie fie geſchwaͤcht werde; wie fie daher oft einen Eporn 
nöthig habe; (wer bürgt für die Anekdote von Sriederich dem 
Einzigen S. 85? Getäufchte Hoffnung ift fein Sporn me 
BWaterlandsliebe ;) und befonbers der Tugend von Kindhelb 
auf mäfle eingeprägt werben. 2) Selbftliebe und Liebe zum 
Nachruhm; 3) Liebe zu Bott; 4) gewifle Hoffnung einer 
feligen Unfterblichteit, Aus diefen Beweggruͤnden entfpringe 
Heldenmuth, ber hoͤchſte Grad der Großmuth, db. i. Uner⸗ 
ſchrockenheit, Gtandhaftigkeit, Zapferfeit und heroiſcher Ens 
tbufiafmus, (die hier einzeln betrachtet werden, ) wie die Beus 
fpiele des wirklichen Todes fürs Vaterlaud beweifen. [ bee 
der Selbſtmord des Eato von Utica iR fein Beyſpiel von Stand⸗ 
baftigfeit. Uebrigens wird man bdiefen Theil bed Buchs: mit 
Vergnügen leſen und den Unterfchied zwiſchen Enthnfiafmus 
und Schwaͤrmerey richtig annegeben finden.) Die Beinde, 
wider melde man hierbey zu ftreiten hat, find a) Zweifelſucht 
an ber Iinfterblichfeits (-fehr gut fagt der ®.&. 127. „Bes. 
fegt, die Unſterblichkeit wäre ein Irrthum, und die Vernich⸗ 
tung 
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tms Wahrheit, ſo märe bies der einzige wunderbare Fall, 
wo ber Irrthum vernünftiger als die Wahrheit waͤre;“) 
b) Farcht vor dem Tode; c) Hederbruß des ebene, oder 
Berzweifiang. 


Der zweyte Abſchnitt betrachtet den Tod fuͤr Nothleiben⸗ 
de und Huͤlfsbeduͤrftige, wo die ihnen Bepſpiele des Wolte⸗ 
made und Leopold erzählt werden; den Tod ber Diener für 
ihre Herren; der Aerzte um ihrer Patienten willen;: der Pre⸗ 
diger um ihrer Beichtkinder willen. | 2 


Der dritte Abſchnitt Handelt vom Tode für die Wahrbeit. 
Der V. verficht hierunter Wahrheit der chriftliben Keligiong 
holt ſehr weit aus, und bringt viel Umoͤthiges bey, 5. E. 
bas Geſchwaͤtze von der Natur ber Wahrheit $. 13. Die 
ich, bie Wahrheit 3 behaupten, leitet der U. ans folgen⸗ 
den Bränden her: x) teil fie die Gluͤcſeligkeit ber Menſcheu 
— (mit den Beweiſen, die hier von dieſem Satze ge 
geben werden, dürften nicht alle zufrieden fepn;) =) weil - 
Wahrheit Tugend, Tugend aber Pflicht if. Aber nit jede 
Wahrheit. verdient mit Gefahr behauptet zu werden! man 
melde daher entweder die Gelegenheit, sglche Wahrheiten jagen 
zu mäflen, ober man weiche auf eine Eltige Art aus. Wahrs 
eiten Hingegen , die auf die. menichliche Slüdfeligfeit ober 
auf die Religion einen wichtigen Einfluß daben, behauptet der 
Großmaͤthige bis auf den letzten Hauch, mie Socrates that, 
anb fo viele Befenner der chriftlihen Religion. Der V. uns 
. terfucht aber auch die Kennzeichen der wahren Märtyrer, 


Der vierte Abichnitt, nom Tode für Feinde, mit dem 
herrlichen Benfpiele Jeſu , wacht den Beſchluß; denn die Zorke 
jegung muß man in einem zweyten Theil erwarten. Die 
GSorache if ſich nicht überall gleich, zuweilen glaubs man eine 
Predigt zu lefen. Nur zwey Fehler kann Mec. nicht mie 
Stillſchweigen vorbey achen. & ı2. bey einer Stelle, wo 
ser Berf. in die rührende Erclamation ausbricht 33 
Chathams, ach Chathams, daß ihr doc fo ſelten ſeyd!“ 
macht sr den Miniſter Bernſtorff, zu welchem er Dänemark 
mberzlich gratuliret, * zu des großen Bernſtorffs Sohn, da 
doch diefer trefflihe Staatsmann ber Neffe defielben if. Nach 
&. 77. fol .unter den Gtandbildern großer Helden auf dem 

Alg.d. Bib.xCV.B. 1.88. N Wil⸗ 
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Wilhelmsplage zu Berlin auch leiſt Reben, ſtatt beffin leſe 
man Seidlitz. 


Ep. 


Ä Theorie der Stoifer und ber Afabemifer von Pers 
ception und Probabilismus nach Anleitung bes 
M. T. Cicero, mit Anmerkungen aug der dl 

tern und neuern Philofophie von M. Johann 
Ehriftian Zwanziger , Privatlehrer der Macher 

matik bey der Univerſttaͤt Leipzig. Leipzig 1788 
bey Georg Emanuel Beer, ing. 242 Seiten. 


r er Verf. will den Sfepticidmus durch Begeneinanberftelung 

der mittlern, oder neuern Akademie, und bes ſtoiſchen 
‚Spftems eutfräften , und überfegt zu dem Ende dag vierte 
Buch der Academicarum quaeftionum von Cicero, führt 
hernach den Streit weiter fort, und erkennt ten ſtoiſchen oder 
dogmatiſchen Gruͤnden Uebergewicht zu. Die ueberſetzung iſt 
mittelmaͤßig, und bie Abwaͤgung der Gründe nicht genau, 
‚teils weil der Verf. den eigentlichen Gtreitpunft zwiſchen 
Etoifern und Akademikern nicht fcharf faßte, und theils weil 
er auch überhaupt nicht hell und beftimmt einſieht, worauf es 
bey dieſem Kampfe ankommt. 


Sg. 


Pbilofoppie für Ungelehrte von M. Chriſtian 
Baſtholm, der Gottesgelahrheit Doktor, und 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Daͤnnemark Confeſſio⸗ 

narius, theils aus bem Daͤniſchen uͤberſetzt, 

theils mit verſchiedenen Zuſaͤtzen des Hrn. Verf. 
vermehrt. Kopenhagen und Leipzig ben Carl 

. Krögen 178%. Gedruckt bey Johann Friedrich 
Morthorſt in 8, 260 Seiten. 


F" Verf. ſchreibt plan und deutfich. hat ferafäftig alles 
vermieden, was Ungelehrten dunkel ſeyn muß „und dach 
er 
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haben der Gründlichfeit fo wenig als mönlich Abbruch gethan. 
Ueber folgende Gegenſtaͤnde findet man hier ſo viel Belehrung 
als ein Ungelehrter wuͤnſchen mag: uͤber den Sternenhimmel, 
mnfre Sonuenwelt, die Sonne und ihre Wirfungen, Feuer, 
Richt, Farben, die Entfiehung der Erde, die Dunftfugel der 
Erde, ihre Eigenfcheften und Veränderungen, das Meer, die 
‚Erde und das trodene Land, die Mineralien, die Bilanzen, 
‚die Shiere, den Menfhen, und die Gottheit; moralifce 
Betrachtungen in Beziehung auf das vorige, machen ben 
Behtug. 


zb. 


Woreerhuch zur Krieik der reinen Vernunft und 
zu den philofophifchen Schriften von Hrn, 
. Sant. Bresbifrg verlegts Philip Ulrich Mabs 
lee. 1788. 8. 133 Seiten. 


r. Samuel Heinike hat dies Woͤrterbuch zur Kritik der 
reinen Vernunft zwar mit einer Vorrede verſehen, aber 
des Voͤrterbuchs flo, des Verfaſſers, der Einrichtung befs 
felben 2 f. w. erwähnt er darin mit Feiner Sylbe Dagegen 
Declamirt er von dein Gebrauch und Misbrauc der Vernunft, 
macht gewaltige Rodomentaden von der herfulifchen Arbeit, 
wodarch Hr. Kant das unbefchreiblich wichtige Werf, die 
Vernunftkritik vollendet, und giebt Anweifung wie man fidh 
das Studinm derfelben erleichtern koͤnne; man bürfe nemlich 
unter andern nur annehmen, daß der Verftanb im Denfen 
‚allemal aktiv , die Gegenftände aber paflio find, fo fen es ſehr 
Weareifiih, daß der Verſtand die Gegenftände zu denfen er 
"rögli machen, oder ber Natur Gelege vorfchreiben, unb 
bie Zeitform dazu a priori bey ıhm vorheraehen muͤße 
ut w. Yes was er indeflen von Kantifcher Philofophie bey 
dieſer Belegenheit auskramt, iſt dem was er bav andrer Gelss 

enheit vorgebracht hat, vollkommen aͤhnlich und ſcheint blos 
zu ſtehen, um das philoſophiſche Publicum von Zeit zu Zeit 
daran zu erinnern, daß auch er ein tranſeendentaler Idealiſt 
fey, und um mit fo wenigem Aufwand als möglich, und nad 
dem principe de la moindre action ſich unter den Kantias. 
nern eine Art von Rahmen zu machen, ro fonft dies ger 
Ta heims 
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heimnißvolle Weſen, womit er die. Leſer im dunfeln laͤßt, of 
er felbft der Verfafler, ober nur der Herausgeber einer frems 
den Arbeit ſey. Dies letztere aber iſt wirklich der Fall; mas 
hier geliefert wird, ift, einige ganz unwichtige Veränderungen, 
einige Auslaſſungen (inſonderheit von Stellen die zu deutlich 
den wahren Verfaſſer verrathen Haberi würden) wid einige 
fonderbare Zufäge ausgenommen, nicht mehr und nicht wents 
der als ein Abdruck oder vielmehr Nachdruck des Woͤrterbuchs 
zum leichtern Gebrauch ber Fantfken Schriften, bad Sr. M, 
Carl Chriſtian Erhard Schmid feiner Kritif ber reinen Vers 
nunft im Grundriffe (Jena in der Kröferichen Buchhandlung 
1786) angehängt hat. Damit die Lefer nicht nöthig haben, 
und dies alles auf unfer Wort zu glauben, wollen wir einige 
tkurze Proben geben. Wir wählen glelch den erſten Artikel 
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Apriori, urfprünglih d. i. A'ſpriori, urſpruͤnglich b. i. 
nicht durch Wahrnehmung und nicht durch ſinnliche Wahrneh 
Empfindung (a poſteriori) mung und Empfindung Wr 
ſondern aus ung ſelbſt, aus a poſteriori, ſondern aus mus 
anfern Erfenntnifvermögen, has fern Erfenntnigvermb * 

"ben wir, M einzelne Vorftels Fen wir, 1) einzelne Vorß 

Iungen; fofern diefeniht durch gen, fo fern fie nicht werd 
die Gegenftände, fordern durch die Gegenftände, ſondern bar 
das Subject unferer Erfenntniß das Einbject unferer Erkenntniß 


felbft beſtimmt werden (a) 
burch die Faͤhigkeit deſſelben 
anzufchauen. Anſchauungen 
a priori z. B. Raum und Zeit. 
(b) durch das Vermögen zu 
denfen; Begriffe a priori, 
3.38. Subſtanz, Urſache (Krit. 
15) diefe Borftellungen a priori 
find rein, wenn nichts empiri⸗ 
ſches (mahrgenommenes, em⸗ 
pfundnes) darin enthalten iſt, 
3 B. abſoluter Raum und 
leere Zeit, als bloſſe Formen der 
Anſchauung; ingl. die reinen 


ſelbſt beſtimmt werben. 

ſes geſchicht (a) durch die BE 
higkeit des Subjects anzuſchau⸗ 
en. Anſchauungen aber 

a priori Kaum und Zeit! Cb 
durch das Vermoͤgen zu bens 
fen; denn damit werden Be⸗ 
nriffe a priori 3. B. Eubflany 
Urfache u. ſ. w. formaliter get 
dacht B. K. 15. Ind ferne 
diefe Worftellungen find rein, 
wein nichts finnlides — em⸗ 
piriſches darin enthalten iſt j. 
B. abſoluter Raum und leere 


Categorien, worinn blos die Zeit, als bloſſe Formen der 


Form 


An⸗ 
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Form der Verknuͤpfung, das 
Denken, ohne beſtimmte Ma: 
terie eines Gegenſtandes, ges 
dacht wird. Vermiſchte 
Worſtellungen enthalten et 
was a priori und etwas em; 
pfundnes, z. DB. an einem 
Körper wird die Ansbehnung 
a priori,. bie Undurchdring 
lichkeit, Zarbe, Bewegung 'u. 
mw. empirisch angefchauet; 
die Subftanzialität a priori 
gebacht. 4 verbundne Vor—⸗ 
Relungen, Erkenntniſſe, Ur⸗ 
theile a priori, deren Ent⸗ 
ekung nicht von der zufaͤl⸗ 
ligen Aſſociation der Wahr⸗ 
nehmungen zunaͤchſt abhaͤngt, 
Sondern. die durch die noth⸗ 
wedigen Geſetze unſers Den⸗ 
kens hinlaͤnglich beſtimmt wer⸗ 
Ben. Da nun (a) zu analy⸗ 
riſchen Urtheilen Feine zu dem 
Begriff des Eubiects Hinzu: 
kommende Wahrnehmung, ſon⸗ 
Bert’ nur Anwendung des 
GSatzes des Widerſpruchs, als 
des erſten Geſetzes unfers 
Denkens erfordert wird, fo 
Mind fie ſaͤmtlich Urteile a 
priori ( Prol. 26) > B. Eine 
Ganze " ein organiſcher 
Arper a. . w. 
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Anſchauung, find reine Vor⸗ 
ſtellungen, imgleichen ſind es 
die reinen Categorien, worin 
die bloße Verknuͤpfungsform 
beurtheilt, und ohne beſtimmte 
Materie. eines Gegenſtandes 
gedacht wird. Man kann ſie 
daher Verſtandes- oder leere 
Denkformen nennen. Ver—⸗ 
miſchte Vorſtellungen enthalten 
daher a priori etwas leer ges 
dachtes amd etwas empfunds 
nes, % DB. an einem Körper 
wird bie Ausdehnung 2 priori; 
die Undurchdringlichkeit, Farbe, 
Bewegung, aber werden ems 
pirifh angefchaut, und bie 
Subftanzialität wird a priosi 
gedacht, S. Subſtanz. Form. 3) 
Denken wie verbundne Morftels 
Iungen, Erfenntniffe, Urtbeile 
a priori, deren Entftehung 
nicht von zufäfliger Aſſociation 
ber Wahrnehmungen zunaͤchſt 
abhängt, fondern die durch bie 
nothwendigen Geſetze unſers 
Denkens beſtimmt werden. Da 
nun (a) zu analytiſchen Urthei⸗ 
len keine zu dem Begriffe des 
Subjects hinzukommende Wahr⸗ 
nehmung, ſondern nur die An— 
wendung des Satzes des Wider⸗ 
ſpruchs, als des erſten Geſetzes 
unſers Denkens erfordert wird, 
ſo ſind fie ſaͤmtlich Urthenle a 
priori Pr. 26. z. B. ein Körper 
Mansgebehnt, em Triangel hat 
3. Winkel u ſ. w. 
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Wuͤrdigkeit glüdlich zu ſeyn 
iſt (Krit. 306 ; die Vernunftitee 
son einem nothwendigem Vers 
haͤltniſſe der Sittlichfeit zu dem 
Wohlbeſinden; Biligung der 
Gluͤckſeeligkeit eines vernünfti: 
gen Weſens durch reine Ver 
nunft ſelbſt, alſo nicht unmit⸗ 
telbar abhaͤngig von der eig⸗ 


nen Neigung, welche auf eigs 


nes oder auch fremdes Wohl 
gehet. Sie if der Beweg⸗ 
grund, moraliſch aut zu feyn, 
weil fie mit der Moralität uys 
mittelbar und nothwendig ver; 
knuͤpft iſt. Phyſiſche Recepti⸗ 
vitaͤt der Gluͤckſeeligkeit wuͤrde 
ein empiriſcher und alſo unmo⸗ 
raliſcher Beweggrund ſeyn. 


Zeit iſt 1) nah Kant Krit. 
zoff 99 142. die anſchauende 
Vorſtellung von der Moͤglich⸗ 
keit des Zugleichſeyns und der 
Succeſſion, und weil dieſe Vor⸗ 
ſtellungsart, allen unſern ins 
nern Zuſtaͤnden gemein iſt, die 
fubjective Form des innern 
Sinnes, wie der Raum des 
duflern; 2) nach Leibnitg (Krit. 
275.) eine verworrene Vorſtel⸗ 
Iungsart von der wirklichen 


Aufeinanderfolge der Dinge an. 


ſich ſelbſt, oder wie Wolf ficb 

ausdrüädt, die Ordnung der 
auf einander folgenden Dinge 
Daaber Felge, Eucciflion ſelbſt 


ein Seyn zu verſchiedenen Zeiten 
1.5 
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Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu ſeyn 
iſt die Vernunftidee von einen 
nothwendigen Verhaͤltniſſe der 
Sinnlichkeit (vermuthl. ein 
Druckfehler ſtatt Gittlichkeit) 
zu dem Wohlbeſinden, Billi⸗ 
gung der Gluͤckſeeligkeit eines 
vernünftigen Weſens durch reis 
ne Vernunft ſelbſt, alſo nicht un⸗ 
mittelbar abhaͤngig von der eig⸗ 
nen Neigung, welche auf eignes 
oder fremdes Wohl gehet. Sie 
iſt der Beweggrund moraliſch 
gut zu ſeyn, weil ſie mit der Mod 
ralitaͤt unmittelbar‘ und nothe 
wendig verknuͤpft iſt. VB. 8. 
806. Phyſiſche Receptisttät der 
Glüdfeeligfeit würde ein empls 
rifcher mithin unmoraliſchet 
Beweggrund fern. 


Zeit 1) die anfchauende Bor 
ſtellung von der Mögfichfeit des 
Sugleichfeyns und der Guccefk 
fion , und weil diefe Vorſte 
allen unfern irnern Zuſtaͤnben 
gemein ıft, die fubjective dm 
bes Innern S:unes, mie bes 
Raum desäuflern B. K. 30. 99e 
143. 362. 415. 9) wie Leibnil 
träumte V. 8. 275. ſollte fie ei 
ne verworrene Vorftellart von 
der wirflichen Aufeinanderfolge 
der Dinge an ficb ſelbſt ſeyn, 
oder nach Wolf die Drduung der 
auf einander folgenden Dinge, 
Da aber Folge, Succeſſion fel6R 
ein Seyn zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten bedeutet; fo iR in en 

—2 


von der Philoſophie. 
Jenaiſche Ausgabe. 


bedeutet: ſo iſt in dieſer Erklaͤ⸗ 
rung ein Zirkel. S. M. Herz 
Betrachtungen S 46 ff.68. 83. 
Der Begriff von einer vor ſich 
exiſtirenden leeren, reinen, ab; 
foluten Seit, (Krit. gt. 427. 


ff) ift ein ens imaginarium, ' 


weil die Zeit nur als Form der 
empirifchen innern Anfhauung 
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Erklaͤrung ein Zirkel. Der 
Begriff von einer fuͤr ſich 
exiſtirenben leeren, reinen, abs 
foluten Seit V. K. 298. 437. 
it ein ens imaginarium, 
weil die Zeit nur als Form 
der empirifchen Innern An—⸗ 
ſchauung Realität hat, und 
aufferbem nicht einmal zum 


Realität Hat, und auſſerdem Bewußtſeyn kommt. - 
nicht einmahl zum Bewußtfeyn 


kommt. 


Der Aecenſ. muß es groͤſſern Kennern der kritiſchen Philoſo⸗ 
phie, als er ſelbſt iſt, uͤberlaſſen, (wofern fie es der Mühe 
werth Halten ſollten, woran doch faſt zu zweifeln iſt,) auszu⸗ 
machen, ob die von Hr. H. angebrachten Veraͤnderungen, 
dem Sinne diefer. Philoſophie gemaͤſſer und denſelben deutlich 
au machen geſchickter ſind, als das, an deſſen Stelle ſie geſetzt 
werben. Damit indeſſen das ſuum cuique, unpartheyiſch 
gehandhabt werte, Fann ich nicht unangezeigt laffen, daß doch 
auch. wirklich einige wenige Artikel von Hrn. Heinikens eignen 
Erfindung in biefem MWörterbuche vorfonmen. Mir find ins 
fonderheit die Artikel Anhoͤrung und Salfch aufgefallen , weil 
ih barin ben Hrn. H. als wirflihen Herausgeber diefed Abs 
drads des Schmidſchen Wörterbuchs erkannt habe. "Der 
erfte lautet folgendermaßen: ‚, Anhörung kann der Anſchaunng 
und dieſe jener bey Taub⸗ und Blindgebohrnen, nach Verhälts 
niß⸗Aehnlichkeiten fubftituirt werden, 3 3. die Anhörung bey 
den erfin, durch Waſſer⸗oder Keuerfreife, durch den Ges 
ſchmack u. f. w. die Anſchauung aber bey den legten, burch 
dazu eingerichtete fühlbare Figuren und Glastoͤne u. f. w. 
die Offenbarung von Bott durch Ned und Schrift enthält daher 
eine Art Objektivikaͤt, wozu der Ton als Begriff ber Urfache, 
und der Apperzeption a priori angunehmen if. Siehe Objek⸗ 
tivitaͤt. Hr. H. hatte fhon im deutfhen Muſaͤum 1785 
Ägntiche Gedanken oder vielmehr Brillen von der Anhörung 
Vorgetragen und fie der Anſchauung entgegengeſetzt, wovon 
" ! 4 te 
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dies unbegreiflich fey, welches Urtheil, wie man leicht vermus 
then fann, von Hr. H. mit Stillſchweigen übergangen wird. 
In dem Artilel Falſch zeichnet er fich durch fein gemöhnfiches 
Schimpfen auf verfappte Mecenienten aus. Dieſe Afterrichter, 
fagt er, „welche fich ‚für Mepräfentanten der Moral, Keligion 
und anderer philofophifchen Willenfchaften ausgeben, widerle⸗ 
gen fich aber zugleich dadurch ſelbſt, meil fie Feine reine 
Vernunft in ihren Urtkeilen liefern,” (alfo wer nicht an 
eine reine Vernunft wie Hr. H. glaubt, trägt das Giegel 
der Salfchheit fhon an der Stirn) „und mit der Maske, bie 
weder nach förmlichen, noch wirklichen Kechten erlaubt iR, 
auch unmoralifh und ohne Neligion find. Es ift daher fhen 
ehr nöthig die Vernunftkritif zu fludiren, um die Wubrheit 


nicht allein darnach zu prüfen, ſondern auch nach feften Grunbs 
* fügen, darnach denken und handeln zu lernen. ! 


Wo, 


Philoſophiſche, Hifterifhe und kritiſche Linters 
füchungen der natürlichen, moſaiſchen und-chrifts 
lichen Religion’, nach einem fuftematifchen Zus 
fommenhange. Erfter Band.’ „Unterfuchungen . 
der nafürlichen Religien. Durch Adam Schön, 
Pfarrer in Seebad)... Mit Begnehmigung.des 
hochwuͤrdigſten Ordinariats Freyſing. Landshut 
verlegts Mar. Hagen. 1787. 8. 35: Bogen. 
Zweiter Band. Fortfeßung der Unterfuchiingen 
der natürlichen Religion, dann die Offenbahrung 
überhaupf. Landshut. 8. 1738. 234 Bogen. 


Dritter Band. Unterſuchungen der mofaifcher 


Meligion. 1789. 8.304 Bog. Vierter Band. 
Unterfuchungen der religiöfen Bücher ber He⸗ 
bräer. 1790. 8. 30 Bogen: | 


Di Berf, fegt bie Seene dieſer Unterſuchungen in ein graͤf⸗ 
liches Schloß auf dem Lande, wo ſich zur Herbſtzeik 
mehrere Perſonen non Etande einfanben, um. fh cheils mis 
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Ser Jagd, theils mit andern Herbfts Ergoͤtzungen bie Zeit zu 

vertreiben. Unter dieſen fanden ſich nun auch ein paar Maͤn⸗ 
ner, die in ihren Unterhaltungen fich öfters uber Religion 

beſprachen. Der Graf, der an diefen Unterhaltungen viel Ver⸗ 

gnuͤgen fand, bath fie, ihre Unterfuchungen in einer ſyſtemati⸗ 

ſchen Ordnoung fortzufeken. Dadurch nun erhielten diefe Uns 

terfuchungen die Einkleidtung der Geſpraͤche Die fprechende 

Perſonen find. Birton, ein Werboffizier, der den Gegner 
macht; Philaleth, der die Vertheidigung ber angefochtenen 

Kehrfäge über fih nimmt, und der Braf, ber aber mehr 

zuhoͤrt, als redet. Im vierten Band tritt ein Rabbi Joel 

"an die Stelle Birtons, und bringt bie Einwendungen gegen 
die meffianifhen Weiffagungen im A. T. vor, deren Verthei⸗ 

Pigung wieder Philaleth über fi nimmt. Obſchon diefe Uns 

terfuchüngen in Geſpraͤche eingefleidet find; fo vermift man 
doch den Conſervations⸗ Ton gänzlich, und Philaleth docirt 
immer, als wie ein Brofeflor auf dem Katheber. Die Ges 
ſpraͤchsform bringt auch die Unbequemlichkeit mit ſich, daß die 
Alnterfuchungen zu fehr gebehnt werden, und den Lefer ermüs 
den. Ueberdem bat Philaleth immer das legte Wort, und 

Birton giebt nicht felten nur aus Beſcheidenheit und Hoͤflich⸗ 

Seit nad, ohne daß feine Einwürfe und Zweifel hinlaͤnglich 

son Philaleth gehoben worden wären. Dieß läßt fih um 

ſo ehender vermuthen, ba Philaleth durchgängig den dogmatis 
fchen Ton behaupter 5 obgleich, bei verfchiedenen Gegenſtaͤnden 

Diefer Unterſuchungen, ein beicheidenes Bekenntniß der Ins 

wiffenbeit, der Wahrheit weit angemeſſener waͤre, als der über 

Miles abfprechende dogmatifche Ton. Dadurch würde auch der 

guten Sache nicht das Geringſte vergeben, vielmehr beleidiget 

das Abſprechende ohne jebeimalige binlängliche Gründe, dem 
gefunden Menfchenverftand, und ift dem Eingang der Wahrs 

heit in die Semüther der Menschen immer binderlich. Uebri⸗ 

gend wollen wir damit dem V. weder ausgebreitete Kenntniſſe, 

noch eignes Nachdenken abiprechen; fondern wir glauben viel⸗ 

mehr, daß ihm zn einem wahren Philoſophen nichts fehle, 

als daß er den bogmatifchen Son, den er vermathlich in den 

Gäulen der Theologen gelernt hat, ablege, und wie Zernie 

in Elogio Münchhufii fagt — dubitare et nonnulla nefcire 

audeat. — Der ®. bat bei feinen Interfuchungen folgenden 

Weg eingeihlagen. In dem erfien Band find fechd Unters 

fuhungen über bis natürliche geligion enthalten. Die erfte 
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Unterfuchnung ‚handelt von ber Möglichfeit, dem Daſeyn, und 
der @inigfeit des unendlihen Weſens. Diefe Unterfachung if 
in ſechs Artikel abgetheilt. Der erfte handelt von der Nator 
and Möglichfeit eines unendlichen Welend. Der ziveite und 
dritte enthält die metaphyſiſchen und phyſiſchen Beweiſe von bem 
Dafeyn diefes Weſens. Der vierte handelt von bem Urfprung ' 
bes Weltall, Der fünfte enthält den moralifhen Beweiß 
von dem Dafenn eines unendlihen Weſens. Der fechfte hans 
delt von der Einigfeit dieſes Weſens. In der zweiten Unter⸗ 
ſuchung befchäftiget fih der V. mit der phnfiichen und morals ' 
ſchen Natur der erfhaffenen Weſen. Hier handelt er in vier 
Artifein, von der Natur der Materie, von der phpfifchen und 
moralifhen Natur der menfchlichen Seele, und von ihrer ewigen 
Dauer. Die dritte Unterfuchnng handelt von der göttlichen 
Megierung bes Weltall, mo der B. die phyſiſche und moras 
liſche Regierung befonders betrachtet. Die vierte Unterfuchung 
ift den Betrachtungen über die Pflichten des Wenfchen gewid⸗ 
met, wo der V. nach der gewöhnlichen, aber wohl auch fehs 
lerhaften Eintheilung, bie Pflichten gegen Gott, gegen fi 
ſelbſt, und gegen den Mitmenſchen, beſonders abhandelt. Die 
fünfte Unterfuchung handelt von der Sanftion des natürlichen 
Geſetzes; und in der fechften werden Unterfuchungen über bie 
Religion angeftellt , wo der V. fi) mit Aufldfung der Fragen: 
Was und wie vielfach die Keligion fey? Ob es eine Religion 
gebe? Und welches das Verhaͤltniß derſelben gegen die Geſell⸗ 
Schaft ſey? befchäftiget, und am Ende noch feine Gedanken 
über die Duldung der Keligionsfeinde Außert, wo ihn der Geik 
der Philofophie wohl ganz verlaffen zu haben fcheint. — Yu 
dem zweiten Band werben bie Unterſuchungen über bie nas 
türliche Religion geendigef, und die über die Offenbarungen 
angefangen. Diefer Band enthält vier Unterfahungen. Die 
zwei erften handlen von bem Berfall der natürlichen Religion, 
und von den Mitteln zur MWiederberftelung derfelben. Die 
dritte Unterſuchung ift der Offenbarung überhaupt ‚gerwibmet, 
wo der V. von der Möglichkeit und Nutzbarkeit einer göttlichen 
Hffenbahrung , von ihren Verhaͤltniß zur Vernunft, von ihrer 
Nothwendigkeit und Wirklichfeit, und von den Pflichten bes 
Menſchen in Betref ber Offenbarung, bandelt. Die vierte 
Unterſuchung iſt den Kennzeichen "einer gortlichen Offenbarung 
gewidmet, und beſchreibt die innere und aͤußere Kennzeichen 

derſelben. — Der dritte Band befchäftiget fi mit ben 
Uns 
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Anterfüchungen über die mofaifhe Religion. Hier ftellt der 
BV. befondere Betrachtungen an, über die Perfon des Moſes, 
über feine Schriften, über einige vorzuͤaliche Schwieri gfeiten, 
die man gegen bie mofaifchen Schriften vorznbringen pflegt, 
und über die Religion des Moſes — Der vierte Band iſt 
den Unterfuchungen über die religiöfen Bücher der Hebraͤer 
gewidmet. Er enthält act Unterfuchungen, in welben der 
B. die größern und kleinern Geſchichtbuͤcher, die hebräifhen 
Geſchichtbuͤcher aufier dem Canon, die moralifhen und -prophes 
tifhen Bücher der Hebräer befonders betrachtet. Die uͤbrigen 
Unterſuchungen diefes Bandes find den prophetifhen Schildez 
rungen des Meflias und ſeines Keichd, der Zeit feiner Unfunft, 
und der Entwidlung der Ablicht der moſaiſchen Religion, ges 
wibmet, — Diefen vier Händen folen noch zwei nachfolgen, 
die von der Perfon des Meſſias, und von der Meliaton Jeſu 
bandeln. — Noch müffen. wir zum Ruhm des B. birmierfen, 
daß er befonders auch mit der proteftantifchen neueſten Litte⸗ 
ratur in diefem Zach befannt ift, und das Gute, dns er in 
proteftantifchen Schriftlellern zur Bertheidiaung der Offenba⸗ 
rung gefnnden, öfters glücklich benugt hat. Die vielen Sprach⸗ 
fehler, befonders da fie ein Eigenthum der Katholifen zu ſeyn 
fheinen, und reines Deurfch in vielen Fathofifchen Provinzen, 
als iucherifches Deutfch , das heißt: ein Deutſch, Das man 
nie Bezergift fliehen muß, verfchrien iſt, wollen wsır nicht 
ruͤgen. 


Nb. 
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Kurze Anleitung die Peripherie des Cirkels geome⸗ 
triſch zu reetifieiren, und den Eirkel in ein 
Quadrat zu legen, nebft einer Ausrechnung von 
der Verhältnis des Durchmeſſers zur Peripherie, 
gehörig demonftrirt von einem Liebhaber der mar 
thematifchen Wiflenfchaften. Mit einer Kupfers 

ta⸗ 
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tafel. Frankfurt am Mayn, bey Eichenberg. 
1788. in 4. 24 Bogen. 


er unbekannte V. diefer Quadratur bes Cirkels, verfolgt 
den Weg den Dinoftratus zuerft bahnte, indem er fidh bed 
Gases bedient, daß fich die Brundlinie der Quadratrix zum Halb⸗ 
meffer des Cirkels verhält, tie der Halbmeffer fich zu dem 
Quadrauten der Peripherie verhält, ober ber Duadrant ber 
Deripherie verhält fih zu dem Halbmeffer, wie der Halbmeſſet 
zu der Brundlinie der Quadratrir. In fo weit nun biefer 
Gay fäne Nichtigfeit Hat, in fo sweit if auch dad vom B 
gezeigte Verfahren richtig. Dieſes befiehet aber in nachfol⸗ 
genden, 

Nachdem er in einem gegebenen Kreife, den Quadranten 
gezogen hat und hiedurch die Grundlinie = dem Halbmeſfer 
beſtimmet, fo ziehet er auf dieſe die Quadratrix und verzeichnet 
mit der Brundlinie derſelben einen Quadranten, welcher alsdenn 
eben fo groß iſt, als der Halbmeſſer des gegebenen Kreifes: 
folglich iſt die Größe bes Nuadranten befannt, deſſen ganzer 
Kreiß zum Halbmefler die Srundlinie der Quadratrig hat: 


Nunmehro fommt es darauf an, aus der befannten Gebe 
dieſes Quadranten, bem eben fo großen Halbmefler des geger 
benen Kreifes, die Größe bes zugehörigen QDuabränten 0 
finden. 
Es conſtruirt deshalb der V. uͤber den gegebenen Rum 
dranten ein Quadrat, deſſen Seite fein Halbmefler if, und 
ziehet eine Tangente auf die Grundlinie der Quadratrir. Hier 
durch theilet fih das Quadrat des gegebenen Halbmeſſers in 
3 Oblonga, davon bad eine, die Brundlinie der Quabratrir 
zur Brundlinie, und zur Höhe, den gegebenen Halbmeffer hat, 
das andere aber eben diefe Höhe, und zur Grundlinie, ben 
Unterſchied zwiſchen biefem und der Grundlinie der Quadratrig 
bat, 

An das erſte Oblongum ziehet er eine Diagonale unb vers 
längert folche willführlih, da er nun bie duflere Geite bed 
Quadrats des gegebnen Halbmeflers verlängert, fo 'entfichen 
zwey in einander ftegende rechtwinflihte Dreyecke, wovon das 
innere, die Grundlinie ber Quadratrix zu feiner Bafıs, jene 
gezogene Diagonale zur Hppotkenufe, und ben gegebenen 


Halbmeſſer zum Catheten hats das große aber , ben legtren 
zur 


@ 
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zur Balls, sur Hypothenuſe iene verlängerte Diagonale, un) 
zum Gatheten die verlängerte Seite bed Quadrats des geges 
benen Halbmeflerd hat. Diefer Kathete ift es eben, welcher 
. ber Größe des Quadrantend des gegebenen Kreißes entipricht, 
welches nunmehro durch die Nehnlichfeit der beyden rechtwink⸗ 
listen Dreyede, und der beyden Quadranten, nemlich desjes 
nigen, wovon "die Grundlinie der Quadratrir der Halbmeſſer, 
"und desjenigen fo gegeben worden, woraus folget daß wirklich 
dieſer Kathete der Größe des zu reftificirenden Quadrantens 
entfpricht. 


Da nun ber vierte Theil des Umfangs des gegebenen 
Kreißes, durch eine gerade Linie Angeneben iſt: fo zeiget er 
wie man bie Fläche des Kreißes in ein Dreyeck, und diefes in 
ein Quadrat verwandeln fol und verzeichnet beyde in fis 
nien. Hierauf beflimmt derſelbe vermittelſt trigonometris 
fer Rechnung die Größe von jenen Katheten, und fins 
det dadurch das Verhaͤltnis bes Durchmeflers zur Peripherie 
= 1274:4900 = 1:3,13971.. . welches aber bereits 
in der zweyten Decimalftelle von dem Verhältnis. des v von Eoln, 
welches der Probierſtein ift, abweichet. 


Was der V. in der Einleitung von ben Beiten der eins 
und umgefchriebenen Vielecke cines Kreiges , und dem dazwi⸗ 
ſchen fallenden Theile des Kreißes beybringet, dem fonnen wir 
nicht beppflichten. Der Bogen des Eirfels fo zwiſchen beyden 
inne lieget, verflehret ſich nie, denn dieſes Verliehren gründet 
fih nur auf dem Maafflab, den man angenommen hat, Die 
Geite des innwendigen Vielecks bleibet in Ewigfeit eine Sehne, 
und bes auswendigen eine Tangente, des zmifchen beyden lies 
genden Kreißes, und biefer kann nie mit jenem parallel laufen, 
wenn er nicht felbft ein Viele! von eben fo viel Seiten ift. 
Geſetzt aber, diefes wäre wahr, fo wird doch nie folgen, daß 
der Abſtand des geraden Kreißſtuͤckes (ift dieſes nicht: ein Wis 
derſpruch?) von der Sehne eben fo groß fen, ale von ber 

‚Rangente, welches man annehmen muß, wenn man biefes 
Areißſtuͤck, für die mittlere arithinetiiche Proportionallinie zwis 
ſchen der Sehne und Tangente halten will, Was aber nachs 
gehends der DB. von den Bogen dreyer concentrifcher Kreiſe, 
die zwifhen den Echenheln eined Dreyecks liegen, und glei 
weit von einander abflehen, faget,. ift ganz richtig, nur Lift 
fig von dieſen nicht auf das vorige ſchließen, weil hier bie 

Bir 
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Linien einerley Urt, und gleichweit von einander Tiegen, weile 
beyde Worausfegungen beym vorigen nicht ftatt finden. 


Mir wuͤnſchen dem V. Zeit, wie er fich dieſelbe ſelbß 
wünfht, um ung mit der weitern Ausfuͤhrung diefed Gegen 
flandes, und der Methode noch andere krumme Einien nad 
biefer ju rectificiren, befannt zu machen, 


%k. 
ran) Ludwig von Eancrin, Ihro Rußiſch⸗ 
Kayſerl. Majeſtaͤt Collegien⸗Raths und Dire—⸗ 
etors ber Starajaruſiſchen Salzwerke ꝛc. Ab⸗ 
haudſung von dem Bau der Wehre, FL. 8. 


mit 10 Kupfert. 176 Seiten, Gießen bey Krie⸗ 
‚ger bem jüngern 1788. 


FNie Abſicht des Verf. iſt den Ingenieurs und Handwerker 

/ Ieuten praftifche Kegeln zu geben, um Wehre mit hins 
laͤnglicher Zeftigfeit anlegen zu fünnen, wobei oftmahl ſehr 
arofe Fchler begangen werben. Er handelt x) von ber Weg⸗ 
ſchaffung des Waflers an dem Orte, wo man in einem Fluß 
ein Wehr anlegen will; 2, von dem Bau der Wehre ſelbſt, 
und 3) von der Gihherfellung der Wehre gar Fluten und 
Eißgäugen. 


Wann in bem erftern Eapitel, wo der Verf, von ber Ab⸗ 
daͤmmung des Waſſers in Fluͤſſen fpricht, bei.der erſten Regel 
S. 9 allnemein behauptet wird, man folle die Pfähle zur Vers 
dammung 2 bis 3 Fuß höher als den Spiegel der mittleren 
Waſſerhoͤhe einichlagen, fo kann Rec. bier nicht ganz beipfichs 
ten: denn wenn Die Fluten verhindert werden follen, während 
Res Wehrbaues nicht über zu fallen, fo muß dieſe Höhe nadp 
‚ den gewohntichen Stand der Fluten an tedem Ort beſtimmt 
werden. Gieift, mann der Fluß fid 5 B in eine Thale 
feiindet, nach der Lage und dem Gefaͤlle deſſelben verſchieden, 
und wenn der Baumeißer vorfichtig handeln will, to muß er 
fib nad der Höhe der Fluten in der Anlage des Damms 
richten, 


Die 
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Die Regeln welche, der Verf. ‚übrigens von ber Anlage 
folcher Damme giebt, und die Fälle, welche fich hierbei ereigs 
Beh koͤnnen, find im Allgimeinen ziemlich gut vorgetragen. 


Bon dem Bau ber Wehre felbft in dem aten Eapitel find 
& allgemeine Megeln angegeben, worunter die 2te: „ein ſolches 
Wehr in einem Bogen gegen ben Strohmſtrich anzulegen 
allerdings von den Praktikern verdiente beherzigt zu werben. 
Dec. hätte noch eine te Megel beigefügt: nemlich das Wehr . 
in der Mitte einige Zolle tiefer anzulegen ald da, wo es fi 
an die Ufer anfchlieft. ein Grund hierzu ift folgender: 
Bann die Wehrlatte in der Mitte etwas tiefer ald zu beiden 
Seiten liegt, fo lenket fi ber Strohmftrich mehr in die Mitte 
und verurfacht, daß ſowohl bei Mittelwaſſer als bei Fluten 
Ser Boben nicht fo leicht an ben Ufern unterfpüblet und Ge⸗ 
fegenheit gegeben wird, daß die Befeftigung des Wehrs in den 
Ufern Noth leidet, welches der gewoͤhnlichſte Fall if, mann 
die Wehre hei einer Flut eingeriſſen werden. 


Ueber die Hoͤhe in welcher ein Wehr angelegt werden 
muß, hat der Verf. im Grunde nichts geſagt, ob er gleich 
felbft behanptet, daß dies einer der wichtiaften Gegenftänte ſey. 
In Hinficht der ‚Verbindungen ber einzelnen Theile eines Mehr 
res, damit folches henlaͤnglich Waflerdicht und mit den Ufern 
genug verbunden werde, , $heilet der Verf. dies Capitel in = 
Abſchnitte; in dem erflen redet er von hölzernen und in bdem 
andern von fignernen Wehren. Der ıte Fall iſt die Anlage 
eines hölzernen Wehrs im einem fleinen Fluß oder Bach ohne 
Schleußen. Die Anlage ſelbſt iR durch zwei Grund s und einen 
ProftsRiß fo wie aud durch die kurz und deutlich gefaßte 
‚hierzu gehörige Beſchreibung erläutert :. die angegebenen Regeln 
“find gut und zeigen, daß der Verf. hinlängliche Erfahrung fich 
erworben bat. Den Beichluß diefer Materie macht der Verf. 
mif guten Anmerkungen über die Befchaffenheit des zu verwen⸗ 
denden Holzes, über die Zubereitung und den Werbranch des 
Lettens, über den Gebrauch des Raſens, über bie Beſchaffen⸗ 
‚beit und Einrammfung der Dammplanfen (ſonſt Spuntpfaͤh⸗ 
len.) Dieſe Materie iſt gut vorgetragen; jene uͤber die Hoͤhe 
des —* aber deſto ſeichte. Von der Befeſtigung der 
Ufer, der Unterhaltung des Wehres und der Lage bes Waſſer⸗ 
grabens, wobei die fehr gute Kegel empfohlen wird, daß man 
den Waſſergraben nicht fehr nahe am ‚Küche oberhalb aus —* 
Flu 


. 


208 ‚Kurze Nachrichten 


Aug feiten folls endlich bie bei dem Bau zu beoßachtende 
Vorſicht. 

Der 2te Fall iſt ein Wehr mit einer Schleuffe ober 
GSchuͤzze von Holz. Dieſes if ebenfalls durch einen Grund⸗ 
und perfpectivifchen Riß erläutert und in feiner Zufanimenfes 
zung gut angegeben, Zum Beſchluß werben die Vortheile ans 
geführt, welche diefes vor einem blofen Ueberfallwehr bat. ec 
tritt dem Verf. barinn vollfommen bei, daß foldhe Wehre bei 
Flutzeiten, wenn man bie Schuͤzze ziehet, vielen Nuzzen vers 
ſchaffen; es kommt aber vorzüglich darauf an, eb der Fluß in 
einer ſolchen Lage iſt, daß man während der Flut zukommen 
kann, und daß Menſchen nicht zu weit davon entfernt wohnen, 
am in gehoͤriger Zeit die Schuͤzze ziehen zu koͤnnen. In, deu 
entgegengelejten Fall haben gut eingerichtete Ueberfallwehro 

den Vorzug. EL 
. Den zten Sal von dem Bau hbölzerner Wehre cas 
Schleuſſen in großen Flügen und Strömen, hat Ber Verf, 
durch einen Grundriß vom Koft, durch einen bergleichen von 
dem Mehrbett, durch einen weiteren von der Oberflaͤche des 
Wehrs, durch einen Durchichnitt nach der Breite und einen 
andern nach der Länge des Wehrs vollſtaͤndig erläutert, und 
die Verfertigung ber einzelen Theile deutlich befedrieben. "Die 
ganze Verbindung des Wehrs ift gut angegeben, bie vor bee 
Wehrwand anmelegte Poſten und die gänzlihe Yusmaurung 
des Wehrs vom Roſt an um alled Ausſpuͤhlen zu Hindern, iR 
vortreflih, obgleich biefe Anordnungen etwasgforfpieliger als 
Hei den gewöhnlichen Anlagen der Wehren werben . 

Zum Beihluß der Materie fügt der Verf. einige Anmer⸗ 
fungen bei: 1) daß man das Waſſer bei dem Wehrbau ganz 
abdaͤmmen folles (verſteht ſich von ſelbſt. =) daß man bie . 
Roſtpfaͤhle fo tief einfchlagen foll als fie zieden; 3) vom bet , 
Nuzzen der Schwalbenfchwänzes 4) über die Einrichtung ber 
Schuzwand; 5) daß das gebrauchte Eifen nicht kalkbroöchig 
fenn därfe, und nurda zu verwenden fey, wo es beflänbig uns 
ter dem Waſſer bleiben fönne, weil unter bem Waſſer fein 
Eifen roſte; 6) von dem nüzlichen Gebrauch des Traßes zu 
dem Mauerwerk; 7) von der Verbindung des Wehrd mit den 
Ufern; 8) daß Pakwerke bei Wehren zur Uferbefeftigung nicht 
tauglich ſeyen; 9) daß der Stand eines Nehrs nicht ſenkrecht 
fondern fchief gegen die Richtung des Strohms feyn folle, weil 
alsdann Fluten nicht fo leicht ſchadeten und ber Strohmfridy 

gegen 
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gegen bad Maſchinenweſen gelenft würde. Der Verf. geſteht 
ſelbſt ein, dag ein ſolches Wehr wegen feiner groͤßern Länge 
mehr koſte. — Ware der Derf. in der Angabe des Wehrs 
feinen eigenen gegebnen Grundfüzzen getreu geblieben, und 
hätte den Bau nicht gerade, fondern in einen Bogen gegen 
ben Strohmſtrich entworfen: fo würde die Idee einer fihiefen 

Sinlage um fo mehr wegfallen, ald nach feiner eigenen.Bes 

bauptung der abgeleitete Canal in der Regel nicht ‚unmittels 

Jar an das Wehr angebracht werden fol. Im Grund sieht 
alfo der Verf. bier Borfchriften an, welche. nicht: fuͤr feine 

Hauptregel, fondern für diejenige Ausnahıne paflen, wo map 
den Canal unmittelbar an dem Wehr anlegen muß, : ec. 

glaubt, daß ein in einem Bogen angelegted auf bea Strohm⸗ 

Strich, ſenkrechtes Wehr nicht mehr als ein gerades ſchief anf 
die Richtung des Fluſſes angelegte Foften dürfte, und hält erſte⸗ 

red bauerhafter, hätte baher auch von dem Verfaſſer ein ſchick⸗ 

liches Mufter gemünfchet. 10) Von der Gewalt des vam Wehr 
abflürzenden Waſſers. 11) Bon ber Höhe der Wehre. — 

Ueber beide Begenftände ift wenig Erbebliches gefagt. 12) 
Soße man einen neuen Wehrbau ein ganzes Jahr austrofnen 

laſſen. 13) Einiges Wenige von der Unterhaltung des Wehrs, 

34) der Lage des Waſſergrabens und 15, den beiden Ban ges 

brauchten Zürfichten. 

Weber ben 4ten Fall von dem Ban der hölzernen Wehre 
mit mehreren Schuͤzzen über einen größeren Strohm theiles 
ber Verf. nur einen Perfpectiorig mit und erflärt foldden,: weil 
er ſich ſchon in dem vorigen Fall: über die Einrichtung eines 
erbferen Wehrs hinlanglich erfiärt habe. In den Anmerfuns 

wird ſich wegen der Vortheile auf dasjenige bezogen, was 
vorhin fchon von dem Nuzzen der Schuͤzzen bei Sluten geſagt 
worden, 2) die Stärke und Art des Holzes ‚beftimmt, 3). gang 
wohl empfohlen, baf ein ſolches Wehr in einem Bogen gegen 
ben Stroͤhm angelegt werde, 4) die Höhe ber Schüzbrefer fo 
Hoch angegeben als der Spiegel des Waflers zum Betrieb der 
anaelesten Mafchine, um welcher willen das Wehr erbanet wors 
den, ſeyn muß. 5) Müfle auch die Wehrwand in dem nems 
lichen Bogen angelegt werben, in welchem man bie Swoͤnen 

Set. 

" Der ate Abſchnitt oder Titel von der Anlage. fleinerner 
Mehre erläutert nur einen Perfpectivriß von einem Etüd eines 
foiben Wehrs ohne Zugſchuͤzzen, woraus bie Werbindung aller 

Aug. d. Bid, XCV. 3.1, Gt. 0 eins 
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einzelen Theile erſehen werden Farm; fo wie auch ein beſonbe⸗ 
zer perfpectivifher Riß mit einer Erflärung won einem ſolchen 
Wehr mit 3 Zugſchuͤzzen mitgetheilt worden, °; " 

In dem zten Eapitel handelt der Verf. kurz von ben 
Eißboͤcken, giebt davon eine Zeichnung und furze Erklärung, 
fo wie von den Freyſchleußen vder Freyarchen, von welchen er 
ebenfalls ein Muſter dur einen Grund: und 2° $rofilrige, 
seinen Aufriß nach der langen Seite und einen nah ber breiten 
Belteiwiäntert, und deren Nuzzen beſchreibt. Den Beſchloß 
des Buchs: machen noch einige: Anmerfungen über die Anfage 
Her Waflerdämme. en 

Dad Wefentliche in diefem Buch find die deutliche Zeichs 
ungen und Beichreibungen aller Theile, weiche bei den Wehr⸗ 
gebäuden vorkommen, und gut gewählte Verbindungen ber 
-Materialien, eines der wichtigen Stuͤcke eines ſolchen Seboͤn⸗ 
des. In dieſer Ruͤkſicht Hat alfo der Verf. den Praktiken 
‚einen angenehmen Dienft erwieien. - : 
4 en — u N ‚Peg. 


‚ u ” [ ® 
2 - 


:Bohann Auguft Ehriftoph Beſecke, Belehrung 
und Warnung für diejenigen fo mit Wüurfeln 
*ſpielen wollen, durch die Beantwortung der 
Frage: Wie kann man die mit drey Wuͤrfeln 
"mögliche Würfe, auf eine leichte und Deutliche 
Art finden, und wie oft fommt jede Zahl fo 
durch dieſe Würfe entftehet, vor? Nebſt einem 
Anhange, von den mit 2 und 4 Würfeln mög» 
lichen Würfen. Aurich, bey Winter 1788. 
23 Bogen gr. 8. on 
in Gefpräch beym Tokkodille- (Toccategli) Spiel, üser 
' die möglichen Würfe dabey, war die MBeranlaffung jur 
Ausfertigung diefer kleinen Abhandlung, bie zwar von ber 
guten Denfungsart, aber nicht von den großen Kenntniffen 
‘des V. in der Rechenkunſt einen Beweiß giebet; denn anſtatt 
die vorgeleate Frage, durch die Conibinations-Rechnung anf 
allgemeine Art aufzulöfen, fo hat er die Rechnung mechaniſch 
. 4% 
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gefüßrt, „Anden er alle mögliche Verſetzungen, durch die Au⸗ 
gen ber Würfel auf folgende Art niebergeichrieben 6, 6, 6 
6, 61 52 6, 6,4. 24 6,5, 5. 6, 5, 4- 6, 5, 3. “.. 1, I, Ie 
Diefe verfchiedenen Würfe zufammen gezählt, um zu beftimnen, 
wie vielmal jeder Wurf ald 13 17. 16 ... 3. nicht allein moͤg⸗ 
lich, fondern aud "wie viele Paſche darunter befindlich find. 
Die aefundene Anzahl bringet er hierauf in verfchiedene Tafeln, 
Natürlich mußte der V. bierdurch auf die Unzen der Poteftäten 
-Eommen, die er aber nicht zu kennen fcheint, indem er ſich 
darüber verwundert, daß die Summe der gefundenen Würfe ber 
Potenz ter dahl der Würfel, von der. Zahl der Geiten gleich fen, 
Ben Gelegenheit diefer laͤngſt befannten Entbedung fordert er 
feine Leſer auf, die Tafeln B, E, H, zu betrachten, und fie 
nicht fo oben hin anzufehen, indem fle ihm (dem %3.) vieleg 
—— emacht hätten. Dieſes nennt der V. eine leichte 
Meethobe "Tamm ſeyn — aber am Ende weiß man doch ri 
wie der Zuſammenhang iſt, und das Zuſammenzaͤhlen jeder 
Würfe | bon inerley Augen, ift eine fehr meitidufrige und mans 
cherley Irthum unterworfnie Sache. Wir wollen doch dem V. 
die wahre marhematifche Methode zeigen, um ihm zu beweifen, 
wie weit er fib von ihr entfernt bat, denn feine Art kann 
mueniTo wenig zur Recherkuuſt zählen, ald'die Rechnungenie⸗ 
ade fhr vieler. Wirthe,... die die Summe der Zubrung ihrem 
Auch Kreuze und Striche vorrechnen. Es ſey demnach 

hie, Zahl der Würfel mit melden geworfen werben fol n (hiers 
after fann ſich Herr 3. ı. 2 oder anch 160) vorfellenz ' fo 
4, isenn E. Z. D. V. 1. S.die verfhiedenen Augen duf’ einem: 


Be ſind (E+Z+D+VHI+S)” die zu machende 
Rechnung Man erhebe alſo diefe Buchftaben zu der Potenz, 
nach Erfordern der Anzahl Würfel, über jedes Glied dieſer 
Neihe fege man, von dir rechten zur linken, eine abnchmende 
arithmetiſche Progrefion, ba der Unterfchied der Glieder ĩ, 
und. das letzte Glied der wmöglichfte große Wurf mit den ge⸗ 
gebenew Wuͤrfeln if, z. E. bey 3 Würfelu 18, ben vieren a4 
fo zeigen: diefe Zahlen die Augen, . fo geworfen werben koͤnnen, 
an, und bie. Bliever der Potenz, fo fich darunter befinden und 
dus den. Buchftaben E. Z u. f. w. zufammen gefeht, zeigen 
Die Augens der Eoefficient eines jeden Gliedes die Anzahl der 
möglichen Wuͤrfe; ihre Summe die Summe aller Würfes und 
die Potenzen geben die moͤglichen Paͤſche; das Verhaͤltniß eine 


“ eienten zur Summe aler "andern das Pari der MWettes 
% und 





212 Kurze Nachrichten⸗ 


und bie Summe aller Coefficienten’ giebt bie Semme ale 
mögliben Würfe. Diefe Rechnung giebt mid’ zeſagt zugleich 
durch die Potenzen alle möglichen Paͤſche, will: mau aber Ye 
sucht wiſſen, teil fo viel Rec. wiſſend, bey mehr ale 3 Wär 
fein diefe Yenehnung nicht üblich. ift, fo hebe man nur bie 
Sahlen pi pr ++ ti auf die Potenz nach Erforbira 
der Anzahl Würfel, fo wird man alles finden koͤnnen; ab 
beftimmt werden fol, nemlich wie wielmal jede Anzahl Angen 
geworfen werben fönnen, und welches das Pari der Wette fey, 
nnd dieſes durch die Multiplicationi ber danz ee 
stıtitietite Herr Beſecenn 57* Kr re 


10 Boranif , Gartenfunft- und 
zo) Bor voifenfaft. 1 


Georg Wilh. Conſt. von Wilke ; ; IB: aiu 
*. Anleitung die wilden Baͤume, und Strauchee 
unſerer deutſchen Wälder und Gehoͤlze ont! 
. bloßen Anblik und ohne weitere mundli 
lehrung — erkennen zu lernen. Mit 

. und Tabellen. Halle bey J. J. Gebauer —* 
326 Seiten ohne Die Vorereinnerung in 8.. 








a der Nutzen der Naturgeſchichte immer algemeiner enge 

"sehen wird, und feit einiger Zeit vornemlich bie Kenmts 
nis ber Gewaͤchſe mehrere Liebhaber gewinnet: fo -Hatbir®. 
mit gegenwärtigem Buche angehenden Cameralißen, Reeſtler⸗ 
ten, Defonomen, Gärtnern und naturliebenden Spaztergäm 
gern im Walde, allerdings einen Gefallen erzeiget. Es. reniis 
firet einen Theil des Ideals, das fich Necenfent ſchon King 
bon einem Handbuche der Kräuterfunde gemacht hat, welches 
zwiſchen den theuren botanifchen Werfen, und den ulten Aräus 
terbüchern, bie zu nichts taugen, in der Mitte fiände, mb 
bey dem Mangel eines mündlichen zuverlaͤßigen Naterrith 
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ber fo viele-Liebhaber druͤkket, nothwendig großen Nuten haben 
müßte. Ohnſtreitig find bie Blätter der Pflanzen derienige 
Keil, wodurch mau leztere zu ieder.Zeit und bey aller Gele⸗ 
geuheit am Jleichteften mwiedererfennet, obgleich bas Sernalfye 
Rem für ‚benienigen der bad Ganze überfehen, und das große 
Heer der Pflanzen in Ordnung erhalten muß, feinen außerors 
dentlihen Vortheil hat. Wenn man alfo ein Blat einer Pflanze 
nach einem genauen Kupferſtiche mit Gewisheit erfennet, fo 
kaun man wit Hülfe ber Befchreibung der ganzen Pflanze, dem 
Namen berfeiben ausfündig machen, wenigſtens, wie ber V. 
fich beſcheiden ausdruͤkket, errathen; und, fo wird man bey 
eigenen Fleiße und Liebe zur Sache, in ber Kentnis ber Ge⸗ 
wächfe immer weiter fommen, Es if alfo fein Zweifel, daß 
derienige, welcher die Blaͤtterumriſſe , bie auf den Kupferta— 
feln diefes Buchs abgezeichnet find, fich genau eigen machet, 
dorch Hülfe der Kabellen amd der ganzen Belchreibung ber 
Pflanzen, , die darin aufgeführten Baͤnme und Straͤucher na 
mentlich wird fennen lernen, und nachher uͤber ihren Nutzen, 
ber bier ans guten Schriftſtellern und eigener Erfahrung fleifig 
zufammen getragen ift, urtbeilen fan. Judeffen find doch nur 
won 43 Bäumen und Straudern die Blätter bier in Kupfer 
geſtochen, und ba ber Verfaſſer wol nicht behaupten wird, daß 
fonf keine: in deutjben Wäldern und Gepoͤlzen ‚angetroffen 
würden, auch vornemlich in der Folge angetroffen werben fol 
ten, fo twürde doch wiederum fein Werk weitläuftig und Foftbar 
«werden, wenn die fehlenden Gewaͤchſe auf bie nemliche Art 
muchgeholet werden folten. Sehr wahrfcheinlich märe es daher 
beſſer geweſen, wenn auf den 3 Kupfertafeln blos allgemeine 
Umrifie von Blättern, in dem Geſchmake wie fie. Linne in feis 
ner botanifchen Philoſophie gegeben hat, geſtochen worben 
wären, auf welche man fich nachher entweder durch die Nunks 
- meer:sber den Namen des Blats bezogen hätte. ( Necenf. bat 
hiebey wol einmal den Einfall gehabt, daß es aut wäre, wenn 
nach ben mehrfien diefer Blätterumriffe nur mäßig große Typen 
geformet, und dieſe der Beichreibung der Pflunzengattungen 
beigedruffet würden. Kür iemand, deſſen Hanptfach bie Bos 
tanik nicht ift , iſt es doch ſehr befchwerlih, über bundert fich 
an Cheil ſehr ähnliche Kunftwörter blos von Blättern im Ges 
ichtnifle zu behalten.) Die Etuffenfolge die der große Nas 
turforſcher dabey beobachtet hat, ſchaͤrfet uͤberbem ſehr das 
Auge, am bie kleinen Berföicheabeiten Zer Blaͤtter, ‚die ein 
\ 3 n⸗ 
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Anfänger font kaum gemwahr wird, geſchwind ausfuͤndig pu 
machen. Die Beichreibung der noch fehlenden, befonders and 
der nordamerifanifben Bäume und Sträucher, die boffentlih 
Yald eine Zierde unferer Forften ausmachen werben, hätte ald 
benn von dem Berfafler ohne Kupferfliche nachgeholet' werden 
Zonen. Zur Befättaung unferes Satzes fiihren mir mtr am, 
daß von den bier im Kupferftiche gelieferten Blättern Nro. s. 
und 35, 8 und ıg., 17. und 42 , 28. und 33 , faum von 
einander nuterſchieden werden koͤnnen, mithin die Häffte berfel 
ben hätte wegbleiben Tonnen; ingleichen,, daß von ber Bär 
traube, Hartriegel, Hirſchholder, Hollunder, Kiefer, Manls 
beerbaum, Schwarzdorn, Twieſelbeerbaum und wilden Aepfel⸗— 
baum feine eigene Blaͤtterabzeichnungen gegeben worden find, 
mithin beb den übrinen eben fo aut wie bey diefem auf frembey 
oder, wie wir es wuͤnſchen, allgemeine und abſteahirte Blätters 
umriſſe haͤtte verwieſen werden konnen Wir⸗hoffen der Verf, 
werde dieſe Erinnerungen -um fo weniger unrecht aufnehmen, 
da er ſelbſt feinen Plan noch nicht völlig durchgedacht zu haben 
Kheinet, welches wir fchen daran fchliefen zu därfen alauben 
daß cr in der Vorerinnerung ausdrüflich faget, er babe ſich 
keine Sorftbotanit zu liefern vorgeſetzet, und doch biefes Wort 
als Signatur unter der erften Seite eines ieden gebruften Bo⸗ 
gens pi wie auch auf ieder Supfertafel, abgebruffet worden 
iſt. ie 


Sammlung der wichtigſten Regeln in der Baum⸗ 
. gärtnerey. Neue verbeſſerte Auflage. Leipzig, 
| bey Hilfiher 1788. 144 Seiten in 8. 


CEx ſt von eben biefem fleifigen Verfaffer, . und befanntlich ein 
J3 Auszug aus deſſen monatlicher Anleitung zur Obſtgaͤrt⸗ 
nerey. Wen alfo lezteres Such zu theuer ıft, der Fan ſich 
erft mit iener Sammlung bebelfen, die den Beifal, ben fe 
verdienet, aefımden haben mus weil eine nene Ausgabe nös 
thıg geworben war, 


Gallerie der Gartenfunft. ‘ Ein Handbuch für 
Gärtner und Gartenfreunde Erftes Heft, 
Enthält den Bau von Tempeln, Eremitagen, 


Ba⸗ 
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Pavillons, Monumenten, Bruͤkken und Land⸗ 
koͤuſern. Mit dreiſig Kupfertafeln. Prag und 
Wien, in der von Schoͤnfeldſchen Handlung 
1788. 72 Seiten und ein Bogen Vorrede 
und Inhalt, in Queeroctav, mit einem gelben 
Umſchlage. 


bder Vorrede heißet es: „Was aubert die Bartenfunf gu⸗ 

» tes geſaget worden iſt, das iſt groͤßtentheils in dem be⸗ 
uymten und vortrefflichen Werke enthalten, welches ber Herr 
Irofeffor und Juſtizrath Zirfchfeld, unter dem Kitel: Theorie 
er Gartenfunft, herausgegeben. Aber dies Werk kann nicht 
ı iedermannd Hände kommen. Zür den aröften Theil der 
irtner und Kunfliebhaber ift es zu foftbar, und fo genießen 
3 8 nur die, bie genug anmenden koͤnnen. Indeffen mins 
n die, welche 08 nicht befigen, doch gewis auch ihre Gärs. 
dem Geſchmakke ber Tonangeber eimzurichten, moͤg⸗ 

m aua gerne. diefe oder iene ſchoͤne und belehrende Gegend 
Gartengruppe in ihrer Abbildung fehen, mögten gem 
we Plaͤze aros oder Flein auf die beftmöglichfte Art verbeilern, 
Ihre Gärten verfhönern. Der Verleger dieſes Handbuchs 

ae es daher nicht fuͤr überflüßtg, ſondern gewiflermaßen für 
ı Dienft gehalten, den er dem Publikum erweifen Fünte, 
enn er die beften einfachen Gartenweſen und Kunſt betrefföns: 
e orftellungen, ſowol von Gegenden, ‚Byuppen, als Ges 
‚ and Kunftiverfen, nicht allein aus. Hirſchfelds Theorie, . 

bern auch aus andern ˖ Buͤchern ſowol, als and der Natur 

I ai , and eine Bammlung. derfelben veranſtaltete, 
ue Stich und billiger Preis empfehlen, und dem 
rt + Gartenlichhaber angenehm und willlommen mas 

RB .“ Hierass erhellet die ganze Abſicht diefer Hefte, 
Theil dadurch erreichet werden kann. Sreilich 
dier en,. die große fogenannte englifche Gärten, swoos 
pier doc eigentlich die Rede ift, anzulegen im Stande: 
ſich auch. leicht die Hirſchfeldiſchen und andere bahin ges 

e Bücher anfchaffen koͤnnen. ber es möchte doch auch 

2 don geringern Mitteln in feinem Eleinen arten eine 
mpönerung anbringen, .und da kann ihm dieſe Gallerie der 
ne, wenn er ſie ſtudiren wil, Anleitung geben, ſel⸗ 

ick auszafuͤhren, und nicht dabey, wie man 

O4 es 
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es noch fo oft bemerket, ind Lächerliche zu falten. Auch Faan 
uͤberhaupt bey denen, .. weiche zu ienen groͤßern Werfen. der 
Schriftſteller nicht gelangen fünnen, der Sinn für dad Schoͤn 
und Geſchmakvolle dadurch gefcbärft merden, damit fie naher 
ben dem Anbliffe eines wolangelegten Gartens befto mehr Ber ' 
gnuͤgen empfinden, und ber aute Bon-allaememer werde. Die 
Kupfer, ob fie gleich nicht alle fauber geſtochen find, ſind dach 
binreichend den Text ‚zu erläutern, und diefer ift Febr fließend 
nnd deutlich (beffer wie die Vorrede) geſchrieben. Er enthaͤlt 
die erſten are bie man bey Balegung: aiaes Gertemd u 
befolgen hat. 


2 
- s 


Rd 


Taſchenbuch fuͤr Gartenfreunde. auf die Jahre 
1787 und 1788, herausgegeben von €. C. 
Hirſchfeld. Sechster Jahrgang: tlein 8. 26 
. Seiten und ein Kupfer. 


Defgleichen auf das Jahr 1789. Siebente aß 
gang. 228 Seiten und zwey Kupfer. | 


ir faffen bie Anzeige diefer allgemein beftebten Geritt w 
fammen. Der V. folget auch in diefen Jahrgaͤngen 
feinem gewoͤhnlichen Plan, und gieber feinen Leſern Nachrich⸗ 
ten von Gartenlitteratur, Gartenberichte aus verſchiebenen 
Ländern, vom Fortgang und Berirrungen bes Gartenge⸗ 
ſchmackes, auch Eleine Abhandlungen und Aufſaätze, endiich 
allerhand vermiſchte Gartennuchrichten. 
Die Schriften welche von der Gaͤrtnerey und Carietua 
im fechsten Jahrgange beurtheilet werden, find mehrentheils 
unferen Lefern der A. d B. bereits bekannt. Wus-der Rezen⸗ 
fion über die dkonomiſche und ſtatiſtiſpe Reiſe durch Rede 
lenburg, Pommern und Holiftein aus dem Dänifcyen vom Prof 
Heinze müflen wir eine &telle des Hu H., manchem Forſtbe⸗ 
dienten und Gärtner zur Beherzigung empfehlen, In Juͤtland 
wo der V. rohnet, verieget man junge Eichen oder Buchen 
aus den Wäldern, man pflanzet fie.in Alleen, ja man beſchnel⸗ 
det ſte und, wenn fie aan nicht fartlommen, ſo ſchließet 
man 
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man daraus, Faß in Juͤttand. fein Hol; wachſe. Ein Beweif . 
wie oft unverfiändige Behandlung ber. Phangen ! auf Rede 
nung der Natur geichrieben werde. 

Unter den neuen Gartenberichten findet man Nachrichten 
aus Chili, dem Vaterlande ber Kartoffeln: Kürbiffe von aufers 
ardentlicher Größe, Erdbeeren‘ im der Gröfe eines Huͤnereyes, 
Gehoͤlz vom Bfirfichbäumen, Quittenaͤpfel in der Größe eines 
Menſchenkopfes, find Produkte diefer Provinz. Aus den Bes 
sichten von Tonſtantinopel ergiebs fich nicht viel merkwurdiges 
won ber dortigen Gaͤrinerey. Um bie Erlaubniß zu einer 
Weinleſe daſelbſt zu erhalten, muß ein fchiveres Geld erleget 
werden: bie Griechen und Franken faufen den Wein. Sonſt 
werben dort auch allerhand Arten von Angurien gewonneny 
welche der B. für eine edelhafte Frucht hält, worin mancher 
Vornehmer nicht mit ihm einerley Meinung fepn würde. - Im 
ber Gegend von Liegnig bemühet man fich viele fremde Holzs 
. arten anzuziehen, und ſie an das dortige Elima zu gewöhnen 
Aus Nordhauſen werben Beobachtungen über das Aufbluͤhen, 
und die Gaamenreife verfchiedener Blumenarten in verfchiebes 
nen Jahren, geliefert, wozu bie Aufmunterung des geheimen 
Forſtraths von Burgsdorf vom Jahr 1785 Gelegenheit ge⸗ 
arten. 

- Iinter dem Artikel: dortgans und Berirrangen bei Bars 
tengefhmades, findet man eine. Befchreibung der eintfihen Bars 
sen, welche nichts -empfeblungswerthes enthalten. Die in 
dieſem Artikel befchriebene Gartenanlage des Baron von Grote 
zu Beeſe, zeugen in manchem Kheile von dem guten Geſchmack 
des Beſitzers: nur würden doch für manchen dergleichen 
AUtrappen, als indem achteckichten Tempel, in welchen man ung 
vermuthet berumgedrehet wir, und einen Ehinefifchen Thurm 
ap dem Tempel der Breybeit zu finden, etwas unerwartetes fen. 
Die. Befchreibung des Waldgortens im Könisreih Oſtpreußen 
im adliken Guth Stein wird mit vieler Jachficht beurtheilet, 
6 wan gleich ſich fein Gewiſſeti machen darf, dergleichen Gars 
“ senanlagen, welche die Veränderungen des menfchlichen Lebens 
Dis zum 709%: Jahr, Todt, Auferſtehung und dergleichen vorftels 
len folen, unter Berirrungen bes Gartengeſchmacks zu rechs ' 
nen. Die äbrigen Gartenfchriften welche sur fchönen Gartens 
Bunft gehören, und wovon Hr. H. fehr richtig urtheilet,, ſind 
unfegn Lefern aus: den Arʒeigen der u EUR © binlanglich bes 
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Aug ber .Unzeige von dem franzoͤſiſchen Werke: Eſſtai fur ig 
Nature champ£tre fann man nicht umhin eine‘ Probe des im 
neuern Zeiten fehr gebemüthigten lächerlihen franzoͤſiſchen 
Nationalſtolzes auszuheben. Der V. faget: Les Allemans ſa- 
vent fouiller les mines, entirer des richesfes, mais les 
feuls Francois favent faconner l’or. 

Unter den Nachrichten von neuen Sartenanlagen, wird 
in dem arten bes Brafen von Alban eines Tempels, welcher 
dem fterbenden Hepland gewidmet ifl, erwehnet,. worlan der 
Suftballon der in diefem Park aufgeftiegen,, aufgchangen if, 
Bon den bey Morino zu Berlin herausgefommenen Küupferfis 
chen der merkwuͤrdigſten Landparthien in den preufiichen Pro⸗ 
vinzen, wird das koͤnigliche Luſtſchloß zu Charlottenburg: ald 
das fhönfte Stüd der Architektur, und dag Sommer + Balais 
des Prinzen Ferdinand, Belleviie im Thiergarten bey Berlig 
für die fchönfte Rage gehalten, welchen Vorzug es auch in 
mancher Abſicht verdiene. . Fe 
Diie Heinen Abhandlungen und Aufſaͤtze enthalten. and vd 
Iefenswerthes. Die aus dem englifchen überfegte Abhandlung 
des Hn-Walpole, über die Gartenkunſt der Neuern, enthält. 
vortreflihe Betrachtungen, Milton. faget der u. befchrieh, ehe 
die neue Gartenkunſt ‚auffam, ſchon einen Sorten, - ſo wie e& 
jegt würflich in Ausführung gebracht wird, er führet aud an, 
daß in Frankreich auf den Wahstham der Bäume eine. Abgabe 
geleget wird... Denn wenn fie groß und flarf werden , fo zeiche 
net fie der Zörfter als Bauholz; für die Krone aus. 

Verſchiedene Gedanken über die Sartenfurft, von Hru. 
Mond, Munchhauſen und Medikus; Ferner über bie Gaͤrtnerey 
der Alten; Mittel zu Vertilgung der Raupen und Ameiſen. 
Weber die italieniſche Haͤrten, über Le Notres Gartenanlagen; 
Von Verunſtaltung der Baͤume in den alten Gaͤrten, wobey 
ein Verzeichniß ven einigen dergleichen Bäumen iſt, welche 
zum Verkauf angebothen worden, z. B. Adam und Eva von 
Tarbaum. Adam iſt ein wenig verdorben, ba der. Baum 
des Erkenntniſſes einmahl bei einem ſtarken Sturmwind Scha⸗ 
den gelitten. Eva und die Schlange find noch in guten 
Stande. St. Georg von Burbaum. Der eine Arm it noch nicht 
lang genug: er wird aber fünftigen Aprıl ſchon im Etande 
. feyn, den Draden zu durchbohren. Der Drache felbft mit 
einem Schwanz von Ephen, der aber noch nicht lang iR. 
NB. Diefe beyde Gtäde tonnen Dicht getrennet werben. 

Ein 
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Ein Bär, vom Lorbeerbaum jeht Im der Bluͤthe, rind dabey 
ein Jäger von Wacholder der fchöne Früchte träget, u. a, m. 
— eigner Proben von Gaͤrtner Philoſophie enthaͤlt 

uszüuge von Balthaſar Schnurm von Landſidel Kunft; und 
Wunderbuch sc Aufs riene verbeffert und veemehrt 1654. 
3. B. Viltu arofe Zwiebeln, füe fie zw Abend, menn 
man dag Ave Maria laͤutet, und der Mond voll iR. Den 
Beſchluß machen vermifchte Bartennadriäten, aus Tütland 
und andern Begenden. - - . 


Dos Kupfer im sten Jahrgange ſtellet das Sommers Pas 
kais der regierenden Herzogin von Braunſchweig vor, welcher 
fo viel man aus diefem Fleinen Abrig abnehmen kann, ſich gut 
ausnehmen muß. Die Abbildung in dem fiebenten Jahrgange 
ftellen zwey Wäneriche Gärtenfconen vor; fie find:bepde in An⸗ 
fehung ber Gruppirung der Bäume gut, jedoch wuͤrde der 
gwepte mit ber. Urne den Vorzug vor der erſtern verdienen, 
wenn man nicht: die Erklärung, fo im sten Jahrgange (GS. 
350) davon gegeben worden, zu Rathe zieht. Nach derfelben 
fo die Wine ben laͤndlichen Grazien unb ihrem verfrauten 
H. gewidmet fepn. Vermuthlich wird .umter . Hr. Hirfchfelb 
serflanden, den wir noch fehr lange nicht, fo wenig’ als jemahls, 
den Grazien eine Urne zum Andenfen zu fehen wünigen. “Das 
Motto und es ward Garten auf dem Stein der unter der 
Baͤſte des Silens in dem erſten Kupfer abgebildet ift, wird 
wohl bem Beufiger, und Schöpfer bEE Gartens am meiſten bie 
Hagen. Dez. hat ſchon Öfters ein vollſtaͤndiges Regiſter, über 
Biefes reichhaltige Taſchenbuch bey Vermehrung ber Jahr⸗ 
Jaͤnge deſſelben gewuͤnſchet, es wuͤrde dadurch den Gartenfreun⸗ 
Bin Hoch nuͤtzlicher werden koͤnnen. 


Sr 
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Sehrbuch der alten Staatengefchichte, nebft ımei 
die Europäifche und die Deutſche Staatenges 
»  fchichte betreffenden Anhängen, von J G. A. 
Galletti, Prof. der Gefchichtlunde, am Gorheis 
"then Gymnafium. Gotha, bei Eftinger, 1788. 
. 8. 185 ©. J W 


FNieß nene Handbuch der alten Weltgeſchichte unkerſcheis 
det — und empfielt zugleich ſich, unter der großen Ans 

zahl, die es dermehrt, einzig durch die Methode. Ans ſind 
im Vortrage der Univerſalhiſtorie zwei Hauptmethoden bes 
kannt, die aber freilich durch die gewaͤhlten Epochen oder 
Zeitabſchnitte und auf.andere. Art unter ſich ſelbſt wieder mang 
cherlei Interfcbiede annehmen koͤnnen. Beide ſind anf vers 
fibiedene Begriffe gebauet, die man von der Univerſalhiſtorie 
gefaßt hat, SKinige denken fich unter. Unjverſalgeſchichte, nur 
Pie großen Welrhändel, die auf die Ixränkerungen und auf 
den--Zuftand vieler Völker oder des ganzen Meuſchengeſchlechts 
eigen entfcheidenden Einfhf gehabt haben; fo wie ohngefaͤht 
der:iel, Achenwall in der neuern Europaͤiſchen Voͤlkergeſchichte, 
die großen Staatshaͤndel in einem eigenen Buche abgehandelt 
hat,::. Nach, dieſem Begriffe -fieht mau bie befanuten oder 
merfwürbig gewordenen Völfer des Erdbodens zufammen wis - 
eine Samilie an und verfolgt, nach abgezeichneten Perioden, 
ihre Revolutionen. Voͤlker, welche ſich am thätigften bewieſen 
und auf den Zuſtand vieler anderen eingewuͤrket haben, machen 
die Hauptgeſchichte aus, da hingegen andere, für ſich dems 
ohngzachtet beträchtliche Reiche, nur bei Gelegenbeit und obens 
hin erwaͤhnet, oder dielleicht ganz Äberaangen werden, weil 
fie nicht die Eigenſchaft univerfalhiftoriicher Gegenftände bes 
finen. Go wie dann ein Volk zuerſt an den Welthaͤndeln Ans 
theil nimmt, pfleget auch deffen Particnlar » Gefchichte mit 
eingefchaltet oder erzählt zu werden. — Andere hingegen 
ſehen Iniverfalbiftorie für nichts weiter An, als für Geſchichts⸗ 
' funde 
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kunde aller merkwürdigen einzelnen Völker bes Erbbobend, 
die das in Anfehung der Werfaflung , der Begebenheiten und 
Schickſale der Staaten und: Voͤlker leilte, was allgemeine 
Geographie in Nüdficht auf die Länder leiftet, bie fie, eins 
nah dem andern, uud Eeind ausgenommen „nach ihrer Lage, 
wie auch nach ihren natürlichen und politifchen Beſchaffenhei⸗ 
ten, Eintheilungen und Einrichtungen, beſchreibet. 


Ueber den Vorzug, welchen eine Univerſalhiſtorie nach 
dein erſten Begriffe, vor einer nach dem andern Begriffe ber 
baupte, laͤßt ſich ſchlechthin kein Uetheil fällen.” Jede bat 
Theils nah der Abfiht und Theis auch nach den vorhandenen 
oder mangelnden Vorkenntniſſen der Lernenden, ihren eigerlen 
Werth. Wir glänben, daß eine,’ wie hie andere ‚, ihren bes 
fonderen Eurfus Ausmachen Fonnes jene erſtire ſetzt mehr vor⸗ 
aus, dieſe letztere hinaegen verſchaft hoch nicht die unlderſal⸗ 
hiſtoriſche ueberſicht; eine’ imterſtuͤtzt folglich die andere, und 
eine, ohne die andere, iſt mangelhaft. Inſonderhelt verſtattet 
der Plan der erſteren nicht, daß von allen merkwuͤrdigen eiri⸗ 
zelnen Staaten geredet werde; und ſelbſt die Geſchichte derje⸗ 
nigen Staaten, welche einen Hauptgegenſtand der Univerſalhi⸗ 
ſtorie ansmachen, kann doch nicht anders als zerſtuͤckelt vorge⸗ 
tragen werden, welches immerwährende Verwirrung und Duns 
Telheit verurfachet. Und uͤberdieß hat gewoͤhnlich jübe Partis 
eular s Gefchichte ihre eigenen Epochen, ‚auf welche in jenee 
univerſalbiſtoriſchen Behandlung feine Nich icht genommen 
werden kann. 


Aus dieſer Vorſtellung laͤßt ſich abnehmen wie ſehr wir 
überhaupt das Unternehmen des Verf. billigen, auch für die 
alte Geſchichte, neben der Univerfalpiftorie, daoen fie ein 
Theil iſt, eine abgeſonderte einzelne Staatengeſchichte für 
den Interricht auf Schulen. entworfen zu haben. Beſonders 
auf Schulen geht es fehr gut an und ift überaus zutraͤglich, 
wenn nach einer funbamentellen Vorbereitung zur Geſchichte, 
in verfchiedenen Elaffen erft Staatengefchichte der alten und 
neuen Welt.cinen eigenen Eurfus , und dann eigentliche Uni— 
»erfalbiftorie einen zweiten hitorifchen Curſus ausmacht. Es 
AA ziemlich voillführlih, wenn auch die Ordnung umaefchrt 
wird; aber natürlicher und methodifchen fiheinet es zu feyn, 
wenn bie Particular s oder Staaten: Geſchichte vorausgehet, 
und auf dieſe erft die Geſchichte der Welthänbel folgt. Letztere 
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Er ſchon mehr Mbftraction: : fo wie die erſtere mehr aufbaufs 
ches hat. 

Man wirb es uns zu: Bute halten, wenn wir, durch 
bieß Handbuch. veranlaft, uns dieſe kleine Excurſton über bie 
Methode bes Unterrichts in der Hniverfalgefchichte erlaubt 
haben. Wir kommen nun zur innern Einrichtung bes Buches 
ſelbſt, bei deren Beſchreibung wir uns furz faſſen foͤnnen. 

u neue Baterfuchungen oder Prüfungen einze(ner hiſtori⸗ 
fcher Segenflände aus. den. ‚Quellen; bat fih der Verf. nicht 
eingelaflen. . Dief- bekenut ar in der Vorrede ſelbſt, vind, wer. 
Batterers, Schlbjers ,. Schrödps befannte Werke vorher gele⸗ 
jen bat, wird ohnerinnert die Hauptdata und oft dieſelben 
Worte uͤbergetragen finden. Wo alſo in der Seſchichte ſelbſ 
geirrt ſeyn moͤchte, oder einzelne Kunſtrichter Irrthuͤmer u + 
hemerfen glauben koͤnnten, wuͤrde es unbillig ſeyn, darxb 
mit dem Verf. dieſes Buches zu zechten, der ed deutlich genug 
erfläret bat, daß er nicht hiſtoriſche Unterſuchungen habe ans 
Kellen, ſondern bie Unterfuchungen gepräfter Männer zu eis 
nem bequemern. "Leitfaden feines bißorifchen UntelBichts anwens 
den und bfög „methobifcher ‚ordnen wollen. Für Lehrer auf 
Schulen dient eg zur Erleichterung , daß die vier erften Theile 
von Guthrie's und Grays Auszug aus der allgemeinen Welt⸗ 
geihichte, gewiffermaßen der Commentar für dieſen kiezeren 
Entwurf find, 

Es find in allen 37 einzelne Staaten, beten Geſchichte 
in dieſem Werkchen entworfen worden iſt, nemlich: Jegypten, 
Aſſyrien, Babylon, Medien, Phoͤnicien, Iſrael, Kanaäuitis 
Ihe Voͤlker, Syrien, Meſopotamien, Armenien, Kieinafien, 
Perſiſche Moparchie, Kimmerien, Gcythien, Thracien, Ma⸗ 
cedonien, Griechenland, Neuſyrien, Pontus, Pergamus, 
Bithynien, Paphlagonien, Kappadocien, Galatien, Varthies 
Karthago und Italien oder das Roͤmiſche Reich. 

Bei jeden einzelnen Staate beſteht der Entwurf ans 
drei Adfchnittens Land; Geſchichte; Verfaſſung. Der erſte 
bezeichnet Geographie und der letztere Statiſtik. Weide ents 
Halten blog die abgefürzteften Summarien ‚, bie der mündliche 
Vortrag erft entwideln, erweitern und vervollſtaͤndigen muß. 
wenn fie unterrichtend werden follen. Die Geſchichte iſt etwaß 
ausführlicher und wirklich zur Weberficht bequem entworfen. 
Große Revolutionen ber einzelnen Staaten machen die Haupt⸗ 
Epochen aus, und in jeder find bie wichtigften Veraͤnderun⸗ 

gen 
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gen in fingen Saͤtzen verzeichnet; unter deneingehnen, durch 
Numern unterfhiedenen, Saͤtzen aber ſtehen mit +Flsinerer 
Schrift Erläuterungen und zugteich Regenten⸗KVFolgen. Am 
"Maude fiehet bie Zeitrechnung; bei weicher der Derf, wohl 
getban hat, - daf er durchaus ruͤckwaͤrts von der Geburt 
Chriſti zaͤhlet 

Um dieſer Staatengeſchichte eine feichtere Anwendung zur 
Univerfalbiftorie zu geben, : hat ter Berf. ©. 147 eine allges 
meine Ueberficht dei alten Stastengeithichte, und © .ıs5 
“eine Synchroniltifhe Tafel ber. alten Staatengefchichte 
angebängt: Jene enthält eine Vorſtellung von dem Urfprunge 
und den erften Schidiulen des Menſchengeſchlechts, bis auf deu 
Urfprung der Staaten, und alsdann non der Zeitfolge der 
großen herrſchenden Gtoaten, bis auf das Ende des Abends 
laͤndiſchen Kaiſerthums, als die Gränze der alten Welt. 
Dieſe hingegen if, kleine Veraͤnderungen ausgenommen⸗ 
ganz aus Schloͤzers Vorſtellung der U H. entlehnt, und 
unterſcheidet vier Haupt⸗Zeitraͤume durch die vielfagenfollenden, . 
‘aber, unferem Bedünfen nah, allzuunbeſtimmten Namen: 
I. lirwels. 11. Dunfle Wels. III Vorwelt. IV. Alte 
wel. Mit Noah fängt..er die. dunkle Welt an und zähle 
säfwärtd von Chriſti Geburt an 24 Jahrhunderte. Jeder 
diefer großen Zeiträume ift in Fleinere eingetheilt, in welchem 
durch vorgeiente Zahlen die einzelnen Jahrhunderte unterfchies 
den werden, und jedes einzelne Jahrhundert bezeichnen meh⸗ 
rere zuſammengeftellte einzelne Nomeh,' uin dert Sonchroniſ⸗ 
mus für das Gedaͤchtniß zu erleichtern, als: 16. (d; i. Sechs⸗ 
zehn Jahrhunderte vor Ehr.) Joſua. Minos. Orpbeus. 
Den droßen Zeitraum der dunklen Welt hat der Verf. in 
zwei Haͤlften abgetheilt, davon aber, aus Verſehen, nur 
die erſte Hälfte angegeben. 

Unter der Aufichrift: Erſter Anhang zum Lehrbuche der 
Europ. Staatengeſchichte, finden wir ©. 159 f. eine. Ueber— 
ſicht der Europaͤiſchen Staatengeſchichte, oder eine hiſtoriſche 
Vorſtelung, wie die einzelnen Staaten der neuern Welk nach 
und nach entſtanden ſind. Sie ſteht bier nicht ganz am uns 
rechten Orte, indem fie aleichfam den Hebergang aus ber alten 
‚Welt, in die Neue macht. Indeſſen ſcheint es vielmehr, als 
‘wenn ber Berf. feine 3 Handbücher über die alte Staatenges 
ſchichte, uber die europdifibe und über die Dentiche Staas 
tengefehichte dadurch fo wohl, ats durch die zuletzt folgenden 
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the, den Chutfärften, verm uihlich nicht ohne deſſen Vor⸗ 
wiſſen, erſuchten, ſich der Regierung zu unterziehen, welches 
um ſo leichter gefchehen fonnte, da die teftamentarifchen Dbers 
pormünder dazu wenig Luft bezeugten, und die Untervormuͤn⸗ 
der auf wurfuͤrſtliche Bedrohung ſogleich die Flucht ergriffen, 
und nichts ihaten, "dag Teftament aufret zit erhalten, ” Der 
Erfolg aber diefer Vormundſchaft, die Eindringung des Churs 
fuͤrſten in ‚die: hennebergiſche Erbſchaft, und das Undell der 
durch ihn veranftalteten berüchtigten Kirchenviſitation liefen 
dem Lande bald fühlen, was es fich erbeten bäfte- 2) Acten⸗ 
mäßige Geſchichte Der. Altenburgifchen und ' weimariſchen 
Landestheliung von J. 1605. S. 110 — 1538. Vorerhaͤhnte 
Eöhne Herzog Joh: wilhelins, Friedrich Wilheliund 
Johann, ſollten ſich, nach dem väterlichen Teſtamente in bie 
hinterlaſſene Lande gleich theilen. Sie ſtanden unter. ber 
ihrem Haufe und Lande fo nachtheiligen. Vormundſchaft Ehurf. 
Auguſts, ſelbſt nah erfangter Volljährigkeit des aͤltern, bis 
an des Churfürften Tod 1586, wo Friedtich Wilhelm für ſic 
und in Vormundfchaft feines Bruders die Regierung antrat. 

1590 erreichte ziwar Herzog Johann, die Volljahrigkeit, bie 
"gemeinfchaftliche Regierung aber‘ wurde bem- Altern -Brubte 
noh bis 1598 überlaffen. Mit diefem Fahre giengen bie 
Theilungsunterhandfungen an, : die aber wegen ishnderiey 
Verzoͤgerungen erſt 1603 geendiget wurden. Friedrich Ws 
“helm beftand darauf, nicht aus ſeiner Reſidenz Weimar, vers 
‚drängt zu werden. Nachdem ihm dieß endlich sugeRadben 
wurde, ftarb er 1602. eine unmuͤndigen Söhne befamen, 
außer ihrem Dnfel, den jungen Churfürft zu Sachſen, Chri⸗ 
"fkian IL zum‘ Mitvormund, diefer überließ Herzog Johann, 
‘bie Portionen zu machen; und bebielt fih für feine Puͤpillen 
die Wahl vor: Johann machte den "Xltenburgfchen "Shell 
merflich größer, weil man zn deutlich Weimar zur Keldenz 
der Prinzen gewünfcht hatte: allein der Churfürft ſtrafte ihr, 
indem er den Altenburgifchen Theil wählte, uno ihm den 
Weimariſchen ſelbſt uͤberließ. Merfinärtig ift dabey die bei 
harrlibe Weinerung, der Weimarihen Näthe, ſich dem Their 
lungrgeſchaͤfte zu unterziehen, und die Vorſicht, "einen ‚gemeine 
ſchaftlichen Fond zur Beftreitung fuͤrſtl. Durchzuͤge, Ausrich⸗ 
tungen und Nachtlager, die der Vermuthung. 'natb den 
Adminiſtrater am meiften trafen, auszuſetzen. Der B. ver 
fpricht in einer Anmerkung, Serichtigungen der“ Orfchichte 
der 
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der Saͤchſiſchen Erbfelge in Henneberg ,. die im XIL Band ter 
Gamınlung vermifhter Nachrichten zur fächfifhen Gefchichte, 
befindlich iſt: um defto mehr ift es zu bedauren, daß fein Tod: 
Liebhaber der fächfiichen und heunelergicen Geſchichte um diefe 
Beyträge gebracht hat. 3) Herzog Friedrich wilhelms zu 
&. Weimar (deſſen Nachfommenfcaft von Altenburg benennt 
wurde ) reuvolles Bekenntniß und Alage, über den 3085 
zütteten Zuitand feines Hof⸗ und Lamımar Wefens, vom 
30. Jun. 1591. Sriedrich Wilhelm war ein übler Haugpät 
ter: Eine nachdruͤckliche Vorſtellung feiner. ‚Räte über die 
Folgen feiner übeln Wirthichaft, fteht in moſers patriotiſchen 
Archiv, B. 3 S. 270. In dieſem Jahr war er zum Beſuch 
in Dresden: der Churfuͤrſt bat ihn, ſeinen Vettern , den Her⸗ 
zogen Job, Caſimir, und Joh. Ernſt, Coburgiſcher Linig, 
zuzureden, daß fie doch durch ihr Schuldenmachen dem Hauße 
Sachſer keinen Schimpf; pringen möchten. Hier ſchlug ihm 
das Gewiſſen, daß er ſo fort dieſen merkwuͤrdigen reuvollen Brief 
ga feine Eammerräthg. nach Weimar ſchrieb. Er erbietet fi 
Yarin, wenn das Einkommen nicht zureichen follte, nur 10 
Kferde, 3 Jungen, (Pagen) zu halten, und mit 6000 Guͤlden 
für ſich und mit 4000 Guͤlden für feine Gemahlin für lieb zu 
nchmien. 4) Urkunden und Nachrichten, die, Derfamms 
Jung des Oberſaͤchſiſchen RBreifes zu Jüterbak. vom Jahr 
2623 ,. und, die erfolgte Abfendung des -S.. ‚Weimarfchen 
Aaofrathe ‚St. Hortleders zu derfelben,, betreffend. Sie 
„befteben im Churf. Joh. Georgs Ausfchreiben zu diejer sc 
Serfammilung an Herz Albrecht von Weimar; im Herz. Als 
hrechts Vollmacht und nftruction für feinen Gefandten, 
Kortleder ; des Lezten Reifememorial, oder Tagebuch (das 
abgekürzt werden konnte) nebft angehängter Rechnung auf 
wmitbefommene 220 Thaler ; in dem Schreiben der Geſandten 
an. den Ehurf. von Brandenburg, wegen Uebernehmung des, 
Amts eines Nachgeordneten des Rreifes; in dem Verzeichniß 
famtfich anmefender Raͤthe und Gefardten; in Churf. Georg 
Wilhelms zu Brandenburg Veſchwehrungsſchreiben an Herzog 
Wilhelm zu Weimar, wegen der durch Weimarfche Truppen 
in Wernigerode veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten, und in des Letz⸗ 
ten rechtfertigenden Antwort. Der Weimarſche Geſandte er⸗ 
ſchien des bekannten Praͤceden z: Streits sit Altenburg wes 
gen nicht bey der Verſammlung, trat aber dem Kerigabiciche 
bey. 5) Wiannengerichte in Sachfen, durch einige Ur⸗ 
“. 93 kun⸗ 
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Eunden vom Jahr 1645 erläutert; Es war von Herzog 
Albrecht zu Eiſenach in einer Zeloniefahe der Herrn von 
Buttlar ausgefchrieben, aber bey deren erfolgten Straferlegung 
gicht gehalten worden. Hinter ben Urkunden iſt auch ein um 
der Regierung zu Gotha darüter ausgeftellted Gutachten. 6) 
Urkunden die Sachſen⸗Gothaiſche Lanbestheilung von 
3696 und gr betreffend. Die wichtiafte darunter ift ber Com 
miffarifche Bericht der Enmmerräthe und Rentmeifter ven Op 
tha, Altenburg und Coburg von 16 San. 1680 über bie 
gemachte Theilungs - Entwürfe der drey Altern fürktlichen Dru⸗ 
der , nebft dem Anfchlag fämtlicher in Gotha, Altenburg, Eos. 
burg und Henneberg befindlihen Aemter und Güter. Die 
damahls ausgeworfene Septima eines ber ficben Bringen Ernſts 
des Srommen betrug 16012 fl. g Gr. — welch ein Unter⸗ 
ſchied gegen den igigen Ertrag ihrer Landesantheile! 7) Bey 
zrag zur Lebensgefchichte Friedrichs 1. Herzogs zu Sache 
ſen⸗Gotha ©. 338 — 388. Iſt eigentlich der chriftfürftliche 
Lebenslauf, wie er bey deflen feyerl. Beyſetzung oͤffentlich ab» 
gelefen worden ift, unb auch) fo ganz nach der Form ber Leichene 
perfonalien zugefchnitten, def man doch auch nicht bas Mine 
defte zur Charafteriſtik und Negierungsgefchichte des Herzogs 
daraus nehmen kann. Er verbiente nicht, erft jejo durch deu 
Drud befennt zu werden, es müßte denn ſeyn, um ein Bev⸗ 
fiel von der damahligen fchulgerehten Erziehung deutfcher 
Bringen mehr zu haben. 8) Landfihaftliche Verfakung 
"Des Sürftenthume Gotha, ober Notiz der bey der Lands 
ſchaft diefes Sürftenthums angemerften nt 
ten Ordnungen, Gerechtſamen und Gebräuche, 2 
‚die Statiſtik von Gotha leſenswuͤrdiger Aufſatz, den bie depe⸗ 
tierten Stände von Botha, zur Erhaltung befien was Ihnen 
durch Me Tradition nnd Obſervanz von den Rechten mub 
ber Berfapung der Londſchaft befannt war, durch ihren Son⸗ 
dikns, Brodferb. 1719 auriegen ließen, unterfchrieben, ab 
die herzogl Betätigung verlangten — aber nicht erhielten. 
"Was fich nachher verändert hat, Hat der Herausgeber In ben 
Anmerkungen erwähnt, Der Aufſatz leidet feinen Ausiug, 
fondern muß ganz gelefen werben. Wir bemerfen nur bieß 
einzige daraus, daß bie zwey gräflichen Staͤnde, Hohenlohe 
and Schwarzburg, wechſelsweiſe das Directorium führen 
and dafür zum Gchluß jedes Landtags ein Geſchenk erhalten. 


Dr 
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"Die Borrede zu dieſem Cheil iR von bem Hrn. Generali 
fap. Schneider zu Eiſenach, mit der Nachricht, daß Hr. 
son zellfeld bey dem Abbruf des Bogens V. dieſer Beytraͤge, 
den ar. ul. des v. J. geftorben fey, und ihm die Beforgung 
der noch übrigen Arbeit überloffen habe, Die zwey erfien 
Uuffäne diefes Theils liefern fo vortrefliche Proben einer aeten⸗ 
mäßigen Gefchichtdergählung , daß man Urſache hat, den Wers 
luſt des jungen, fleifigen Mannes, ber fiir die Aufklärung 


der ſaͤchſiſchen Geſchichte noch. fo vieles wuͤrde geleiſtet haben, 


gu beflagen: _ 
Tb. 


Geſchlechts⸗ Erzählung derer in Sachſen florirens 
ben adelidyen Samilien, als Continuation zu 
verfchiedenen Auctoren herausgegeben von Aug. 
Wilh. Bernh. von Uechtritz. Churf. Saͤchſ. 
Premierl. des Regim. von Reizenſtein. Tab. 

LV.C nebſt Regiſter und Verbeſſerungen Leipz. 
bey G. Em. Beer 1788. 13 Bog. Querfol. 


\iefe Gortfegung faßt die Gefchlechtstafeln ber Gefchlechter, 
. Marfchall von Biberftein, von Schönberg, Fuchs, Wolf⸗ 


fersdorf, Muͤnchhauſen, Bodenhaufen, Wigleben, Burkers⸗ 
‚robe, Heriagen, Geuſau, Helmold, Wolframsdorf, Häfelerr 


Mernsbach, Berlepſch, Schlegel, Erffa, Trotta, Hardenberg, 
Wreitenbaug, Araimb, Naſo, Huͤhnerbein, Beulwitz/ 
Schoͤnfeld, Bendeleben, Mangold, Raſchkau, Schoͤnfeld, 
Dachtrochen, Stammer, Tottleben, Brandenſtein, Luͤttichau, 
and von Bennigſen, auf eben die Art, wie bie vorigen, fort⸗ 
geſetzt und bearbeitet, in fih. So gut und lobendwuͤrdig ber 
Fleiß des Sn. Verf. it; fo wuͤnſchten wir doch feinen Arbeiten, 
wenn fie recht brauchbar werben foiien , etwas mehr genealogis 
ſche Genauigkeit. Die Jahre find nicht immer, auch oft offens 
Bar falfch angegeben, und auf die chronologifhe Stellung der 


‚einzelnen Perſonen ift zu wenig Rüdficht genommen worben. 


So iR Lab. LiX das Gebortsiahr des Ernſt Berlach von 
Muͤnchhanſen 1717 und das Sterbeiahr deſſelben 1770 angege⸗ 
ben; ber in chen, dieſer Tabelle genannte Otto Melchior von 

0. 24 er 
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der Dänke ſoll wahrſcheinlich von der Deken beißen«. "Wach 
die Kinder der verſchiedenen: Ehen ſtehen nicht: allencel nach⸗ 
ihrer: Folgeordnung beifamiben: " Genaue Angabe. bee Gebyrtis 
und Sterdeiahre und richtige Elelung der einzelnen Btanıma 
glieder find, Haupterkordernuffe in guten genealogifchen. Arbei⸗ 
ten. Dae beigefuͤgte Kegifter iſt für dad ganze Werk nüglich, 
weilder Hr. Verf. nicht nach ber :alphabetifchen. Ordnung ges 
arbeitet Hab. -- BE me. 
ei ee we 
Chartam lineam antiquifimam, omnia hettenus 
producta fpecimina aeta.e fua [:perantem ex 
Cimeliis Bikliosshecae Auguftae Vindobonenſis 
— exponit Fo. Geq.Sphmandner, Nob. Auſtr. 
S..Caef..Reg.. Maj, Copfiliar. et Biblioth. Aug, 
Vindobon. primus. Cuftos. Vindob. „ap. Rud. 


. Graeffer. 1788. 21.P. 4... . 


nd 


- — 
1 


"By Herr V. verdient fuͤr dieſe mirgetheifte Ehtberfung bed 
älteften auf Leinenpapter' gefchriebenen: Dokuments der 
Danf aller: Diplomatiker. Kein bis izt aufgefundenes auf 
aͤchtem Leinenpapier geſchriebenes Dokument reicht, wie der 
Verf. in dem‘ extern Abſchnitte diefer- Abhandinng ſehr guk 
auseinander geſezt hat, bis zu dem: Anfang. bes KIN. Jahre 
bunderts. hin. Diefes von.dem M. entdedte. und beichriebene 
Dofument, eine Urkunde Friedrichs IT, fält.in die Mitte des 
KL Jahrhunderts und fest alfo, wie bisher ſchon die Vers 
muthung war, den Gebrauch des. Leinenpapiers um ein halbes 
Jahrhundert weiter hinauf. Sie ift cin Mandat des obigen 
Kaiſers art den Erzbiſchof von Salzburg und den ‚Herzog no 
Defterreichy: den zwiſchen dem Herzog von Kärntben und bene 
Kloſter Goeßen uber: die Erbichaften der in Kaͤrnthen. anges 
feflenen Minitterialen des leztern entfiantenen Etreir beizulegen, 
iſt nur 7 Zoll lang und 3 Zoll breit,‘ zu Baroli in Apulien 
izt Barletta,. ausgeftellt und hat Feine weitre Beitangabt, ald 
prime indicionis Dieſe prima. indı.tio in der Regierung 
Friedrichs II. Hält: nach der Unterfuchung des Verf. ir dis Jahre 
2228 — 1243 — denn dad Ende des dritten Cyelus ven 15 
Fahren bis 1257 erlebte Friedrich II niht — und gerade um 
dioſe Zeit 1243 hielt fich Friedrich II in diefen Gegenden von 

.. Ita⸗ 
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Ralieir Aufy wie es ein anders vom fel, Sientenberg mitaes 
theiltes Diplom dieſes Kaifers vom Jahre 1243. mente April 
primae indictionis Capua datum pezeugt. ' Das Jahr 1243, 
bleibt alfe die wahrſcheinliche Epofe Bieter. Urkunde und auch 
bie Epofe des bie ist hefannten erftiern Gehrauchs des Leinens 
papierd. Die Urkunde, bie sur wenigen’ Schaden. gelitten hat, 
hot alle Mentizeichen der Nechtheit vor fich und noch dag Merks 
würbige, daß das Siegel an zweien Abfchritten von bemfelben 
r, die zwiſchen der 4 und 5 Zeile, der Urkunde durchges 

— db, am en derfeiben aufgedruft” und- angehangen 
iR, eine Siegelart, die dem Hn, Verf. nur noch an einer eins 
ziger italiegifchen Pergampnturkunde ‚ einem Diplom Ulrichs 
Patriarchen von Aavileia, vom Jahre 1173 vorgefomnien ifl. 
Diefes gewiß ſehr fchäzbare und feltene Dofument ift mit ben 
Brfunden des 'aufgehobenen Klofters Goegen,, „dig-der Hr. V., 
fo wie die Urfunben aller im Oeſterreichiſchen aufnebobenen 
Eloͤſter, unterfuchen. und prüfen mußte, in die Kaiferliche Bib⸗ 
liothek za Wien. gefommen nnd das erfire Denfmal von den 
mandyerley Vortheilen, welche die gelehrte Welt von den fo 
lange verborgen gehaltenen Scaten d der t aufsebodenen. Siößer 
erwarten kann. n 


u BE 


Vhilbr der Zweyte, König von n &hanlen,; Ein 
dramafifches Gemälde von Mercer. . Aus 
dem’ Franzoͤſiſchen. Liegnitz uhr $ era, bet 
Dayid Siegert, 1788.. XL. ‚un, 483 Seiren 
“se ‚Br ni 


gen. pie,hiforifche: Einleitung, die nicht fo fElanifch übers 
‚dt. it, und ſchon im 2ten Hefte von Schillers Thalla 
geflanden hat, Richt das Drama fihrlih ab. In diefem blickt 
der Franzofe überall, durch, -der- ſich freilich in feiner eignen 
Sorache, vortheilhafter zeigen würde. Wenn ©. 18. z. B« 
Don Earlos der Eliſabeth fagen will, daß er ſeine Lisbe zu ihr 
zu unterdrüden gezwungen fei, fo heißt es: -„ber vrennende 
Bulfan mag immerhin feine Glut in die Tiefe zuruͤckziebn, fie 
verwuͤſtet darum nicht weniger bie Oberfläche der Erde! — 
und auf der folgenden Seite: „Zwei Jahre — was fag’ ich! 
Ps zwei 
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thum; bie Anfprüce.ber Herzogin Sophie auf bie-Ranberafs 
schaft Thüringen habe,-andeuten follen, da fih Sophie eheg 
deßhwegen auch Landaräfin von Thüringen genannt habe. IV, 
Biographien: 1) Marbod, 3). Fredegunde-und Brunepilk, 
3) Sarl der Große und Ludivig der Fromme, 4) Marimilien I 
und Lorenzo von Medicis. ! Unter allen, hat-und die Biogras 
nbie Diarimilians I. am meiften gefalſen; die von Farin bene 
Großen am. weniaften. Der Verf. fcheint nicht, geraugt zu bay 
benz; daß die damaligen Annaliften das. Jahr mit Weihnachtis 
anfiengen ; -Sonft würde er die Kaiferfrönung Karlß des Orgfen 
nicht. auf den 25. Dec. des “fahre Kor. geſetzt haben. Die 
ste Anmerkung S. 455 gehört nicht zu dem Worte Irmen⸗ 
fäute,.;fondern zu dem Worte Ehreßsburg. Wuch- würbe bis 
Irmenſul nicht zu Ehresburg , : fondern- weit- davon in einew 
Hayn verebrt. Daß die fraͤnkiſchen Künfler zu Karls Zeiten 
alles eben fo gut nachgemacht Bitten, was wan zu Conſtant⸗⸗ 
nopel/ damals dem aufgeflärisften Orte -der-Welt, ; verfestige 
worden. war, (S. 469.) I offenbar übertriepen. „ Ehepkafeihf 
heißt es, Karl babe durch weiſe Anftalten-das-grofe Nggrenab . 
feiner Staaten zu einem dauerhaften Neid. gehiläst- , Dief 
zeigte fih nach Karls Tode nicht, wohl aber, -baß bas weil 
laͤnftige, unsegelmäßige Staatsgebaͤude auf einem ganz unfs 
ern Grunde ftand. Ueberhaupt zeigt Hr. v. 5, nur Me 
Schöne Aufenfeite dieſes Monarchen und feiner mehr ghänzenden, 
als wohlthaͤtigen, Regierung: : V. Zwer Heing unfigyarifge . 
Auffäge: ein franzbfifgper. für le boeuf de Bronze :gardk. 
gdans..Je cabinet du Landgrayg de. Hefe, unp.ein deutiher 
er die Aubildung eines Ibis auf einer Schifdfräte, Zulagf 
folgt noch ne Sammlung yon 10 merfwürdigen ,.- zum Theil 

‚noch: angeirudten, Urkunden. ee 

ta ton ’ Fu J » Gd.. .J 


Grundriß der Gefchichte ber jezigen, befonders der 
Europäifchen Staaten, ven Zeichebärfnifen 
gemäß eingerichtet, von Joh. Chriſtoph Kraufe, 

der IBeltweisheit Magifter und. Prof. zu Halle. 
Halle, Curt. 1788: 436 Seit. gr. 8. - 
hemals hatte Hr. K. uͤber Meuſels Europäifche Staaten 


geſchichte Borlefungen ‚gehalten; Founte aber, (mie e 
auch 
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auch ohne ˖Uebereilung unmoͤglich ift,) niemals in einem halben 
Jahre damit fertig werden, unb vermißte auch darinne-bie 
deutſche Gefhichlee Da er nun⸗ jezt auf Zuhörer Ruͤckſicht 
nehmen muß, welche entweder nicht Zeit, oder keinen Beruf 
zu haben glauben, über die deutſche Geſchichte beſondere Vor⸗ 
Tefungen zu hoͤren, welches det Fall bey dem meiften ift, bie 
nicht Rechte ſtudiren: fo Hat er es, wie er fagt, fehr unbillig 
wefunden, " deutſchen Juͤnglingen hiſtoriſchen Unterricht zu ges 
ben, in welchem Deutſchland gänjliä fehlt. Hiet muͤſſen wir 
nun freylich (wozu wir auch fonft ſchon Gelegenheit genug ges 
Habt haben,) theils die fchlechte Methobe zu findiren, die unter 
ber fich ſelbſt uͤberlaſſenen afademiichen "Jugend berrfchend iſt, 
fheils die mitleidewuͤrdige Eilfertigkeit beklagen, mit welcher 
fie oft darauf bedacht iſt, nach dem gemeinen Ausbrude, mit 
rem Eurfus fobald als ‚möglich fertig zu werden; ohne: es ſich 
<infollen zu laffen, daß der ‚heutige Zuſtand der Gelehrſamkeit 
weit mehr Zeit und Anſtrengung als borher jemals erfordere. 
ESolchergeſtalt iſt es nun zwar nothwendig, die deutſche mit 
der uͤbrigen europaͤiſchen Staatengeſchichte in halbjaͤhrige Vor⸗ 
leſungen züſammeri zu preßen; ob aber dadurch viel Nutzen 
geſtiftet, ob die jungen Herren nicht in der Geſchwindigkeit 
‘mehr uͤberladen, als belehrt werden? iſt eine andere Frage. 
Einſichtsvolle Männer, wie unfer Verf., wiffen ſich un⸗ 
terdefien wohl im ſolche Bedürfniffe zu ſchicken, und ihnen, fo 
weit es moͤglich tft, abzuhelfen: In dieſer Abſicht fchrieb er 
degenwaͤrtiges Buch. Da wo die alte Geſchichte aufhört, 
machte er den uebergang in das heutige Europa, und ſtellte 
bas Mittelalter beſonders. Es koͤmmt ihm zu unmethodiſch 
vor, ven Chlodovich bis auf Ludewig XVI herab, binter ein⸗ 
“ander weg zu erzaͤbſen. (Hier koͤnnen wir dem Verf. nicht 
beitreten. Staatenhiſtorie muß doch eigentlich eine hiſtoriſch 
VDocumentirte Erklaͤrung ſeyn, mie ein Staat nach und nach 
das geworben iſt, was er in unfern Zeiten vorſtellt; Warum 
er nicht zu einer hoͤhern Vollkommenheit gelangt, oder gar 
zuruͤckgefallen iſt; was die Fuͤrſten und die Nation ſelbſt darauf 
"por einen Einfluß gehabt haben. Alle dieſe wichfigen Erdrter 
‘rungen laffen ih, zumal für Anfänger, "nicht im gehörigen 
Lichte behandeln, wenn die Geſchichte des Staats nicht im 
ehronofogifchen Sufammenhange zur völligen Ueberſchanung vor⸗ 
getragen, fondern nah einem oder etliden Jahrhunderten 
durch die Beſchichte anderer Staaten umerbroßen, wohl sa: 
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‘In diefelbe verivebt, ober gelegentlich bey berfeißen beräfet 
wird. So glauben wir daher auch, daß Hr. Kr. bey ſeinem 
uͤbrigens feinen Plan, mehr eine mittlere und neuere Euros 
paͤiſche Geſchichte, als eine eigentlihe Enropaͤiſche Etaatens 
Hiftorie, gefchrieben habe) In kurzen Lefezeiten gebenkt et 
diefe mittleen Jahrhunderte meiſtens zu uͤberſchlagen. We 
wandte Staaten hat er nach gewiflen Abtbeilungen unb Kapis 
teln zufammengefellt, und nur zur Erfparung bes Raumt, 
die Glieder der Tabelle näher an einander geruͤckt. 

In dieſer Geſchichte des Mittelalters gehen bie aus dem 
alten Roͤm. Reiche ganz oder zum Shell entftandnen neun 
Staaten im erften Abfchnitte voran, und wieberumim erflen 
Buche die von deutfchen Völkern gegründeten Staaten in 
Orient. Hier wird die eigentliche deutſche Sefchichte bie auf 
arimilian I., die franzöfifche bis zum 3. 1498. die Pani⸗ 
fche bis zum 3. 1479 (in welche zugleich die portugieſiſche bi 
2481. eingeichaltet iſt,) die großbrittannifche bis z485. die 
italtänifche, oͤſterreichiſche, fchweizerifche and burgundi⸗ 
ſche, in gleichem Zeitalter obngefähr, faft eine jede nach gw 
wiſſen Perioden und Unterabtheilungen, befchrieben. — Dad 
aweyte Buch (©. 155. fg.) begreift die. Sefchichte ber aus dem 
byzentinifchen Reiche entffandenen Staaten, zuerſt dieſes 
Keiche, fobann des arabıfhen, osmaniſchen nnd ungaris 
(ben. : Im zweyren sbfchnitte folgen Lie flaviſchen Staaten, 
Doblen, Außland, u. a. m. Im dritten aber die norbis 
fyen, Preußen, Liefland, Schweden, Daͤnnemark unh 
Yiorwegen. | - 

Der zweyte Theil des Buche, ober die neuere Geſchich⸗ 
te, (S. 247. f9) bat felgende Abtheilungen? vom Ende bei 
sten Jahrhunderts, bis zum Aufange des Zojührigen Kriegtz 
son dieſem bis zum weitphäliichen , pytenälfchen und olioiſchen 
Friedensſchluſſe; das Zeitalter Ludwigs des großen von 1668 
— 1700. (ziemlid unerwartet führt hier Ludwig XIV. biefen 
Beinahmen, deu man ihm nicht einmal ın Frankreich nad Fels 
nem Tode weiter gegeben hat, ober nach hiſtoriſcher Gerechtigs 
keit geben konnte. Der V. fagt S. 4ı2. von ber Verwuͤfſumg 
ber Walz durch feine Soldaten: „Nie haben Barbaren ſich 
graufamer betragen, als hier die Franzoſen“ ber nicht die 
Nation veräbte diefe Unthat; fondern die durch dad umwibers 
ſtehliche Le Roi le veut vom großen Ludwig Angefeuerten Sol⸗ 
datenz) endlich das jerige Jahrhundert In zuo Abſchuitten * 
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mebrern Kapiteln. Woran geht ordentlich in jeder Abtheis 
lung, ein Verzeichniß der Regenten und anderer twichtiger 
Menfchen, in einem jeden Staates; welche Ueberſicht allerdings 
ähren guten Nutzen hat; und einen noch größern haben koͤnn⸗ 
de, wenn die von dem V. veriprochenen biographifhen Nach⸗ 
reichten hinzugefügt würden. Alsdann folgt die chronologiſch 
ſoſtematiſche Geſchichte, in ſolchen Stellungen und Berbintuns 
gen, welche zur pragmatifchen Behandlung die dienlichften 
Find: obgleich eben in diefer neuern Geſchichte die Zerflüdelung: 
Der eigentlihen Staatenhiſtorie oft am fichtbarften if. Ueber⸗ 
Haupt hat Hr. 8. hier die Methode des Hn. Büfch mit einis 
gen Mbänderungen befolgt. Der gute Kenner der Seſchichte, 
der fie auch bündig zu erzählen, und mit auserlefenen Bemers 
kungen anziehend zu machen verſteht, zeigt fich Aberall. Eis 
ige feiner Behauptungen fünnen wir zwar nicht unterfchreis 
ben; wollen uns aber hier auf diefelben nicht einlaflen, weil 
er feine Beweiſe dafür gegeben hat. Denn durchgehends fehlt 
die Anzeige der Quellen: und das duͤnkt uns in einem Buche, 
aus welchem Studierende Geſchichte lernen follen, ein weſent⸗ 
licher Mangel zu ſeyn. WBielleicht hätte durch Abkürzung der 
hin und wieder zu fehr ins fpecielle gehenden Geſchichte neuerer 
Beiten, bazu einiger Play gewonnen werden koͤnnen. 


Ws. 


Geſchichte des kaiſerlichen neunjaͤhrigen Bundes 
vom Jahr 1535 bis 1544. — aus den Origi⸗ 
nalacten dargeſtellt von Phil. Ernſt Spieß 
Erlangen bey Palm 1788. 4. 34 Bogen. 


Moit Hecht eifert Hr. Reg. R. Spieß im Vorbericht über 
„die an vielen Drten noch berrichende Lächerlihe und 
fbertriebene Verheimlihungsfucht, Geindfeligfeit, Bequemliche 
keit, Unwiſſenheit, grobes Stillfchweigen oder leere Antwort 
und unerfülltes Verſprechen,“ und füct feiner Abhandlung 
($. 38.) noch die infändige Bitte an einige feiner Herren Amtss 
‚brüber in Deutfhland bey, „daß fte alle in ben ihnen anvers 
trauten Archiven bisher verborgen und unbenußt gelegenen 
Materialien oͤffentlich mittheilen oder mwenlaftens denieninen 
Gelehrten, bie an der Verbeflerung und Vervollſtaͤndigung 
Der 
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Fahr 1547 Fam es, nachdem ber Kaifer ben ſchmalkaldiſchen 
Buhd getrennt hatte, fo weit, daß ſchon ein ſogenaunter 
Kathſchlag der Etände aufgefegt wurde, auf welche Art ber 
neue Bund errichtet werben follte, den man auf dem bamalidag 
Meichstage zu- Augsburg abſchließen und beflegeln wollte, Aber 
obfhon auf diefem Meichstage der Ständen eine foͤrmliche 
Motel des auf fünf Fahre zu errichtenden neuen Generalpunirs 
zur endlichen. Entſchließung vom Ehurcollegio mitgetheilt wars 
de: fo blieb es doch-dießmal bloß bey der Erneuerung uud Ver⸗ 
befierung des Landfriedens, der im Orunde noch beut:zm Tage 
die Stelle eines allgemeinen Reichsbundes vertritt, —— 
hat Hr. Sp. dieſer Geſchichte des neunjaͤhrigen Bundes, die 
eigentlih nur 40 Geiten einnimmt, nicht nur bie Urkunde 
des neunjährigen Bundes felbft, nebft den fämnıtlichen Baus 
desrecefien , als nöthigen Beweis, und Erläuterungstäds, 
fondern auch bie bisher Koch ungebrudten Kormeln des rheints 
fiber Bundes von 1532, des Bundes ber drey Städte Kugss 
burg, Nürnberg und Ulm non 1533, bes. .eichRähtiiden 
Bunde?‘ von 1534 und die Notel des. vorgeweſenen Generali 
Bundes beygefuͤgt, wodurch freylich das Werk ſehr angeachien 
iR, aber auch die deutiche Geſchichtkunde eine. fo hetraͤch tiche 
Bereicherung erhalten hat, daß ieder Kenner dem aerbienken 
Kerfofer dafuͤr bunsen wird, | ur. 








bisamiam. Comitis de Gleichen cet. 
litteris, Nonnianis 1788. 8. 4. pl. 


P. Plachit Muth Difgnißiio hiftorico. eriticn, in 


RATE Un 7 ‚Ph 
n der Peterdliche zu Erfurt zeigt man ein Guahmalramf 
welchem ein Graf von. Gleichen zwifchen feinen: zuer Bus 
mahlinnen liegend vorgeftellt. wird. , Dieſes Dionument been 
viele für einen Beweis bes bekannten Vorgebens gehalten 
ald fen dieſer Graf von Gleihen, ber insgemnein Cap IE 
genannt wird, mit zwey Gemablinnen zugleich, - mit pe 


chriſtlichen und einer arabifhen, vermählt geweien, woruͤbr 


ihm auch der Pabſt die. erforberliche Difpenfation ertheilt haben 
soll, Diefe Babel anterfucht ber Verf. ber vorliegenden arabes 
miſchen Schrift, und ‚zeigt mis guten Oruͤnden, daß ber us 
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dachte Braf von Gleichen nicht Ernſt II., fondern Sigmunb 
geweien fey, ber im Jahr 1494. geſtorben ifts daß er zwar 
zwey Gemahlinnen, Agnes von Querfurt und Katharine von 
Schwarzburg, gehabt , aber nicht zu gleicher Zeit, ſondern 
bintereinander, und daß alfo an eine Bigamie hier nicht weis 
ger zu denfen fey. Das ift der Inhalt diefer ganz gut geras 
thenen Abhandlung. Die angehängte-- Synopfis ‚Theglegias 
Catholicae, bie 45 Beten part ft, ineerefirt ung nicht. 


GSeſchichte bes Grafen Wilhelm ı von Hollanß, 
miſchen Koͤnigs, von Johann Meermann, 
oeen von Dalem; aus dem Holländifchenz 


— Theik, — 2 ‚bey Hilſcher Mos· v. 
ogen. u a 20 947 


tefer. Theil enthält den Reit der denkwuͤrbigen Geſchichte 
Miheims von Holland,’ von 1250 am: biß zu feinens 

Rode im Jahr 1256, und:.ift mit eben fo vieler Sachkundo 
and Senauigfeit, wie der erſte, ausgeurbeitet. Die Hollaͤn 
der haben Urfache, auf einen ihrer edeln Mitbürger ſtolz zu 
feyn, dem: mt vielleicht keiser von ihren hiſtoriſchen Schrifte 
Rellern,. den einzigen Rluit ausgenommen, an Die Geiteges - 
fegt. werden durfte; nur zuwellen ſcheint er in bee Fehler der 
Weitſchweiſigkeit zu fallen und Sachen zu berühren ,.. die fügs 
lich Hätten wegbleiben fönnen. Hr. v. M. iſt nichb der. Lob⸗ 
rebnen feines Helden, wie es fonft Biographen zu ſeyn pflegenz - 
ſondern er zeigt: auch mit vieler Unpartheylichfeit / Wilhelms 
Schwaͤchen und Fehler. Ein ſehr ſchaͤtzbarer Beytrag ik die 
angehaͤnate Sammlung von Urkunden, die auf Wilhelms: Ge⸗ 
ſchichte Beziehong haben, und unterdenen ſich viele nody: ins 
gedruckte finden. Die legtern find bier in extenlo abgedruckt; 
zon der ſchon befannten nur der Anfang und Schluß, fo wis 
es bie Abſicht des Verf: erforderte. Die bepgefägten vier 
Kupfirtafeln enthalten 4 Siegel von Wilhelm,“ ein regel vor 
feiner Gemahlinn Elifaterh, und a.:von feinem Nruder Floris, 
fünf Schriftproben von Wilhelms mid feines Bruders Urkuns 
den , und zwey Wonogrammen des K. Wilhelms, nebſt 4 Abe 
Schäden von wilhelmiſchen Münzen. Noch ift ein dritter Theil 
übrig, der ben: Zuftand ber u. Wiflenfhaften und Sr, 
Q2 | er 


wer Reli, des Handels-und andere Merkwurdigkelten mar 
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ter Wilhelms — lowobi in Deutjchland als in De 
und, erhal vl. 


1 —— Statifit und De es 
>) "beigreibungent. nr ” 


Weines Drift aͤber die Schwetz. Zween hal 
Berllin bey C. Spener Zwore Auflage,‘ dunde 
aus verbefjert und vermehrt. 1788." - -" -: 


.Ahr: vermehren ſich die Reiſebeſchreibungen, Da id 

wol nicht außer Wegewaͤr⸗n nach und nach au’ Worſchrihe 
ven ſo wohl zur Berfertigung:als zur Prüfung berfefbengu tens 
ken. Einige Anleitung Hinzu ſindet man unter andern auch in 
%: Di Befüns Iſagoge Th. I. $. 561 de peregriist. er 
edit. N. Niclas; wenig vofifkindig aber. 2 
kann :uten ſich. bey den Alten um fo.viel weniger uuichn, da 
Be bey'genigen auswärtigen Verkehre auch weniger veifeten, 
Jene griechifihe Weltweite, bie aus Indien Weisheit holeten, 
Erameten die fremde Maare nicht fogleich auf öffentlichen Mer 
aus; Gehe: wortreflihe, geographifche ‚Rachrihten - haben 
wir zwar auch von den Altent? Geographie aber" verhält ch 
zuz Neifebehchreibung,. wie 3. B. Hiſtorie überhaupt zu den 
befondern Dentichriften eines. Berbachters, "ber zugleich Theil⸗ 
nehmer ben irgend einerĩmerkuuͤrdigen Scene geweſen. Wenn 
der Geograph ben Öffentlichen Geaenfländen fiche vbbleibt, Yo 
ſammelt der Reifebefchreiber. einzelne Mrivatanechoten ober auch 
fluͤchtige Nationalzuͤge, aleich den feinern Geſichtszůgen, Ihm 


. oder haͤßlich, je nachdern man fie im Schatten oder im Lies 


flieht. / Weun der. Geograph in dem Wrufeum ‚unter: trockenen 

Urfunden rahia und Balt Bleibt: forüberrofcht: den Meitehekhreis 

ber bald zu guͤnſtiges, bald zu unguͤnſtiges Worurtheil, ſe 

nachdem er bey der Durchreiſe ſchoͤn oben! ſchlecht Meiter, 

freundliche oder unfreundliche Veilfonnnnäg: gehadt > 
a 
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Wo er nit Zeit Kat, mit eigenen Augen zuſehn, borgt er 
Ne Augen der Einheimifhen. Ob ihr Zeugniß glaubwuͤrdtg 
Ky, weiß er er alsdenn, wenn er nicht nur mit Perſonen 
won diefen, fondern auch von bem entgegengefekten Klubb 
Umgang gepflogen, wenn er nicht nur Tage, fondern Mona⸗ 
Be mit ihnen zugebracht hat, wenn er nicht nur Bücherkennts 
ni, fondern auch Welt⸗ und Menſchenkenntniß, ſondern gu, 
gleich Local s und Nationalfenntnig befißt, 
’ Herr Meiners Briefe haben nun die zwote Auflage erlebt. 
Wein Werk gleicht einem fchönen fruchtbaren Gurten. Wenn 
wir darans das Unfrant auswurzeln, wen darf es wol ärgern? 
Breilih muß es mit Schonung auch des kleinſten Bluͤmgens 
gefchehn , oder der Gärtner legt uns das Handwerk. Wie 
fehr Here Meiners monitoribus afper ſey, verräth er im 
zften Ih. der zwoten Ausgabe ſ. 71.: Dafelbft Befchuibigt sr er 
den Merfafler eines gewiſſen Gendfchreibens ber Keckheit, bei 
- Leichtfinng , der Niederträchtigfeit, der ſchwaͤrzeſten Werläums 
Bungen, und fezt dann liebreih Hinzu: „Man vermuthete 
Anfangs in Zürich, daß Herr Profeffor Meifler ber. Vexfaffer 
davon fey. Und nach mas für einer Logik ziehen er unb feine 
Laurer eine ſolche Vermuthung? — Weil Herr Meißer 
nicht lange vorher eine Heftige Recenſton von Meiners Briefen 
ia die zürcherfche Bibliothek hatte einruͤcken laſſen wollen, 
welches aber die Obrigkeit Verboten hatte. Herr Meifter. 
wurde darüber zu Rede geftelit, allein er verficherte als ein 
ehrlicher uud feine Worte refpectirender Dann, baf er nicht 
ber Urheber bed Gendichreibens ſey.“ Hieräber rüdte Herr 
Weiter in Die allg. Literatur s Seitung von Jene ein foͤrmli⸗ 
ches Dementi ein. Er erklaͤrte, daß er weder wegen ber Res 
eenfion noch wegen bes Sendfchreibend zu Rede geftelit worden, 
und im Gegentheil die obrigfeitliche Genfurbereilligung zum 
Abdrucke feiner Recenfion Jedermann vorlegen könne. Zugleich 
bebauerte er Deren Meiners, daß er nicht immer bie zuver⸗ 
*5 Korreſpondenten in der Schweiz habe. Herr Meis 
ners lieh bad Dementi auf ſich erliegen. Er, der fo fertig 
war, ganz unbegründet Herrn, Meiſtern Etwas zur Laſt zu is - 
gen, vermogte es bis auf itzt nicht über ſich, feine eigene 
Uebere ilung zu geftehn. Und dech war fie befeibigend genuge 
und war nicht nur gegen ben Hexxu Prof. Meifter allein, 
Sendern auch ſelbſt gegen die zürcherihe Buͤcher⸗ Genfur. WIE 
Hert Meiners während feines letztern Aufenthaltes in ati, | 
Q3 
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mit. Herrn Reiter ſprach, verlor er über deſſen Recerſten 
tein Wort. Und warum da6? Entweder mußte Seren DReinens 
die Berichtigung feiner Nachrichten überhaupt ‚gleichgültig 
ſeyn, oder er hielt Herrn Meiftern nicht fäbig, ſolche Berich⸗ 
tigungen zu geben. Ben meiner Durchreife bat ich mir vom 
diefem legtern feine Necenfion aus. Ich theile fie badnäm 
fib mit, und. was ich über die zwote Auflane von Herrn 
Meiners Briefen für mich ſelbſt beyfuͤge, unterfheide ich wurd 
aͤkgen. 

? „Da unter fo vielen vortreflichen Bemerkungen, ſchreibt 
Herr Meiſter, in den Meinersſchen Briefen auch mande un 
richtige durchfchlüpft, die bisher von andern. vecenfierenden 
Sournafiften nicht bemerft worden ift: fo glanben wir, daß bie 
Binzeige einiger der auffallenderen keineswegs gleichgältig eyn 
werde. ! Wir bringen fie unter Rubriken, und überiafen 
die Ausfüllung ber Lüden einem fleißigern Forſcher. 


Ayverbolen 


Eh. 1. ©. 6. erfte Ausgabe: „Yıur auf folchen Zöhen, 
"als die von Hohenzollern find, konnten Gefchlechrer ges’ 
gründet werden, bie fo viele Jahrhunderte durch unvers 
dorben fortdauerten. ” Der Berfuffer vergaß, daß bie 
„ Häufer , Naſſau, Dranien, Hannover u, a. nicht auf ſolchen 
Höhen erbaut waren; er vergaß, daß ihm die Burg Habſporg; 
diefes Stammhaus fo vieler Zürften, lange fo erhaben nicht 
vorkam, als Hohenzollern.“ 

ETb. I. SG 313. iſte Ausg. „Nur allein auf den ober⸗ 
ſten und unfruchtbarften Hoͤhen des Jura werden ſchoͤp⸗ 
ferifche — gebildet.“ Man ſehe auch die awote Ausg. 
X. 1. © 440. 

Th. 1. ©. 268, 269. ıfle Audgahe: „In der-Schweig 
iſt die-Büchercenfur fo hart, daß man fie viel eher für 
. ein Werkzeug der Knechtſchaft in den Haͤnden eiues mors 

genländifchen Befroten, als für die Virordönung gluͤckl⸗ 
cher Srepftasten halten ſollte.“ 

Th. 1 © 275 iſte Aueg. „In Bern hält man wach⸗ 
fende Aufelärung für gefährlich." 

1.8 274 iſte Auss. ‚, Das Bernerregiment in frans 
zoͤſiſchen Dienten bat den Ruf, daß es das verdorbenſte rn 
m sanjen Heere ſey.“ (In der zwoten Ansgabe Th.1. 

hi 
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486 ſchraͤnkt Herr Meiners dieſe Behauptung ein. Man ven 
ſichert, daß er bey feinem zweiten Aufenthalte in der Schweiz 
biefem Megimente eine. Ehrenerflärung gegeben. ") 
| Th. L ©. 362. ıfte Ausgabe. „In Bern fieht man 
nachgerade eine forgfältige SErziehung der Rinder und 

Derwaltung des Yauswefens nicht mehr als Pflichten vors 
nehmer Weiber an, und ift fdyon geneigt, fie für Beſchim⸗ 
pfung eines vornehmen Standes zu halten. ©. 263. Khes 
liche Treue it in Bern zwar noch nicht, wie in Paris, 
eine Thorheit; man hat aber doch ſchon feir geraumer 
Zeit aufgehört, fie für eine nothwendige Tugend zu 
halten. + 

Th. II. ©. 225. Erfte Unsgabe: „in Benf fol bee 
Ehebruch nicht mehr geftraft werden. Ebenb. ©. 160, 225: 
Bey aller übrigen Aeinigkeit der Sitten follen in Laufanne 
die ſchaͤndlichſten Dergehungen gegen die Reufchheit uns 
geftraft, ja wohl vor Gericht triumphierend hingehen.” 

(Und dieß wir alfo der Mann, der in der Vorrede zur 
zwoten Ausgabe S XXVIII. von den Schweizern noch eine 
Bürgerkrone verlangt, daß er durch feine treuen Scilderuns 
gen und unpartheyiſchen Urtheile die Schweiz von ber Berings 
fchägung errettet bat, worinn fie durch verfälfchte Nachrich⸗ 
ten und zu harte Urtheile, wenigſtens in Deutfchland, zu fallen 
in Gefahr war! Und dieß der Lobrebuer von Bern, ber ie 
eben diefer Vorrede &. XXX, ausfireuen darf! — Man habe 
.feit ber Bekanntmachung feiner Briefe Acht gegeben, wie viele 
Briefe er mit der Poft, und an welche er fie fchikte, und wie 
viele er wieder, und von welchen er fie zuruͤck erhielt.) 


Unbeftimmte Yiachrichten, 


Th. I. S. 5. iſte Ausgab. ©. 7. ate Ausgabe: „In Täs 
Bingen ift die Univerfitdt und das Alofter beyde ohngefaͤhr 
noch in eben dem Zuſtande, in welchem ich fie das erſte⸗ 
mal gefunden hatte. Wie aber damals, hievon Fein Wort.” 

Th. 1. S. 77. ıfle Ausg. ©. 107. ste Ausg. Bey der Bes 
ſchreibung einer zuͤrcherſchen Zunftmahlzeit Heißt es: „‚Lradhs 
- dem ſich die gnaͤdigen Zerren entfernt hatten, ließ man 
weiber, Töchter und muſicanten kommen.“ „Nur die 
Buͤrgermeiſter und der Rath in corpore, nicht bie Zunftvor⸗ 
gefente heißen gnaͤdige u Nicht Die Weiber und Köche 

tr — 
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ter. — nur Koͤchinnen und Dienfmägde foamen, ‚ um ben 
WMeiſtern nach: Haufe zu leuchten." 


CTh. J. 79. afte Ausg. & ro. ate Ansg. „sn pr 
dürfen Marnöperfonen weder Gold noch Siiber, noch 
Sammt oder Seide; Frauenzimmer keine Edelgefteine,; 
Spigen oder Federn tragen, — Hievon ift Paum ber Drit⸗ 
tel wahr." 


. &.L ©. 109. ate Ausa. „Die Zürcherinnen redenam 
fanas' in Gefellfdyaft van Sremden nicht viel, aber nicht 
Deswegen, weil fie nicht reden Könnten, fondern weil 
tie fürchten, daß Sremde durdy Ihre Ausfprache beleidigt 
werden möchten, die aber in ihrem Munde viel weniger 
euffäut und unverftähdlich ift, als in dem Munde der 
Üiannsperfonen. „Der Herr Profeſſor urtheilt fehr hoͤlt 
lich. Andern Durchreifenden fihien die harte Ausſprache der 
Dimen mit ihrer zarten Bildung im auffalendem Kontraße 
au ſtehn. Wenn das Franenzimmer mit dem Herrn Profeffor 
fo wenig ſprach, fo zweifle ih, ob hieran nur Die-Beforgs 
niß, ihn durch die Ausſprache zu beleidigen, Schuld war. ' 
De id) überzeuger bin, fährt Herr Meiners fort, „da6 man 
dußere Polisur, oder fogenannte feine Welt und .glänzens 
de RBenntniffe immer viel 3u theuer um den Verluft guter 
Sitten kauft, fo war es mir angenehm, daß Frauenzim⸗ 
mer lieber ihre Wiutterfprache, als Franzoͤſiſch redeten, 
welches ich mich nicht beſinne, irgendwo in Geſellſchaft 
gehoͤrt su haben * „Ich Hingegen hörte viele Frauenzimmer 
Sranzöfiih reden. Doch dies bepfeite gefegt, bitt? ich Herrn 
Meiners, die ganze Stelle noch einmahl zu lefen, und fie als 
Logikus zu zergliedern und in formliche Schlaßreden zu brins 
gen Go eigentlich werd? ich aus der verwidelten Stelle nicht 
Hug. Klingt sie nicht fo, als ob bey den Damen Frauzjoͤſiſch 
Sprechen mit. Außerer Yolitur: oder fogenannten feineh Welt 
und glänzenden Kenntniſſen Eins. fey! Klingt fie nicht fo, 
als ob man dieſe Kenntaiffe, dieſe feine Welt und Politur, 
dieſe ſranzoͤſiſche Sprache unmöglich anders ald um den Werluft 
guier Sitten erfaufe? Hier endlich auch fo , ale ob man 909 
einem Srauenzunmer nur fo viel wiſſen dürfe, daß fie auds 
ſchließend Deut fpricht,, um zugleich Überzruget zu ſeyn, daß 
fe zwar gute Sitten, aber feine Politur und feine glänzenden 
Keantafe habet Mod gloͤckticher uud Hehmmter druͤkt vie 


#0: leicht 
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leicht der Verfaſſer ſich aus, wenn er ſich in feinem Elemente, 
in der Sphäre ber Politik bewegt. Loft uns denn ſehne“ 
Th. 1. G. 165. ıfle Kuda. ‚„„ Wenn man die zürcherfche 
Regierungsform eine ariftocratifhe Democratie nennen 
Tann, fo kann man ber Bernerfchen den Namen einer: 
democratifchen Ariftocatie. geben.” Ein blendender Aus⸗ 
druck; ob aber auch heiter? Ebend. „Bern und Zurich unters 
fcheiden fidy dadurch von faft allen übrigen - Sreiftaaten, 
daß fie nicht von einem fehlerhaften Ertrem gleich in das 
antgegengefegte übergegangen find, daß ſie auch nicht 
Mißbraͤuche durch andere Mißbraͤuche gehoben, ſondern 
allmaͤhlig und ohne blutige Revoluzionen durch befiere 
$Einrichtungen: geheilt haben“ In Zuͤrch waren gleichwol 
die Abaͤnderungen ploͤzlich, entgegengeſetzt, blutig, fo wol ums 
ter Rudolph Braun im XlVren Jahrhunderte, als zu Walb⸗ 
manns Zeiten in der letztern Hälfte des XVten Jahrhunderts. 
8%. L6& 128. ate Ausg. „Der größte Theil von Geßners 
Urbeiten geht nah England, wo Beßner ber Mabler allem 
Vermuthen nach berühmter iſt, als Geßner ber Soaͤferdich⸗ 
ter." lem Vermuten nach ? Und fo eben erhalt? ich aus 
England die Nachricht, daß dalelbſt die achtzehate Ansgabe 
feiner Gedichte unter ber Preſſe fep- 
. Th. J. 287. ate Ausg. „Alle (alle?) Hleinen Kıntone 
- Haben nicht nur einen Schaz, fondern auch Capitalien.“ *) 


Sonderbare Schlußfolgen. 


Sb. J. S 25. ıfle Ausg „Die Sprache und Yusfpras 
&e ik in Conftanz der deutfchen viel dhrilicher, als die 
in Schwaben. Die it in der That zu bewundern, Und 
warum benn beym Zufammenfluffe fo vieler deutſchen Kloſter⸗ 
Ieute, Dohmberen, Kriegd» und anderer Vedienten ?"" 

1. ©. 23. ıfte Ausg. ‚Die Hauptepoche des Ders 
falls der Stadt Conſtanz war unſtreitig die Zeit der Kir⸗ 
chenvetſammlung. Auch in Baſel war eine Kirchenverſamm⸗ 
lung, and immer bluͤhte die Stadt.“ (Dh nicht die Zeit des 
Konſtanzer Verfalls in die Zeiten des Interims fällt? Bir vers 
weiien auf Zündelins Konftanzer Sturm.) 


Ds (DB. 
+) Bau (ehe die iwore Ustgate Tu. U. & 5 139. 
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(28.1. G. 103. ıfte Ausg. glaubt Herrn Meiners bie Eins 
führung der Ertrapoft in der Schweiz nichts weniger als ſchwie⸗ 
rig. S. 142 nach ber zwoten Ausgabe bemerkt er, baf fie 
in Bern wirklich "eingeführt worden Er weiß aber nicht, 
daß fie fchon wieber aufgehört hat. Ohne Zweifel bebachte er 
viht, dag zur Unterhaltung ſolcher Anſtalten: ausfchliefenbe 
"  Nedte und Strafen nothwendig find, und daß man In ber 

Ewwweiz nicht leicht die Freiheit Befhränft.) 
| Th. I. S. 104. „Aus den fhönen Sreaffen in Bern 
koͤnnte man ſchlieſſen, daß die Erbauer der Stadt fidh 
son den Stiftern der meiften alten Städte fo wie durkh 
„eburt und Mrziehung alfo audy durch Renntniffe und 
Geſchmak unterfchieden haben. Ob wohl ber Herr Pros 
fefior ans der heutigen VBelchaffenheit der Stadt Paris anch 
anf den Geſchmak eines Pepins und Pharamonds, ober von 
den Kirchen zu Mom, auf ben Baugeiſt eines Romulus beu 
Schluß mahen wollte? Ausdruͤcklich fagt er ja lelbſt S. 105. 
Alte Haͤuſer find meiftens erft feit dem Anfange- dieſer 
Jahrhunderts gebaut.“ 

CTh. I. S. 120. iſte Ausg. ungaublich ſcheint dem Ders 
faſſer die Geſchichte des Weinzäpfli, ber mit einem Pferde von 
der hohen Plateform hernntergeftürzt fenn fell, ohne ben ges 
ringſten Schaden zu leiden. Er dreht die Befchichte fo: „Um 
der Strafe zu entsehn, haben da. muthwillige Reuter mit den 
Kameraden verabredet, bey der Ausſage zu beharren, daf auch 
er mit dem Pferde beruntergefallen,, aber durch befonbere Fürs 
ſehung erhalten worden.’ Laͤßt ſich aber wol bey dem betdubs 
ten Zungen ſolche Geiſtesgegenwart, bey den Mitſchuͤlern folche 
Vebereinftimmung und Beharrlichkeit, bey den Weltern und 
bey der Hörigfeit ſolche Leichtgläubigfeie beiier als bie Buns 
dergeſchichte begreifen! *) 

Th. J. ©. 148. ıfle Ausg. „Weil Biel und das Biſtum 
Baſel ſeit undenklichen Zeiten keine Kriege gefuͤhrt haben, 
und allem Anſehn nach ſo bald keine fuͤhren werden, ſo 
koͤnnen ſie am eheſten ſo viele wiedertaͤufer dulden, die 
es für Todfünde halten, in den Rrieg zu gehn.“ Entweder 
auf jeden Ort der Schweiz paßt die, oder auch nicht auf 

Beil 


*) In der zwoten Ausg, Th ˖ LS. 170 nimmt derr Meiners feine 
Snyothefe zuxruͤck. 
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Biel und das Biſtum Bafel, Inden ta auch fie in dem eib⸗ 
genöfliiben Shhuz und Truzbündnifle Kehn. 

Ch· 1 & 157. ıfle Nusg. „Der bohe Arbeitslohn iſt 
die Anupturfache, warum in der Schweiz Sabrifen fo 
wenig gelingen.’ Belangen Sie bisher nicht, weder in Zuͤrch, 
noch in Bafel, St. Gall, Appenzell, Muͤhlhauſen? 

Th. 1. S. 173. ıfle Ausg. „Wenn andy Bern unfbrängs 
lich ariftocratifdy war, fp ward es Boch nothwendig bald“ 
democratiſch. Denn wie wollte eine kleine zahl von edeln 
Familien ohne ſtehende Truppen die zahlreichere nnd 
mädhtigere Bürgerfchaft zähmen +4 Bezaͤhmten im Mittel⸗ 

alter die Fuͤrſten und der Adel das Volk nicht auch ohne lebens. 
Se Truppen? Die Regierungsfornm in Bern glich der Koͤlln⸗ 
fen. Man ſehe Walthers Commentar. (S. 240 - 245. 
Th. I. der zwoten Ausgabe kruͤmmt fid Herr Meiners auf 
alle Seiten, um feine einmal gewagte Behauptung bes demo⸗ 
eratiichen Urſprungs ber Berner nicht zurüc! nehmen zu müffen. 
Er fchließt mit folgendem uſus consolatorius: „Vor biefer 
Entdeckung braucht ſich Bern eben fo wenig zu fürdten, als - 
unfere deutfchen,, und übrigen europaͤiſchen Zürften ſich vor 
den Unterſuchungen fuͤrchten, in welchen bewieſen wird, daß 
die Fuͤrſten in alten Zeiten viel weniger Bemalt, und das Volk 
wiel größere Vorrechte hatte, als die einen, und das andere 
jego haben.” O ja, freilich darf bey ihrer weiſen und vaͤ⸗ 
terlichen Regierung die Obrigkeit zu Bern ſich vor Herr Meis 
ners vermepnter Entdeckung keineswegs fürchten: Db aber 
feine Entdedung, daß die politifhen Unterfuchungen fo ganz 
obne alle Einwirkung auf den Geift der Volker und auf,das 
Schickſal der Fuͤrſten ſeyn, ob diefe Entdedung richtig ſeyn 
mag? Tragen nicht in Frankreich — feeilich neben andern 
Urſachen — immer and die politifchen Schriftfteller und Rebs 
ner bag Ihrige zur Revolution und zum eigenthuͤmlichen Bang 
dieſer Revolution bey?) 

Th. 11. ©. 72. 101 177. ıfle Ausg. „Se unerfteiglicher 
ein Bebirg ıft, deſto höher fcheints dem Verfaffer.” Ob 
wol die Unerfteiglichfeit wicht auch von andern Urſachen, als 
won der Höhe herruͤhren kann? 


Salfhe Nachrichten. 
Th. L&S 79. 8 iſte Ausg. „Fremde Weine dürfen in 
Zürich in Privathäufern nicht anders als auf ein Zeugnis; 
des 


I. 
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des Arztes, daß man fie als Arzneymittel brauche/ ein⸗ 
gefuͤhrt werden.“ 

KTh 1.68. 217. ıfle Aussg. „Bern ausgenommen, 
beſezen die ariſtocratiſchen Staaten in. der Schweiz alle 
Officderftellen mir bloßen Bürgern. Gewöhnlich nimme 
man aber zu Öfficieren nur ſolche, die in auswärtigen 
Dienften geftanden haben. 

. Tb. L S 305. 2te Ausg. „Obne die Auswärtigen 
Dienfte würde Bern und die ganze übrige Schweiz ſchon 
lange Eeinen Rriegsetat, Feine erfahrne Oſſiciere und 
Soldaten mehr haben. *) Wenn aber audy die Cantone 
alle ihre Truppen aus den fremden Dienften zuruͤckzoͤgen, 
und ihre Miliz dadurch vervolllommneten, fo glaube Ich 
Doch nicht, daß diefe gegen eine halb .fo große Zahl - 
Difciplinieten Truppen Stand halren Könnte. Was thates 
nicht die Schweizer bey Morgarten, Sempach, Naͤfels, 
Lauppen, oder auch (wach veränderter Kriegskunſt) im Schwa⸗ 
benfrieg? (Was that nicht zu unfern Zeiten in Frankreich 
Die Bürgermiliz?) Wer berechnet bie Keaft des warerlänbis 
Shen Enthuflafmus und den Einfluß nur von ein paar 
Häuptern 2" 

 &p 1 G. 319. ıfle Ausg. „Don weifiem Brode Eoftet 
das Pfund zwey Batzen.“ Th. II. S. 4. 114. „Line 
Schweizerkuhe Folter 20 bis 24 neue Louisd'ors. Für . 
die damalige Zeit hatte Hr. Meiners beydes beynahe um bie 
Hälfte zu thener angeſetzt.“ 


widerfprüde, 


Th. L ©. 250. ıfle Ausg.. „Durch unaufhaltfamen 
Strohm ſinkt Bern in den Abgrund der gefaͤhrlichſten 
©Oligardhie. S. 281. Die legte Unvollkommenheit in 
der Bernerſchen Verfaſſung ift die Menge und Koſtbarkeit 
der Rechtshändel. (Hingegen ©. 163 heißt es: der Kan⸗ 
son Bern iſt vielleicht die vollfommenfte Ariftocratie, und 
ich zweifle fehr, ob alle die Einwuͤrfe von vollkommenen 
Republiken, welche politifche Träumer in alten und neuen 
zeiten 3ufammengedichtet haben, wenn fie von einem 

Gotte 


*) und doch fand Oerr Meiners die Bernermllij in Sent veffe 
als bie franzoſiſche Truppen. Ih. IL. G. 290. Iwota Aue⸗ 
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&otte wären realifirt worden, fo glüdlide Menſchen 
zoürden gebildet haben, als im bernerfcdyen Gebiete wirk⸗ 
Sich leben.“ 

Th. I. S. 111. 12. ste YAudg. „Zer 3Zwang und die 
Vorrechte der Zünfte erfliden die Kiacheiferung und ins 
duſtrie: ( Ohne die Zünfte aber wtden Gewerbe, Mianus 
facturen und Aandel noch weit weniger blüben , — 
Uub doch ſchreibt mans in Zuͤrch den ausſchließenden aurusss 
rechten ber Yaflamenter zu, warum vormals die Saͤnderfabri⸗ 
Ben nicht hatten aufbluͤhen koͤnnen!“ 


Geftünftelte Zinfäle. 


®%b. IL S. 15-17. ıfle Ausg. „Ein Gebtes , Elch weiß 
06 ben Namen ber Jungfrau trägt, maht ben Verfaffer fo 
warm , daß er das Bebirg wirflih für eine Schoͤne anfieht, 
mit rofenbefränzter Stirne, blenbenden Bufen, der von Gons 
nenftralen gefüft mird, Ziemlich loſe flürzt dei Herrn Pros 
feſſors Einbildungstrait unter den Saum des Gewandes ber 
gigantiſchen Jungfrau.“ 

Dieſe Bemerkungen Ar. Meiſters ſcheinen als Nachleſe 
zu der Bemerkung, die bisher in andern Jorrnalen, und 
andy in gegenmwärtiger Bibliothek Über M. Briefe gemacht wor⸗ 
den, in einer Anzeige ber zwote Ausgabe ganz eigentlih an 
ihrer Stelle zu ſeyn. Wir Haben fie daher dem Publikum 
nicht vorenthalten wollen, 


Hin. 


M. Georg Ehriftian Raffs ꝛc. Geographie für 
: Kinder zum Gebrauch auf Schulen. Nach des 
Verfaſſers Tode durchgeſehen, verbeflert und 
herausgegeben von Chriſtian Earl Andre ꝛe. 
öttingen bey Joh. Epriftian Dieterich. 1790. 

ı Alph. in 8. Fu 


er Berleaer wollte Kaffe bekannte Kinbergeögrapfie wie⸗ 

der auflegen laſſen; und weil ber ſel. Verf. nicht ſelbſt 

Kies Kevifion des Wuchs beforgen konnte: fo that ber —* 
8 x woh 


l. . 
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des Arztes, daß man fie als Aigiepminel brauche, ein / 
. geführt werden“ 

KTh L. S. aı7. ıfe Auss. „Bern aisgenemmen, 
befezen die ariftocratifchen Staaten in ber Schweiz alle 
Officderftelien mir bloßen Bürgern. Gewöhnlich nimme 
man aber zu @fficieren nur ſolche, die in auowaͤrtigen 
Dienften geftanden haben.“ : 

Th. LS. 305. ate Ausg. „Ohne die auswärtigen 
Dienfte würde Bern und die ganze übrige Schweiz ſchon 
lange Eeinen Rrirgsetat, keine erfahrne Dflielere und 
Soldaten mehr haben. *) Wenn aber auch die Cantone 
alle ihre Truppen aus den fremden Dienften zuruͤckzoͤgen, 
und ihre Miliz dadurch vervollkommneten, fo glaube ich 
Doch nicht, daß diefe gegen eine halb ſo große Zahl - 
Difciplinirten Truppen Stand halren Könnte. Was thates 
nicht die Schweizer bey Morgarten , Sempach, Weäfely 
Lauppen, oder aud) (wach veränderter Kriegsfunk) im Gchmwas . 
Kenfrieg? (Was that nicht zu unſern Zeiten in Frankreich 
Die Bürgermiliz?) Wer berechnet die Keaft des vaterlänbis 
ſchen Enthuflafmus und den Einfluß nur vom ein paar. 
Häuptern 2" 

CTh . L. S. 319. ıfle Ausg. „ Don weifiem Brode Eoftet 
das Pfund zwey Bagen.’ Th. II. S. 4. 114. „Zine 
Schweizerkuhe koſtet 20 bis 24 neue Louisd'ors. Fuͤrt 
die damalige Zeit hatte Hr. Meiners beydes beynahe um bie 
Hälfte zu thener angefekt. 


wWiderfprüde, 


Thb. J. S. 250 iſte Ausg. „Durch unaufbaltfamen 
Strohm fintt Bern in den Abgrund der gefährlihten 
Oligarchie. S. 281. Die letzte Unvollkommenheit in 
der Bernerſchen Verfaſſung ift die Wienge und Koſtbarkeit 
der Rechtshaͤndel. (Hingegen ©. 163 heißt es: der Bans 
son Bern iſt vielleicht die vollkommenſte Arifkocratie, und 
ich zweifle fehr, ob alle die Kinwärfe von volllommenen 
Republiken, welche politifche Tedumer in alten und neuen 
zeiten 3ufammengedidhtet haben, wenn fie von einem 

Gotte 


“und doch fand Oerr Deiners die Bernerwilij in Sent vffer 
als die franzoſtſche Truppen. Th. IL. G. 290. gwote Aus⸗. 
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Gotte wären realiſirt worden, fo gluͤckliche Menſchen 
wuͤrden gebildet haben, als im bernerfchen Gebiete wirke 
Sich leben.” 

&h. I. S. 111. 22. ate Ausg. nDer Zwang und die 
Vorrechte der Zünfte erſticken die KTacheiferung und “Ins 
duſtrie: (Ohne die Zünfte aber witden Gewerbe, Manu⸗ 


facturen und handel noch weit weniger blühen.) — 


Uud doch fchreibt mans in Zürch ben ausfchliegenden Junungs⸗ 
rechten ber Yaflamenter zu, warum vormals bie. Baͤnderfabri⸗ 
ken nicht hatten aufbluͤhen koͤnnen !“ 


Gekünftelte Einfaͤle. 


CEh. IL S. 15-17. iſte Ausg. „Ein Sebirg, bloß well 
es den Namen der Jungfrau trägt macht den Berfafler fo 
warn, daß er das SBebirg wirklich für eine Schoͤne anfieht/ 
mit rofenbefränzter Stirne, blendenden Bufen, der’ don Bons 
aenſtralen gefüft wird. Ziemlich loſe flürzt bes Herrn Pros 
feffore Einbildungskrait unter den’ Saum des Sewandes der 
bisantiſczen Jungfrau.“ 

Dieſe Bemerkungen Hr. Meiſters ſcheinen ale Nachleſe 
zu der Bemerkung, die bisher in andern Jorrnalen, und 
and) in gegenwaͤrtiger Bibliothek uͤber M. Briefe gemacht wor⸗ 
den, in einer Anzeige der zwote! Ausgabe ganz eigentlich an 
ihrer Stelle zu ſeyn. Wir haben fie daher dem Publifom 
sicht vorenthalten wollen, 


Hin. 


M. Georg Ehriftian Kofi AR Weogrepdie für 
Kinder zum Gebrauch auf. Schulen. Nach des 
Verfaſſers Tode durchgefeben, verbeflert und 
Eee von Ehriftian Earl Andre ꝛc. 

Öttingen bey Joh. Chriſtian Dieterich. 1790. 
Alph. ing. . 


er Vetleger wollte Jaffs bekannte Kinbergeographie wie⸗ 

der auflegen laſſen; und weil der ſel. Verf. nicht ſelbſt 

Kir Kevifion des une beſorgen kounte: fo that ber Verleger 
wohl, 


— 
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wohl, das Betchäfte der Berichtigung: und Ausbeſſerung bes 
aufsulegenden Buches einem ondern Gelchrten aufjutragen, 
Ob er den rechten Mann darzu getroffen habe, wird man aus 
ben Feblern fchliehen fönnen, die noch izt in der neuen Auflage 
befindlich find. - Beynahe möchren wir glauben, daß ax einem 
Orte, wo GBatterer die Gtographie lehrt, jeder Studente deu 
Raff beffer würde beransgeneben haben. Bon denr zwarı was 
eigentlihb Hr. A. an dem Buche gebefiert oder zugelegt. habe, 
tönnen wir nicht urtbeilen, weil wir die naͤchſt vorhergehende 
Ausgabe zur Veraleichung nicht vor ung haben Sollten stwa 
die Fleinen Nöten von ihm herfommen, die hie und da unter 
dem Terte ftehen, und die wir in der Auflage von 1783 ven - 
miſſen; z. E. S. 13 die Eiymologie yon Portugal, bie Kin 
bern nicht noͤthis iſt, und auch von andern Landernahmen 

nicht angegeben wird; & 18 bey Erwaͤhnung des liſſabonner 
Erdbebens, die Frage: Was für einen Begriff. habt ihr ‚von 
einem Erdbeben? S. 20 bey dem Leuchtihurm zu GSetoial, 
die Frage: Warum das? oder & 26 Wie unterſchelden ſich 
Proteitanten und RatholitenY. oder &. 27 Wie. Eommen die 
Niohammedaner nach Spaniens und ©. 30 Weahpcch uns 
tericheiber fi) eine Domlirche von einer andern -nre, m.: 
fo wäre fein Verdienſt fehr unerheblich. Fuͤr das Find 
man feine Fragen, die es ſich nicht. beantworten kann, ſondern 
ſogleich die Erklaͤrung hinſetzen, nach der gefragt yoich, . Wie 
betrachten alle nur das Buch wje es vor ung liegt, *ꝛi⸗ 
den Haͤnden eines fremden Veröeſſerers gefommen if, Yand doch 
noch eine Menge Mängel und Unvollkommerheiten hat, bie 
ihm ein Mahn nicht hätte laſſen follen, der den Auftrag batte, 
das Buch verbeflert herauszugeben 

Der fel Raff hatte anfangs, nach damals beliebter Mode, 

feiner Beographie die Form von Kinder ialogen gegeben Die 
Unſchicklidkeit diefer Raum verſchwendenden Kinderey köͤr Ain 
Buch zum Öffentlichen Unterricht wurde geruͤgt: —8 
in der naͤchſten Auflage die Nabmen der redenden Kinber. 
allein er aͤnderte die Form nicht: Frag und Autwori — 


der Tabel hatte alſo noch ſtatt wie zuvor Und das iſt * 


nicht geändert worden. 3 B. S sr „Sechzehn Koͤnigrelche, 
und doch nur eilf Könige? Wie geht denn has zn? an 
natürlich.” Beftnnt euch einmobl wie es wohl zugeben moͤge 
Ab, nun kaͤllt mirs bey! Er burnen vielleicht einige Könige 


zwey Königreide sufammen? Wichtig, fo iſt esl Wie viel 
bver- 
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vergebliche Worte find das nicht? & 24. „Diefe:nem Mil⸗ 
lionen Schafe mögen eine ungeheure Menge Wolle geben, 
Behalten wohl dieſe die Spanier für ſich? O nein, fie verfaus 
fen ꝛe. ©. 26. Was verfaufen denn bie Spanier? Beloms 
men wir auch etwas von ihnen?: D ja, wir befommen von 
ihnen Rofinen ꝛc. Ueberdem haben mir folgende Stellen ans 
geſtrichen, bie wit geändert haben würden. S. 8. wird ber 
fünfte Welttheil Sorfters Coofa genennt. In Büchern zum 
Unterricht follte man-feine neue Nahmen einführen,: ſondern 
bie gewoͤhnlichen Benennungen ber Dinge behalten. Ueberdem 
ift die Vorſetzung des Forſterſchen Nahmens vor dem Nahmen 
des unfterblihen Cooks im Gefchäfte der Laͤnderentdeckung, eine 
Schmeichelep, die die beyden berühmten Deutfchen felbft dafür 
erkennen werben. ©. 14 beißt es: „Alſo werben die Portus 
giefen auch viel Wein trinfen? Nein, nicht fonderlich viel. 
- Gie verkaufen fat allen ihren Wein an die Engländer 1. 
Kolgt daraus, daß die Portagiefen mit ihren Weinen handeln, 
daß fie felbft feinen trinfen?_ Es wäre eben fo, als wenn man 
fagte: die Maynzer trinfen far gar feinen Wein, ſondern 
verfanfen ihre Rheinweine an Engländer und Holländer. S. 
15. Von den Portugiefen befommen wir gewiß den Kakao 
nicht, ben wir genießen, fondern von den Spaniern, Es 
konnte noch gefagt werben, daß der Gemahl der Königin in 
Portugal ihr Onkle geweſen il. Der Prinz von Braſilien iſt 
fon im Sept. 1788 geftorben,, und wird bier noch als lebenb 
aufgeführt, Eben das gilt von dem Biſchof in Regensburg, 
Grafen von Fugger, der 1787, und vom Fürften zu Naſſau 
Weilburg ,..der im Nov. 1788 gefiorben iſt. Wer folde Vers 
änderungen ‚anzumerfen vergefien. kann, iſt wahrhaftig zur 
Ausveflerung geographiicher und hiftorifcher Buͤcher verborben. 
Bey Portugall und Dännemarf find die Befigungen. in andern 
Welttheilen nicht angegeben worden, wie doch ben andern 
- Weichen gefchehen if. Die Befchreibung der Vanille &. ag, 
iſt unrichtig. Madrid ſoll 300000 (nicht in Zahlen, fondern wie 
überhaupt ale Summen, mit Worten andgedrüßt) Einwohner 
haben. Nur wenige Zeilen hatten die Befchreibung des Efeus 
rials volltändig machen fünuen,, die, fo wie fie da flebt, mans 
gelbaft it. Aus Batterers Geographie fonnte ber. V. wiſſen, 
daß Frankreich nicht 40, fondern 43 Gonvernements enthält. 
Schon lange vorher war ber Kloͤſter erwähnt worden, nnd erft 
bep Paris folgt: eine Befchreibung:derfelben, Bon ber zunpen 
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wohl, das Befchäfte der Berichtigung und Ansbeſſerung bug 
aufinlegenden Buches einem andern Gelehrten aufjutragen, 


Ob er din rechten Mann darzu getroffen habe, wird man aus 


ben Fehlern ſchlieken fonnen, die noch-igt in der neuen Auflage 
befindlich find. : Pepnahe moͤchten wir glauben, daß au eineng 
Drte, wo Batterer die Biographie lehrt, jever Studente den 
Raff beffer würde beransgeaeben haben. Bon denr zwar, was 
eigentlich Hr. A, an dem Buche gebefiert oder zugeſezt habe, 
tönnen wir nicht urtbeilen, weil wir die naͤchſt vorhergehende 
Ausgabe zur Veraleichung nicht vor und haben . Sollten etwa 
die Fleinen Nötchen von ihm herfommen, die hie und da unter 
dem Texte ftehen, und die.wir in der. Auflage von 1782 vevs - 
miſſen; z. E. &. 13 die Eiymologie yon Portugal, die Kins 
dern nicht nöthie ift, und auch. von andern Lanbernahmen 
nicht angegeben wird; © 18 bey Erwähnung des liſſabonner 
Erdbebens, die Frage: Was für enen Begriff. habt: ihr von 
einem Erdbeben? ©. a0 bey dem Leuchtthurm zu Getubal, " 
die Frage: Warum das? oder & 26 Wie unterfcheiden fi 
Proteitanten und Katholiken? oder &. 27 Wie, Eommen die 
Niohammedaner nach Spanien“ und ©, 30 Wodurch uns 
terſcheidet ſich eine Domkirche von einer andernY na, m.! 
fo wäre fein Verdienſt fehr unerheblich. Fuͤr das Find au 
man Feine Fragen, die es fich nicht. beantworten kann, fondern 
fogleich die Erklaͤrung binfegen,. nach der gefragt voich, . Wie 
betradten alle nur das Buch wje es vor ung liegt, dae 
den Haͤnden eines fremden Verbeſſerers gefommen If, "und doch 
noch eine Menge Mängel und Unvollkommerheiten hat, "bie 
ihm ein Mahn nicht hätte laſſen follen, der den Yuftrag batte, 
das Buch verbeflert herauszugeben 

Der fel Raff hatte anfangs, nach damals beliebter Rode, 
feiner Beographie die Form von Kinderialogen gegeben Die 
Unſchicklidkeit diefer Raum verſchwendeaden Kinderey für-2ir 
Buch zum Öffentlichen Unterricht wurde gerügt: und Raff ließ 
in .der. nächften Auflage die Nahmen der redenden Kinder. weg: 
allein er änderte die Form nicht: Frag und Autwort blicken: 
der Zabel hatte alſo noch Matk: wie auvor Und: das iſt bier 
nicht geändert worden. 3 B. S 11 „Sechzehn Königreihe, 
und doch nur eilf Könige? Wie gebt denn das zu? Gan 
natürlich. Beſinnt euch einmabl, wie es wohl zugehen moͤge 
Ab, nun Fält mirs bey! Br hapen viellecht einige Könige 
aoey Kbnigreiche sufammen? Richtig, ſo iſt e6l Mie viel 
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vergebliche Worte find dad nicht? & 24. „Diele nenn Mil⸗ 
lionen Schafe mögen eine ungeheure Menge Wolle geben. 
Behalten wohl diefe die Spanier für ſich? O nein, fie verfaus 
fen ꝛe. S. 26. Mas verfaufen denn bie Spanier? Befoms 
men wir auch- etivad von ihnen?: D ja, wir befommen von 
ihnen Nofinen ꝛe. Ueberdem haben mir folgende Stellen ans 
geſtrichen, bie wit geändert haben würden. ©. 8. wirb der 
fünfte Welttheil Sorfter- Coofa genenut. In Büchern zum 
Unterricht folte man-feine neue Nahmen einführen,. fonderg 
Die gewöhnlichen Benennungen der Dinge behalten. Weberbem 
ift die Vorſetzung des Forfterihen Nahmens vor dem Nahmen 
des unfterblicgen Cooks im &efchäfte der Länderentberfung, eine 
Schmeichelep, die die bepden berühmten Deutfchen felbft dafür 
erfennen werden. ©. 14 heißt es: „Alſo werben die Portus 
giefen audy viel Wein trinfen? Nein, nicht fonderfich viel. 
- Gie verkaufen fat allen ihren Wein an bie Engländer 1. 
Solgt daraus, daß die Portugielen mit ihren Weinen handeln, 
daß fie felbft feinen trinfen?. Es waͤre eben fo, als wenn man 
fagte: die Mayuzer trinfen faſt gar feinen Wein, fenbern 
verfaufen ihre Rheinweine an Engländer und Holländer. ©, 
15. Bon den Portugiefen befommen mir gewiß den Kakao 
nicht, den wir genießen, fonberu von den Spaniern. Es 
konnte noch gefagt werben, daß. der Gemahl der Königin in 
Portugal ihr Onkle geweſen il. Der Prinz von Brafilien if 
ſchon im Gept. 2788 geftorben, und wird hier noch als lebend 
aufgeführt, Eben das gilt von dem Biſchof in Regensburg, 
Grafen von. Bugger, der 2787, und vom Fürften zu Naſſau 
Weilburg). der im Nov. 1788 geſtorben iſt. Wer folche Vers 
änderungen ‚anzumerfen vergefien. kann, if wahrhaftig zur 
Ausbeſſerung geographiicher und hiftorifcher Bücher verborben. 
Bey Portugal und Dännemarf find die Beflgungen. in andern 
Welttheilen nicht angegeben worden, wie doch bey anbern 
- Reichen gefchehen if. Die Befchreibung der Vanille S. a3, 
in unrichtig. Madrid ſoll 30000o (nicht in Zahlen, fondern wie 
überhaupt alle Summen, mit Worten ausgedruͤkt) Einwohner 
haben, Nur wenige Zeilen harten die Befchreibung bes Eſen⸗ 
rials voliftändig machen koͤnnen, die, fo wie fie ba fleht, mans 
gelbaft it. Aus Batterers Geographie fonnte ber W. willen, 
dag Sranfreich nicht 40, fondern 43 Gonvernements enthält, 
Schon lange vorher war ber Klöfter erwähnt worden, und erfl 
bey Paris folgt eine Beſchteibung derſelben, Von ber neuen 
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Revotation daſelbſt twirb "nicht ein Wort erwähnt, Sie bo 
lange vor der M. Mefle 1789 ihren Anfang nahm. S. 48%. 
heißt es: der rothe Stanzwein wird auch Medok genennt. 
Alſo ift rother Franzwein und Medok einerley? Bey Lyon 
hätte auch noch der Stickereyarbeiten erwaͤhnt werben k Annen. 
Die Stadt, heißt es, hat Über 115836 Einwohner. Bey fo 
beffimmten Angaben der Volkszahl, ſonte auch das: Jahr ans 
gegeben werben, in welchem diefelbe gezählt worden iR: denn 
eine ſolche Zahl kann doch nicht immer die nehmliche ſeyn. 
Wo man das aber nicht kann, iſt es beſſer, eine runde Zapf 
gu nennen. Dieß gilt von sehr gielen Städten im Rafffchen 
Buche. ©. 51 wird der Meichthum der Engländer etwas uns 
ſchicklich alfo ausgedruͤckt: alle Engländer haben faſt beſtaͤndig 
ihr reichliches Auskommen. Wenn das wäre, fo würde ſich 
keiner zum Gtraßenraub oder Matrofentienfi nerfteben. ©. 
33 wird von Lothringen geſagt: Herzog Franz habe ed 1738 
an Fraukreich abgetreten, und König Ludwig XV. hat es her⸗ 
nad fenem: Schwiegervater, dem K. Gtanislaus auf Zeitles 
bens..eingeneben. Umaekehrt war es: an den K. Stauislaus 
mußte Franz fein Lothringen abtreten ‚i-weidies erft nach deſſen 
Tod an Zranfreich ſiel. S. 59 wird der Uriprung des Nadı 
mens Prinz von Wallis angegeben, warum geſchahe ed nie 
and bey dem Nahmen Dauphin? Der König in England, 
heißt es S. 61, und die meiſten feiner Unterthanen find refers 
mirt: die uͤbrigen aber find katholiſch. Man muß fih wuns 
bern, wis man das Unrichtige und Mangelbafte diefer Bes 
hauptung nicht hat bemertem können. Die Kircho, zu der 
fich der Kimig und die Vornehmſten feiner Unterthanta beken⸗ 
nen, iſt nicht die teformirte, fondern bie Englifche Kirche, 
die ſich ja ſelbſt nicht zur reformirten Eonfeßion Hill. Mad 
find dena alle, die fi nicht zur Engliſchen Kirche befennen, 
Ratholiden? - Im Unterhaus des Parlaments follen Deputirte 
von allen Siãdten, Flecken und Dörfern gen. : & Fo fast 
Raff: „wenen der zwey Brüder des Könige, wollen wir noch 
die zwey Herzogihuͤmer Gloceſter und Cumberland merken 1. 
Staͤdte, von denen jüngere Prinzen des König. Hanfes den 
Nahmen führen, ‚find deswegen nicht ſelbſt Herzogthuͤmer: 
und warum haben benn bes Könias Eühne, die Herzone Dom 
Vork und Elarence nicht au die Ehre gehabt, ermähnt m 
werden? Ein engliſcher Schilling folt ſoriel als 7 gute Eros 
ſchen oder: fo viel Bagen ſeyn. IR denn aber das ans 
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©.79. „Im Jahr 1516 gehörten die Niederlande alle noch 
dem Koͤnig in Spanien, Ferdinand dem Katholiſchen: da er 
aber in eben dieſem Jahr ſtarb, erbte fein Enkel, Kayſer Carl V. 
Spanien und die Niederlande.“ Ferdinand ber Katholiſche 
bat nie die Niederlande beſeſſen: ſondern fein Eydam', Philipp 
von Deftreich , erbte foldye von feiner Mutter, ber btiryundis 
fhen Maria, und verlieh fie feinem Eohn, Carl V, So 
viel Hiftorifche Kenntniß, als nörhig ift, um fo einen Fehler 
zu bemerfen, ſollte doch wohl ein Herausgeber mit zu feinem 
Bude bringen. ©. 82. In Huag wohuen viele vornehme 
Holländer — marum nicht lieber ? verfammien ſich die Bene 
ralftaaten, S. 89. fehlt unter den Eatholifchen Univerfitäten 
die zu Bonn. In dem Verzeichniß der oͤſtreichiſchen Länder 
©. 105 fehlt Mantua, Siebenbürgen, bie Bufowine, Galli⸗ 
jin u.a. S. 105 fo wie an vielen Orten, konnten Noten 
und Bert, wovon jene den letzten verbeflert und beflimmter 
roiederhohlt, zufammen gezogen werben. ©. ıor heißt es bey 
Gelegenheit des Biſchofs zu Trient; „In Deutſchland giebt es 
viele vornehmie geiftlihe Herrn und Frauen. Wiele davon find 
Färften, und werten Erzbifhöfe, Biſchoͤfe, und Pröbfte ges 
nannt. Andere find feine Färften, und heißen Präfaten, 
Yebte und Yebtifinnen. Doch find etliche Aebte auch Fuͤrſten.“ 
Alſo find die Proͤbſte in Deutſchland alle Fürften, von ben 
Vebten aber nur einige? ©; 107 werden bie Bayern’ auss 
drüflih dumm genannt, und beswegen follen Traͤgheit, Worb 
und Diebflahl unter ihnen herrichen. Bey dem bayrifchen Kreif 
hätte der Oberpfalz, wie mit andern noch Fleinern Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern gefchehen if, auch befonderd. gedacht‘, und nicht blos der 
Name der Stadt Amberg unter ben bayrifchen Staͤdten ges 
naunt werden follen. Der Ausdruc ift nicht paflend S. 118, 
daß Carlsruhe auf neun von 32 Alleen gebaut ſey. Das 
Geburtsjahr des Biſchofs zu Eonftanz il nicht 1757, fondern 
ıyı7. Ss hätte aber auch feines Coadjutors gedacht werben 
fonnen. Das Eifenachfche, (nicht, wie es bier heißt, Wei⸗ 
mariſche) Städtchen Oſtheim Toll wegen feiner vielen Kirchen 
beräbmt feyn, und hat eine einzige. Die zum Oberſaͤchſiſchen 
Kreiß gehörige Stadt Salzungen wird bey Franken, und die 
ganz Hennebergiſche Stadt Meiningen bey Overfachfen erwähnte 
Daß der Maltheferorden faſt in allen Ländern von Europa 
Güter befine, hat auf die Einfünfte des Hochmeifters in Hebs 
tersheim Feinen Einfluß, wie &. 159 gemeynt wird, Werk 
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Bisthum Fulda fehlt Bruͤckenan. Der Fuͤrſt zu Naſſan Uſin⸗ 
gen regiert nicht ſeit 1759, ſondern feit 1775. Der Fuͤrſt 
Ferdinand Wilh. Ernſt zu Solms if ſchon lange tobt. ©. 
173 ſteht durch einen Drufföhler 1749 ftatt 1759. Bey Chur⸗ 
jachſen Hätten bach billig die Kreife genannt werben folen, in 
bie es getheilt wird. Sehr fonderbar ift S. 188 die Rang⸗ 
orbnung ber Herzoge von Sachſen; von Weimar — Meinins 
gen — Hildburghaufen, Coburg und Gotha. ie wenig gen 
nealogiſche Kenntnig gehörte barzu, um biefen Fehler zu vers 
beſſern? Die Kupfer» und Eifenbergwerfe, bie ber Herzog 
son S. Cohurg beſizt, liegen nicht im Fuͤrſtenthum Coburg, 
wie S. 190 geſagt wird, ſondern in Salfeld. In Coburg iſt 
keine Porzellaufabrif. Der Stadt Altenburg ſollte unter dem 
Kuͤrſtenthum dieſes Nahmens, nicht unter Gotha gebacht wer⸗ 
den. Wernigerode gehört nicht der Fuͤrſtl. Linie des Hauſes 
Stolberg. Daß es izt auch Sürften zu Neuß giebt, weiß ber 
V. nicht. So gar, wer follte ed meynen, von der wichtigen 
1788i vorgefallenen Deränberung wegen des bisherigen Comm 
@iondarzes, hat der Herausgeber eines Buchs für Goͤttingi⸗ 
{den Verlag, nichts gewuft: Büpomw hat ©. a28 noch eine 
Univerſitaͤt. Bey Erwähnung fämtlicher Herzoge von Heß 
fein, bätte doch auch ganz kurz gefagt werden können, bef fie 
ihre Länder nicht in Holſtein ſondern in Daͤnnemark haben, 
Die iüngfverftorbene aͤlteſte Schweiter des Kayſers Ichte ſchon 
ange nicht mehr in Prag S. 254. Schleſien. &. 257. Wer 
ſollte nicht erwarten, daß der Abtheilung in Ober⸗ und Nies 
derfchleflien, und eines jeden in feine Fuͤrſtenthuͤmer gedacht 
werben würdet Das ift nicht genug: man höre nur: „Im 
oͤſterreichſchen Schlefien, das heißt, im Sürftenhum Tes - 
fen, entipringt die Weichſel — Vieles von diefem Fuͤr⸗ 
Kenthum Tefchen gehört unter Preufifcher Oberberrichaft, 
verſchiedenen Fürften und Herrn.” Ueber wen fol mar mehe 
unmillig werden, über den fel. Raff, der freylich Autor wurbe 
in Kenntaifien, worinn er felbft noch Anfänger war, oder 
über feinen Nachfolger, deſſen Echreibfeligkeit ihm zu gleichen 
Keblern hinreift! ©. 260. Sagan gehört nicht mehr dem 
Fürften zu Lobfowig. 808 I Meilen find für Daͤnnemark zu 
wenig, vielleicht follen e& 858 ſeyn. ©. 29 werben noch 29 
Gowvernements von Rußland erwähnt, deren ſchon Tängk 
weit mehrere waren. Was if S. 298 die Rechtſtadt in 
Danzig? In Preshurg werden nach ©. 303 noch die Unga— 
riſchen 
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rischen Reichskleinobien aufbewahrte (Denn daß: fie nachher 
wieder dahin gebracht werden würden, konnte der B. nicht 
voraus wien.) Bey Raguſa wird nicht erwähnt, daß die 
Republik unter. türkifhen Schutz ſtehe. 

Man denke nicht, daß wir durch dieſe Recenſion dem 
Buche den Dienſt erwieſen haben, den es von dem Herausges 
ber erwartete, und daß es nun nach Verbeſſerung diefer Stels 
Ien fehlerfrey ſey, Noch eine Menge andrer Stellen haben 
wir angeftrichen, die ein Mann von Kenntniß durch Abfürzung, 
Zufammenziehung, Aenderung, Eleine Zuſatze, oder durch Bes 
flimmtheit und Genauigkeit, mürde verbeflert haben, auf die 
wir und aber, obne zu große Weitläuftigfeit zu fürchten, nicht 
einlafien konnten. Es war wahrlich nicht Tadelſucht oder üble 
Baune, bie dem Rec. die Feder führte, fondern theils unwill— 
kuͤhrlicher Verdruß über die getäufchte Erwartung, einer feh⸗ 
lerfrevern Ausgabe eines zum geographiſchen Unterricht beque⸗ 
men Buches, als fie der fel Raff entweder liefern konnte 
ober‘ wolltes denn einige diefer Mängel entfinnen wir uns 
ſchon bey der erſten Ausgabe gerügt zu haben. Theils wollten 
wir auch Verlegern dadurch einen Wink geben, fich bey 'hrem 
Aufträgen und Veranftaltungen doch vorher des Raths eines 
fachfundigen Mannes zu bedienen. Möchten doch auch Ge⸗ 
lehrte, die bie Zeder zur Schriftftelleren immer in der Hand 
haben, bebdeufen, wie fehr fie ihrer Ehre ſchaden, wenn fle 
fi an alles wagen, was ihnen vorfommt, und nickt bey 
demjenigen Selde bleiben, worin fie mit Bey’all arbeiten koͤn⸗ 
“sen, nicht, ehe fie was übernehmen, vorher prüfen: quid 
valeant humeri, quid ferre recufent, Was der Herausge⸗ 
her in der Vorrede fagt, daß er fich erfi mit dem Publicum 
über die Art der vorzunehmenden Veränderungen bereden wolleg . 
and daf man oft da wirflich verfehlimmere, two man fi eins 
Hilde zu verbeflern, ift leeres Gerede: denn ohne Anfrage 
muͤſſen Zebler verbeſſert, und Flecken abgewifcht werden. Unb 
warum fezte man bey einer neuen Auflage das Buch nicht 
auch, nur in moͤglichſter Kürze, auf die übrigen Welttheile 
fort? fol denn auf Schulen blos Geographie von Europa ge⸗ 
trichen werden? 
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Erdbeſchreibung der Churfuͤrſtlich⸗ und Herzoglich⸗ 
Saͤchſiſchen Lande. Herausgegeben von M. 
F. G. Leonhardi. Leipzig, bey Haugs Wittbe. 
1738. ı Alphab. 19 Bogen in 8. 


Ste Hat bisher das Gluͤck gehabt, verſchiedene neue 
Statiftifer und Erdbefchreiber zu finden: und Bas gegens 
wärtige Buch, das alle diefe Hülfsmittel und aufer dieſen we 
ſchriftliche Nachrichten genuzt Hat, iſt ein ſehr danfenswertbör 
Beytrag zur Vervollfommnung der Erdbefkreitung Dentſch⸗ 
landes, dergleichen wir einem jeden deutfchen Reichslande wuͤn⸗ 
ſchen, das noch feine befondere Befchreibung aufzumeiltn hat, 
Man müßte ungerecht handeln, wenn man eingeler Maͤngel 
wegen, das Gute und Neue verfennen wallte, mas ung der B. 
darin gegeben hat. Denn freylich ſcheint er nicht von allen 
Cheilen der fächfiihen Lande gfeiche Unterſtuͤtzung gefucht ober 
gefunden zu haben: im Ganzen genommen aber ift doch feih 
Fleiß in Aufſtellung felbft eingezogner Nachrichten unperkenn⸗ 
bar. Nach einer allgemeinen Einleitung zur Befchreibung der 
fächfifchen Lande überhaupt, folgt nun zuerſt die Befchreitung 
der. Lanbe des Eburbaufes Sachſen Infonverheit. Ihr Flaͤchen⸗ 
inbalt if 7175 [I] Meilen, und ihre Bevoͤtketrung 1785; 
1941806 Menfchen. Nah eiver fehr vollſtandigen Nachricht 
von der Viehzucht und den Producten des Landes, und von ben 
ſehr mannichfaltiaen Manufacturen und Fabriken — es find 
einige und zwanzig Drudcreyen zu Baninmwollenmanufacturen 
und über go Wapiermühlen im Land, die aber nicht den Drittes 
theil des noͤthigen Papiers liefern — it hauptſaͤchlich die No⸗ 
fiz von der Lundesverfaflung und ben. Landescolegien, eben fd 
vollſtaͤndig als leſenswuͤrdig. Wenn jeder Landtag nur die ges 
wöhnlihen 6 Wochen dauert, fo betragen die Koften ſchon 
52000 Thaler. . Allein nicht blss Merſeburg und Naumburg, 
fondern auch NHenneberg hat feine eiane Landtagsverfoſſung, 
fo wie aub S. 94 beym Verzeichniß der Conſiſtorien des Lan⸗ 
des, das Hennebergiche Eonfiftorium fehlt. Man erflaunt über 
die Menge und Wielfältigfeit der Abauben, und wie fie alle 
nach temporären Bewilligungen beybebalten und immer mehr 
erhöht worden find. Das Zeitungswefen ift fiir 7200 Thaler 
verpachtet, mit dem Zwang, die Zeitungen über Leipzig zu 


beziehen, wenn man fie auch näher haben fann, Die Ru 
nuͤen 
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nden find 7 Millionen. Geſchichte bei curſachſ. Kricasftaatt. 
Ein cinem Gewölbe des zunaͤchſt an die Schloßkirche zu Witten: 
berg ſtoßenden Thurmgebaͤudes, iſt in Schränfen, die ın die 
55 Ele dicke Mauer eingebrochen find, dad Geſammtarchir des 
Chur⸗ und Herzogl. Haufes Eahfen befindlich; tie Thüren 
find mit 14 Schloͤſſern verſchloſſen, von benen dag Churhaus 6, 
Weimar.g, und das Geſammthaus Gotha 4 kat, fo daß es 
nur durch Bevollmächtigte des ganzen Haufes Sochſen cröfnet 
werden kann — eine Vorfiht, bie cermutblih das ganze 
Archiv vor Eroͤfnung und Gebrauch ſichert. Die Gegend ron 
- Zangenfalza ſoll eine große Menge ſtalaktitiichen Kalkftein enk⸗ 
Halten, der aus in einander gemundenen Ko:rin Lefiche, deren 
fib die Inwohner zu Abführung des Regenwaſſers und andrer 
Unreinigfeiten und fogar zu Abtritten bedienen folen — wir 
befennen, daf wir diefes nicht wohl verfieken Ber Artern 
merfen wir an, daß die Hennebergfhen Aemter nicht mehr 
an die daſige Salzniederlage angewiefen find, ſondern aegen 
eine mäßige Abgabe fih die Sreyheit erworben haben, befferes 
Salz aus nähern Salınen um die Hälfte tes Preifes zu bes 
ziehen. In Merfeburg betragen bie Cammerrcvenien 61939, 
und die Steuern 918415 die Unterhaltungsfoften aber 28300 
Thaler. Nachricht von zwey fonderbaren Volfäfeften in den 
Dörfern Zöfhen, und Rüfmarsborf im Amte Skeudiz. In 
Zauchſtaͤdt follen 300 Häufer, und barinnen nur 600 Inwehner 
Teyn. (unter den Druffehlern if dieg nicht verkeffert.) In 
Binchlig, einem anliegenden Dorfe ift ein Holzkoehlenbvergwerk 
im Gang. Die Bibliothek zu Dresden enthält über 130000 
Binde und 2000 Manufcripte. Bon den 64 Statuͤen auf ben 
Gailerien der katholiſchen Kirche Eoftet eine gröfiere goo, und 
eine Fleinere soo Thaler, ohne 8 Ducaten für die Zeichnung. 
Warum wird aber der beyden öffentlihen Schulen In Dresden 
nicht erwähnt, da doch der Freymäurerfchulen und tes Jofes 
»hinenftifts gedadt wird? Der Bafaltberg ben Stolpen bes 
Reht aus Saͤulen, die der V. 312 Fuß lang ſchaͤzt. Daf auf 
dem Berge liegende feſte Schloß iſt 1756 zu Anfang des filbens 
jährigen Krieges von dem damaligen Preußiſchen Hfriften, 
nachherigen 8. Pohlnifhen General Warnery, nebft ı Maler, 
ı Hufaren und ı Trompeter, mit bem erfien Schuß m dieſem 
Krieg erobert, und ı Generaflieutcnant, 3 Officiers und 74 
Bann zu Gcfangenen aemacht worden In der Lommatzſcher 
Dflege ſollen sooo Reuſchen in see [I Meile leben. In dem 
R 3 
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Erdbeſchreibung der Churfuͤrſtlich⸗ und KHerzöglid 
Eädfifben Sande. SHerausgegeben von M. 
F. ©. Leonhardi. Leipzig; bey Haugs Wittbe. 
1788. ı Alphab. 19 Bogen it 8. 


Ste Hät bisher das Gluͤck gehabt, verſchiedene neue 
Statiftifer und Erdbefchreiber zu finden: und das gegen 
waͤrtige Buch, das alle diefe Hüffsmittel und aufer diefen mod 
Tchriftliche Nachrichten genuzt hat, ift ein fehr danfenswerthör 
Beytrag zur Vervollkommnung der Erdbeſchreibung Dentſa⸗ 
landes, dergleichen wir einem jeden deutſchen Reichslande vol 
ſchen, das noch feine befondere Befchreibung aufzuweiſen hat, 
Man müßte ungerecht handeln, wenn man eingeler Mängel 
wegen , das Gute und Neue verfennen wüllte, mas une der V. 
darin gegeben hat. Denn freylich ſcheint er nicht von allen 
Cheilen der ſaͤchſiſchen Lande gleiche Unterſtuͤtzung geſucht vber 
gefunden zu haben: im Ganzen genommen aber iſt doch feih 
Fleiß in Kufftellung felbft eingezogner Nachrichten unverfenns 
bar. Tach einer allgemeinen Einleitung jur Beſchreibung der 
ſaͤchfiſchen Lande überhaupt, folgt nun zuerſt die Befchreitung 
der Lande dee ‚Ehurbaufes Sachſen Infonderheit. Ihr Flaͤchen⸗ 
inhalt iſt 71753 [] Meilen, und ihre Bevdtketung 178%; 
1941806 Menſchen. Nah eiver fehr vollftändigen Nachricht 
von der Viehzucht und den Producten des Landes, und von ben 
ſehr mannichfaltigen Manufacturen und Fabriker — es find 
einige und zwanzig Druderepen zu Baummollenmanufacturen 
und über go Napiermühlen im Land, die aber nicht den Drittehr 
theil des nöthiaen Papiers liefern — iſt bauptſaͤchlich die Nos 
tiz von der Landesverfaſſung und den. Landescollegien, eben ſo 
vollſtaͤndig als leſenswuͤrdig. Wenn jeder Landtag nur die ges 
mwohnlichen 6 Wochen dauert, fo betragen die Koften ſchon 
52000 Thaler... Allein nicht blss Merfeburg und Naumburg, 
fondern auch Henneberg hat feine eigne Lundtagsverfaffung, 
fo wie aub S. 94 beym Verzeichniß der Confiftorien des Fans 
Des, das Hennebergiche Eonfiftorium fehlt. Man erflaunt über 
die Menge und Mielfältigfeit der Abgaben, und wie fie alle 
nad temporaͤren Bewilligungen beybebalten und immer mehr 
erhöht worden find. Das Zeitungsweien ift für 7200 Thaler 
verpachtet, mit dem Zwang, die Zeitungen über Leipzig zu 


beziehen, wenn man fie auch näher haben fann, Die Re 
nuͤen 
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nien find 7 Millionen. Geſchichte dee churſaͤchſ. Kriegsſtaats. 
In cinem Gewölbe des zunaͤchſt an die Schloßkirche zu Witten: 
berg ftoßenden Thurmgebaͤudes, ift in Schränfen, die in die 
55 Elle dide Dauer eingebrochen find, das Gefammtarchiv des 
Ehurs und Herzogl. Haufes Sahfen befindlih; die Thuͤren 
find mit 14 Schloͤſſern verfchlofien, von denen bag Churhaus 6, 
Weimar.g, und das Geſammthaus Gotha 4 hat, fo daß es 
nur durch Bevollmaͤchtigte des ganzen Hauſes Sachſen ceröfnet 
werden kann — eine Vorfiht, bie vermuthlich das ganze 
Archiv vor Eroͤfnung und Gebrauch ſichert. Die Gegend von 
Langenſalza ſol eine große Menge ſtalaktitiſchen Kalkftein ent⸗ 
halten, der aus in einander gewundenen Roͤhren beſtehe, deren 
ſich die Inwohner zu Abfuͤhrung des Regenwaſſers und andrer 
Unreinigkeiten und ſogar zu Abtritten bedienen ſollen — wir 
bekennen, daß wir dieſes nicht wohl verſtehen Bey Artern 
merfen wir an, daß die Hennebergfhen Aemter nicht mehr 
au bie daftge Galzniederlage anaewiefen find, fondern gegen 
eine mäßige Abgabe ſich die Treyheit erworben haben, befferes 
Salz; aus nähern Salınen um die Hälfte des Preißes zu bes 
ziehen. In Merfeburg betragen die Cammerrevenuͤen 61939, 
und die Steuern 918415 die Unterhaltungsfoften aber 28300 
Thaler. Nachricht von zwey fonderbaren Volfsfeften in den 
Dörfern Zoͤſchen, und Rüfmarsdorf im Amte Sfeudiz In 
Zauchſtaͤdt follen 300 Häufer, und barinnen nur 600 Inwohner 
Teyn. (unter den Druffehlern ift dieß nicht verbiffert.) In 
Beuchlitz, einem anliegenden Dorfe ift ein Holzkohlenbergwerk 
im Gang. Die Bibliothek zu Dresden enthält über 130000 
Binde und 2000 Manufcripte. Bon ben 64 Statuͤen auf den 
Gallerien der katholiſchen Kirche Eoftet eine gröfiere 900, und 
eine Fleinere soo Thaler, ohne 8 Ducaten für die Zeichnung. 
Warum wird aber der beyden öffentlihen Schulen in Dresden 
nicht erwähnt, da doch der Freymäurerfchufen und des Jofes 
phinenflifts gedadt wird? Der Bafaltberg bey Stolpen bes 
Rebt aus Säulen, die der B. 312 Fuß lang fchäzt. Dak auf 
dem Berge liegende fee Schloß it 1756 zu Anfang des ſieben⸗ 
jährigen Krieges von dem damaligen Preußifben Obriſten, 
nachherigen 8. Pohlniihen General Warnerp, nebft 1 Maior, 
ı Hufaren und ı Trompeter, mit dem erfien Schuß m dieſem 
Krieg erobert, und ı Generallieutenant, 3 Dfficiere und 74 
Mann zu Scfangenen gemacht worden In der Lommagiiher 
Pllege follen sooo Menſchen in einer D Meile eben. In dem 
3 erg 
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Wera ben Mutzſchen finden fih Quarzkryſtalle, die ſich wie 
Diamanten fchleifen laſſen, und nur in der geringern Härte 
nochft:hen. In Hubertsturg hat der Graf Marcolint eine 
Engliſch Steinguthfabrik angelent. Von dem ſaͤchſiſchen Berg 
Bau, den gangbarſten Bru.en, und den Freyheiten ber Berg⸗ 
orte und Bergleute wird ziemlich genaue Nachricht gegeben, 


Die Altenberger Zunnbergwerke gehen noch jaͤhrlich 10 biß 


15000 Centner Sinn. Bey Gruͤnthal wird nicht” erwähnt, 
daß die Sangerbütte im Bapriichen Krieg von einem Comman⸗ 
do Deferreicher abgebrannt worden ift. In Geper wird haͤhr⸗ 
ih von 3000 Eentner Bitriel 60000 Pf. Vitrioloͤhl gemacht 
und das Pfund mit 5 Brofchen bezahlt. Die Ehurfärkt. 
Blaufarbiwerfe follen vierteljährlich 20000 Thaler einttages. 
Die Schoͤnburgſchen Herrichaften , bie nun feit 1779 alle unse 
Churſaͤchſ. Lehusoberherrſchaft eben, enthalten 14 Staͤdte uub 
138 Dörfer und 43000 Menfhen, und bringen dem Grafen 
Jährlich 100000 Thaler ein. . Die feit 1766 eingerichtete Diußes 
Iinmanufastur zu, Plauen nimmt mit jedem Jahre zu. .1774 
wurden 4000, und 1785 , 142735 Stüd, ober 3, 272050 EBek 
gemwebet, Zu Rodewiſch einem Plauifchen Dorfe iſt eine be 
rühmte Meßingfabrik. ine umftändliche Nachricht vom ME 
Verfaſſung der Ober und Viederlaufiß, und von den "Gorten 
der daſelbſt verfertigten Leinetwand. Der Queisfreiß am det 
ſchleſiſchen Groaͤnze fol in 2 [[] Meilen 16000 Einwohner ents 
halten. In Gorliz werden von 285 Tuchmachern jährlich Soon 
Stück Tuch gewebt. Der ganze Handel von Herrnhuth betrug 
2775 nach den Zolangaben 216000 Thaler. Viele Laufinee 
Leinwand gebt nah Spanien und Nordamerika. Es wırd amt 
gemerkt, daß der 8. Artikel des Hubertöburger Friebens, we⸗ 
gen Abtretung des Fürftenberger und Schidloer Oderzoli 
nicht in die Erfüllung gegangen, fondern daß Churſachſen ‚ib 


izt noch in dem Befiz deſſelben ſey. Es if irrig, daß bey 


Breitenbah im Bennebergichen ein Alaunwerf fey, und, def 
die Stutterey zu Klofter Veßra nunmehr mit ber zu Wendel⸗ 
flein vereinigt fey. Blos in dem Jahr des bayerifhhen Kriegs 
wurden aus Vorſicht die brauchbarften Pferde nach Wenbeis 
fein geſchaft, die aber gleich nach geſchloſſenen Frieben wieder 
zurüd famen, und die GStutterey ift wegen der vorzägfidien 
Dauerhaft'gfeit ber daſelbſt gezogenen Pferde in ihrer Berfaf) 
fung geblieben. bis 1788 bgliebt wurde, bie Zuchtpferde nach 
Meoceburg zu Schaffen, bie Sohlen aber von ba auf die 2m 

neber⸗ 
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aſche · Weide zuruͤckzubringen. Hirſchdach if Fein Kirch⸗ 
und Schuͤtzenhof und Hengſthaus keine Dörfer, ſon⸗ 
einzelne Wirthichaftsgebäude, und das, was fie ibrem 
a nad feyn follen. In Schmiedefeld wohnen Feine 
pifabrifanten, fondern Holzbauer- Auch weiß man nichts 
Dandel, der mit Wagen und Kutfchen getriebew 

3 x egen hätte der wichtige Weinhandel zu Bennss 
e ıpat werben koͤnnen. Die Lande des Herzogs zu 

m enthalten nicht 42, ſondern nach ber 1787 bes 
a smeffung, nur 355 I1 Weiten. Ilmenau nährt 


er dem Bergbau, nicht ſowohl mit Kiehnruß, als - 


durch die fehr ftarf getriebene Wollenipinnerey. Land 

: gehört nicht zum Amt Ilmenau, fondern iſt Schwarz⸗ 

| Uebrigens merft man es bey Befchreibung der Ernes 
a Känder gar bald, wo dem Verf. vorgegrbeitet wors 
Die Befchreibung von den Meiningifhen und Saalfel⸗ 
n  tbeilen an Coburg ift vollftändig, weil er hier von 
ng: eng und Gruners Nachrichten nutzen konnte, 
; Außerfi flach, und voll Hebereilungen, von dem Fürs 
1.Hiſdburghauſen, und von dem Meiningiſchen Antheil 
9. In ſolchen Fällen aber hätte fich der V. er 

ter unterrichten, als ſogleich Hand anlegen follen, Beym 
gthum Gotha if Gchnepfenthal nicht erwähnt worden, 
rar Galletti, dem er lediglich folgt, zu feiner Zeit 
tbun fonnte, das aber doch der V. tm “Jahr 1788 aus 
bffentlichen Rufe hätte nachhohlen follen. — Hr. G. 
bieß fehr übel nehmen. Am meiften bat der V. das Eangs 
Werk genuzt, und aus demſelben beſonders bie Flaͤchen⸗ 
e und Bevoͤlkerungszahlen ausgehoben. Da Sachſen vors 
wor andern Ländern eine Menge von Landes und 
eibungen aufzumeifen Bat: fo wuͤrden wir, wenn 
ographie der fächfifchen Lande hätten fchreiben fols 

8 aicht unterlaffen haben , die Litteratur der vorhand⸗ 
Huͤlfsmittel gehörigen Ortes mitzunehmen, 

mn uureriape ed der Verf. niemals, ſich, wach Chars 
Lesten in Beſchreibungen der Gebirgsarten und 


a ullaſſen, unterlaͤßt es aber, too ihn diefe Bora 


zerlagen, an beren Stelle aber er Glaͤſern, Vogt 

‚ hätte ſetzen können, wenn er fie gefannt hätte, 

an a apach, daß der V. bey einer neuen Aufiage, 
enn zu bomachen Quellen vervollſtaͤndige, und 
4 wo 


- 
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wo ihm biefe abgehen, ſich um .fehriftlige Nachrichten hewers 
ben, und daburd feinem gewiß, nütlichem Werte mehrerq 
Gleichformigkeit geben moͤge. 


Reiſen eines Franzoſen, ‚ober Beſchreibung der 
vornehmſten Reiche in der Welt, nad‘ i ihrer 
ehemaligen und itzigen Beſchaffenheit; in Brig 
fen an ein Frauenzimmer abg:faßt. unb herauss 
gegeben vom Hrn. Abte Delaporte. XXXV. 
Theil. Leipzig, bey J. ö. Imman. Breitkopf. | 
J 1788. 1 Alph. 73 Bogen | in 8. — 


er 360. und a61te Brief, mit denen biefer Zbei ‚anfängt, 
befchäftigen fi noch mit dem übrigen Theil des Königs 
reiche Neapel, mit Ausfchluß der Hauptitadt, und handeln ung 
Caſerta, Aquino, Arpino, Monte Eafino, Keti ‚ Sulmone, 
Benevento, Nola, Amalfi, Salerno, Peſti, Canne, Brindiiy 
Lecce, Otranto, Galipoli, Tarent, nebſt einigen Geſchicht⸗ 
«en von, dem Tanz nach dem Tarantelſtich, Heraclea, 
baris, Croton, Roßano, vom Manna und: ‚Sarbelsnfang 
von Reggio und den Liparifhen Infeln. Die zwey folgenden 
Briefe. hetreffen Gicilien; der erfte die Gefchichte ‚der Joſel 
der qudre aber.die Geſchichte und Befchreibung von Mefing, 
Kaormino, Catanea, (dabey eine Aetnareiſe, der man es alle 
Sicht, daß fie am Schreibtifch. gemacht worben if. Ei 
Cheil fchreibt der V. nahmentlich aug dem Baron Niebefel u 
aus Brydone ab, vnd datirt doch feinen Brief pon 1748. 
Das ſcheint dem V. eigen .zu ſeyn, daß der Aetna den Koffees 
nd Zimmtbaum, Saſſaparill und Rhabarber tragen fol.) 
Und Goraepg mut feinen Altertfümern. Im -3641en Brief 
thut der P.eiye Gtubenreife nah Maltha. Der 36;te ends 
dic) enthält den Beſchluß von Sicilien, und die Beſchreibung 
des alten und neuch Agrigent, Monreale, und Palermo nehf 
Allgemeinen Nachrichten von Eiciliens Verfaffung und Inwoh⸗ 
nern, und davon vieles and tem Brydone. Die Anmerkun⸗ 
gen des Ueberſetzers enthalten mehr politiſche Näfonnements 
au Declamationen gegen Tyranney und Unterdrügung, Die 
veplih wicht: laut. und oft genug wiederhohlt werden ‚Foanepr 
als 


Ra 
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als. Berichtigungen und. * aus neuern bekannten Reſe⸗ 
heſcheehanetn. 


Tb; 


Kagebud) einer Reife. durch Holland -und England 
"Bon. ber Verfaflerinn von Rofaliens Briefen. 
HOffenbach am Main bey U. Weiß und €. 8. 
Brede. 1788. 740 ©. gt. 8. 


SS heräßmte Verfaſſerinn trat biefe Reiſe deu 7. Auguſt 
1737 in Begleitung einer Freundinn und eines von ihren 
Eöhnen an, und vollendete fie ben 25. Okt. deffelben Jahres. 
Die Mittheilung ihres gehaltnen Tagebuches ift immer ein ans 
geuehmes Geſchenk für das Publikum, wenn es gleich wenig 
neue und wichtige Bemerkungen tiber diefe ſchon fo oft durch⸗ 
reiſten und befchriebenen Länder enthält. Zu ſolchen Beobach⸗ 
tungen war eine Zeit von nicht einmahl drey Wonaten freylich 
nicht hinreichend. Haͤtte es der würdigen grau gefallen, nur. 
das naleder zuſchreiben, was ſie geſehen, und nicht alles, was 
fie dabey gedacht, empfunden, geſprochen, oder was ihr ſonſt 
bey ben mancherley Gegenſtaͤnden eingefallen; fo wuͤrden ſtatt 
a Alphabete wenige Bogen hinreichend geweſen ſeyn. Indeß 
bat au dieſe Manier des Vortrags für viele Leſer ihre Reize, 
weiches Rec. gern einräumt, vb er fich gleich felbft nicht dars 
unter zaͤhlen kann. Wir zeichnen nach Gewohnheit einiger 
son dem aus, was ung am intereßanteften geweſen il. — In 
ber Pfalz dauern bie YAuswanderungen noch immer fort. Die 
Bedroͤckungen der Beamten verjagen viele aus ihrem Vater⸗ 
Sande nach Ungarn und Pohlen. Daber koͤmmt es auch, daß 
ein Mann, ber nur 5 Kühe hat, 6o Morgen Land beſitzt ‚ den 
Zirkel des Anbaus aber nur alle ı2 Fahre vollenden Tann. 
Sie Semarkungen find ungeheuer groß. Knechte und Acker⸗ 
sieh kommen durch den langen Weg ermübet auf das Feld, umb 
‚verlieren ganze Stunden des Tages nur mit hin und wiebers _ 
gehen. Dieß fegt auch oft ben Werth eined Morgens von 200 
bis auf so Gulden herab. — UM dem Mege von Kölin nach 
Düfleldorf ergetzte fir die B. „an der innigen Uudacht der 
Henna unabfeblichen Reihe Wallfahrter, welche nach Käferthal 
zu eijem woplshätigen Maxienbild wanderten. E⸗ beasaner, 
5 er 
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"ser edlen B. oft, daß fie ihre Empfindungen andern Perſonen 
leiht. Was bürgte ihr fir dre innige Andacht diefer armen 
betrogenen Leute Doch nicht dag ante Singen und Beten?) 
Ein proteftantifher Geiftliher in Düffeldorf verteidigte bie 
Prozefionen, Lavater und den Pabft (wie die V. fagt) eiftig 
und treulih. — Hr. v. Daw in Zanthen fagte ber. B. er 
fey mit einem Werke über die Griechen beichäftigt (dad, auns 
mebr auch erfchienen ift) und fette hinzu, er würde nern etwat 
ähnliches über um Charakter und die Geſchichte ber Deutſchen 
fchreiben, er fände aber nichts fo interefantes dariun, als in 
den Jahrbuͤchern der aͤltern aflatifchen Völker.” (Unter Inte⸗ 
reße verfieht Hr. v. P. wahrſcheinlich Stoff zu kecken Hypothe⸗ 
fen und Paradoxen. Die kann man freylich am beſten formis 
ren an Völfern die weit entfernt find, “und von welchen mas 
viel unfichere Nachrichten hat.) — Un der Grenze von Hol 
land fand die V. Kälte und Grobheit im Betragen, ohne bie 
angenehme Reinlichkeit diefer Nation. Auf dem Schifföwerft 
zu Rotterdam wird den Fremden nur ein fluͤchtiger Blick anf 
die in der Arbeit feyenden Schiffe verftattet. Unter den ga . 
meinen &tänben berrfcht die Familicnliebe im hoben Grade: 
immer fieht man Water, Mutter und Kinder zuſammen. 
Sravenzimmer vom Stande find alle nad franzöfifchers Ge⸗ 
ſchmack gekleidet, nur die Englanderinnen haben ihre Lanbes⸗ 
tracht beybehalten. Schon beym Nachtiſch, fd bald nur bas 
warme Eſſen abgetragen worben , fangen die Hollänber an, 
Toback zu rauhen. In Delft ift es fo File, daß man im einer 
ganz ausgeftorbenen Stadt zu ſeyn glaubt. In Garbam fah 
die V. die Stube des Hanfes, in welchem Yeter 1. während 
feines dafigen Aufenthalte lebte, und völlig den fonberbarem 
Sinn diefes Monarchen anzeigt; denn fie it Fein und dunkel, 
fo wie er fih auch in Aachen in dem von Elermontifhen Haus 
fe die Fleinfte, engfte Kammer zu feinem Schlafzimmer wählte, 
weil es darinn am dunfelften ſey. ©. 124. eine artige Bemer⸗ 
fung: Bey den Hollaͤndern, felbft bey ben Kindern verbreite 
fih die Heiterkeit nicht aus dem Grund ber Geele empor. im. 

das Auge und Uber die Geftichtszüge: Ihr Lachen werde immer 
durch einen äußern Gegenftand erregt, und mache auch foyletdh - 
bem faiten und trocknen Mefen wieder Pla. — Nebet den 

Arſprung des Worts Börfe. Die Kaufleute in Brügge vers 
fammelten fih vor dem Haufe der Herren von Borzen, welchet 
auf flamaͤndiſch Börfe oder Geldbeutel heißt, Da Dies Dane 
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für afle Quartiere der Stadt mohlgelegen war, unb dag in 
Stein ausgehauene Wappen drey Boͤrſen zeigte, faaten bie 
Kauflente: ich gebe auf den Pax der Büren. Als fich nun 
durch den Krieg und Frieden der Niederlande die Handlung am 
ſtaͤrkſten nach Amſterdam und den freyen Provinzen. zog, baute 
Amſterdam und Motterdbam Pieriamalungshäufer, und nann⸗ 
ten fie auch Zoͤrſe. — Die Theurung nimmt in Holland 
noch immer zu. Man rechnet, dag ein Stuͤck Land, bey Nim⸗ 
. wegen, das dor hundert Jahren zoo Gulden koſtete, jegt, 
sumangebaut, nis 1600 Gulden bezahlt wird. Bey Harlem 
galt eine Wieſe so Gulden, heut zu Sage 5003 vor zehn Jah⸗ 
ren ein Sad Erbäpfel 12 Sluͤber, jegt 22 St.; Aepfel fon 
26 Stuͤber, nun 2 Gulden; drey Pfund ſchwarz Brod ı Stuͤ⸗ 
Ber; ein Pfund Zleifch 9 St.; ein Pf. Butter 8 &t.; ein paar 
Schub 3 Gulden. Ein Tagloͤhner befommt 30 big 34 Btis 
ber u. w. — „In einem Dorfe bey Kotterbam, fogt bie 
8. faben wir einige junge Bauern Maile fpicien. Ihre feins 
Tucdene Kleider und ihre gute Waͤſche zeigte ihren Woh'ſtand; 
- Ihre Geftalt Gefundheit, und ihre Miene bey dem Spiel viel 
Nachdenken an, und ein richtiges Auge. In ihren Blicken auf 
uns war die vollkommenſte Gleichguͤltigkeit, ohne die geringfle 
Miſchung einer andern Idee. Die Art von Ruhe felbft bey 
ihren Spielen ließ mich an den oͤkonomiſchen Nationalgeiſt 
denken, der nirgends etwas, nicht einmahl eine Bewegung des 
Leibes verfchwendet, die einigermaaßen uͤberfluͤßig ſeyn koͤnnte.“ 
— Sogar im Vaurhall im Haag wird Tabak geraucht. Es 
iR ein komiſcher Anblick, die hollaͤndiſchen Stutzer zu ſeden, wie 
le in den Alleen des Vauxhall mit ihren Schönen am Arm 
ſpatziten, und fo rauhen, daß dey ben oben gefchloffenen Ae⸗ 
en der Bäume der Dampf einen dicken Nebel macht, der die 
Luft und die Bäume verderbt. — Einen Theil bed Wegs 
machte bie V. mit dem befannten Wefley, dem Oberhaupt der 
Methobiſten, der jegt in einem Alter von 83 Jahren ſteht, 
und eben von einer Reiſe aus Amerifa zuruͤckkam, wo er feine 
Gemeinden befucht hatte. Alle Engländer erzeigen W. und feis 
nen Juͤngern ımgemeine Achtung. Er erzählte, daß er feine 
Gemeine auf mehr als 70,000 Seelen rechnen koͤnne, bie 700 
Geiftliche haͤtten. — © 177 eine befannte Anekdote von eis 
mem Wirth in Helvoetſluys. Georg I. hatte auf feinen Rei⸗ 
ſen nach Deutſchland zweymahl bey ihm logirt, und fo uns 
mäftg bezahlen muͤſſen, daß er bey feiner naͤchſten Keiſe nice 
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mehr in das Hans wollte, fondern fih auf bie Straße ſetzte, 
bis die Kutſchen ausgefchifft und angefpannt ſeyn würden, Er 
begehrte drey frische Eyer zu eflen, für, welche aoa Gulden 
gefodert wurden. „Sipd denn die Eyer bier fo felten?” 
fragte er. „Nein! aber die Könige; "- antwortete der liſtige 
Wirth. und erhielt feine Bezahlung. — London, Nachricht 
von einer vortrefflicken‘ togiblichen Erziehungsanftält,, _ bie 220 
Zozlinge hat, und von vier jungen, reichen und fehr ſchoͤnen 
Frauenziminern angelegt wurde, die feine Luft zu heyrathen 
‚hatten, und doc den natuͤrlichen Beruf ihres Geſchlechts ers 
fülen wollten. — Bon der vertrefflichen Sammlung von 
Naturalien und Kunflfaden des Sir Achten Leever, die im 
16 Zimmern aufbewahrt vird, und mehr als eine Million Tos 
ſtete. Endlich noͤthigten den Beſitzer feine Umnſtaͤnde, fie ie 
einer Lotterie auszufpielen. Er machte 30,000 Looſe, jedes u 
einer Guinee, und beſtimmte die Zeit der Ziehung. Kaum hatte 
er 700 Looſe verkauft, fo war der Termin da. Er mußte Wort bal⸗ 
fen, und der fuͤnfte Zug war feine Sammlung. — Die V. ſah eine 
Ueberiegung der Minna von Barnhelm unter dem Titel die Baro⸗ 
neß von Hruchſal von Johnſton auffuͤhren, die vortrefflich ge⸗ 
ſpielt wurde. Minna von Dis Sarren, der Major von Pals 
mer, Juſt von Edward. Das Haus mar ganz vol, und 
viele Zuſchauer, beſonders Männer meinten bey den rührends 
ften Stellen. — Beſuch bey Caglioſtro, bey dem die B. 
den berüchtigten Lord Gorden fand. „Ich mußte, fagt ſie, 
über das Spiel des Zufall lachen, durch welches ein aflatls 
fher CEharletan einer deutſchen Nomanfchreiberinn einen 
englifhen Fanatiker vorſtellte.“ €. fagte unter andern: 
Erziehung ändert die Menſchen nie; fie Bleiben immer, 
wie. fie .gebohren werden. Anfangs wurde er vom 
Prinzen Wallis und andern Großen einacladen, , indem feine 
lange Gefangenſchaft, manches Stuͤck aus feiner Geſchichte, 
und die oͤffentliche Freyſprechung des Parlaments, in einer zut 
Sroßmuth gebornen Nation für ihm reden mußten. Mber fie 
fuchten ihn nicht lange, und nun geht er ſelbſt nicht mehr aus 
feinem Haufe. — Der berühmte Aftronom Herfchel wohnt 
in einem fleinen Baurenhaufe in Windfor. Die Schweßer 
biefeg großen Mannes hilft ihm nicht nur bey feinen Berech⸗ 
aungens fondern entdeckte auch letzthin während feiner Abwe—⸗ 
jenheit einen neuen Eometen, und hat viel Anſpruch an dem 
Ruhm der vortreflichen Fernslaͤſer, welche ihr Bruder erfand 
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und verfertigte. Denn als er, um ſie zur Vollkommenheit 
zu bringen, dreyßig Stunden ohne Aufhoͤren an dem Schleif—⸗ 
rad bleiben mufte, To feiftete fie ihm als Behülfe Befeufchaft, 
gab. ihm das noͤthige Eſſen und Trinken in den Mund u, f. 
w. — Bedlam har dem Dr. Monro eine vortrefliche Einrich⸗ 
tung zu danfen. Es herrſcht nicht nur die größte Neinlichfeit 
und Ordnung, fondern die Blenden werben auch mit anhals 
tender Sanftmuth, Schonung und Güte behandelt, fo daß 
jegt viel mehrere und zwar in furzer Zeit geheilt herausfoms 
men. Die größte Zahl der hier befindlichen aͤltren Frauen⸗ 
zimmer find aus der Sekte der Methodiften. Ihre ſtrengen 
Srundſaͤtze verurfahen Ihnen Aengſtlichkeit, die in tranrigen 
Kilen Wahnfinn übergeht.” Außer Bedlam aibt es in London 
noch über 300 Privathäufer, worinn Wahnfinnige aufgenommen 
werden. — Nachrichten von dem Künfler Jarois, der die 
Glasmahlerev wicder berftellte. Ein Dreyvierielsbogen koſtet 
so Pf. Sterling; ein ronalgroßer Bogen 200 Pf. Jetzt hat 
er ein Bemählde von 18 Schuh hoch und 11 Schnh breit, für 
bie Kapelle in Mindfor in Arbeit, welches auf 2000 Guineen 
Fommt, und bie Auferftehung . Ehrifti nach einem Gemaͤhlde 
von Webb vorſtellt — Die V. ward der koͤniglichen Familie 
vorgeſtellt. Der Koͤnig, einer der anſehnlichſten, ſchoͤnſten 
Maͤnner ſchien mit einer Aufmerkſamkeit voll Guͤte zu zuhoͤren, 
als ſie mit ſeiner Gemahlin ſprach, ſagte ihr ſelbſt etwas ſehr 
anaͤdiges, ſetzte aber hinzu, man ſollte mit ihr als einer 
Schriftſtellerinn nicht Deutſch reden. Die Verf. erwiederte, 
fie freue ſich für ihr Vaterland, daß Er. M. feine Sprache 
mob lichten. Er legte hierauf mit dem Ausdruck ächter 
männlicher Wahrheitsliebe feine Hand auf die Bruft und fagte: 
„O, mein Herz wird nie vergeflen,, daß es von deutſchem 
Blut belebt ift! Meine Kinder fprechen alle Deutſch.“ — 
Die Begraͤbnißkapellen in Weſtmuͤnſter find alle mit dem Geift 
der Zeit ihrer Stifter bezeichnet. Du unter andern eine den 
Nahmen Orenbridge hat, fo ift der Nahme nit mit Buchs 
Baben aefcbrieben , Sondern ein Ochs, cin N. und eine Brüde 
fteben über den Eingang ausgehauen. — Popens Garten 
In Dwickenham wird von den Enaländern häufig heſucht. Ganz 
Enuland bat Fein Haug, feinen Garten von Anfehn, in dem 
man nicht ein Brufbild diefes Dirhters finden ſollte. — Ein 
Beyſpiel von dem Öleichheirsaerühl der Engländer, im Thea⸗ 
ter zu Coventgarden. Ein Maun auf der beynahe er 
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Bank. ded Ampfigheaters rief mitten im Stuͤck einem Aktear 
zu: Stop! (haft cin) Der Afteur ſchwieg: ‚der Mann ſagte« 
ed. fen Jemand übel, der weggebracht werben muͤſſe. Alles 
war rubig. Am Ende fand der Mann wieder auf und rief: 
‚Go on (Fahr fort!) Und die Akteurs endigten ihre Rolle, 
„ Weder der König noch die Großen zeigten die mindefe Mient 
‚von Ungednld: jedermann wartete rubig. (Sin folcher Zug 
charakteriſirt den Geiſt einer Nation mehr, als ganze Bücher 
von Räfonnement.) — Der berühmte Golbfmith lebte in 
‚ dem reihen London und hatte einige Tage nichts zu eſſen. 
Von einem Freunde auf ber Straße erhielt er etwas Gelb, 
gieng damit fo gleich zu einem Becker, kaufte fih und uf 
unflug warmes Brod, welches bie Engländer fo gerne effens 
aber es brachte dem ausgehungerten Magen bes armen. geils 
vollen Goldfmith8 den Tod. (1774 in feinem 43. Jahre.) 
Man errichtete ihm ein Denfmahl im Weſtmuͤnſter. — Bars 
tolozzi fagte der V. über Angelifa Kaufmann: fie if die Ehre 
ihres Geſchlechts und unferd Jahrhunderts, die größte Frau, 
gtvelche mit dem hoben Grade der Mahlerkunſt, fo viel hiſtori⸗ 
fhe Kenntniß, Sprachen, alle Dichter und ben ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſchmack ihres Zeitalters in fi verent. Es iſt unmöglich, 
daß fie jemahls eine Nachahmerinn habe. ! Bor Eipriani 
und Bartolozzi bedeutete die Kunpferftecherfunft wenig in Lons 
don, jegt ift fie zu einem Handelezweige von 400, ooo Pf. 
GSterl. worden. — Unſer Geßner wird von den Englägdern 
noch weit mehr gefchägt, ale von den Franzoſen. Der bes 
rühmte Kirwan , (der als ein reicher Privatmann die deutſche 
Sprache blos des großen Nahmens der deutichen Chemiker 
wegen erlernte) verficherte das der V. und fagte, bie Ueber⸗ 
fegung feiner Werke fey bereits zum ı8ten mahle aufgelegt. — 
Der fonderbare Lord Monboddo gab feinen Koͤchtern eine ſelt⸗ 
fame Erziehung. Go mußten fie unter andern zur Gtärfung 
ihrer Geſundheit alle Tage das Franklinſche Luftbad nehmen, 
d. h. alle Morgen eine beftimmte Zeit auf einem freyen Altane 
des Landhauſes ohne Hemd ipugiren geben. — Mon dem 
Sohne des berühmten Cheſterſield und feiner befondern Tobess 
art. — Bruͤſſel. Der Damenabend, ein fonderbares Feſt. 
Alle Stoden der Pfarrkirchen werden angezogen ; die Häufer, 
die Schlafzimmer, die Frauen find fehlih gevupt, und bie 
Männer werten mit vielen Ceremonien von ihren Frauen zu 


Bette getragen, wofür fie innen jedes Beiden? perfpreiben, 
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Has die Frauen wuͤnſchen. Diefes Feſt warb im Jahr zıoy 
gefiftet, wo Herzog Bottfrieb von Brabant mit yielen Brüßs 
fern von feiner 7jaͤhrngen Eypedition im gelobten Lande zus 
ruͤckkam. Hier if die vortreflihe Einrichtung, daß ein reicher 
Bauer nicht fo viel Feld und Wieſen an fich ziehen darf, fons 
Sera nur eine fefgefegte Zahl haben kann. Dieß follte man 
‘in England nahabmen, wo die reihen Wächter die ärmern 
unterdruͤcken, zu viel Land haben, und dann Tafeln aushängen, 
baß fie Schafe und Rindvieh in die Kofi nahmen, — Der 
Dirben der Beguinen , der faft nur in. Flandern und Brabant 
befant iR, ward 3200 von einer Wittwe Bega gefliftet. Die 
VBeguinen gehen zwar els Klofterfrauen gekleidet, find aber 
.frey, und kbnnen den Orden verlaffen, wenn fie wollen. 
Sie unterrichten junge Maͤdchen in der Religion, Gchreiben, 
echnen u, |. w. 2 u 


Qw. 


Briefe eines aufmerkſamen Beobachters uͤber Eng⸗ 

land. Aus dem Franzoͤſiſchen von Karl Ham⸗ 
‚merdörfer, Prof. in Jena. Meiffenfels und 
Seipgig, bey Fr. Severin, 1788. 20. Bog. 
gr. 8 


a dies Buch eine Ueberſetzung ift: fo koͤnnen wir ed dem 
Zweck der A. D. B. gemaͤß nur kurz anzeigen. Den 
Ritel,. Voyage pbilofopbique, welchen es im Original führen 
foR, verdient es unferer Einficht nach durchaus nicht Auch 
fanden wir nichts darin, was nicht die Herren von Archens 
hal, Volkmann, von Wandorff ind Wendeborn unend⸗ 
Hd richtigen und beſſer dargeſtellt Hätten. Kurz, ungeachte 
‚Be. das Werk fehr geläutert zu haben verfichert, Deutichs 
laend kannte es füglich entbehren. Ob es übrigens getreu 
verbollmetfchet ward, ober nicht, läßt Mec., da ihm die frans 
aöffche" Urſchrift nie zu Gefihte kam, zwar unentfchieben 
inbeflen mit ſonderlichem Fleiß fheint Hr. 4. eben nicht geare 
Beitet zu haben, Einen Weweis bavon giebt ©. 139. die Ue⸗ 
beriegung des befannten Quatrins, O barhares Auglois eto. 
Say: fünfte ex ©. 73. offenbar fesbft, er werde maachmal uns 
vesoändtich, Moher das ruͤhrte, begreift man Freplich it 
u⸗ 
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Bank. des Ampfrheaters rief mitten im Gtüd einem Wetenr 
zu: Stop! (halt cin) Der Afteur ſchwieg: der Mann fagter 
es. fen Jemand übel, der weggebracht werben müfle. Alles 
war rubig. Am Ende Hand der Mann wieder auf und rief! 
.Go on (Zahr fort!) Und die Akteurs eudigten ihre Rolle, 
Weder der König noch bie Großen zeigten die mindeſte Mient 
‚von Ungednid: jedermann wartete rubig. (Ein foldger Zug 
&arakterifirt den Geiſt einer Nation mehr, als ganze Bücher 
voll Räfonnement.) — Der berühmte Bolbfmith lebte in 
‚ bem reihen London und Hatte einige Tage nichts zu eſſen. 
Von einem Freunde auf der Straße erhielt er etwas- Gelb, 
gieng damit fo glei zu einem Beder, kaufte ſich und af 
unflug warmes Brod, welches die Engländer fo gerne eflen: 
aber es brachte dem ausgehnngerten Wagen bes armen. geifs 
vollen Goldſmiths den Tod. (1774 in feinem 43. Jahre.) 
Man errichtete ihm ein Denkmahl im Weftmänfter. — Bars 
tolozzi fagte der V. über Angelifa Kaufmann: fie if die Ehre 
ihres Geſchlechts und unſers Jahrhunderts , die größte Sram 
welche mit dem hohen Grade der Mahlerkunſt, fo viel hißori⸗ 
fhe Kenntniß, Sprachen, alle Dichter und ben fünften Ge⸗ 
ſchmack ihres Seitalterd in ſich vereint. Es iſt unmoͤglich, 
daß fie jemahle eine Nachahmerinn habe.“ Bor Cipriani 
und Bartolozzi bedeutete die Kuyferſtecherkunſt wenig in Loss 
don, jest ift fie zu einem Handelszweige von 400, ooo Pf. 
GSterl. worden. — Unſer Geßner wird von den Englägdern 
noch weit mehr geſchaͤtzt, ale von den Franzoſen. Der bes 
ruͤhmte Kirwan , (der ale ein reicher Privatmann bie deutiche 
Eprache blos des großen Nahmens der deutfchen Chemiker 
wegen erlernte) verfiherte das der V. und fagte, bie Ueber⸗ 

fegung feiner Werke fey bereits zum 18ten mahle aufgelegt. —— 
Der fonderbare Lord Monboddo gab feinen KToͤchtern eine felkr 
fame Erziehung. Go mußten fie unter andern zur Staͤrkung 
ihrer Belundheit alle Tage das Franflinihe Luftbad nehmen, 
d. b. alle Morgen eine beftimmte Zeit auf eınem fregen Altane 
des Landhauſes ohne Hemd ipuigiren geben. — Mor dem 
ohne des berühmten Chefterfield und feiner befonbern Tobess 
art. — Bruͤſſel. Der Damenabend, ein fonderbared Feſt. 
Alle Glocken ber Pfarrkirchen werden angezogen ; die Häufer, 
die Schlafzimmer, die Frauen find feſtlich gevugt, und bie 
Männer werten mit vielen Ceremonien von ihren Grauen zu 
Bette getragen, wofür fie ihnen jedes Geſchenk berfpreiben, 
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as wuͤnſchen. Diefes Feſt warb im Jahr zıoy 
tet, wo Herzog Gottfried von Brabant mit yielen Brüßs 

s von feiner 7jaͤhragen Eypedition im gelobten Lande zus 
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fie fe und Rindvieh in die Koft nahmen. — Der 
xoeguinen , der faft nur in Slandern unb Brabant 
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In zwiſchen Bloͤfſen aufzudecken ‚ Fühler Gache hit. — 
Good nat. ruft doch wohl fein Londoner Nachtwächter, und 
Watchman J Noblemun, ſtaätt Watchmen, Nößlessen, 
Schreibt niemand, der irgend Englifch verfteht. Wie aber 
Zyertford, das nordiwärts uͤber London hinaus liegt, di 
dritte Station von Dover (nicht Dovres) nach der Haupt⸗ 
ftadt niachen foͤnne feben wir vollends nicht ab. Verinuth⸗ 
lich ſou es Dartford beiffen, Dergleichen Fehler Hätten'dem 
Ueberſeher billig nicht entfchlüpfen ſollen. Merke ſich bas 
Hr. H, wenn er fünftig einnral fich wieder zum Dblenttſchet 


Afwieer 
Sk. 
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seipsiger Gelehrtes Tagebuch. Auf bas Jehe 
1789. Leipzig, bey Georg Emmanuel Den. 
10 Bogen ins. — 


ie wichtiaſte Begebenheit für die Univerſttaͤt eipiia im 
diefem Jahr if der Tod des Landkammerrathz CAP 
Sriedrich Rregel von Sternbach, der sooo Thaler. zn Sir 
pendien, 2000 zur Sternwarte , und 1000 Chlr. zur Unis 
verſitaͤtsbibliothek vermacht hat. Mebrigens hat Leipzig den 
Geh. Krikgsrath und Bürgemeifter Stiegliz, den Prof. der 
Arzneygelaßrheit, D. Job. Ge, Sr. Stanz, und deu M. 
Rofche den B. verfchiedener pädagogifchen und geograpbifchen 
Schriften ; verlohren. Promovirt haben in ber Gottesgelahrs 
heit , der Superintendent in Merfeburg, Hr. Gottlob Aug: 
Baumgarten Cruſius (den erſten Nahmen führt er von ſeinem 
Vater , den zwenten von feinen Stiefvater, M. Crufius im 
Mitweyda) acht in der Nechtdgelahrbeit, fiehen in der Arzney⸗ 
gelahrheit, und unter diefen ein Hebraͤer, Mofes Levi aus 
Dresden, und 26 Magiſters, nnd unter diefen Hr. Onvrier, 
der fich von Deffau, als Privatdocent: wach Leipzig gewandt 
bat, Habilltirt Haben ſich 9 Magiſters. Antritieeben 4 
ro⸗ 
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VProfeßnren Haben gehalten, Hr, Prof. Caͤſar, als Prof. ber 
Logik; He. D. Winkler, als außerord. Prof. ber Rechtsg. Hr. D. 
Pohl, als Prof. der Pathologie, Hr. D. Haubold, wegen 
erhaltner Prof. extr. antiquit. juris; Hr. D. Hedwig, als 
Prof. der Botanif, und Hr. Prof, Stockmann als Prof. des 
ſaͤchſ. Rechtes. Inter den jungen Magiſtars iſt ein Sohn eines 
biutarmen Tagloͤhners, der als Knabe, um Geld zu Büchern 
zu verdienen, den Bauern in der Schenfe vorfpielte, heimlich 
Latein lernte, darüber von ben Eitern fortgejagt, und feiner 
änferfien Armuth wegen in der Schule zu Naumburg nicht 
angenommen wurde, ſich baher nach Leipzig fortbettelte, wo 
er eine Stelle in der Thomasfchule erhielt, und durch feinen 
Blei die ibm ermwiefene Wohlthaten rechtfertigte. Ein Wink 
für Schulauffehir zur Vorſicht in ähnlichen Fällen! Neue alas 
bemifche Bürger wurden eingefchrieben 355 (im Jahr 1788, 
4455 1787, 3835 1786, 3963 1785, 4025 1784 3945 1783, 
665; 1782, 4065 2781, 401.) Auf der Univerfität ‚befanden 

damahlen 3 Rufliihe Bringen , vier Grafen und sg Edels 
teute, und darunter 34 aus dem Auslande. Aus Leipzig 

» auswärts befördert worden, Hr. Prof. Rind als Appels 


latiousrath nach Dresden, und Dr M, Marezoll, ald zweb⸗ 


ter lniverfitätsprediger nach. Göttingen. Inter den auswärts 


torbeuen Leipziger Gelehrten ericheint der fel. D. Rehkopf, 


d ber er im vorigen Jahr ‚nach Caſan gegangene Kreißs 
ficus D. Jante. Der, außer den afademifchen kleinen 
eiften, von Leipziger Gelehrten, db. J. herausgegebnen 

iften finb 233, worunter wir aber einige anonpmifche vur 


haben, 
Di 


. $o. Ge. Arm. Oelrichs commentatio de 
doctrina Platonis de Deo a Chriftianis et re- 
centidribus Platonicis varie explicata et ‚cor- 
zupte. Marburgi typis nouae typograph, 
Academicae 1788. in 8. 142 Seifen. 


er Verf. unterfuht bie in her philoſophiſchen ſowol als 
Kirchengefhichte erhebliche Frage, woher sd gelommen, 
Alg.d. Bid. XCVv.3.1.5  6® vaũ 
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daß Ylato Bey den Kirchenvätern und alerandriniſchen Wuel⸗ 
phen für einen Vertheidiger dreyer Subſtanzen in der Gottheit, 
AR erflärt worden. Zu dem Ende gebt er zuerft die Meynua⸗ 
gen Placo's, und feiner fpätern Ausleger dur, und beweiſt 
daß Plato won einer folhen Drepheit, richtig verſtander, 
nichts weiß, daß ⸗auch bie für das Gegentbeil beygebrachten 
Gtellen das nicht enthalten. Am meiften Schwierigkeit mas 
chen ihm die aus den Büchern von der Republik und den Briefen 
Platos aufgeftellten Ausdruͤcke. In den erſten fagt Plato, bad 
Gute fen Urheber, Vater des Seyns, und des Verſtandes: 
der Verf. erklaͤrt richtig, Plato verſtehe damit blos, baf der 
allgemeine abſtrakte Begriff des Guten, als logiſche Folgze 
Eriftenz und Verſtand in fi) begreift. Dies wird einlenche 
tender, wenn man hinzunimmt, daß unter den yados Wiato 
verſteht, was wir ens perfectifimum nennen , beffen Eigen 
fchaften allerdings beyde find. Mehr Mühe machen ihm bie 
Stellen aus den Briefen, und er gefteht ihren Sinn nicht obllig 
zu durchihauen. Allein hoͤchſt wahrſcheinlich find biefe Briefe, 
gleich den meiften PYhilofophen s Briefen unächt,: und verrethen 
durch eine mehr frömmelnde Denfart, als fib in anbern im - 
tonifchen Schriften findet, und durch einige hiftorifche Murichs 
tigfeiten , ihren ſpaͤtern Urſprung. Zu dem Haben fie fein 
einziges altes Zeagniß der Aechtheit für ſich Einen nicht um 
erheblichen Punkt, der von neuern befonders ift geltend gemadt 
toorden , übergeht der Verf. mit GStillfchweigen, ob nemlich 
ber Berftand, vous, dem Plato eine von der hoͤchſten Gottheit 
verfcbiedene Subſtanz iſt ob-alfo auch die Ideen, nebſt ibrum 
Inbegriffe, der Intellektual⸗Welt, außer der hoͤchſten Sott⸗ 
heit exiſtieren ? Man weiß, es iſt viel ſcheinbares dafür, befons 
ders von Hr Piefling , gefagt , “auch vor diefem ſchon mehrmals 
‚gelehrt worden. Bon da geht der Verf. zu Plato’s Nach⸗ 
folgern, dem Numenius, Plotin, und andern Philoſophen, 
Bann zu den Kirchen : Vätern und chriftlichen Schriftfellern Uber, 
und führt deren Lehrfäpe von der göttlichen Drepheif an, um 
daraus zu folgern, daß fie alle von Plato’3 Meynung abmeis 
hen, unerachtet fie ihm zu folgen fih einbilden. Die hier⸗ 
aus bervorfpringende Frage, wie ift man anf eine ſolche Drew 
Hert aefommen? beantivortet der Verf. im Ganzer fehr richtig 
.$o: die Altern Platoniker vor Ehrifti Geburt wußten bayen 
nichts: erft in Ulerandrig, und zwar eben beym Juden Philo, Has 
Der ich davon eine Spar. Hier ward Plato zuerſt ee 
un 
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‚uud ziar. nicht ganz ohne feine Schuld, weil er mandmal 
#9 fpricht, als ob er den Verftand von Gott felbft unterfcheidet, 
Wir wuͤrden folgendes noch hinzufügen: die Dreyheitslehre 
gründet ſich hauptſaͤchlich darauf, daß bloße Abflraftionen _ 
und Attribute bupoftafieret werben. Piato und Ariftoteles hatte 
Bas angefangen, in Wlerandria erweiterte man die. Theorik, 
und fo fam man natuͤrlich dahin, daß man durch Hypoſtaſierung 
der vornehmſten Attribute Gottes, der Eriftenz, der Denffraft, 
und des Vermögens außer fich zu wirfen, in Gott eine Dreya 
heit annahm. Ferner die potbagorifhe Zahlen s Sräumerey 
hatte fich ſehr früh, durch Plato ſelbſt, mit dem Platonismus 
vereinbaret, Renokrates trieb fie noch weiter. Vermoͤge dies 
fer trachtete man alle Dinge nach ber Zuhlens Progrefiion, 
aus der Einheit, durch die Zwey und Drep abzuleiten. Die 
hoͤchſte Gottheit alfo mußte bie Zahl Eins vorfellen und alle ' 
deren Attribute nebft der höchften Einfachheit haben, Naͤchft 
ihr mußte die Zahl Zwey ſtehen, aber auch noch in der übers 
Annlihen Region neb der Dry, weil das finnliche zw 
mannichfaltig iſt. Diefe drey Zahlen mußten demnach die Botts 
heit ausmahen. Bon biefer Zahlens Cheorie enthält Philo 
ſehr vieles. Mit Recht will der Verf. zu der ungewiſſen oriens 
‚ taliicyen Philoſophie hiebey Feine Zuflucht nehmen. 


j Rd. 





— 


15) Bibliſche und orientatifche Philologie, 
NPatriſtik, nebit bibl. und oriental. 
on Alterthuͤmern. 


Caroli Godofredi Woidil notitia codicis Alexan- 
‚ deini cum variis eius lectionibus omnibus. Re- 
.. eudendam curavit notafque adiecit M. Gott- 
» Zeh Lebrecht Spohn Prof. Philof. et Prorector 
. Archigymnaf, Tremonienſ. Lipfiae fumtibus 
ae “: L 
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fe koſtbare Ausgabe des Alerandriniihen Coder, welch⸗ 
H. Woibe in London beforgt hat, ift durch diefe nuͤtzliche 
und gelehrte Arbeit von allgemeinefin Gebrauch geworden. 
Der Verleger hat auch die Koften nicht gefchent, neme Topen 
nach der Form her Lettern in dem Eoder gieffen zu kaflen , und 
piele ans dem Eoder eitirte Wörter find mit diefen Toren ds 
druckt. H. Spohn hat durch feine Hinzugefügte gelehrte Bes 
wierfungen dem Abdruck Vorzüge verfchaft, die ihn au de⸗ 
wen, welche die Driginals Ausgabe beſitzen, unentbehrlich 
machen. In dem Abſchnitt von dem Alter des Eober ſtehen 
diefe theils im Text mit Klammern eingefchloffen und mit 
S gezeichnet, theild in Noten mit Pleinerer Schrift: ‘, H. 
Woide Hatte zu viel auf bie Tradition, daß die CThecla bem 
Eoder gefchrieben habe, ‚gebaut, und fein Gegner (denn if 
ein folder, aber dabey befcheidener und Wahtheit ſuchender 
Mann zeiget fih Sp.) beweiſet die Unzufäffigfeit der von ihm 
gebrauchten Brimde, nnd hält nur fo viel mit Gewisheit aus⸗ 
gemacht, daß ber Eoder alt, in Aegypten nefchrieben, und wei 
der im soten Jahrhund. noch von einem Aconmetifchen Mönde 
ausgefertiget ſey. Ob er aber im 5. 6. ober ten Jahrhund. 
gefchrieben ſey, Fünne nicht mit Gewisheit entfchieden werben, 
Des He Woide hohe Meinung von der Wortreflihfeit bes 
Eoder wird gletchfalls herabgewuͤrdiget Was H. Spohn übes 
diefe Materie vorzutragen hat, hat er, um H. Woide nicht 
beftäubig zu unterbrechen, ſehr ſchicklich in einen Anhang 
sem sten und sten Abſchnitt gebradt. Er zeig, baf der 
Eoder viele Schreibfehler habe, gar oft Worte auslaffe, wor⸗ 
an in den meiften Allen offenbar die Nadläffigkeit "des 
Schreibers Schuld war, daß der Eorrector oft nicht forgfäftis 
ger verfahren Habe, als der Eopift, daß die vielen Bloflen 
vermuthen laffen, ber Coder fey aus einem interpolirten Ep - 
der abgefchrieben, daß viele Lesarten gar feinen Sinn geben, 
und andere mit ben Codicibus, welche Matthäi conferirt hat, 
übereinfinnmen, daß alfo ter Alex Coder in den Augen ber 
Kritifer von feinem fonderlichen Gewichte fenn fünne. Den 
Abdrud bes Textes, welchen Hr Epohn megaeläffen bat, 
erfegen bie variac lectiones codicis Alexandrini, welche Woide 
few 
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feiner Angabe angehängt hatte, und bie eine voliftändige 
Bergleihung diefes ober bis auf bie Fleinfien Abweichungen 
enthält. Was Woide in den Gramerifhen Beitraͤgen zur 
Beförderung theologifcher und anderer nüglichen Renntniffe 
von den Eorrecturen des Manufcripts gefagt, aber in ber 
Yusgabe felbß mit Stilifchtweigen übergangen hatte, wird von 
Epohn in einigen Noten nachgeholt. Noch führen wir aus 
Ben Spohnifchen Bemerkungen an, daß fein Freund H. Prof, 
Hampel, ber vor nicht gar vielen Jahren in Gegenwart bes 
D. Voide ben alerandrinifchen Cober in Augenfcein genommen 
bat, 1 Tim. 3, 16 nicht Is fondern os, mit einem Horlzontals 
firich daruͤber von ſpaͤterer Hand, geleſen habe, ob er gleich 
jene celart fuͤr die wahre bält. 


Carminum Arabicorum Specimen J. fcholis fuie - 

Arabicis deftinavit Guiielmus Fridericus He- 
2 gel Philof. D. cet. Lemgovise eypis et impen- 
fis Meyerianis 1788. ©. 25. 8. 


DI die arabifhe Chreftomathie des Verf. Feine Gebichte 
enthält, fo wuͤnſchten feine Zubdrer, daß diefer Mans 
gel ergänzt , und einige Gedichte zu ihrer Hebung abgedrudt 
wärden. Der Verf. wählte hiezu das Gedicht Tograi, und 
noch einige andere aus ber hirtiſchen Anthologie entlehnte. 
Dem arabifhen Texte ift eine lateinifche Heberfenung, die 
aber gleichfalls fchon gedruckt war, beigefügt. Da fich der 
Abdruck durch Genauigkeit empfielt, fo ſcheinet er ſehr zwek⸗ 
maͤſig zu ſeyn. 
A. 


Sog Gedichte aus den Büchern ber heil. 
hriften geſammlet und überfegt von M. oh. 
ug. Ulich, Pfarrer in Strauch. Dresden 

vw Joh. am. Gerlach 1788. 3 Bog. 8. 


iſt eine fteife, theils gereimte, theild reimlofe, Ueberſet⸗ 

ung einiger ehrwärbigen Geſaͤnge des frommen Alter⸗ 
shms,; nach der Zeitfolge F Verfaffer geordnet. Es — 
| 


N 
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ber Ueberſetzung Gewandheit der dentſchen Sprache und Sr 
der morgenländiihen Dichtkunſt. Dieſe Eleine WBlumenieie 
hebraͤiſcher, israelitifcher und judifcher Begeifterung, eine Nach⸗ 
ahmung von William Green’s poetical parts of the old te 
ſtament, Cambridge 1731. enthält folgende. Stuͤke; Ein 
Siegslied von Moſes, 2. Mof. 15. Eine Ode von Ebendem, 
Pf. 90. Siegslied der Debora, "Nicht. +. Hannas Lobgefang, 
1.Sam. 2, 1 — 10. Davids Elegle auf den Lob Sauls ımb 
Jonathans, 2. Sam. 1, 19 27. Pin Palm Davids, MM, 
124 Eın Lieb der Kinder Korah, Pf. 42. Ein Geſang Me 
laphs, Pi. 76. Das Lied Jonas, Jon. 2. Ifraels Freuden 
gefang über den Untergang Babylons, ef. 14, 4 — Ih 
Dis Lich des Königs. Hiskias, Jeſ. 38, 9 — 20. Ode voR 
Habakuk zc. Hab. 3. Ein Busgefang, PM. 13. Die fie 
der der Maria, Zacharias, und Gimeons Luc 1. und & 
Zum Beweis des gefällten Urtheils fchreiben wir nur bie 
Anfangsftropben des 42. Pf. ab, der hier die unverftänblidie 
und unerflärte Ueberſchrift: „Ein Lied der Kinder Er 
f het. 


So wie auf duͤrrer Hu, von heißem Durft ver, 
Ein. Hirſch ſich nach der Quelle ſehnt, 

So iſt mein mattes Herz zu dir, o Herr, orte, 
Das zu dir um Erquidung thränt. . 


" Denn du bift nur allein mein einziges Birtangen, Ä 
Du Quelle der Unfterblichfeit-! " 


wenn wird mich dody einmal der frohe Tag wm - 


fangen, 
Daß mich dein Gnadenblick erfreut? ꝛc. ꝛc. 


Da der groͤßte Theil dieſer Gedichte in die Zeiten des hebraͤ⸗ 


ſchen und iſraelitiſchen Staats reicht, ſo iſt auch ſelbſt der Bitte - 


der nur jüdifche nennt, unſchicklich. 


Obſervatione⸗ in Proverbiorum Salomonis verſio⸗ 


nem Alexaudrinam, fcripfit Jo. Gostlob Far 


ger, A. M. et Rector ſcholae Meldorpinae 
Me 


ber bibliſ. u. orlent. Phil. Patriſtikꝛc. 279 
eldorpi ‘et Lipfiae. Apud Boie 1788. © 
8 in 8. 


itdem man aus Rennikotts nnd de Koſſis Varianfens _ 
fammlungen mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit auf die 
ate anderer ähnlicher Bemühungen fließt, daß die alß 
igen Entdeckungen aus den_ hebraͤiſchen Manufcripten 
08 nicht fo wichtig ansfalen dürften, als man fich deſſen 
36 ſchmeichelte: fo iſt jedes Beſtreben aus andern reichs 
a Quellen, des hebräifchen Tertes wahre Lesarten aufzu⸗ 
» befonders kobenswuͤrdig. Die Ueberſetzung der ſiahen⸗ 
T giebt: dazu ohnftreitig den weiten. und ſicher⸗ 
r much haben ihn bey den Gprüchen Galomons 
nche Gelehrte zu verarbeiten gefucht, von beuen Rec. 
19. Schultens, Vogel, Wilh. Abr. Teller, Döderlein, 
er, Dahler nennt. Der Verf. nimmt befondere Ruͤckt 
uf‘ gel, (die fegtern aber ſcheint er nicht zu kennen) 
er bier Nachleſen liefert Man muß dem Verf. 
u, daß er feine Bemerfungen mit Kenntnis und Bes 
} gemacht habe; indefien wäre doch zu wuͤnſchen 
Be daß er außer der Wergleihung bed famaritanifchen 
inifhen Textes, denn nur biefe und bisweilen 
ia bat er verglichen, die übrigen morgenländiichen 
a hätte zu Mathe ziehen koͤnnen. Da indeflen ber 
ı ee felbft geſteht, dieſes nicht thun konnte, ſo it 
» dem, was er vor ſich bat, zufrieden; - obgleich 
s jeiuer Vermuthungen und vorgefchlagenen Berichtis 
adurche a 5 Gericht erhalten, andere dagegen aber 
b nu wuͤrden. Statt vieler Erempel wollen wie 
m, dem Rec. feinen Beifall nicht vetfagen kann. 
5,28, 26. if} bekanntlich die gedrudte LXX dunfel und 

abgeſchmackt, deshalb wird bie gute Vermuthung 
daß nach wınzos ber Yunkt weggersorfen, unb 
rin Cis pusss ö xugios Mit dem vorhergehenden von 
, fo daß es den Grund von bem im 15. Vers ' 
exe urxu hen angebe, und ewrgneruy de mit 
— — az verknüpft werde. Die große Ver⸗ 
bes hebraͤij m Tertes von ber griechifegen Ueber⸗ 

e CE er von den zwey Worten #9 unb 
ker ide ee ausſprach. * 
4 


N 
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ber Ueberſetzung Gewandheit der dentſchen Sprache und Gein 
der morgenländifhen Dichtkunſt. Diefe Kleine Blumenleſe 
hebraͤiſcher, israelitifcher und jüdifcher Begeifterung, eine Nadye 
ahmung von William Green’s poetical parts of the old te 
ſtament, Cambridge 1781. enthält folgende Eräde: ‚Ein 
Siegslied von Moſes, 2. Mof. 15. Eine Ode von Ebendemfg 
N. 90. Siegslied der Debora, Richt. 5. Hannas Lobgefang, 
1.Sam. 2, 1 — ıo. Davids Elegie auf den Lob Sauls ımb 
Jonathans, 2. Sam. 1, 19 — 27. Ein Palm Davids, HE 
224 Ein Lied der Kinder Korah, Pf.43. Ein Gefang He 
ſapbs, Pi. 76. Das Lied Jonas, Jon. 2. Iſraels Freuden 
gefang über den Untergang Babylon, ef. 14, 4 — I 
Das Licd des Königs Hiskias, Jeſ. 38, 9 — 20. Ode von 


Habakuk zc. Hab. 3. Ein Busgefang, Pſ. 130 Die Lies 


der der Maria, Zacharias, und Gimeons Luc 1. und a. 

Zum Beweis des gefällten Urtheils fchreiben wir nur die 

Aufangsſtrophen des 42. Pi. ab, der hier bie unverſtaͤndliche 

u unerflärte Ueberfchrift: „Ein Lied der Kinder Soref" 
brt, 


So wie auf bärrer Au, von beißen Durft 
Ein. Hirſch ſich nach der Quelle ſehnt, 
So iſt mein mattes Herz zu dir, o Herr, gelehret, 
Das zu dir um Erquickung thraͤnt. 


Denn du biſt nur allein mein einziges Verlangen, _ 
Du Quelle der Unfterblichkeit-! ” 
wenn wird mid doch einmal ber frohe Tag um⸗ 


fangen 
Dog mich dein Gnabdenbli erfreut? ꝛc. ꝛc. 


Da der größte Theil diefer Gedichte in bie Zeiten des bebräls 
ſchen und ifraelitifhen Staats reicht, fo ift auch felbn der ‚Stets 
der nur jüdische nennt, unſchidlich. 


Obſervatione⸗ in Proverbiorum Salomonis verſioẽ 
nem Alexaudrinam, fcripfit $o. Gostlob Jae- 
ger, A, M, et Rector fcholae Meldorpense. 

Me 
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eitbem man aus Bennikotts und de Hoffis Bariantens 
famımlungen mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit auf die 
Reſultate anderer ähnlicher Bemühungen fchlieft, Taf die alß 
Ienfalfigen Entdedungen aus den hebräifhen Manufcripten 
ebenfalld nicht fo wichtig ausfallen dürften, als man ſich deſſen 
anfangs ſchmeichelte: fo iſt jedes Beſtreben aus andern reichs 
haltigern Quellen, des hebräifcyen Tertes wahre Eesarten aufzu⸗ 
ſuchen, beſonders lobenswuͤrdig. Die Uevberſetzung der fiabens 
zig Dollmetſcher giebt dazu ohnftreitig den meiſten und ſecher⸗ 
Ren Stof. Auch haben ihn bey den Spruͤchen Salomons 
ſchon manche Gelehrte zu verarbeiten geſucht, von denen Rec. 
nur Alb, Schultens, Vogel, Wilh. Abr. Teller, Döderlein, 
Kleuker, Dahler nennt. Der Verf. nimmt beſondere Ruͤck 
ſicht auf Vogel, (die letztern aber ſcheint er nicht zu keunen) 
zu welchem er hier Tachlefen Hiefert Man muß dem Verf. 
zugeſtehen, daß er feine Bemerkungen mit Lenntnis und Bes 
ſcheidenheit gemacht habe; indeſſen wäre doch zu wuͤnſchen 
geweien, daß er außer der Vergleichung bes famaritanifchen 
und aleranbriniihen Textes, denn nur biefe und bisweilen 
bie Wulgata hat er verglichen, die übrigen morgenländiichen 
Ueberiegungen hätte zu Rathe ziehen koͤnnen. Da indeflen der 
Berf. wie er felbft geſteht, dieſes nicht thun konnte, fo if 
ec. auch mit dem, was er vor fich hat, zufrieden; - obgleich 
manche feiner Vermuthungen und vorgefchlagenen Berichtis 
gungen dadurch mehr Gericht erhalten, andere dagegen aber 
auch werloren haben würben. Statt vieler Erempel wollen wir 
nur eins anführen, dem Rec. feinen Beifall nicht verfagen kann. 
Kap. 6. 13. 26. iR bekanntlich die gebrudte LXX- dunfel unb 
ſo zu fagen abgeſchmackt, deshalb wich bie gute Vermuthung 
angebracht, daß nad) wsızros ber Yunkt weggeworfen, und 
drs ug vmrın dis pussı 6 xugios Mit dem vorbergehenden ns 
bunden werde, fo bag es ben Brund von bem im 15. Vers 
* Tue exe N axulsıe angebe, und ewrgßeruy de mit 
[27 Rn — 2 7772 277 verfuupft werde. Die große Bere 
—— des hebraͤiſchen Textes von der griechiſchen Ueber⸗ 
ſeung dieſer Stelle leitet er von den zwey orten DO unb 
* er, die der Ueberſetzer PP u N ausiprag, Wegen 
© 4 bes 
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des legterm konnte der Verf. noch hinzuſetzen, hie Wermoihtes 
lung kam wahrfcheinlich daher, weil diefes Wort dem Ueberſetzer 
aus dem 15. V. gleichfem noch vor Augen fchwebte, wo «6 
eben erfi da gewefen war. | 

A. 


16) giaſſihe griechſſche und (steif 
Philologie, hebft den dahin gebörigen 
- Wilterthümern. 


M. Zullius Eicero’s Reden aus bem Sateinifchen 
überfeßt und mit Aninerfungen veifehn, von 
J. B. Schmitt. Würzburg, bey. Stahel. 

1788. Erſter Theil. 288 ©. Bimegter Abel. 
2306. 8. F 


ir das leſende Publikum haben Ficero’s Reben "unter or afen 
feinen übrigen &chriften vergleichungsweiſe das geringfte 
Intereſſe. Wenn die philofophifhen Werke burdy ie Dich⸗ 
-figfeit des Innhalts und die Mannichfaltigfeit der Materien 
und den Reichthum der Ideen bald für den Denker, bald für 
den Befchichtichreiber des menſchlichen Geiſtes anziehenb- wers 
den; wenn feine Briefe fi dem’einen als. ber ſchaͤtzbarſte Bey⸗ 
frag zur Geſchichte des leuten Triumvirats, bean andeen' als 
der treflichfte Kommentar über bad Leben und den Charakter 
ihres merkwuͤrdigen Verfaſſers empfehlew; endlich bie rhetori⸗ 
ſchen Bücher als eine Sammlung der unwandelbaren Geſetze 
der Redekunſt und des guten Geſchmacks ihren entſchiedenen 
Werthe- für die Bildung des Styls behaupten: fo’finden die 
Reden eigentlich nur bey dem Altertbumsfenner undben wirk⸗ 
chen Philologen Eingang. Bine Ueberſetzung berfelben Tann . 
folglich zunächft allein für den Jimaling, der ſich mit der Er⸗ 
leraung des Lateins abgiebt, ober für ben Schnlmann deſimmt 
ſeyn. In der That ſcheint H. S. dieſen Zweck v Blidy Ser 
Augen gehabt zu Haben, und wir find weit entfallen” Teine 
Ads 
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Abſicht zu mitbilligen, wohl aber wuͤnſchten wir, daß in 
der Ausführung mehr Fleiß und Studium ſichtbar wäre, Lei⸗ 
ber Hat er nicht einmal ber erſten Pflicht eines gewifienhürten . 
Weberfeners,, der Pflicht der Treue, genug gethan. Wir fchlas 
gen auf Biertes Buch der Auflage bes Verres K. ı. und leſen: 
„Nun komme ich zu des Verres Lieblingsneigung, veie er fagt, 
— — vas ich ihe für einen Namen geben foll, weis ich 
nicht. Ich will euch die Sache vorlegen, und dann benrtheilt 
fie der Weſenheit und nicht dem Namen nad), Zuerſt rebe ich 
zur im Allgemeinen, dann wird euch die Benennung nicht 
mehr fchwer fallen. Nicht gerechnet, daß beybe Säge übers 
ein geformt find, unb bie Abmwechfelung des Originals in ihnen 
verſchwunden iſt; nicht gerechnet, daß Welenheit, aufs gelins 
deſte zu reben, Hier ein unſchickliches Wort iR, welcher Zufams 
menhang zwifchen bem legten Morbers und Nachſatze! Genus 
ipfum prius cognofeite, fagt Eicero, db. b. Unterfucht une 
zuförderfi, ihr Michter, was Verres gethan hat, dann wirb 
ib ber Name für fein Verbrechen von felbft ggeben. Dinft 
man fich das noch Bey dem Deutihen? K. 2. Ea domus aute 
adventum iflius fic ornata fuit, ut urbi quogue ornamen- 
so eſſet. „Dieſes Haus war vor bes Verred Ankunft fo 
ausgeſchmuͤckt, daß es bie einzige Zierbe der Stadt war.“ 
BGleichwohl it Meßana gemeynt, von der ed unmittelbar bars 
auf heißt, quod fitu, moenibus portuque ornata ſit. Doc 
das ift Kleinigfeit. Es fommt beſſer. K. 3. Haec omnia, 
guae dixi, figna, judices, ab Hejo de facrario Verres ab- 
ſtulit: nullum, inquam, horum reliquit, neque aliud 
ullum tamen, praeter unum pervetus lieneum, Bonam 
Fortunam, ut opinor, eam ilte habere domi fuae noluit. 
‚ ne dieſe Kunſtſtuͤcke alſo, wie ich geſagt habe, hat Verres 
aus der Kapelle des Hejus weggetragen, keines demſelben 
uͤbrig gelaſſen, da er doch, wie mich duͤnkt, blos jenes alte, 
Fpölzerne Bild die Bona Fortuna noͤthig hatte.“ Hat wohl 
ein Ueberſetzer jemals mehr Antiffenheit und Unserfhämtheit 
bewieſen, als H. Schmitt! Noch eine Stelle: dann werben 
hoffentlich Juͤnglinge und Schulmaͤnner hinlaͤnglich gewarnt 
ſeyn. K. s. Neminem, qui cum poteſtate aut legatione 
in’ provinciam eflet profectus, tam amentem fore majores 
noftri putarunt, ut emeret argentum; dabatur enim de 
“publico: -ut veſtem; praebebatur enim legibus. Manci- 
pium putaruht; quo et omnes utimur et non praebetur a 
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populo, Sanxerunt, ne quis emeret mancipium, mil 
in gemortui‘ locum. Si qui Romae eflet demortuns? 
imM®, ſi quis ibidem : non enim te inftruere domum tuain 
voluerunt in provincia; ; fed illum ufum provinciae fup- 
plere. „Daß ein Prätor oder Legat in einer Provinz durch 
Spekoulatzon Beld, als welches ihm das Aerarium vorſchoß, 
daß er prächtigen Hausrath, wofür in den Geſetzen geſorgt 
war, zu erwerben fuchte, fo unverfähämt glaubten unfre Vor⸗ 
fahren nır- nicht, - daß einer ſeyn wuͤrde. Sie brauchten alfo 
blos Vorſicht m Anfehung ker Sklaven; als welche: Jeder zu 
feinem Gebrauche hat und nicht vom Staate kefömmt.: Sie 
verorbneten: Es follte. Niemand, wenn ihm. zu Nom ein 
Shlav geflorben wär, in der Provinz, die et zu verwalten 
hätte, einen Audern dafür kaufen. Dean ihre Abſicht war, 
ein Staatsbebienter follte ‚nicht fo wohl für has Weite feines 
eignen Hauſes, als für jenes der. Provinz forgen. So viel 
Worte, ſo viel Fehler, und diefe fo grob und plump, daß es 
Zeitverluft wäre, fich bey der nähern Beleuchtung berielben 
zu verweilen. Don welchem Gehalte die wenigen hinzugethas 
nen Aumerhingen find, wird der Leſer von felbft errathen, 
Unzulaͤnglich, dürftig and mangelhaft. Wir nennen zum Ue⸗ 
berfluß noch die Neben, die das Ungluͤck, verunfaltet zu wer⸗ 
den, getroffen bat. Es find die fämmtlichen im britten Thei⸗ 
. Je ver Zwepbruͤcker Ausgabe enthaltenen P nebſ der ten 6 
vierten, 


Phaedri fabulae feletau. Mit Anmerkungen- 
und einem vollftändigen Wortregifter für Schu- 
len. Berlin, bey Petit und Schöne, 1788. 
160 Seit. 8. 


ieſe neue Ausgabe des Phaͤbrus ſtimmt, in Ruͤckſicht des 
Zwecks und der Ausführung, mit der, vor einigen Jahs 

ren von H. Jacob beforgten, faſt ganz überein und giebt das 
Gute und Schlechte ber letztern groͤßtentheils treulich wieder. 
Daß beyde Editoren in ihren Erflärungen und Bemerfungen 
nicht felten zufammenftoßgen würden, Iäßt fih auch ohne Vers 
gleihung fhon vermuthen. Wie wäre dieß anders möglich, 
wenn man bey einerley Gegenſtand einerlen Abſicht vor Augen 
bat 


bon der klaſſiſ. griech. 1. fateinif. Philol. ꝛc. 283 


hat und ans einerfey Quellen fhbpfl. Aber befremdend war 
es und boch bey der Gegeneinanberhaltung wahrzuneh 
daß das Berdienſt des Ungenannten oft, und wir dürfen f 
recht fehr oft, in nichts anderm befteht, alt daß er feinen Vor⸗ 


gänger wörtlich ansfchreibt. 
3. B. zur Probe. 


9. Jacob. 


3. Stulta levitas, b. i. le- 
vis, flultus ille. 

13 Vtgenus Gebr uns 
gewoͤhnlich und hart. Es fol 
fo. wiel heißen, als: Vt fpec- 


Einige Noten aus ber 7: F. des 


Der Ungenannte: 


3. Stulta levitas ft. levis, 
ftultus ille, 

13. Vt fpectatorum, quo- 
rum genus lepidum efle fo- 
let, N lepidi elle folens,) 


tatorum, quorum genus (gui mos 


fuut) lepidam eſſe folet, 
mos eſt. 

‘25. Reducto nämlich Prin- 
eipi, Der Sinn iR, wenn 
die Worte fo flehen bleiben: 
Der Ehor und der gewöhnliche 
Geſang täufchte den Princepg, 
indem er ſich einbildere, Er 
würde durch die Worte falvo 
Principe gemeynt , da fie auf 
den Anguft giengen. . 

36. Die Befchreibung einer 
weibifchen und für einen Freys 
gebornen unanftändigen Klei⸗ 
dung. 


‚te 


25. Redacto nämlich Prin- 
cipi. Sinn: ber Ehor und 
der gewoͤhnliche Geſang taͤuſch⸗ 
den wiederaufgetretenen 
Fuͤrſt, indem er ſich einbildete, 
er werde durch bie Worte falro 
Principe gemennt, da fie doch 
auf ben Auguſtus giengen. ' 


36. Die Beſchreibung einer 
weibiſchen und fuͤr einen Frey⸗ 
gebornen unanſtaͤndigen Klee - 


dung. 


Sollte dieß alles auf die Rechnung des Zufalls fommen? 


And doch muß ber Ungenannte für feinen Nachbeter gelten 
wollen: dena fonft würde er, was das Beſte an H. J. Hubs 
gabe if, wir meynen, die Vergleichupgen der leßingifchen Erz 
findungen mit denen des Roͤmers, gewiß nicht verworfen haben, 
JYebrigens enthält diefe Edition, wie auch der Titel fagt, nicht 
alle Kabeln, fondern nur die vorzuͤglichſten und bem jugentlit 
hen Alter angemeſſenſten. Go wenig wir dieß an ſich mißbils 
figen, fo fonderbar finden wir gleichwohl hie und da die Wahl 

des Herausgeberd. Was leien z. B. die armen Knaben an 
dem 


v⸗ 
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populo, Sanxerunt, ne quis emeret mancipium, nilt 
in demortui locum. Si qui Romae eſſet demortuns? 
imM®, ſi quis ibidem: non enim te inftruere domum tuain 
voluerunt in provincia; fed illum ufum provinciae fup- 
plere. „Daß ein Prätor oder Legat in einer Provinz durch 
Epifulation Beld, als welches ihm das Aerarium vorfchof, 
daß er präctigen Hausrath, wofür in den Belegen geſorgt 
wur, zu erwerben fuchte, ſo unverfhämt glaubten unfre Vor⸗ 
fahren aar nicht, - daß einer ſeyn wuͤrde. Sie brauchten alfo 
blos Vorſicht m Anfehung der Sklaven; als welche: Jeder zu 
feinem Gebrauche hat und nicht vom Staate befömmt.: . ie 
verorbneten: Es ſollte Niemand, wenn ihm. zu Mom ein 
Eflav geftorben wär, in der Provinz, die er zu verroalten 
härte, einen Andern dafür kaufen. Denn ihre Abſicht war, 
ein Staatsbedienter folte nicht fo wohl für das Beſte feines 
eignen Hauſes, als für jenes der. Provinz ſorgen.“ Go vie 
Worte, fo viel Fchler, und diefe fo grob und plump , daß es 
Zeitverluft wäre, fich bey der nähern Beleuchtung berielben 
zu verweilen. Don weldyem Gchalte die wenigen hinzugethas 
nen Aumertungen find, wird ber Leſer von felbft erratben, 
Unzulaͤnglich, dirftig und mangelhaft. Wir nennen zum es 
berfluß noch die Reben, bie das Unglüf, verunkaltet zu wer⸗ 
den, getroffen hat. Es find die fämmtlichen im dritten Theis 
. le der Zweybruͤcker Ausgabe enthaltenen, nebſ der een des 
vierten. 


Phaedri fabulae ſeleſtae. Mit Anmerkungen 
und einem vollftändigen Wortregifter für Schu» 
len. Berlin, bey Petit und Schöne. 1788.. 
160 &il.!. | 


Fr iefe neue Ausgabe des Phaͤdrus ſtimmt, in Ruͤckſicht des 
Zwecks und der Ausführung, mit ber, vor einigen Jahs 
ren von H. Jacob beforgten, faſt ganz überein und giebt das 
Bute und Schlechte ber letztern groͤßtentheils treulich wieder. 
Daß beyde Editoren in ihren Erflärungen und Bemerkungen 
nicht felten zufammenftogen würden, läßt fi auch ohne Vers 
gleihung ſchon vermuthen. Wie wäre dieß anders möglich, 
wenn man bey einerley Begenftand einerley Abſicht vor Augen 
bat 
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hat und aus einerley Quellen ſchoͤpft. 


Aber befremdend war 


es und doch bey der Gegeneinanderhaltuing wahrzuneh 
dbaß das Verdienſt des Ungenannten oft, und wır dürfen 4 
recht fehr oft, in nichts anderm befteht, ale daß er ſeinen Vor⸗ 


gänger wörtlich ansfchreibt. - 
$. B. zur Probe. 


2. Jacob. 


3. Stulta levitas, b. i. le- 
vis, flultus ille. 

13 Vt genus, Sehr uns 
gewöhnlich und hart. Es foll 
fo. viel heißen, ale: Vt fpec- 
taforum, quorum genus (Gui 

funt) lepidam efe folet, 
mos efl. 

‘25. Reducto nämlich Prin- 
eipi, Der Ginn if, wenn 
die Worte fo flehen bleiben: 
Der Chor und ber gewöhnliche 
Seſang tänfchte den Princepg, 
indem er fih einbildete, Er 
würde durch die Worte falvo 
Principe gemeynt , da fie auf 
den Anguft giengen. . 

36. Die Befchreibung einer 
welbifchen und für einen Frey⸗ 
gebornen unanftändigen Klei⸗ 
dung. 


‚te 


Einige Toten u ber 7% % bad 


Der ungenannte. 


3. Stulta levitas ſt. Ievis, 
ftultus ille, 

13. Vt fpectatorum, quo- 
rum genus lepidum efle fo- 
let, (qui lepidi elle folent,) 
mos eſt. 

25. Redacto nämlich Prin- 
cipi. Sinn: ber Chor und, 
der gewöhnliche Geſang taͤuſch⸗ 
den  vwieberaufgetrefenen 
Fuͤrſt, indem er ſich einbildete, 
er werde durch bie Worte falro 
Principe gemennt, da fie body 
anf den Auguftug giengen. 


36. Die Beſchreibung einer 
weibiſchen und fuͤr einen Frey⸗ 
gebornen unanſtaͤndigen Klek - 


dung. 


Sollte dieß alles auf die Rechnung des Zufalls kommen? 


And doch muß ber Ungenannte für keinen Nachbeter gelten 
wollen: denn fonft würde er, was das Bee an H. 3. Aus⸗ 
gabe iſt, wir mepnen, die Vergleichupgen der lefingifchen Erz 
ſindungen mit denen des Roͤmers, gewiß nicht verworfen haben, 
Hebrigens enthält diefe Edition, wie auch der Titel fagt, nicht 
alle Fabeln, fondern nur die vorzüglichften und bem jugentlit 
den Alter angemeſſenſten. So wenig wir dieß an ſich mißbils 
figen, fo fonderbar finden wir gleichwohl hie und-da bie Wahl 

des Herausgeberd. Was lefen 3.5. die armen Knaben an 
0 dem 


\ 
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dem. 6. Gtüde des 4. B., an. biefer fo unintereflanten und 
it Mothologie fo vollgeſtopften Wertheibigung bey Phäbrus? 
würde ihm ficher ſelbſt ber eigenfinnigfte Schulmann die 
Auslaffung zu feinem Vorwurfe gemacht haben. Das Urteil 
über Die Aechtheit ‚der Moraley des Dichters verraͤth wenig 
kritiſche Kenntmif. 





'Husgounsous (fehreibe ‘Isgonrsous) "Assıa mit einem 
griechifch s teutichen Wortregifter für Anfänger 
und einer teutfchen Ueberſezzung. Leipzig bey 

Graͤff. 1789. in Mein 8. nt 


ieroffes ’Asde enthalten nach bes Rec. Meynung fo geiße 
=’ Iofe, oft fo durchaus platte und abgeſchmackte Einfälle 
und Bonmotd, daß ihr Untergang weder für die griechifche 
Litteratur, noch für deu Geſchmack ein fonderlicher Verfur 
gewefen feyn würde. Deſto befremdender ift ed, dieſe Arm 
' feligfeiten, bie überbieß nichts weniger, als felten, find) bier 
nicht nur abermals abgedrudt, fondern fogar verdeutſcht und 
mit einem WBortregifter zum Bebrauch für bie Jugend. vermehrt 
zu finden. Um nichts zu ımterlaffen, was das. Bachelchen 
 elender und zum Schulgebrauch unfähiger machen kann, hat es 
dem Herausgeber gefallen , ihm noch etliche Dunende Babemes 
eumegefichichtchen und ſelbſt erfundener Plattituden, anzuhäns 
gen. Faſt möchte man in der Begierde, letztere an ben Mann 
zu bringen, die eigentliche Veranlaflung zu dem’ Abdrucke des 
. Griechen fuhen. Wenigftens hat der Verf. fich um bie Bers 
treibung feiner Waare alle Mühe geneben und fie zu bem Enbe 
unter den eignen Zitel Zlerocles Schnurren, nebft einem 
Anhange neuerer Schnurren, dem kaufluſtigen Lefer befons 
ders feilgebothen, 


Ng.. 


Eclogae Ouidianse. Ober aus dem Ovid gefamms 
lete Stuͤcke, mit Einleitungen, und einem hie 
ſtoriſch⸗ mythologiſch und geographifchen Regie 
fter verfehen, zum Behuf der Schulen herauss 
| | geges 


rs. 
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. gegeben von Albert Ehriftion Meinefe, Cons 
rect. zu Oſterode. Gotha, in ber Ettingerſchen 
Buchhandlung. 17838. 


eil Ovidius nicht ganz auf Schulen gelefen werben Fann: 

fo hat es der. Berf. für rathſam gefunden, eine Chreſto⸗ 
mathie aus feinen Werfen auszuziehben. (Das wichtigfte feiner 
Werke, das auch den meiften dichterifchen Werth hat, feine 
Metamorphofen, und mit denfelven, feine Elegien aus der Vers 
bannung, werden boch gewiß auf den meiften Schulen gelefen: 
andre Elegien zu erklären, mißräth der Inhalt, und uͤberdem 
it der Geiſt der Doibiichen Elegien ſo ziemlich in allen Büchern 
gleih.) Und biefe enthält denn 1) zwep Stuͤcke aus ber arte 
amandi, den Raub der Sabinerinnen I. Bub B. Tor — 135 
und die Befchichte vom Cephalus und Procris III. B. V 687 — 
746 (die wir aber lieber aus den Verwandlungen würden auss 
geboben haben ) 2) neun Stuͤcke aus den libris faftorum, 
Vriapis und Lotis, 1.5. V. 393 —440, Hercules und Caeus, 
541 - 582. Arion, II, 33 - 118. Calliſto, II, 155 — 192. 
ie Fabier, II, 19 —242. Faunus und Hereules, II, 303 
—353. Romulus und Remus, II, 331 -422. Lucretia, II, 
721 — 852. Der Raub der Proſerpina, IV, 49 - 618. 3) 
Ein Stuͤck aus den Epiſteln ex Ponto. Ill, Eleg. 2, 4596 
— vermuthlich weil dieß Buch ohnedem in den Haͤnben jun⸗ 
ger Leute iſt: außerdem hätten fich mehrere fehbne Schilderuns 
gen ausheben laſſen. 4, a1 Stuͤcke aus den Meramorphofen, 
nehmlich die Befchichten vom Deufalion und Pyorrha, Phobus 
und Daphne, Phaeton, Battus, Aftdon, Narcifus, Pyra⸗ 
mus und Thisbe, Leucothoe, Arethufa, von ben Lociern ,. von 
Philomela und Progne, Minotaurus, Dädalus und Ikarus, 
Philemon und Baucis, Drpheus, Pyamalion, Midas, Hals 
eyone, von dem Enclopen, der Galatee und Acis, Achaͤme⸗ 
nides und Macareus, Vertumnus und Pomona, und vom Pys 
thagoras. Ovids Meifterftüce ın feinen Nerwandlungen find 
obnfehlber diejenigen Erzählungen, wo er fein vornehmſtes 
Kalent, eine angehende und fortichreitende Leidenichaft zu 
mahlen, ausüben kann: nnd von diefer Art haben wir einige 
vermißt, 3. E. die Gefchichte von der Byblis, von der Myrrha, 
don dem Adonis, und andere; doch vieleicht hat diefe der Darf. 
bey . aller Ueberzeugung von ihrem Hoetifchen Werth, a 
ns 
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Jabaltee wegen uͤbetgangen. Aber warum Sat denn der ®, 
- seine Hoidiihen Eflogen nicht aus den fäntlichen Merken bes 
Dbeters ausgehoben? Seine Bücher amörum, de remedio 
amoris, und ans meiftene feine meiſterhaften Heroiden, fonns 
ten ihm noch manche fchöne Stüde barbieten. „Der angehängs 
ge Inder hat für die Abſicht des Buchs feine Drauhbarteit, 
Die Einleitungen find zu weitfchweifig. 


R 


Publ. Terentũ Afri Comoediae fes, novifime et 
accurate ad optimas editionesrecognitee. Man- 
hemii cura et fumptibus focietatis literatae, 
' MDCCLXXXVIIL 252 Seiten in 8. 


in giemlich correcter- Asdıud des Terentius, von abender 

ſelben Beſchaffenheit, wie die andern roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſteller, welche in dieſem Verlage bereits herausgekommen find, 
Voran ſteht bes Dichters Leben von Ael. Donatus, und 
jedem Schauſpiele I der Inhalt aus dem Muretus vorgefchk 
Auf dem Titelblatte wird gemeldet, daß diefes nur ber erfle 
heil des Terentius if. Denn er begreift nur die drey erſten 
Luſtipiele, die Andria, den Eunuchus und ben Heautontimu- 


sumenos. Es hätten aber leicht ale 6 Stüde in Einer 
Band gebracht werden können, 


c. Cornelii Taciti de fita, moribus et populis 
Germaniae libellus, Ex recenfione et cum fe- 
lectis obfervationibus hue usque anecdotis 
Paulli Danielis Lonpolii, ex Mſe. editus a 
Jeanne Kappio. Lipf. fumtibus 1. B. G. Flei- 
fcheri. eIJIOCCLXXXVIN. 176 Seiten ohne 
die Vorrede in 8. 


Corn der in gutem alten Latein geföhriebenen Vorrede, welcht 
\ Hr. Bapve dem Werkchen vorgefekt hat, gibt berfelbe 
Nachricht von der Entfehungsart dieſes Longolifchen Commen⸗ 

j tars 
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tars über: diefe dem Deutfchen fo fhägbare Schrift des Tacitus 
von den alten Germanern. Der Commentar des fel. Longo⸗ 
Kus, der fich Aber bie Ausdrüde fo wohl als die Batch er: 
ſtreckt, und worin auch bie verfchiedenen Lesarten und Couiec⸗ 
turen angeführer und zumeilen beurtheilt werden, iſt nicht ums 
brauchbar, und wirb manchen Verehreruͤ des Tacitus und der 
alten Deutfchen nicht unangenehm fenn. Congolius hatte ſich 
an die so Jahre lung mit der Erklärung dıeier Meinen Schrift 
Des römifchen Befchichtichreiberg befchäftigt 5 und der Lefer wird 
Hier das brauchbuarfte von demjenigen, was er in diefer geraus 
men Zeit darüber bemerft und gefammelt hatte, durch die Bes 
wühung des Hn. Kappe zufammen getragen finden. Alles 
‚Reht gleich umter dem Terte. Freilich fommen, wie auch Hr. 
E. ſelbſt in der Vorrede erinnert, verfchiedene, zumal die 
Etymologie betreffende Anmerfungen vor, die entweder wenig 
Grund haben, oder daran unfer Zeitalter feinen fonderlichen 
Geſchmack mehr findet. Allein die meiften find boch fu befchafs 
fen, daß viele fie nicht ungern lefen werten; infonderheit, da 
‚fie durchgehende nur kurz find. Die Fritiiche Berichtigung des 
Textes aber hat durch disfe neue Ausgabe wenig oder nichts 
gewonnen; welches auch ohne beffere und ältere Handſchriften, 
als man bisher davon bat, wohl nicht zu erwarten if. Uebri⸗ 
gens ift diefe Ausgabe noch mit einem ziemlich volftändigen ' 
Hesifter verjeben. 

Ed. 





17) Finanz» und Handlungswiffenfchaft. 


"Etwas über Aderbau und Landwirthſchaft; die 
Beförderung des ländlichen Wohlftands betref: 
fend, von Iſaak Maus, Baueremann zu Ba⸗ 
benheim, ben Kreuznach) in der Pfalz. Frkf. 
am M., Herrmannifche Buchhandlung. 1788. 
8. 68 Seit. und 10 ©. Inh. - 


| gaat 
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aak Maus machte fich durch feine Bebichte, die te einee 

eignen Sammlung erſchienen find, «als einen denkenden 
und‘ aufaeflärten Landmann befannt. Auch biefer Aufſatz ents 
hält in einer guten ziemlich reinen Schreibart, manche Mahr⸗ 
heiten. Allein fie find mit fo vielen fchiefen, halb wahren, 
und ganz falfhen Sägen und Behauptungen vermiſcht, ba 
fie ein neuer Beweis zu ber traurigen Erfahrung werden, wis 
Hark die Macht der Vorurtheile auch auf hellere Köpfe wirkt, 
She Hauptzweck iſt MWiderlegung des auf Abſchaffung ber 
Brache gegründeten Ackerbauſyſtems. Die Grünbe finb bie 
alten, längf twiderlegten, auf mißverftandenen ober in einem 
falſchen Lichte vorgetragenen Behauptungen ber Gegner uns 
auf mangelhafter Kenntniß der Natur, beruhenden Gäge. 
Sie von neuem zu beftreiten gehört nicht zum Eadzweck biefer 
Anzeige. Ber fich eines beflern überzeugen will, findet in vie 
len bekannten Schriften, Hülfsmittel dazu: und mer nur fie 
nerjährtes Vorurtheil Gehör hat, wird auch durch das, med 
Rec. hier fagen fünnte, nicht befehrs werden, —- ber wie 
war es möglich, daß fich der Verfafler zur Unterfiügung feine 
‚Behauptungen einer fo gebäfligen Inſinnation bedienen fonniy 


wie &. 3, daß hinter der Anleitung des Landmanns zum beß- 


fern Bau feiner Felder kameraliftiiher Eigennug ſteckel zub 
zoie fonnte er, um nur Eine Schwäche bes Beweiſes feines 
Hauptfages zu berühren, die ©. 14. angegebene Einrichtung 
ber Felder, wo bieie nur in 2 heile getheilt find, und «fie 
alle 2 Fahre die Beftelungsart wiederfehrt, dem auf Abſchaf⸗ 
fung der Grade gebauten Syſtem für angemeflen halten? — 
Biel lieber würden wir ihm zuhören, wenn er die 


de des letztern Theils feiner Schtift, Vorſchlaͤge wie dem Bars ° 


fall des Landmanns (auſſer dem verbeflerten Ackerbau und Vieh⸗ 


zucht) aufzuhelfen ſey, ausfuͤhrlicher behandeln würbde. = 


Noch if Eine Behanptung S. 53. auffallend und der Unteres 


chung werth. Es ift die Rede von bei vor einigen Jahren um 


ter dem Nahmen Zungenkrebs befannten Viehſeuche. 
Verf. leugnet ganz das Dafeyn einer ſolchen Krankheit, uab 
verfichert, daß viele Stüde Rindvieh im gefundeften Zuſtand 


die Haare auf und das Grübchen in der Zunge habe, dad mar - 


zum Kennzeichen dieſer Krankheit nahm. Go ıft es Rec freys 
li erflärbar, warum unter allen Hülfemitteln, das öfters 
reine Abwafchen der Zunge am bienlichften war; darum nem 


lich / weil «6 ein unfchuldiges und von feiner Seite ſchabliches 
u 


L 2} 
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liſt. Rec. hat weder jet, noch zur Zeit ber Seuche, 

an in feiner Gegend nicht wahrzunehmen glaubte, Geles 
it —*8 Erfahrungen hieruͤber zu machen. Allein nach⸗ 
ende Oekonomen werden bald im Stande ſeyn, ‚ung hier⸗ 
zu befriedigen, und dadurch dem Uebel vorzubeugen, das 
nißverſtandener Fuͤrſorge in unnoͤthigen, dem Vieh zur 
gereichenden und oft eine Krankheit erſt bervorbringen⸗ 
puͤtſemitteln, entſtehn muß. 


Hd. | 
18) Haushaltungsroiffenfcaft. =? 


fung der vorzůglichen Vortheile innlaͤndiſcher 
'eifen befonders für den Feldbau und die nuͤtz⸗ 
hen Künfte, von Refrhrn. v.B*+ z. Br 
Keichsfrenheren von Boͤcklin zu Böcklinsau ) 
:M*, Mitglied der Berliner, Burghauſer, 
erner und andrer gelehrten Societaͤten. 


Han kann von Gottes Wunderwerken 

Die Anmuth — Pracht und Herrlichkeit, —. 
- Die Menge, Sier, und Unterfchieb 

a beften auf deu Reifen merken. — 


rankfurt am Mayn Herrmanniſche Sig⸗ 
andlung 1788. 8. 66. S. 


er Vorbericht dieſer Schrift, die dem regierenden Land⸗ 
gtafen von Heſſen⸗Caſſel debicirt it, lautet folgenderges 

„Gegenwaͤrtigen Verfuh, analogiſch aufgemorfene ches 
je ‚Kragen verichiedener gelehrten Gefellichaften ! — ( biefe 
nfenftriche fommen durch alle 66 Seiten ſehr häufig vor.) 
die fchon gluͤcklichſt + (mad bier mit ſchwabacher Schrift 
ct iſt, iſt es auch bey dem Verf. Man ſieht, worauf 
ven votzuͤglichen Werth legt.) „ausgefallene Bildungen 
ber wichtigſten Waͤ F ‚un on Genion: — melde 
ug. d. Bib.XCV.3. ar 
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nur die Länder meiſtens bereifen, worinn fie wohnten; | fe 
Gegenflände bewogen mich, unter der reinen Abſicht⸗ 
wenigftens einigermaßen meinen werthen Zeitgen nn 6 


lich zu werden, — folden bloßen Umriß glel ‚ 
Preſſe zu übergeben. Es foll Fein Urtheil vorſtelenz — 1 
dern Stoff zu welterm Nachdenken — und 9 ſer 


Uebrigens, weil die Menſchlichkeit und folglich das zen! 
Zönnen auch die vortreflichften Geiſter nicht gänzlich ve Ir 
. fo wird man ed mir, (wohl geſchloſſen!) zumal bey 
aufrichtigen , gutdenfenden Herzen, (wenn bie | 
ſchlechte Bücher gut macht) — und meinen Tleinen "(1 
befeiden!) Kenntniffen, um da (!) eber, ı »e. 
verzeihen, wenn ich, mitten unter unzählihen Sei riico 
ten meines Beruf, — je damit zu frühe noch au 
bin; — ‚oder dem Wunfch und der Erwartung bed Pubi 
Coibt es in der That ein Publifun, das vom Verf. 
wuͤnſcht, etwas erwartet?) nicht entiprochen habe. 4. 
befto weniger aber, fol mir jeder Tadel bier 1 
willkommen beiffen, — der mit Grund und ling 

keit, — aus edler Seele (dieſes zu beurthellei un 
 boch wohl der Verf. vor?) ſtammt. — Neber das 

die Ausiprüche ımd die Mepnungen über eine ift ,. ia 


fo wenig einſtimmig fepn, — als es die ) 
bungen der Menfchen find. (Gehr richtig. 
Jüngere fand feine Bewunderer — Unfre! m ı 


mit und freuen, daß der Verf. fo gut auf Trokum, : po 
zeitet iſt Man höre weiter: ) Allein bey diefer Angie ı 
in dennoch Harmonie im Ganzen — glrich wie fich daB 
durch die Mannichfaltigfeit erhebt. wu 
Um der treuen Mittheitung diefes (zu Nuft den | 

2788 geichriebenen ) Vorberichts willen, dem die be 
ſelbſt im Stol ſowohl, ‘als in jeder andrer Ruͤckſicht mr 
werden unfre Leſer, wie wir hoffen, und iebe® ı re 
und jeden Beleg dazu, erlaflen., 

Sb, 


Anmerkungen über einige in der aus dem ft ı 
ſchen überfeßten öconomifchen und ſtatiſtiſe 
Reiſe durch Mecklenburg, Pommern, Bram 
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benburg und KHolftein, geäuflerte Behaupfuns 

gen, welche die Holfteinifhe Landwirthſchaft 
und den Unterſchied zmifchen derfelben und der 
meclenburgifhen Wirthſchaft betreffen, von 

. Dito Benedict Janeke. Hamburg bei Hoffe 
‚mann 1788. 46 Seit. gr. 8. | 


Ne Verf. diefer Schrift, welcher zu Eutin leben fol, Ger 
kennt ſich Hier als Verf. eines Eleinen Buchs, welches 

2783 zu Hamburg unter dem Titel: die hoifteinifche Lands 
wirthfchaft herausfam. Hr. Prof. Heinze hatte über daſſelbe 
in der VWorrede zu ber von ihm -überfegten, auf dem Titel der 
vor and liegenden Schrift angeführten, Neifebefchreibung fein 
günfiges Urtheil gefälet. Darüber ift denn der Verf. natürs 
ich böfe geivorden, und hat fich hier zu vertheidigen gefucht« 
efe DVertheidigung befteht indeflen nur darin, daß er die 
uptüngen in jener Meifebefchreibung ,“ welche feinem 

ıche widerfprechen, näher beleuchtet, und feine Meinungem 
Dagegen zu retten fucht. Es betreffen ſolche die Vergleihung 
der bolfteinifchen und mecklenburgiſchen Landwirthfchaft, wobei 
er die erftere fehr in Schuß nimmt, und die legtere in Vers 
ng mit jener herabzufenen fucht, Er hatte aber in fein. 

ı che die holfteinifche Landwirthſchaft auch mit der Englıs 

en verglichen, und dabei beiwiefen, daß er die neuere englis 
Landwirthſchaft gar nicht Senne, folglich auch nicht zu 
Urtheile über diefelbe befugt fe. Darauf zielte vers 

piih anch fein Gegner ah dem angeführten Orte. Über 
das bat er nicht bemerkt , oder nicht bemerfen wollen, Man 
kann Hrn. I. Kenntniß der holfteininhen Landwirthfchaft nicht 
eben, und fein Gegner, ben er heftig anfährt, hat dies 

ai gewiß nicht im Sinne gehabt 5; aber wenn der Verf. Vers 
glei ugen derfelben mit der Meflenburgifchen und Englifchen 
anfteut : fo kennt er ſolche, beſonders die letztern, nicht genug, 
und laͤßt fi von einer ungeitigen Vaterlandsliebe bienden, 
die Vorzüge der leßtern zu überleben, und offenbare Schler 
Maͤngel der erftern abzuleugnen oder zu befchönigen. Und 

vas kann man nie loben, fondern muß es um deſto lauter ta⸗ 
deln, da die Gutsbeſitzer in Holftein, wie in mehrern Ländern, 


anr meiftend allzuſehr am Alten hängen, und fih freuen, 
—A wenn 
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wenn Schtiftſteller ihre Vorurtheile ‚gertheibigen. - Dadarch 
wird Aufflarung in der Landwirthſchaft nicht wenig gehindert. 


Dr: 


» Abhandlung von Bienen für alle Landesgegenden. 
Nebſt den Monatsverrichfungen eines Bienen 
meifters des Herrn Paftor A. G. Schirachs. 
Mit einer Kupferrafel. Zittan und Leipzig bey 
J. D. Schoͤps, 1788, in. 4 28 Seiten. 


ine alte aufgewaͤrmte, von wenigem Belang ſeyende Bie⸗ 
nenſchrift aus dem Zittauer Calender 1770 entlehnt, die 
obrehin auch iu den Schriften ver Oberlauſitzer Bienengeſell⸗ 
fchaft ſteht. Den Kupfern zu Befalen, die wegen ber zw 
großen Eyerichſchen Mogazindförbe zur Nachahmung mehr 
zu widerrathen, als anzurathen find, hätte der Abdruck wohl 


unterbleiben fonnen. | 
Qu 


19) Kriegswiſſenſchaft. 


Ueber das Studium der militaͤriſch mathemathi⸗ 
fhen Wiffenfchaften auf Univerfitäten.. Nebit 
einem Vorſchlage zur nüßlichen Verbreitung 
diefer Wiflenfchaften bey den Regimentern der 
K. Dr. Armee; „von Fr. Meinert, außerorb. 
Prof. der Philoſophie. Halle. Bey Henkel. 
17788. gr. 8. 10 Bogen. 


erzlih gut gemeynt find dieſe Vorfchläge: Ob aber außt- 
führbar? das hürfte wohl eine andre Frage ſeyn. Die 
größte Schmierigfeit liegt unſres Erachtens wicht in ber Ans 
Rellung der Lehrer bey.den Negimentern, Die ließe ſich noch 
wohl 


vonder Kriegswiſſenſchaft. 293 


wohl uͤberſteigen; und it auch zum Thell beyreinigen Regimen⸗ 
teru der K. Pr. Armee uͤberſtiegen worden. Mllein eine andre, 
Die ſich fo leicht nicht ang dem Wege räumen laͤßt, fommt von 
Seiten der Lernenden, oder Lernenfollenden. Phyſiſche und 
meraliiche Urſachen machen es bey dem Dffizierfiand faſt un⸗ 
wbgluh,, daß viele Glieder deſſelben durch einen wiſſenſchaftli⸗ 
xben Unterricht im Lehrſtunden gebildet werden fünnen. Die 
Hauptſaͤchlichſte derfelben bleibt immer die, daß der Nutzen 
Der dazu erforderlihen Unftrengung nicht einleuchtend, nicht 
dringend genug if. Jeder Stand koͤmmt gleich in die Lage, 
dad was er gelernt hat, zu praftiziren, nur ber Goldatens 
Rand nicht. Der muß warten bis ed Krieg giebts und nu 
fotl er zehn, zwoͤlf Sabre fleißig ſtudieren/ um ekwa zweymahl 
in feinem Leben Vortheil von feinen Wiſſenſchaften zu ziehny 
gemeinigli nur am Ende feiner militärichen Laufbahn, wenn 
er Staabsoffizier geworben iR, und ihm etwas wichtiges. ans 
vertraut voird. Das ik der menſchlichen Natur im Allgemei⸗ 
nen zuwider. Will man alfo die nöthige Zahl gefchickter 
Dfiiziere in einer Armee haben, fo muß man fie durch Erzies 
hungeanftalten zu erlangen fuhen. Da fünnen die Menfchen 
von jugend auf zum wiflenfehaftlichen Unterricht gewöhnt -. 
werden; welche Gewohnheit ſie denn beybehalten. Da kann 
auch ein kluger Aufſeher bey der zarten Jugend ſolche Mittel 
enmeuden, die ihre Aufmerkſamkeit erwecken, und fie fläißig 
machen. Alle andre Anftalten halten wir, ‚nach einer langen 
Erfahrung, für ganz unzulaͤnglich. 
»So viel von dem Borfchlage bes Hra. Prof. Meinert. 
Was von der Nüglichfeit des Unterrichts in militaͤrſchen Wiſ⸗ 
fenfhaften auf Univerfitäten gefagt wird, das billigen wir 
kehr‘, und if fchon einigermaaßen auf den meiften in Aueübung 
gebracht. Freylich find nicht immer Männer , mit den wahr 
ren nöthigen praßtifchen Kemutniffen , dort zu Lehrern beftellt. 
Selbſt das was ung der Verf. über digfe Wiflenfchaften vorfagt, 
verräth den Daun, ber bieräber nicht ganz die grändfichen 
Einfihten hat, die man mwünfchen fönnte. 3. B. Er citirt oft 
Buͤcher, blog nah dem Titel, ohne fie zu Fennen, ald Mau- 
viilons Eſſai fur Yinfluence de la Poudre à Canon dans 
Y Art de la Guerre moderne, unter die Artillerie Bücher, 
da es doch Iediglich ein taftifhes Werk if. & 323. Um die 
Eyſteme der Taktik kennen zu lernen, follte man — Miller 
zeim Taktik, und die tetinchen eienithen und Anweiſung A 
3 litaͤr⸗ 


\ 
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itarſcher Evolvkionen leſen, da biefe bach nur das’ gegenwaͤr⸗ 
tig, üblihe Svſtem der bünnen Schlachtordnung abhandeln, 
und von den andern taftifhen Syſtemen gar fein Wort enthals 
ten. Auch fol des Hrn. von Millers reine Taktik das nöthige 
‚von ber Einrichtung und den Schwenfungen ber Karallerie 
enthalten; ba ed hoch big jettt von den Schwenfungen noch 
Fein Wort ſagt. Ganz falſch ift es au, wenn ©. a5 gefagt 
wird, die.gemöhnliche Stellungsart der Infanterie müfle.nady 
Sründen der Mechanik unterfucht werden, benn das wuͤrbe 
auf die tiefe Gtellung führen. Es muß andy babey auf die 
moralifche Beichaffenheit ded Menſchen geſehn werben, daͤ 
ber Menſch Fein Stuͤck Holz if. Eben.fo falfch wird S. 29 
geſagt; die Schwenkungen fönnten in $, X und ganze Schwen⸗ 
kungen .eingetheilt werben. Ganze Gchwenkungen würden 
ja den Zrupp gerade mieder auf dey Filed bringen, son me 
er ausgegangen wäre, und werben daher gar nicht. gemacht, 
Doch genug um unfre Ausfage zu beweifen. 


La. 

Feldzůge des Prinzen Eugen in Ungern. Nebſt eis 
ner hiftorifchen politifchen Abhandlung von den 
Urfacdhen, die zum Bruch des Paſſarowitzer 
Sriedens und zum Krieg von 17737 zwiſchen 
Defterreich und ber Pforte, Anlaß gegeben. 
Mit zwey Plans ıfte Abthl. vom J. 16537 — 
1711. 14 Dog. ate Abthl. Vom J. 1716 — 
1718: Aus dem Franzöfifchen überfege. Wien 
und Leipzig. 1788. 8. 


Ir es Unwiſſenheit; "if es Euiff des Ueberſetzers, daß er 
den Verf. dieſes Buchs nicht angiebt und kennen will? 
Wenigſtens iſt das dach ſicher Argliſt, oder wie ſonſt das frans 
zölifhe Wort mauvaise foi gegeben werben fann, ba er 
nicht fagt, aus welchem Buche dag ganze Ding aenommen, 
and daraus ein eigen Werk gemacht worden if, Dieſes Buch 
wollen wir alfo nennen, und hiemit jeden Lefer warnen, : weder 
Bet noch Geld an etwas zu verichwenben, was ex ſchon bes 

figen 
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finden ober gelefen haben mag. Es ift fein andres, als bie 
1750 zu Amſterdam und Leipzig bey Arkſtee und Merfüs her⸗ 
ausgefommene Hiftoire du Prince Eugene, die den verſtorb⸗ 
nen Profeffor Maupillon zum Derfafler hat. Aus derfelben 
iſt alles was die Kriege, worinn ber unfterbliche Eugen gegen 
die Zurfen gefochten bat, herausgezogen, und wörtlich übers 
ſetzt. Das iſt alfo weiter nichts als ein Buchhaͤndler⸗ oder Ue⸗ 
berſetzer⸗Kniff, um bey jetziger Gelegenheit mit einer aufge⸗ 
waͤrmten Schuͤſſel etwas zu verdienen. Vermuthlich wird es 
dabey nun ſein Bewenden haben, und da die wahre Quelle 
hier aufhoͤrt, das abgeleitete Bächlein verſiegen. In dem 
Falle wäre auch der vorn angeſetzte Titel: Geſchichte der Kriet 
ge zwiſchen Defterreich und der Pforte, Erſte Abtheilung, dop⸗ 
pelt prahlhaft. Denn es haben ja vor und nach dem Pringen 
Eugen die beyben Mächte miteinander Krieg geführt. Allein 
wenn nur das Werflein abgeht, fo iR vermuthlich die ganze 
Abſicht defielben erreicht. Die beyden Plans find bie vow 
der Schlacht bey Zeuta, und von der bey Belgrad, beybe 
mit unbedeutenden Veränderungen, ja fo gar Auslaflungen 
fihtbarlih aus jenem Buche gezogen. Wer indeß jene Ges 
febichte des Prinzen Eugen nicht fennt, und nur das willen 
. wid, was diefer große Zeldherr gegen die Tuͤrken verrichtet 
hat, der kann dieß Buch zur Hand nehmen „ woriun alles 
ganz ordentlih und deutlich vorgetragen iR: auch haben wie 
beym Durchblaͤttern bie Meberfegung ziemlich fließend und fehs 
lerfrey befunden, 


N. 


20) Erziehungsfchriften. 


Der GSefindefreund. Eine Iehrreiche Gefchichte; 
allen chriftlichen und rechtfchaffnen Dienftborben 
zum Beſten aus dem Engliſchen ‚ der Mſtrs. 
Trimmer, ins Deurfche überfegt. Leipzig, 1788 
in Commißion bey Georg Joachim Goͤſchen. 


S. 8. 
8* 5 og Dr 
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Di Held diefer Gefchichte,‘ Thomas Schlichting, verliert feis 
nen Vater, ehe er noch einigen Unterricst genießt; feine 
Mutter aber findet Gelegenheit, ihn in eine Armenſchule zu 
bringen, wo er Ab dur Fleiß und Frömmigfeit unter feınen 
Mitſchuͤlern auszeichnet. Nach Vollendung feiner Schuljabre 
koͤmmt er zu einem Hberpfarr in Dienk, wo feine Neigung 
zur Froͤmmigkeit volle Nahrung findet, fein Verſtänd mehr 
Ausbildung erhält, und feine Kenntnifle in den Geſchaͤften cis 
nes Dienfbothens erweitert werden. In diefem Dienf bleibt 
er, bis fein Herr ſtirbt, wo er fidh eine Meierei pachtet, ſich 
mit einer Magd, die mit ihm beym Oberpfarr gebienet, vers 
Beirathet, und ein glüdliher Dann und Vater töitb, - 
Die gluͤcklichen, oder ungluͤcklichen Schickfale guter, ober 
ſchlechter Dienſtbothen, die Schlichting in feinem-Dienft, ober 
fonft kennen fernte, find in die Gefchichte eingeflöchten. Das 
Sittliche ihrer Handlungen wirb auf eine anfchaulige Weiſe als 
Muſter zur Nachahmung, und dag Infittliche zur Warnung 
anfgeſtellt. Der V. kennet die moralifchen Bebürfniffe des 
Gelindes genau, rüget alle feine gewöhnlichen Fehler, und 
prediget dagegen Geſetz und Evangelium, Er moraliliret zu. 
teilen recht artig, oft aber ſtoͤßt man auf Grundfäge der: alten 
Drthodorie, die dem dürftigen Verſtand des Geſindes wol bei 
dagen möchten, ber geläuterten Vernunft aber anflüfig, und 
bey dem Flügern Theil der Menſchen außer Kurs find. — Ie 
den Stellen aus der Bibel, Sprüchen nnd Pſalmen, vie bey 
allen Gelegenheiten der Seele der Dienftbothen anfadfticht wers 
den, bar. fich der V. zumeilen vergriffen, und oft füllen fid eine 
Lüde, wo der eigene Gedanke ausſprang. Eprachfehler, 
Yrovinziafismen und Nachläfigkeiten in der Mechtfchreibung 
Mind nicht ſelten. 5.3. 8.83 3. 15: Gruͤhe ſte dus et 
ſchoͤne. &.62 3 sı: Dahlen. ©&.713. 14 zufammenfnös 
tern. © 127 3: 12: Schluderig. S. 72 8.45 Spife, 9 
16 Spas. S. 88 3. 19 Spaafe u. f. w. u 

. Webrigens liefet fich die Gefchichte gut, und Schriften, 
die auf eine fo populäre Art niedre Volksklaſſen von den ber 
"fondern Pflichten ihres Standes unterrichten, bleiben: Aumer 
nuͤtzlich; nur Schade, daß fie den Leferu fo wenig fir die Hinde 
kommen, für die fie eigentlich gefchrieben And» . 


ee 
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Etwas wider die Mode. Trauer⸗'nund Luſtſpiele 
ohne aͤrgerliche Careſſen und Heyrathen, für 
die ſtudierende Jugend herausgegeben von Franz 
Taver Jann, Prieſter und Lehrer am Gymnaf. 
bey St. Salvator in Augsburg. Dritter Theil. 
Augsburg, bey Matth. Riegers ſel. Söhnen. 
1788. ı Alph. 11 Bogen 8. 


8 iſt wohl der redendſte Beweis von dieſes Jeſuiten unheil⸗ 
bar elenden Geſchmack, daß. er Troz aller Spoͤttereyen 
des beſſern Publicums, ſeine inſipiden Schulſchauſpiele, die er 
vielleicht mit mehreren Recht: Etwas wider den geſunden 
Menſchenverſtand, als Etwas wider die Mode hätte bes 
titteln foͤnnen, bie zum dritten Theil fortſetzt. In der Bors 
rede fchimpft er in Verſen und Proſa auf feinen Nürnbergfchen 
Mecenfenten und auf Hn. Nicolai, ber in feiner Keifebefchreis 
bung diefer Augsburgfchen Schulkowoͤdien auf die Art erwähnt 
hatte, wie jeder vernünftige Mann darüber urtdeilen muß. 
Der wunderlibe Wann fodert ibn zum Beweis auf, daß feine 
Schauſpiele albernes, abgeſchmacktes Zeug wären — eben 
fo läerlih, als wenn ein Sudelkoch von den Gäften Beweis 
verlangen wollte, daß feine Gerichte ungefalzen und ungewuͤrzt 
find. Noch mehr, Hr. Nic. hätte bey chen ber Gelegenheit 
von P. Gaſſers, eines Eollegen von unferm Jann, ingipiel 
Jakob und Benjamin, gefagt, dafı die Vetſe ganz erbärms 
lich wären: den nimmt er nun auch in Schuß, und um Hn. 
N. dieſes Urtheils wegen zu beſchaͤmen, theilt er bad ganze 
trefliche Singfpiel mit. Der Mann bandelt entweder unflug 
oder boshaft; unflug, weil die Bekanntmachung diefer elendetz 
Meimerey Rechtfertigung dee Hn. N. und Beweis feines eignen 
nerdberbten Geſchmackes iſt; wahrlich, wenn es noch was fchlechs 
teres giebt, als erbaͤrmlich, fo find es biefe Berfe: man fans 
dieſe KEnabenuͤbung unmöglich hinaus leſen; ober er handelte 
boshaft, und glaubte, feine eignen bramatifchen Gubeleyen 
dadurch zu erheben, wenn er das, wo möglich, noch ſchlechte⸗ 
re Gingfpiel feines geprießner ollegen voranfegte. Nun zum 
Buche ſelbſt: es enthält außer d er fremden Arbeit, noch zehn 
Schauſpiele. 1) Cyrillus der Lappadozier, der junge Märs 
tyrer, ein Singſpiel. Nur eine unlauters Kloſtermoral, nicht 
5 des 
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Du Held dieſer Seſchichte, Thomas Schlichting, verfiert feis 
nen Vater, ehe er noch einigen Unterricht genießt; feine 
Mutter aber findet Gelegenheit, ihn in eine Armenſchule zu 
bringen, io er Kb durch Fleiß nnd Srömmigfeit unter feinen 
Mitſchuͤlern außjeichnet. Mach Vollendung feiner Schuljahre 
ommt er zu einem Oberpfarr in Dienk, wo feine Melgung 
zur Frömmigfeit volle Nahrung findet, fein Verſtand mehr 
Aus bildung erhält, und feine Kenntnifle in den Geſchaͤften cis 
nes Dienſtbothens erweitert werden. In diefem Dienft bleibt 
er, bis fein Herr ſtirbt, wo er ſich eine Meierei pachtet, fich 
mit einer Magd, die mit ihm beym Oberpfarr gebienet, vers 
Beirathet, und ein glüdliher Dann und Vater wird, : 
Die gluͤcklichen, oder ungluͤcklichen Schickfale guter, ober 
ſchlechter Dienſtbothen, die Schlichting In ſeinem ˖ Dieuſt, ober 
ſonſt kennen lernte, find in die Geſchichte eingeflochten. Das 
Sittliche ihrer Handlungen wird auf eine anfhanfige Weiſe als 
Mufter zur Nachahmung, und dag Unfittliche zur Warnung 
anfgeſtellt. Der V. kennet die moralifhen Bebüärfniffe des 
Gelindes genau, rüget alle feine gewöhnlichen Fehler, und 
prediget dagegen Beleg und Evangelium. Er ‚moralifiret zu 
foeilen recht artig, oft aber ſtoͤßt man auf Grundfäge ber’ alten 
Drthodorie, die dem dürftigen Verſtand bes Geſindes wol * 
dagen möchten, der gelaͤnterten Vernunft aber anflöfig, 
bey dem kluͤgern Theil der Menfchen außer Kurs find. — % 
den Stellen aus ber Bibel, Sprüchen nnd Pſalmen, vie bey 
allen Gelegenheiten der Geele der Dienftbothen aufadtffcht wers 
den, bar. fih der V. zumeilen vergriffen, und oft füllen ſie eine 
Lüde, wo der eigene Gedanke ausſprang. Eprachfehler, 
Provinzialismen und Nachläßigkeiten in der Mechtfchreibung 
find nit teten. 5.3. ©. 32 3. 15: Gruhe ſſe men et 
fhöne. ©. 62 3 21: Dahlen. &,71 3. 14 zufammenfnbs 

tern. ©. 127 3: 125 Schluderig. ©. 72 8. 15 Spaß: 8. 
16 Spas. S. 88 3. 19 Spaaſe m, ſ. w. 

Uebrigens lieſet ſich die Geſchichte gut, und Shrilten, 
bie auf eine fo populäre Art niedre Volksklaſſen von den We 
“Sondern Pflichten ihres Standes unterrichten, ‚bleiben: Anmer 
nuͤtzlich; nur Schade, daß fie den Leferu fo wenig in bie Haͤnde 
Femme, Ki r die fie eigentlich gefchrieben. And. nn 
. GE. . 
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Etwas wider die Mode. Trauer⸗und Luſtſpiele 
ohne aͤrgerliche Careſſen und Heyrathen, für 
die ſtudierende Jugend herausgegeben von Stanz 
Taver Jann, Priefter und Lehrer am Gymnaf 
bey St. Salvator in Augsburg. Dritter Theil. 
Augsburg, bey Match. Riegers fel. Söhnen. 
1788. ı Alph. 11 Bogen g g. 


8 ift wohl der redendſte Beweis von biefed Jeſuiten unheil⸗ 

bar elenden Gefhmad, daß er Troz aller Epöttereyen 
bes beſſern Yublicums, feine infipiden Schulfchaufpiele, die er 
vielleicht mit. mehreren echt: Etwas wider den gefunden 
. Menfhenverftand, ald Etwas wider die Mode hätte bes 

titten. können, bis gum dritten Theil fortiegt. In ber Bors 
rede fchimpft er in Verſen und Profa auf feinen Nuͤrnbergſchen 
Mecenfenten und auf Hu. Nicolai, ber in feiner Neifebefchreis 
bung diefer Augsburgſchen Schulkowoͤdien auf die Art erwähnt 
hatte, wie jeder vernünftige Mann darüber urtheilen muß. 
Der wunderlibe Dann fopert ibn zum Beweis auf, daß feine 
Schauſpiele albernes, abgefchmadtes Zeug wären — chen 
s laͤcherlich, als wenn ein Sudelkoch von den Gäften Beweis 
verlangen wollte, daß feine Gerichte ungefälzen und ungewuͤrzt 
find. Noch mehr, Hr. Nic. hätte bey chen ber Gelegenheit 
von P. Gaflers, eines Eollegen von unferm Jann, Cingipiel 
Jakob und Benjamin, gefagt, daß die Verfe ganz erbärms 
lich wären: den nimmt er nun auch in Schug, und um Hm. 
N. biefes Urtheild wegen zu beſchaͤmen, theilt er dad ganze 
- trefliche Singfpiel mit. Der Mann handelt entweder unflug 
oder boshaft; unflug, weil die Bekanntmachung diefer elendeik 
Atimerey Rechtfertigung des Hn. N, und Beweis feines eignen 
verderbten Geſchmackes iſt; mahrlich, wenn es noch was fchlechs 
teres giebt, als erbärmlich,, fo find es biefe Berfe: man fans 
dieſe Knabenuͤbung unmöglich hinaus leſen; oder er handelte 
boshaft, und glaubte, feine eignen bramatifchen Sudeleyen 
badurch zu erheben, wenn er das, wo möglich, noch ſchlechte⸗ 
re Gingfpiel feines geprießner ollegen voranfegte. Nun zum 
Buche ſelbſt: es enthält außer d r fremden Arbeit, noch zehn 
Schauſpiele. 1) Cyrillus der wappadozier, der junge Märs 
tyrer, ein Bingfpiel, Nur eine unlauters Kloſtermoral, st 
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der Geiſt des aWten Chriſtenthumso kann einen fo unvernduftte 
aen Drang, ſich durch Schänden und Schmaͤhen den Weg zum 
Martertfum zit bahnen, als, nachahmungswuͤrdig auffleßen, 
wie hier gefchieht. Ein heydniſcher Trabante ‚der das 1.7? 
mit ber Anrede eroͤfnet: J 


Nun machet euch gefaßt, ihr Cheltenhonde I 
ſingt ſchon in der naͤchſten Arie: er 


Verflucht fen Tupiter, 
Verflucht der falfchen Götter Shaar, 
Der ich, fo blind ergeben wart 


Nun das heißt doch ten Sieg des Ehriſtenthume vet leicht 
gemacht! =) Joſeph — von feinen Brüdern erfannt, ein 
Singſpiel. Hier ift der Anfang... Manaffe, Jofepbe eat 
knuͤpft Freundfchaft mit Benjamin, den er noch nicht fennt: 


So ift es, Hiebfler Benjamin, 

Bon mehr, als hunderktaufend Fremblingen, 
Die wir zu diefer Sheurungszeit geſehn, 
Hat feiner unſern Vater ſo entzüfct, 

Hat keiner feine Seile fo erquißet, 

Als du! — 


Joſeph ſingt zwo Arien an ſeine Bruͤder: 
Iſt das der Dank, verwegne Diebe? x, 
und im Augenbluf der Erfennung: 


Geliebte, theurſte, beſte Brüber 
Hier feht ihr euren Joſeph wieder. 


Wie gut ſich doch der V. auf die Defonomie eines muſtealiſchen 
Drama verftchen muß. 3) Paulmus-von Nola, ober bie 
wahre Menfchenliebe, ein Zrauerfpiel. Genferich, König. der 
Vandaler, hatte bey der Eroberung von Nola, viele Bürger, 
and unter denfelben, auch den einzigen Sohn einer 

Melind, zur Sclaverey abgeführt. Die Mutter beſchwoͤhrt 
zen Biſchof, Paulinus, den Sohn loszufaufen, ber aber, 
weil er das Geld nicht auftreiben kann, ſtillſchweigend feine 
Gemeinde verläßt, und fih zur Vefreyung Melinds felbf- 
zum Sclaven ſtellt. Melind eilt nach dem Tod jeiner Mutter 
in bie Dienfibarkeit zuruͤk, um feinen Erretter durch feine 
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Berlon auszuwechſeln. Abgeordnete ber Stadt Nola folgen 
nach, um ihren Biſchof loszukanfen. Beyde ſuchen und ſpre⸗ 
chen ihn, ohne ihn zu kennen. Der wunderliche Mann aber, 
der hier als ein uͤbermenſchlicher Heiliger aufgefuͤhrt wird, und 
ſchon vorher die Schwachheit hatte, eine ganze Gemeinde, der 
feine Gegenwart noͤthiger war, um her Preybeit eines Einzi⸗ 
gen willen zu verlaffen, will nicht ausgeloͤſt ſeyn, und das 
ans ber Brille, um feinem Exlöfer ähnlich zu.merden, ber ja 
gleichfalls fuͤr⸗nechte freywillig Knecht geworden ſey, und 
um den Ruhm einer angefangenen Berläugnuug nicht durch 
Die Ruͤckkehr zu verlichren. Wieder ein Benfpiel verfchrobener, 
ben Gift des Chriſtenthums entfellender, Moͤnchsmoral. 
Benferih bat endlich bie Großmuth, den fanatiichen Streit 
zwiſchen Panlin und Melind, durch ihre, und aller Nolaner 
freyreillige kotrzebung, zu enbigen. 4) Georgius der Mar⸗ 
Uprer, ein — ſehr albernes — Trauerſpiel. Der heil, Georg 
wird im Kalchofen gebraten — und fommt wieder aufs Thea⸗ 
ter; wird durch alübende Nägel, Haken und Klingen zerriffen 
— und fommt wieder aufs Theater; trinkt cinen Giftbecher 
— und lebt fort, fordert ſtudentiſch alle Götter der Hepden 
heraus — und wird endlich enthauptet, Das ewige Einerleg 
Denfermäßiger Drohungen des Kapſers, einfültiger Nobomans 
daten der Gögenpriefter, fanatifcher Bitten ſchwaͤrmender Al⸗ 
ten und Knaben um Tod und Marter, als bie hoͤchſte Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, wird bie zum Efel durch drey Aufzuͤge Durchgepeiticht. 
Wahrlich fein Buſiris und Nero kann fih fo an Menſchenblut 
und Miartern wenden, als hier die Chriften ihren Gott vors 
Bellen, dem fie das Fieblichfte Schaufpiel zu geben glauben, 
wenn fie den Poſten bed Lebens in dem fie arbeiten unb Gutes 
wuͤrken folten, eigenmaͤchtig verlaffen, und dem Henker Kopf 
und Slieder zum Zerfleifchen darbeiten! And der Gott, dem 
. diefe Martvrer dem Jupiter entgegen fetten, iſt nicht etwan 
der, ben Chriſtus feldft feinen Gott und Vater nemut, fordern 
- 06 beißt ausdruͤcklich ©. 16 „es giebt nur einen einzigen, 
wahren , ewigen, allmächtigen Bott, und biefer it Jeſus Chris 
ſtus!“ Welch eine Bottesläfterung! Nur noch eine Probe, 
wie geſchickt der Mann fich in die Denfungsart der damaligen 
Seit zu verfegen weil, Der Dberpriefter foll fagens daß die 
Boͤtter über die anwachſende Zahl der verruhten Chriften 
zum. Da fpricht er: Jupiter habe nach feinen Donners 

Beilen gegriffen, Mars fein Schwerd ‚gezüdt, unb Zune 
F me 
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ſtimme ſchon auf feiner göttlichen Leyer Fluchlleber wiber 
uns an. Der Erjefuite bat. vergeffen, baß Apollo, went 
er böfe ift, nicht nach der Leyer, fondern nach dem Bogen 
“greift 5) Wiartinez, "ober die beſiegte Rachbegierde, ein 
Trauerfpiel. Martinez hat es in feiner Gewalt, dem Mörber 
feines im Duell entleibten Bruders Verzeihung zu bewuͤrken. 
Mache aber und Familienftolz treiben ihn ftatt aller Fürbittem 
zielmehr an, auf einer öffentlichen Hinrichtung zu beflehen. 
Endlich wırd er noch durch ein Erucifir und die Gchreden ber 
Hole gerührt, ihm nicht. nur fogzubitten, fondern fogar mit 
ihm in ein Klofter zu gehen. Das Sujet könnte, befler bes 
arbeitet, ein trefliches Stuͤck geben: aber unter: den Händen‘ 
unſers V. verbirbt doch auch jeder gute Keim: weder bei 
Kampf noch der Gieg iſt edel und anftändig genug. Und nun 
folgendg das Ende — doch fonft taugte ja das Stuͤck nicht auf 
ein Zefuitentheater! Kroz feines Verfprehens auf dem Titel 
fuͤhlt er das Bebürfniß einer weiblihen Rolle. : Daher läßt er 
die Braut des Martinez abweſend in einem rief auftreten, 
und verdirbt dadurch eine der rührendften Scenen. 6): Der 
junge Sreygeift, ein Luſtſpiel — fol zur Abficht Haben, gm 
zeigen, daß Freygeiſterey ein liederliched Leben-zur Folge hat) . 
und nicht anders als durch Demüthigung und Schande gebeh 
fert werden koͤnne. 7) Die vaͤterliche Rache, ein Luſtſpiel. 
@in Vater, den fein Altefter Cohn aus der türfifchen Belaver 
ren hätte losfaufen koͤnnen, aber dargegen das väterliche Bers 
mögen verſchwendet, und feinen jüngern Brüdern, bie Sie 
Befreyung ihres Waters. wünfchen, Drangfale anthut, macht 
ſich ſelbſt nicht nur durch einen Gluͤcksfall frey, fondern bringe 
auch eine anfehnlihe Summe Geldes mit ſich nah Haus, und 
vermacht diefe feinen jüngern Eöhnen, deren gute Gefinnung 
‚er fogleih am Hafen, unerfannter weife, kennen fernt. bem 
‚älteften aber feinen Gclavenfittel, Kette und Gclavenbrod, 
and verurtheilt ihn, bey diefer Koft ein Jahr lang Matroſen⸗ 
dienfte zu thun — als wenn das ein Water eigenmächtig thum 
koͤnnte. Mir finden Hier eine Bemerfung beftätigt, bie wir 
ſchon beym vorigen Theil gemacht haben, daß unfer B. mehr 
Geſchicke zum Komiſchen habe. Diefes Stü hat einige fehr 
komiſche Situationen und Charaftere, bie, wenn der V. Fein⸗ 
heit genug hätte, beyde gehörig zu nutzen und andzuzeichnen, 
viele Wuͤrkung thun müßten: fie find aber meiften® durch Platte 
heiten, fehlerhafte Zeichnungen aber unnatürliche Verwickelun⸗ 
a | . gen 
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gen verhumt. 8) Der eingebilbete‘ Todte, ein Lufifriel. 
Was ein eingebilbeter Rranker auf bem Theater thun und 
ſprechen werde, fann man fich gleich aus dem Titel vorfiellen: 
Wie aber ein eingebildeter Todter das Sujet einer Komödie abs 
geben fol, kann man fchiwehrer errathen. Man muf das 
Ding erſt geleien haben, um ſich zu überzeugen, daß der V. 
einen Narrn auffuͤhrt, der fich Reif und feft einbildet, er fey 
todt, und auf alle diejenigen fchänbet und ſchmaͤhet, bie ihn 
nicht dafiir Halten wollen, aber doch denjenigen Ohrfeigen aus⸗ 
theilt, die ihn als Todten behandeln, pugen und in den Sarg 
legen wollen. Ein Poflenfpiel, das inzwifchen doch nicht ers 
mangeln wird, einer Gattung von Zufchauern Laden zu ers 
weden —. 9) Die jungen Aduber, eine Nachahmung der 
befannten: Gefchichte der leipzider Knaben. 10) Der kindiſche 
Dater, ein Nachſpiel. Ganz im Schwaͤbiſchen Katholicken⸗ 
deutſch wird ein Vater anfgefuͤhrt, ber feine 14, 15 und 17 
jährige Knaben hat aufmachfen laſſen, ohne noch leſen zu füns 
nen, fie ganz ihrem Muthmwillen und Müßiggang überläßt, 
mit ihnen felb auf hölzernen Stedenpferden reitet, und ihre 
Einwilligung, des Tags eine Vierteltunde Schule zu halten, 
mit neuen Spielwerkzeugen erfauft: Wenn das Ding nicht 
fo gar pdbelhaft und plump waͤre; ober man dem 9. Jann 
fo viele Welt⸗ und Menfchenfenntmiß zutranen fbnnte: fo 
ſollte man die Farce für eine Satyre halten, theild auf ges 
wiffe Väter, die ihre Söhnchens fo gerne mit dem Sigen und 
Lernen nicht beträbet haben wollen,‘ fich die Enthaltung von 
Strafen zum erften Beding des Lehrers machen, und felbfk 
noch am Ziel der Knabenjahre ihnen nicht zumuthen wollen, 
in den Anreden an die Eltern das findifhe Du mit einem ges 
fittetern Ausdruck zu verwechſeln; theils auf unfre philanthros 
pifchen Erzieher, die lieber mit ihren Zöglingen fpielen oder 
wandern, als ſich und fie durch zufammenhängenden Unterricht 
belaͤſtigen wollen. Uns noch auf die vielen Provinzialismen 
und pobelhaften Schimpfwoͤrter, wovon alle Blätter vol find, 
noch beſonders einzulaſſen, überheben wir uns dießmahls. 


Sefebuch für deutfhe Schulen, um der Jugenb 
allerley nothwendige und nuͤtzliche Kenntniſſe 
beynubringen ‚von. 9 Watermeper., En 
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ſiſtorialratz und Oarnifonprediger in Gtabe. 
“ 1. Bänden. Bey B. ©. Hoffmann. 1789. 
43 Bogen in 8. 


E⸗ enthält Morgen: Abends⸗Tiſch? und Schulgebete, 
(Bebeter , fchreibt der V.) in der größten Schrift, als 
wenn fie für Greiſe beſtimmt wären; 2) die fünf Haupiftüde 
des lutheriſchen Beinen Katehiemusg — deren Raum wohl 
für etwas beſſers haͤtte befimmt werden fonnen. richt zu 
gedenken, daß diefer Katechismus ja ohnedieß in allen Häufers 
defindlich ſeyn wird, fo fennen wir Fein zweckloſeres Formular 
zum erften Neligionsunterricht für Kinder; nichts verfehrterg, 
ald das Chriſtenthum mit ben zehn Gchoten anzufangen , ehe 
das Kind auf den Begrif von Gott geführt worden if. Col 
denn das abergläubiiche Vorurtheil von einer befondern Heiligs 
keit dieſes für unire Zeiten durchaus nicht mehr hinlänglichen 
Religionsbuchs, fo wie von der fortwährenden Beſtimmung 
der zehn Gebote zu einem Inbegrif der chriftlichen Sittenlehre, 
ewig unterhalten werben? 3) Neligiondunterricht — in Frag 
und Antwort; eine Kinderdogmatif in nuce. ber in einen 
fo kurzen Umriß der Religionsiehren für Kinder würden wir 
wenigſtens das nicht gebracht haben, mas die Schrift nicht aus 
druͤcklich ſagt: 3. © daß in Einem göttlichen Weſen drey 
Perſonen find; daß ein böfer Geiſt durch liſtige Verfuͤhrungen 
die erſten Menſchen zur Suͤnde verführt habe; day Chriftus 
das Geſez für und gehulten habe, u. dgl 4) Beobachtungen 
— oder Erfahrungsfenntniffe, 3. E. Ich wohne in einem 
Haus, Mein Haus ſteht auf der Erde, u. ſ. w. 5) le 
ſcherzhafte Erzählungen. 6) Drep Fabeln. 7) Epruͤchwoͤr⸗ 
ter. 8) Neun Raͤthſel. 


Der Jugendfreund in angenehmen und tehrreichen 
Erzählungen für Lehrer und Kinder. eblin« 
burg, bey Friedr. Joſeph Ernſt, 1788. 16 Bo⸗ 
gen in 8. 

enn jeder Schriftſteller durch feine gute Abficht Unfpräche 

auf Nacficht zu machen hat, fo kann bie freplich auch 

der V. dieſes Jugendfreundes erwarten, ob er gleich bev Pi 
..9@ 
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großen Menge ähnlicher und’ befferer Bücher ein fehr entbehrs 
Tiches Such zufammen getragen dat, das darzu nicht. das mins 
befte Dorzügliche vor jenen voraus hat. Aber er hat durch 
diefed Buch die vielen fchlechten Bücher aus ben Händen des 
gemeinen Mannes verdrängen wollen, die er in feiner Gemeinde 
und in benachbarten Orten in vielen Häufern angetroffen hatte, 
Und wenn er dieſe Abficht erreicht, und durch Feine andre 
Sammlung hat erreichen fonnen, fo verdient er immer Dank, 
Viele Erzählungen hat er aus ſchon befannten Büchern genoms 
men, aber mit Anwendungen, und zum Theil auch mit Vers 
fen verfehen, bie aber. beyde meiſtentheils fehr entbehrlich und 
ſchlecht find: Go, hut z. €. bie befannte Geſchichte, von dem 
Dfficier, der bey einer vermißten Dofe feine Tafche nicht vors 
zeigen wollte, in ber er Brod hatte, folgenbe Nutzanwendun⸗ 
gen: 1) Einen guten Freund haben, ift eine vortreflihe Sache. 
3) Wo man feine Ehre retten kann, das int des Chriften Pflicht. 
Einige Erzählungen von des B. eignen Erfindung, 3. E. der 
Prediger mit feinen Kindern, der Prediger und Schulmeiſter 
amb verſchiedene andere, ſind wirklich — gar zu fade und leer. 
Der Erzählungen ũnd in allen hundert. Der Verfaffer nennt 
fich zum Schlag der Vorrede €, C. Plato, Pfarrer zu Ve⸗ 


| ſebers. 





21) Muͤnzwiſſenſchaft. 


Won. Thalern des Churfürftlich - Brandenburdie 
fen und Königlicdy » Preußifchen regierenden 

Hauſes. von Arnim. Berlin bey Fr. Maus 
rer 1788. 282. ©. 8. 


ie freuen und über bie @rfcheinung eines Werks, das wir 

ſchon feit einigen Fahren mit Begierde erwartet haben. 

Es entfpricht der Erwartung , die wir von bemfelben Hatten, 
fo ganz, daß wir es mit Ueberzengung fagen koͤnnen, baf es 
fo wohl an Vollſtaͤndigkeit as Benanigfeit, gegen unfre biss 
herigen 
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berigen numismatiſchen Befcreibungen, das erſte Werk iy 
ſeiner Art ſey. Der Hr. V. hatte ſchon vor mehreren Jahren 
den verftorbenen Madai zur befondern Umarbeitung der Brans 
denburgifchen Thaler aufgemunterts nad deſſen Tode nahm 
er die eigne Bearbeitung derfelben nach feiner. von ihm mit 
vieler Sorgfalt und beträchtlichen Koften gemachter Samm⸗ 
fang ſelbſt vor, und zuverläffig hätte diefe Bearbeitung vew 
Niemauden mit gludliherem Erfolg unternommen und ausges 
führt werden fonnen, als von ihm. In der weitläuftiges 
ſehr unterrichtenden Einleitung zeigt und beurtheilt der Hr. 
v. U. die Fehler, die in den bisherigen Thalerbefchreibungen 
geherricht haben, ohne doch die Verdienſte feiner Vorgänger 
zu verfennen, fehr richtig. Tenzel und Röhler waren beide 
Männer, die große Verdienſte um die neuere Münzfenntals 
hatten. Die Befchreibungen beider find aber nicht beftimmt 
und unterfcheidend genug. Auch der Lillenthalifchen Arbeit 
fehlt es an ‚Genauigkeit, Lilienthal war auf die kleinen Der 
fchiedenheiten zu wenig aufmerkſam, beurtheilte: die Thaler 
nur nach der Uebereinſtimmung und Gleichhe der Haupts 
zeichen und brachte alfo wirklich viele Thaler unter einer. Nom⸗ 
mer zufammen, die wegen ihrer zwar Fleinen aber doch. unteng 
fcheidenden Merfchiedenhelten gar nicht zufammen gehörten, 
Ueberhaupt vermißf der Hr. v. U. in den bisherigen Thalers 
befchreibungen pünftlihe Genauigkeit in ber Anzeige der 
Kleinigkeiten, die doch zu ihrer Unterfcheidung wichtig find, 
und Prüfung der Hechtheit und Unaͤchtheit derfelben.. Er Re 
um in dem legtern wichtigen Stuͤcke zu einiger Gewicheit ze 
fommen, der Thalerverfälfhung bis auf ihren erftern Urfprung 
nachgegangen. Die erftre Klage über die Thalerverfälfchung 
findet man in dem gefchriebenen Leipziger Muͤnzreceß vom 16 
Jan. 1697, in defien $ 10 auf die Verrüdung der Jahrzahl 
oder das Prägen falſcher Bilder auf den Münzen Strafe 
feßt wird. In den Hamburger Münzreceh vom ı6. Sept. 
21692 wird $. 14 und ı5 fehr gegen die Heckmuͤnzen geelfert. 
Die erftre eigentliche Schrift über die falſchen Thaler, iſt das 
Buch des Bancocaſſier Cunow von dem allaemein geivordenen 
Betrug unter den alten und neuen Reichsthalern; er felbk 
hatte ciane Kenntniß genug, blieb aber doch in der Feſtietzung 
der Regeln groͤßtentheils bey Fehlern fteben, die aub an uns 
befcholtenen Thalern vorzufommen pflegen. Der Hr, Verf. 
bat fi in der Kenntniß der aͤchten und. andchten Thaler 
fo 
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ſo gar durch Briefwechſel mit auswaͤrtigen Muͤnzkennern 
Licht und Gewißheit zu verſchaffen geſucht. Aus einem Brie⸗ 
fe des verſtorbenen frankfurtiſchen Numismatikers, von Seus 
ferheld, fieht men, daf diefer hanptfächlich das Gewicht 
zum erſtern Merkzeichen in der Prüfung der Achten und uns 
aͤchten Thaler angenommen habe, weil bey Eopien kaum das 
rechte Gericht getroffen werden koͤnne. Go wenig es dem 
Hrn, Verf., wie er ſelbſt mit vieler Befcheidenheit fagt, bie 
zur gänzlichen Gewisheit in diefer Sache zu fommen gelungen, 
it, fo hat er doch in der Einleitung für Liebhaber gewiſſe Re⸗ 
geln feftgefegt, wie Guͤſſe, falfches unaͤchtes Gepräge und ges 
Pänftelte Abaͤnderungen auf ächten Thalern in Nebenumſtaͤnden 
erfannt werden fünnen , wie wohl er das Schwankende derfels 
ben felbft nicht verfennt. Indeſſen Hat er fo warnende Beys . 
fpiele angeführt, daß ſich Sammler und Liebhaber das Miß⸗ 
trauen und die Zweifelfucht nicht genug empfohlen feyn laffen 
fann. Er beftätiget ed aus einem eignen Briefe des bewährten 
Muͤnzkenners ju Anſpach, des Hrn: Afefior Spies, daß ber 
verfiorbene Meyailenr W. in N. vermittelft eiues ſtaͤhlernen 
Alphabets und des Grieffeld das Wort Gloria fo ſchiklich auf 
die Slockenthaler gebracht habe, daß es kaum Kenner unters 
ſcheiden konnten. Selbſt in der Seuferheldifchen Sammlung: 
befand fich ein ſolches Stuͤckk. Im Jahre 1784 wurden in 
Drefden von einem in Berlin flüchtig geworbenen und dort in 
Arreſt genommenen Nendanten 4 Kiflen mit 171 Brandenburs. 
giſch⸗ Preußiſchen Mebaillenftempeln abgeliefert, mit weichem: 
dem Berlaut nach geprägt worden war. — Nach fo forgs 
fältigen linterfuchungen über den Werth ber bisherigen Tha⸗ 
lerbefchreibungen und über die Prüfung der Aechtheit der Thaler 
laͤßt es fih nun Freilich erwarten, daß der Verf. feine Vors 
gänger fo wohl an Genanigfeit ald an Scharfſicht in feinen 
eignen Beſchreibungen übertreffen werde. Diefes wird auch 
fo gleich fichtbar, fo bald man diefe mit den madaifhen Be⸗ 
fgreibungen derſelben Theler und wieder mit ben Chalern 
ſelbſt zuſammenhaͤlt. Die Benauigfeit des Hrn. Verf. gebt 
fo meit, daß fie die Fleinften, einem andern ungeübteren Lieb⸗ 
baber oft unbemerkbaren Verſchiedenheiten in bas Auge faßt, 
md fein Beſtreben, biefe Berfchiedenheiten im Ausdruck bis 
auf das puͤnktlichſte darzuftellen, ift fo groß, daßer, wie er 
©. 4 felbft fagt, lieber die Thaler nicht aufführen wollte, 
bey deren Befchreibung ihm der beRimuns Nnderſcheidungtaus⸗. 
Allg. d. Bib, XCV. B. LSt. druck 
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druck fehlte. Er hat auch Feine-andre als folhe Stuͤcke, die 
er felbn in Händen, gehabt hat, und unter diefen wieder übers 
aus wenige angeführt, die er nicht felbft beſitzt; alle Stuͤcke 
nach ihrer Aechtheit geprüft nnd dadurch feine Beſchreibungen 
durch viele nicht gememe Bemerfungen fiir den Kenner und 
Liebhaber noch Iehrreicher gemacht Der Herr Verf. hat uns 
fern ganzen Beifall, daß er feine Sammlung und deren Bes 
fchreibung chronologifch geordnet und die Thaler der Könige 
den churfuͤrſtlichen Thalern nachgefett hat. Die Summiung 
geht, ohne bie eingefchalteten ähnlichen und nachgemachten 
GStuͤcke von N. 1. bis 432 fort und enthält die Shaler Joachins 
IN. 1— 7; Joachims II. von g— 225 Johann Georas von 
237-413 Joachim Friedrichs von 4e — so; Johann GSigis⸗ 
munds von 53 — 67; Georg Wilhelms von 66 — 1783 Sries 
drich Wilhelms von 179 —320, Friedrichs III. Ehurf. und 
I. Königs von 32: — 348. Friedrih Wilhelms I K. vom 
379 — 407. Friedrichs II. von 405 — 4723. Friedrich Wil 
beims II. 431 und 432. Man finder hier die Iachimer nach 
ihren Verſchiedenheiten viel genauer bezeichnet, als im Lilien⸗ 
thal — .Mataifchen Werke, und Verfchiedenheiten angegeben, 
die in diefem uberfehen worden find. Die Thaler Johann 
George, Joachim Friedrichs und Johann Sigismunds find 
weit vollſtaͤndiger, als von ſeinen Vorgaͤngern abgehandelt. 
Der Thaler des erſtern, Lobe den Herrn, iſt Hier in Geh so 
Dukaten ſchwer Gefchrieben. Die Thaler Georg Wilhelms 
machen bier eine vorzüglich volftändige und in threr Art fetene 
Sammlung aus. Bon den Thälern mit Anfanck bedenck 
das Ende find Hier 23, und unter diefen der erfire von 1637 
mit Anfancg, gewiß fehr felten, und ein antrer: von 1630 
mit verichobenen Buchſtaben beichrieben. Bon sen Thelern 
Friedrich Wilhelms würden wir eine Menge herfegen möffen, 
wenn wir alle diejenigen auszeichnen wollten, bie bier zum ers 
flernmal erfcheinen. Vorzüglich würdig und für den Liobhaber 
angenehm find die bier -angezeisten Zebrbelliner Thaler, unter 
welchen verfchiedene ſeltne Stüde und auch ein Chaler mie 
dem Sommandoftab vorfommen. Inter den Thalern K. Frie⸗ 
drichs 1. ‚zeichnet fi die vollſtaͤndige Reihe der Thaler nach 
dem Fuels des Burgundifchen Thalers befonders aus. Der 
Hr. Verf. Hält den vom Jahr 1709 vorfommenden Ordens⸗ 
thaler diefes Königs für verdächtig ımb glaubt, daß bfe Zahl 
8. mit Wegnehmung eines Arimmung in 9 verwandelt wor⸗ 
‘ den 
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den ſey, eine Entdeckung, die er durch das Vergroͤſſerungsglas 
geinacht bat. Er bemerkt, daß auf einem Thaler deſſelben 
Königs die Zahl 1712 ganz ohne Sinn in 1719 verändert wor⸗ 
Den ſay. Nach feiner Verſicherung fol ber von Madai anges 
. Fährte Emigrantenthaler Friedrich Wilhelms vom Jahr 1732 
no von Niemanden zweyloͤthig gefehen worden feyn. Die 
Muͤnzliebhaber werden es dem Derf. Danf willen, daß er bie 
Befannten von Joh. Dan. Billert unter Preuſiſcher Beſitzung 
geichlagenen Sächflichen Thaler unter die Shnier Friedrichs IE 
anfgenommen hat. „Nach meinem. Urtheil, ſagt aber der 
‚Sr. Verf. ©. 261, bat die Hand eines Variantenſchmiedes 
auf biefen Thalern vom vrftern Stempel das, mas von der 
Derude unter dem Brufbilte vorkommt, weggenommen, und 
im & den Thalern vom zwelten Stempel ( auf welchen die 
Veruke mit dem Bruftbilbe aufhört) aͤhnlich gemacht. In 
der Beichreibung der Thaler dieſes Königs, findet man SG. 
368 eine tabellarifche Anzeige, wie viel Thaler in den Jabren 
1750 — 86 in den verfchiedenen Münzfkädten gefchlagen worben 
find. Bis 1750 wurde nur in Berlin gemängt; damals aber 
befam Berlin A.. Breslau B. Eleve C. Aurich D. Königs 
berg E. Magdeburg F und Stettin G gu Münzzeichen. Bon 
‚ der Geltenheit diefes und jenes Thalers hat der Herr Verf. 
nichts fagen wollen, um dieſe für die Liebhaber ohnedies koſt⸗ 
bare Waare nicht noch theurer zu machen. Bon ben Thalern 
mit 72 Er. theilt er in der Einfeitung einen Unterricht mit, 
- deu er dem Briefwechſel mit dem ſchon einmal angeführten 
Herrn von Seuferheld ſchaldig if, und mir für unſre Lefer noch 
hieber fegen wollen. Bis 1550. fchreibt biefer,. fam ber 
Thaler (der vorher 15 loͤthig 2 Loth Gewicht nur 60 Fr. galt) 
auf 66 — 68 Zır. und 1551 fam man auf den befondern Eins 
fall, eine neue Thalerforte zu machen mit 72 Er., fo ent⸗ 
soeber im Reichsapfel, auf dem Adler, auch unter demſelben 
ober unter dem -Wapen 72 haben zu 124 22. 22 Br. fein ⸗ 
2. ein Stüd, Auch diefe Einrichtung half für ben Kipper 
und Wipper nichte. 1559 warb feftgefegt , den alten Spe⸗ 
ciesthalern auch den 72rn Abfchieb zu geben, Bargegen. laus 
tee Reichsgulden zu prägen, welche 60 Er. im Reichsapfel 
zu 14 88. ı6 Gr. fein und 95 Stuͤck nur dis Mark Haben 
- ſollten. 
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druck fehlte. Er Hat auch Feine-andre als folhe Stüdfe,; bie 
er ſelbſt in Händen, gehabt hat, und unter diefen wieder übers 
aus wenige angeführt, die er nicht felbft befitzt; alle Stüde 
nach ihrer Aechtheit geprüft nnd dadurch feine Befchreibungen 
durch ‚viele nicht gemeine Bemerfungen fir den Kenner und 
Liebhaber noch Iehrreicher gemaht Der Herr Verf. bat uns 
fern ganzen Beifall, daß er feine Sammlung und deren Bes 
ſchreibung chronologifch geordnet und die Thaler der Könige 
den churfuͤrftlichen Thalern nachgefekt hat. Die Sammlung 
geht, ohne bie eingefchalteten ähnlichen und nachgemachte 
Stuͤcke von N. ı. bis 432 fort und enthält die Thaler Joachins 
IN. z—7; Joachims II. von g— 225 Johann Georas von 
23— 413 Joachim Friedrich von 42 — so; Johann -Gigiss 
mupds von 51 — 673 Georg Wilhelm von 66 — 1783 Gries 
drich Wilhelms von 179 — 320, Friedrichs III. Ehurf. und 
I. Königs von 327 — 348. Friedrich Wilhelms I K. vom 
379 — 407. Friedrichs II. von 408 — 432. Friedrich Wil 
beims II. 431 und 432. Man ſinder hier die Hachimer nach 
ihren Verſchiedenheiten viel genawer bezeichnet, als im Lilien⸗ 
thal — .Maraifhen Werfe, und Verfchiedenheiten angegeben; 
bie in dieſem uberfehen worden find, Die Thaler Johann’ 
Georgs, Joachim Friedrichs und Johann Gigisnmundes fiab 
weit volfkändiger, als von feinen Vorgängern abgehandelt. 
Der Thaler des erflern, 'Lobe den Herrn, ift hier in Go so 
Dukaten fchmwer befchrieben. Die Thaler Georg Wilhehns 
machen bier eine vorzüglich vollſtaͤndige und in threr Art feltene 
Eammfung aus. Don den Thalern mit Anfanck bedenck 
das Ende find hier 23, und unter diefen der erfire von 1637 
mit Anfancg, gewiß fehr ſelten, und ein antrer: von 1630 
mit verichobenen Buchftaben beſchrieben. Won sen Thaler 
Friedrich Wilhelms mürden wir eine Menge herfegen mäffen, 
wenn wir alle diejenigen auszeichnen wollten, bie hier zum ers 
fiernmal erfcheinen. Vorzuͤglich würdig und für den Liebhaber 
angenehm find die hier -angezeisten Fehrbelliner Thaler, unter 
welchen verfchiedene ſeltne Stüde und aub ein Thaler mik 
bem Commandoſtab vorfommen. Inter den Thalern 8. Fries 
dbrichs 1. ‚zeichnet fi die vollſtaͤndige Neihe der Thaler nach 
dem Fuels des Burgundifchen Thalers befondere aus. Der 
Hr. Berk hält den vom Jahr 1709 vorfommenden Ordens⸗ 
thaler diefes Königs für verdächtig und glaubt, daß bie Zahl 
8 mis Wegnehmung einer Arümmung in 9 verwandelt wor⸗ 
. . j den 
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den ſey, eine Entdeckung, die er durch das Veraroͤſſerungsglas 
gemacht bat. Er bemerft, daß auf einem Thaler deſſelben 
Königs die Zahl 3712 ganz ohne Sinn in 1719 verändert wor⸗ 
den ſey. Nach feiner Verſicherung fol der von Madai anges 
kuͤhrte Emigrantenthaler Friedrich Wilhelms vom “Jahr 2732 
noch von Niemanben zweyloͤthig gefehen worden feyn. Die 
Muͤnzliebhaber werden es dem Verf. Danf willen, daß er die 
Bekannten von. ob. Dan. Billert unter Preufifher Beſitzung 
geſchlagenen Saͤchſiſchen Thaler unter die Thaler Friedrichs IE 
anfgenommen hat. „Bach meinem. Urtheil, fast aber der 
. Dr. Verf. ©. 261, hat die Hand eines Variantenſchmiedes 
auf diefen Thalern vom vrftern Stempel dag, was ron der 
Perude unter dem Bruftbilde vorkommt, mweggenommen und 
im 9. den Thalern vom zwelten Stempel ( auf welchen die 
Berufe mit dem Brufbilde aufhört) ähnlih gemacht. . In 
der Beichreibung der Thaler diefes Könige, findet man S. 
268 eine tabellarifche Anzeige, wie viel Thaler in den Jahren 
1750 — 86 in den verſchiedenen Muͤnzſtaͤdten gefchlagen worden 
find. Bis 1750 wurde nur in Berlin gemängt; damals aber 
befam Berlin A.. Breslau B. Eleve ©. Aurich D. Koͤnigs⸗ 
berg E. Magdeburg F und Stettin G zu Münzzeihen. Von 
‚ der Geltenheit diefes und jenes Thalers hat der Herr Verf: 
nichts fagen wollen, um diefe für die Liebhaber ohnedies koſt⸗ 
bare Waare nicht noch theurer zu machen... Don den Thaler 
mit 72 Zur. theilt er in der Einleitung einen Unterricht mit, 
-. ben er dem Briefiwechfel mit dem fchen einmal angeführten 
Herrn von Seuferheld ſchaldig iſt, und wir für unfre Lefer noch 
Bieber ſetzen wollen." Bis 1550. ſchreibt biefer, kam ber 
Thaler (der vorher 15 löthig 2 Loth Gewicht nur 60 Zur. galt) 
auf 66— 68 Zur. und 1551 fam man auf den befondern Eins 
fall, eine neue Thalerforte zu machen mit 72 Er., fo ent 
weder im Neichgapfel, auf dem Adler, auch unter deinfelben 
uber unter dem Wapen 72 haben zu 14 £L. 22 Br. fein >$ 
8. ein Stuͤck. Auch diefe Einrichtung Half für den Kipper 
and Wipper nichte. 2559 ward feſtgeſetzt, den alten Spe⸗ 
ctesthalern auch den 72rxn Abfchied zu geben, dargegen. laus 
ter Reichsgulden zu Pragen, welche 60 Er. im Reichsapfel 
zu 14 88. 16 Or, fein und: 95 Städ nur die Mark Gaben 
- foßten. 0 
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Der Hr. Verf. bittet um Beitraͤge zur Fänftigen Vervoll⸗ 
Mändigang diefer fchäzbaren Thalerbeſchreibung. Der Recen⸗ 
fent bedauert, bag ihm feine Lage nicht mehr als nur bie 
Veraleichung der Beſchreibungen gegen gleihe- Urflüde vers 
ſtattet bat, wuͤnſcht ihm aber reichliche Beiträge aus den Ges 
genden Deutſchlands, von wo er fie eigentlich allein am ſicher⸗ 
fien erwerten fann und freut fih, daß der Herr Werf. bie 
Liebhaber der Muͤnzwiſſenſchaft auch mit einer eben fo volls 
ändigen Befchreibung ber Churf. Brandenburgifchen uub 

Öniglich » Preußischen Dukaten befchenken wil. 


Sz. 
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Einfälle. Frankfurt und Leipzig, bei Georg Pes 
ter Monath, 1788. 7 Bog. in $.. 


Sy; 16. Kapitel, davon bag legte von der Soffnung uns 
das Befte gefbienen hat. Auch über Rec. hat die Hoff⸗ 
nung fooiel Gewalt, daß er ſich in der Folge von dem vielleicht 
noch jungen Schriftfteler Einfälle vou mehrerer Reife als biefe, 
verſpricht. 


Etwas fuͤr Dienſtherrn und Diener, zur Beher⸗ 
zigung Erſtern; von Letztern, wo moͤglich, 
Manchem, wenigſtens zum Troſt, gewiß zu 
einiger Entſchuldigung verabfaßt. Latiguenti- 
bus omnium fludiis, qui primo alacres fidem 
atque anımum oftentaverant. Teacitus Hiſtor. 
2. Frankfurt und feipzig. 1788. VI und 100 
Seit. gr. 8. 


Der 


Vermiſchte Schriften, 309 
er Titel it etwas bunfel und ſoll vermuthlich heißen“ 
Etwas f. D. u. D. Erftern zur Beherzigung; Manchem 

unter den Letztern zur Entſchuldigung oder zum rofl, — 
Der Zweck des Verfaflers it, zu zeigen, wie auf dem ges 
radeſten Wege aus einem guten Diener ein fchlechter wird. 
Beine Abtheilungen find folgende: I. Der Saullenzer. 2. 
Die. Schlafmüge. 3. Der Schneemann. 4. Der Haas. 
<, Der ndifferentit. 6. Der Schelm. 7. Der Bärens 
bäuter. $. Ermahnung an die Staatsdiener, Alles fcheint 
son der bittern Erfahrung abgezogen zu feyns und vieles if 
vortrefflih und eindringend gefagt, wiewohl Nachlaͤßigkeiten 
des Styls, und Wiederhoblungen öfters das Intereſſe biefer 
Leſenswuͤrdigen Schrift ſchwaͤchen; fo wie wir auch ihren In⸗ 
halt unter wenigere Rubrifen zu bringen bächten, Beiſpiele 

mie ber Schriftſteller denft, 


$ 14 


„Wie fol nun der in einen Dienft tretende, noch fo ſteißi⸗ 
ge Diener, fleißig bleiben, wenn 
J. Alles ihn zur Faulheit reizt? wenn ihn 
1) Das Beiſpiel darneben, unter und über ihm, anſteckt? 
2) „Der Faulheitswirbel ihn mit Gewalt in fih ſchluckt; 


3) Sin Gluͤck ald Fauler, eben fo gut, ja 
4) Beller als durch Fleiß, machen kann. Da ihn 
“EL feine Gewalt vom Faulheitseſtrudel zuruͤckhaͤlt, ihn 
3) feine proportionirte Belohnung 
7. , 3) bdermablen oder 
| b) in fünftigen Zeiten — 
3) Kein Lob, 
3) keine Wufficht von oben ermuntert, ja, da ibm 
IIL, der Fleiß noch zum Efel gemacht wird 
a) durch allzuläftige Arbeit 
b) durch häufige nur ihm, felten dem Saucen, au Cheil 
werdende Verweiſe. —“ 


§. 16. 


„Was denn ein Fleißiger allein thun GWunte, as koͤnnen 
4 Faule nicht audrichten, dann erfcheint zwar ein beträchtlicher 
ns kaiſer⸗ 
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kaiſerlicher, koͤniglicher, kurfuͤrſtlicher, herzoglicher, friiher, 
Addreßkalender; aber der Dienſt wird dabei nicht gefoͤrdert —⸗ 


9 59 


„Der fleißige Diener arbeitet gerne, wenn er fießt, daß 
feine Arbeit gefegnet ift, und auch bei feiner Arbeit ein Nutzen 
für den Dienſtherrn herauskͤmmt. — Wenn er aber voraus 
ſieht, daß alle feine Urbeit vergebens feyn, wird; dann läßt fein 
Fleiß nach; er wird gleichgültig, hört auf, patriotiich zu dem 
fen; wird Pater Prior und thus feinen Dienft taliter qualiter, 
kurz, er vwirb indifferent. Selbſt der Ichlechter als bas ieh 
genährte Sklav in Ketten arbeitet gern zu einem Zwecke, (ben 
er für .nüglich erfennt). Die Urbeit wird ihm endlich zum 
Zeitvertreib und flillt feine lange Weile Wenn er aber mit 
einem Sieb Wafler fhöpfen, Regentropfen ind Meer tragen 
muß, dann wırd ihm feine Arbeit zur Höle, — 4 


„Und $. 72. unter der Rubrik: ber Schelm. Ule 6 
Kochen koͤmmt eine neue Mode (für unfre Weiber) auf; alle 
Putzmacherinnen, Friſoͤrs, Juden und Ehriften laufen, alles 
will Geld: — Die Eleine Befoldurg geht für den Metzger, 
auf Holz und dergleichen unentbehrliche Artifel, auf: — 
Nun, wo nehmen wir Geld her in der Wuͤſte? Ach dort flieht 
der Bauer, ter bringt: dort fendet ter, ber Recht haben 
will: — dann nimmt das Yuflizgemäfel feinen Anfang — 
dann verhandelt man feine Pflicht, fein Gewiſſen —", : 


Vorzüglich empfehlen wir die 4te Rubrik zum Durchlefen 
und insbefondre den 6. 47. und folgendes wie durch beftändige 
Furcht, auch beim treuften Dienſt, verabfchicdet werden zu 
- önnen, der Diener fchüchtern und muthlog wird. Eine Gaite 
die nicht genug berührt werden kann. MWie viel glüdlicher als 
ein Staatödiener iſt nicht barinn ein Domeftife, der, wenn 
er brauchbar und tren if, zu aller Zeit fortgehen und ſich 
fortfchiden laflen Tann, und nicht halb Deutfchlanb bürdzus 
fpähen braucht, um Brod, Ehre und Ruhe zu finden. Das 
legte Kapitel: Ermahnung an die Staatsdiener wird ſchwer⸗ 
lih ein biedrer Mann, der einige Zeit gedient, und manche 
traurige Dienft s @rfahrung fich geſammlet hat, ohne Ruͤhrung 
leſen, und ganz ungetröftet in Gedanken wiederhohlen. Bud 
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die Anrede an die Fuͤrſten, im Vorbericht, iſt ſchon. An der 
Schreibart wäre, wie ſchon aebacht, vieled zu erinnern, das 
. bei einer zweiten Auflage verbeffert werben fonnte, Unter ans 
dern mwünfchten wir manchen verbrauchten Witz, manche uns 
richtige Metapher und manchen unedlen Ausdruck weg: z. B. 
ber verfluchte Schurkengang ; man fpeit auf die Gefchäfte 
u. f. w. 


2* Die Phyſtognomie bed. Drucks und der Geiſt det Bucher 
laͤßt Mec. vermutben, daß fein Geburthort in der Gegend von 
Mannheim feis doch wir wollen nicht fo Indiferet feyn, dem 
Verf. in feigem Incognite zu ſtoͤhren. 


| Im 


_. 


Erfahrungen Jonas Frank, des Cosmopoliten. 
- WOoRAW avdtwmwy ıbev agen au voov ayvo. Neue 


Auflage. Leipzig 1788 bey Graͤff. 104 Dog. 8. 


| Re elendes Gewaͤſche uber allerfey, oft in Folianten 

und Duodezbänden verhandelte Gegenft. inde, als: über 
Empfindfamfeit, Ehe, Liebe, Phyſiognomie u. ſ. f. auch fogar 
Seite 60 ein Geſchichtchen aus dem Dade mecum für luſtige 
Leute — Und. ein ſolches Gemifche ungahrer Yuflüge wäre 
wuͤrklich zwenmal aufgelegt worden? — Doc, es fleht ja 
nur neue Auflage da, und die erfte Auflage ift ja auch eine 
neue Auflage, fo lange Feine neuere erfcheint, 


% 


Charlatanerien von Wien. Velgrad. 1788. 69 
Seiten 8. | Ä 


ine etwas platte Ruͤge von allerley theils angeblichen theils 
auch wirklichen Inkonſequenzen in den oͤſterreichiſchen Refor⸗ 
mationsanftalten, die der Verfaſſer unter der tinanftändigen, 
dlumpen und in keiner Ruͤckſicht paſſenden Benennung * 
ar⸗ 
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Eharlatanerien aufſtellt. Won der Manier des Verfaſſers 
ein paar Proben: „ Ehyarlatanerie ii wenn man von ber 
einen Seite verordnet, daß ale Monopolien aufgehoben feyn 
follen, und doc von der andern aus den Öffentlichen Lehr 
fühlen zum Schaden der Wiſſenſchaften und Künfe : ein 
Deonopol macht.“ — „Charlatanerie ifte, wenn man unter: 
dem Vorwand Menſchenblut zu ſchonen die Todesſtrafe aufs: 
hebt , und dagegen bie unglücklichen in ſtinkenden Gefängniflen, 
das find unſre Eafemiatten, oder. beym Sarfenıpen läugſam 
lebendis verfarlen läft. u 
Qm. 


Moral in Beifpielen. Herausgegeben von H. B 


Wagnitz, Prediger in Halle. Zweyter Theil. 
Halle bey Gebauer 1788. 212 ©. 8. 


ir koͤnnen uns auf unfer Urtheil über den eehen Zeit 
berufen, weil wir über diefen zwenten Theil Fein ande⸗ 

res faͤllen können: Here WB. fchreibt frifch vor der Hand ab, 
und iR auf den Wege ein allezeit fertiger Gchriftfteller zu 
werben. Und zu diefem Ruhme wänfchen wir ihm viel Gluͤck. 


K. 
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Beonhard Eulers Einleitung in die Analyſis 
des Unendlichen aus dem Lateinifchen übers 

- fegt, und mit Anmerfungen und Zufägen: 
begleitet von Johann Andreas Chrilti - 
an Michelfen Prof. der Math. und Phyſ. 
am vereinigten Berlin. und Coͤln. Gymna⸗ 
ſium. L Band. Berlin bey Hefle 1788. 
626. Dctapf. ohne einige gedruckte Tafeln. . 
11.3. 578. Octavſ. 8 Kupfert. in a. 


18 Original: Introductio in analyfin in- 
finitorum auet. Leorhardo Eulero ers 
, fbien zu Saufanne 1748 in Ouart. Der 
Zitel iſt einer Misdeutung fähig, Es 
ſt nicht Lehrbuch der Analyſis des Unendlichen, 
ondern Vorbereitung dazu. Wahrſcheinlich hat 
ancher das Wort Introductio in dem erſten Ver⸗ 
tande genommen, wenigſtens weiß der Rec. einen 
ehrbegierigen, der ſich die Einleitung angeſchaft 
‚at, Analyſis des Unendlichen daraus ausfuͤhrli⸗ 
her zu lernen, als aus Lehrbuͤchern die er ſchon be⸗ 
aß, und für feine Oekonomie zu fpdt erfuhr, dag 
Eulers Sehrbuch über die Analyſis des Unendlichen 
nehrere Duartanten ausmacht. Dieſe Vieldeutig⸗ 
'eit konnte freylich ein Ueberſetzer nicht heben. Sie 
det ſich auch in der Introduction à l’analyfe des 
of. pet. de M. E. trad. du Lat. par M. M. Pezei’ 
ıt Äramp. Premidre partie, Strasb. 1786. 8. Dies 
e Ueberfegung ift nicht fo treu als Hrn. M. feine 
E 2 Aufler 


316: Eulerd Einleitung in die Anal 


Auffer der Abficht Eulers Werk in Deurfehland be⸗ 
kannter zu machen, hat Hr. Michelſen auch noch 
Erläuterungen und Zufäße bengefügt, von benen 
wo eigentlich hier zu reden iſt. Sie beſtehen theils 
in Anmerkungen, die einzelnen $. beygefuͤgt find, 
theils in laͤngern Ausführungen. Hiebey wird auf 
andre Schriften, befonders eulerifche, vermiefen, 
auch theilt Hr. M. eigne Einfichten mi. Daß 
Hr, M. in Anmerfungen zum 35 und 36. $. des. 
erften Buchs ſchon das Unendliche, felbft mit den 
für daffelbe gewöhnlichen Zeichen braucht, Fönnte 
wohl dba etwas zu voreilig feheinen. Freylich aber 
entfchuldige Hrn. M. fein Autor, der es auch, obs 
gleich etwas fpäter, doch eher braucht, als man in 
der Vorbereitung zur Rechnung des Unenbdlichen, 
billigen kann. Nähmlich diefe Vorbereitung, ers 
fodert eine andre vorbergebende, in welcher ers 
Plärt wäre, was man unter dem Unendlichen vers 
ſteht, und wie der gemöhnlihe Sag: daß in Ver⸗ 
gleihung mit ihm das Endliche verfchwindet, zu 
rechtfertigen ift. 

Das wichtigfte, was Hr. M. Hrn. E. Wers 
ke beygefuͤgt hat, ift fehr billig von ihm in dem An⸗ 
hange zufammengebracht worden. Beym I. B. 
1. Cap. wird diefes Capitels Innhalt in einer Tas 
belle datgeftells. Weber die Methode, aus zwo Gleis 
hungen, Die eine unbefannte Göße mit einander 
gemein haben, eine zu machen, in welcher viefelbe 
nicht enthalten if. Yrewrons Regel Ar. unir. 
berviefen. Eulers Verfahren. Beym II Cap. 
wiederum tabellariſche Darftellung des Inhalte. 
Ueber die Aufloͤsbarkeit jeder ganzen rationalen 
Function, in reelle, einfache oder Doppelte Faetoren. 
Aus Euler xecherches dur les racines imaginaires 

| des 
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316: Euferd Einleitung in bie Anal 


Auffer der Abficht Eulers Werk in Deurfehland bes: 
Tanner zu machen, bat Hr. Wichelfen auch noch 
Erläuterungen und Zufäße bengefügt, von benen 
wohl eigentlich hier zu reden iſt. Sie beftehen theils 
in Anmerfungen, die einzelnen $. beygefuͤgt find, 
. theils in längern Ausführungen. Hiebey wird auf 
andre Schriften, befonders eulerifche, vermiefen, 
auch theilt Hr. M. eigne Einfichten mit. Daß 
Hr, M. in Anmerkungen zum 35 und 36. $. des 
erften Buchs fehon das Unendliche, felbft mit den 
für daffelbe gewoͤhnlichen Zeichen braucht, Könnte 
wohl ba etwas zu voreilig feheinen. Freylich aber 
entfchuldigt Hrn. M. fein Autor, der es auch, ob⸗ 
gleich etwas ſpaͤter, doch eher braucht, als man in 
der Vorbereitung zur Rechnung des Unendlichen, 
billigen kann. Naͤhmlich dieſe Vorbereitung, er⸗ 
fodert eine andre vorhergehende, in welcher er⸗ 
klaͤrt waͤre, was man unter dem Unendlichen ver⸗ 
ſteht, und wie der gewoͤhnliche Satz: daß in Ver⸗ 
gleichung mit ihm das Endliche verſchwindet, zu 
rechtfertigen iſt. rn 
. Das wichtigſte, was Hr. M. Hrn. E. Wers 
ke beygefuͤgt hat, ift fehr billig von ihm in dem Ans 
hange zufammengebracht ‚worden. Beym I. B. 
1. Cap. wird diefes Capitels Innhalt in einer Tas 
belle Hargeftellt. Weber die Methode, aus zwo Glei⸗ 
hungen, die eine unbefannte Gnbße mit einander 
gemein haben, eine zu machen, in welcher diefelbe 
nicht enthalten if. Yieworons Regel Ar. unir. 
bewiefen. Zulers Verfahren. Beym II. Cap. 
wiederum £abellarifche Darftellung des Innhalts. 
Ueber die Aufloͤsbarkeit jeder ganzen rationalen 
Function, in reelle, einfache oder Doppelte Saetoren. 
Aus Euler xecherches dur les racines imaginaires 
| des 
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des equations. Beym 39. $. umftändlicher bes 
ftätiget, daß er nicht ſtatt findet, wenn bie Facto⸗ 
ren Des Menners des Bruches Feine Primgrößen 
unter. fich find. III. Cap. Neue Tabelle des Inn⸗ 
halte. IV. Eap. Erft Dito, dann beym sg. $. 

rläuterung ber Behaupfung: die Form einer Reis 
‚be fey vor allen andern geſchickt, der. Seele einen 
Deutlichen ‘Begriff von der Natur jeber Function zu 
ertheilen, wenn auch die Anzahl der Glieder unend> 
lich iſt. Das parador fcheinende dieſes Satzes 
hebt Hr. M. durch die Bemerkung: Man ſtelle ſich 
bey unendlichen Reihen, nicht alle einzelne Glieder 
vor, welches unmoͤglich iſt, ſondern das Geſetz, 
nach welchem ſie fortgehn. Beym 60. 9. Erlaͤute⸗ 
‚zung über die unendliche Reihe, welche der Quo⸗ 


tient — giebt. (Man kann ihn ſogleich in 
zween Factoren zerfaͤllen, davon der veraͤnderli⸗ 
che ⸗ Peer, Da nun der leztere fichlburd) bie 


leichtefte Buchſtabenrechnung in eine unendliche 
Reihe entwickeln läßt: fo märe der Kunftgrif, eine 
Dres anzunehmen, deren Eoefficienten beſtimmt 
worden, bier fehr überflüffig, wenn nicht.diefes leich⸗ 
te Exempel eben dienen follte, ihn kennen zu ler⸗ 
nen.) Beym 64. $. Eulers allgemeiner Beweiß 
des binomifchen: Lehrfaßes aus dem 19. Bande der 
_Commentarior: novor. Ac. Petropol, für 17745 
führt auch andre Beweiſe an, die freylich durch 
Die Analyfis des Unendlichen, am fürzeften ausfals 
Ion, aber es ift immer vortheilhaft diefen aufferow _ 
dentlich toichtigen Satz auf mehr als eine Art ken⸗ 
nen zu fernen. Beym V. Cap. Nur. Tabelle. 
Beym VI Mach berfelben, zum $ 97, Anmer⸗ 
| | X 3 | fun; 
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kungen, die fo viel Ree. flieht, darauf anfommen, 
daß man eine Größe allgemein betrachter, fo ans 
nimmt, daß man für Aallemahl + A ſezen kann, und 
Größen pofitiv oder negafiv deßwegen genon 
werden, weil man auffer ihren wefentlichen Ei 
fchaften eine zufällige Befchaffenheit unter zwey ent, 
gegengefezten Bedingungen auf Die: Art befrachtet, 
daß von biefen Bedingungen bald die eine, baf 
die andre betrachtet wird. ( Wollfommten richtig, 
eigentlich ſollte man allemahl burch das Zeichen ans 
deuten, ob man +a oder —a. meynt, aber bie fies 
be zur Bequemlichkeit hat veranlagt, : daß man 
r verftebe, wenn Bein Zeichen vor a ſteht, eben 
wie man verfteht, im Wurzelzeichen befinde fi a 
wenn ſich Beine Zahl darinnen befindef, wie man 
verſteht, dag 3= 1.3, inigleichen die erfte Potenz 
der 3 ift, ohne ben Erponenten an die Ziffer zu 
fhreiben, auch daß 3 ein abgekürster Ausbrud 
der Derbältniß 1:3 ift, mo man nur bag folgens 
de Glied fehreibt, und das vorhergehende verfteht. 
Diefe legte Bemerkung hebt alle die Schwierigfels 
ten gebrochner und verneinter Exponenten von Po⸗ 
tenzen. Man f. in Raͤſtners Abhandlung de 
translatis in dietione Geometrarum bie Anmers 
fung (A) Kaeſin. differt. math. et phyf. (Altenb. 
1771) p. 83. Solche Ellipſen zu ergänzen, muß 
jeber Schrer der Mathematik die Schuler anwelfen, 
da finden fie dann nichts anftößiges ben Schrift 
ſtellern, welche folche Vorkenntniſſe vorausfegen, 
ohne fie allemahl deutlich zu erklären.) Wenn eine 
Zahl ganz allgemein betrachtet, . weder pofitiv noch 
negafiy genommen wird, fagf Hr. M. fie werbe abs 
folnte genommen, SEuler unterfcheidet die abſolu⸗ 
sen Zablen und die pofitiven nicht. (Hat wohl bars 
innen 
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innen ganz recht. Weder poſitiv noch negativ, 
heißt, wenigſtens in ber Zeichenſprache =o. Man 
kann frenlich eine Zahl denken, ohne fi) darum zu 
befümmiern ,- ob fie pofitiv oder negativ ft, z. E. 
300 Thl. ohne daran zu denken, ob es Einnahme 
oder Ausgabe find, aber alsdann nimmt man. bie 
Zahl ftillfchweigend als -pofitiv an, und alle die zu 
ihr geſeczt, fie vergrößern, auch als pofitiv; die 
au gefeßt (nicht von ihr wegggenommen) fie ver⸗ 
mindern, als negativ. Daher ſetzt Jeder 100 Thl. 
Dreymiahl genommen = 300, es mag baar Geld 
oder Schulden feyn. Das abfolute heißt alfo nur 
jede Zahl. fo gedacht, wie jeber Mienfch fie denke, 
wenn er feinen Grund hat, fie auf erftgegengefeßte 
zu beziehen. Daß übrigens philofophifche Spitzfuͤn⸗ 
digkeit bie Wörter machen kann, felbft bey dem We⸗ 
niger als Lichte, das Lichts in abfolutes und res 
Aatives fpalten, ift in Raͤſtners Anfangsgr. der 
Arithmetif 1. Cap. 95. $ erinnere.) | 

Einen Beweiß feiner Mennung giebt Hr. M. 
folgendergeftalt in ben Zufäßen zum 7. Cap. Er 
nimmt mit Zulern a als logarithmifche Bafıs an, 
und braucht die Zeichen und Rechnungen bes 114. 
9. Aus ihm folge auch wert blog. (IP) 

= x 


Nun feße er Ipi= fi (Der Recenf. fchreibe 
kuͤnftig Cftatt deffen, was hier rechter Hand bes 
Wleichheitszeichens fteht, um dem Setzer einige 
Muͤhe zu erfparen.) Dieſe Gleihung 1 I = 
zu erhalten, ift allemahl möglich, wenn nur n gro 
genug genommen wird, und feine abfofute Zahl bes 
beutet, bie größer als 1 iſt. So wird auch YeL—ı5 
aber, bey Eulern iſt . log. (14%) folg⸗ 
| X 4 lich 
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lich 5 CE -1) = log. &; folglich (den Werth von 
& in Logarithmen durch f ausgedrudt) log, f = 


2. ({-1) 


Iſt alſo k bekannt, (ſagt Hr: M.) fo hat 
man bierinn eine Formel, nad) welcher man dem 
Logarithmen jeber Zahl, wenn gleich auf eine weite 
läuftige Art, boch allemahl fo genau finden Fann, 
als man will. Da, (fährt er fort) ;°, wenn n 
eine ganze Zahl ift, fo wie man folches hie anneh⸗ 
men muß, allemahl eine gerade Zahl wird, fo wuͤr⸗ 
de, wenn man f in nicht abfolute, fonbern por 
fitiv nehmen wollte, & zwey entgegengeſetzte, ſonſt 
einander gleiche Werthe haben, folglich der bejähte 
Werth — ı und der verneinte —ı nicht nur einan⸗ 
Der entgegengefeßt, ſondern abfolute beträchtet, 
auch um 2 unterfchieden feyn. Es würde demmach 
jebe ganze pofitive Zahl auffer einem poſitiven {os 
garithmen auch einen negativen, von jenem ber Groͤ⸗ 
Be nach unterfihiebnen Logarithmen haben, und bie 
negativen Logarithmen folglich auch dann, wenn 
die Baſis größer als ı wäre, nicht: bloß zu den aͤch⸗ 
sen Brüchen gehören. Hieraus erhellet, daß man 
in der Lehre von den Logarithmen bas Abfoßute von 
dem Pofitiven forgfältig unterſcheiden müffe. 


Dem Ree. ift unbefannt, wo Hr. M. feine 
Begriffe non Unterfchiede zwifchen abſolut und 
poſitiv umftäntlicher erklärt hat. Er beurtheile alfo 
- auch nicht, wie Hr. M. darthue, daß eine Wurjel 
vn einem geraden Erponenten, wie lift, nur als 
Dann zween mögliche entgegengefeßte, fonft gfeiche 
Werbe habe, wenn. die Größe aus der fie gezogen 
wird, bier fF, eine pofitive Zahl ift, aber ur 
Ä — Wert 
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Werth, der mit Hrn. M. hieſiger Anwendung 
übereinzuftingmen, bejaht ſeyn muß, wenn /eine 
abſolute Sal iſt. U 
Wie aber auch Hrn. M. Theorie über das 
Abſolute und Poſitive ausſieht, iſt ſicher, daß an 
gegenwaͤrtiger Stelle Hr. M. dafuͤr nichts bewieſen 
bat. In dee Gleichung 1 +) = von welcher er 
ausgeht,- wird, was linfer Hand ſteht, ‚größer als 
z angenommen , folglich  pofitiv; baher auch £ 
pofitiv. Hat alfo auch einen negativen Werth, 
fo darf der hie niche gebraucht werben, die Hy⸗ 
pothefe der Rechnung fchließe ihn aus. Wollte 
man in dem Ausdrucke bes log. f, den negätiven 
ut von F brauchen, fo brauchte man einen 
na ; welcher der Sleihung ı wider⸗ 
präche. | 
Auch in der gemeinen Algebra gefchiehe es 
wohl, wenn ‚man die unbefannte Größe durch Ers 
hebung auf Potenzen fuchen muß, daß die Glei⸗ 
hung, auf die man folchergeftalt komme, Wurs 
zeln enthält, welche von ber Größe unterfchieben 
ſind, die man zu wiſſen verlangt, und da würde 
man fich fehr irren, wenn man glaubte, jebe-diefer 
Wurzeln, fen die verlangte Größe, oder, wofern 
deutlich ift, daß fie das niche feyn kann, darauf ek 
ne neue Lehre vom Abfoluten und Pofiriven grüns 
den wollte. Exempel finden fich in Räftners 
Diff. math. et phyf. n. 3. pag. 26. und eben beff. 
IL. aftr. Abd. 797. Wenn Y— 3 mit ſich felbft 
multipliciet wird, koͤmmt y +9; Diefe Wurzel 
muß hie — 3 feyn, nicht + 3 wie Daraus erbellet, daß 
fie das Quadrat der unmöglichen Größe if. Es ift 
alfo was ganz gemeines, daß man nicht allemahl bey: 
de Werthe einer Auabratrourzel nehmen darf. 
' Is 


5 We 
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Welchen? entſcheidet fich -aus dem was, bey ber 
. Rechnung zum Grunde liegt, aus dan Begriffen, 
die ber Rechner durch Zeichen ausdruckt; das 
heißt: Er muß felbft willen, mas er will, und feine 
Sprache kennen, da entfcheiden fich ſolche Zwey⸗ 
beutigfeiten fo beſtimmt und leicht, wie man in eis 
ner Medensart die Bedeutung eines vielbeutigen 
Worts aus dem Zuſammenhange angiebt. 

= Wollte man fen 1-d=(, und die 
Mechnung von forne mit ı —& fo führen wie 
fie mit ı + %, fo käme man wohl auch auf log, . 
f=-—- @-1) und da müßte man den verneins 
ten Werth von Ö nehmen, aber alsdann ware auch 
Fein eigentlicher Bruch. Diefes mag genauer uns 
terfuchen wer da will. Wenn in einem alchymifchen 
Proceſſe in der That etwas Gold erhalten wird; 
es entdeckt fich aber, daß unter ben Zuthaten eine, 
* dem ber ihn ausarbeitete unbemerkt, guͤldiſch gewe⸗ 
fen ift: fo bemeift der Proceß doch, nichts für bie 
Alchymie, wenn man ihn auch gleich nicht, mit der 
Zuthat zuvor vom Golde gereinigt, wiederholt.) 
Ben Kulers 119. $. muß jebem einfallen, 

daß die daſige Binomialcoefficienten ins Unendliche 
fortgehn, und alfo gewiß welche vorfommen in ben 
Sactoren, mas von ben Vielfachen des Unendli⸗ 
hen abgezogen wird, gegen biefe Vielfachen nicht 
verſchwindet. Diefe Einwendung hebt Hr. M.fo: 
Das Verſchwinden finde Doc) ſtatt, folange die Ans 
zahl der Glieder fich angeben läßt, und das fen ges 
nug, die Reihe und die barauf gebauten, brauchbar 
zu machen. (Zur Brauchbarkeit wird erfodert, Daß 
die Glieder die ins Unendliche fortgehn, gegen die, 
welche man berechnet kann, unbeträchtlich werben, 
Ä das 
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Das laͤßt fich aber nicht annehmen, fo lange man 
wegen ermähnter Einwendung ungemiß ift,. wie 
dieſe Glieder befchaffen find. Man kann eine un: 
endliche Größe in eine Reihe entwiceln, von ber 
‚alle Glieder die man berechnen kann, moͤglich find; 
Raͤſtner Anal. endl. Gr. 19. $. Cs läßt fich alfo 
yon den Öliedern ber. Reihe die man berechnen kann, 
sticht auf das fihließen, dem die Reihe ſich nähern 
foll, wenn man nicht die Beſchaffenheit der Glie⸗ 
ber fennt, die man nie alle berechnen fann.) Noch 
über Eulers Beweiß, daß zu einer Zahl unzählich - 
viel hyperboliſche Logarithmen gehören. Mem. del’ 
Ac. de Pr. 1749;.p. 156. ©. fchließt fo: Wenn w 
ein Unenblichkleines bedeutet, fo ift log. (1 44) 
= w. Nun fen eine endlihe Zahl x= (1 )* fo 
muß n unendlich groß ſeyn. Kine Furze Rechnung 


aber giebt log. x= n. \ vw — 1) Da iſt nun die 
Potenz von x; eigentlich eine Wurzel aus x; und 
für jeden Werth von n har bie Wurzel aus x vom 
Grade n fo viel Werthe, fo viel Einheiten n hat, 
folglich unzäblich viel, wenn n unendlich ift, fol⸗ 
glich hat bier wo n unendlich ift, log. x unzaͤhlich 
viel Werthe. Dagegen erinnert Hr. M. folgen: 
des: E. ſchließe: „Wenn (I +o)"=x foll gefeßt 
werden fonnen, fo muß man, ba nicht nur dieſes 

fondern auh log. (ı Fa) =x ſtatt finden fol, | 
entweber » blos pofitio nehmen, unb dann wird 

x= (1+0)” allemahl eine pofitive Zahl größer 
als 15 oder wenn man auch log. (I—-y)= — o 
fegen will, die Potenz des Grades n von — « 
nicht einer Zahl die größer als 1 ift, fondern nur eis 
nem Bruche gleich) annehmen. — Es gelten ale 
Eulers Schluͤſſe nur in fo fern allgemein,’ w D 

| J poſitiv 
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poſitiv bleibt, und x eine Zahl bedeutet Die großer 

als 1 und alfo ebenfalls pofttiv iſt. Dieb nun 

vorausgefeßr, fo it auch nur indem Falle ı >Fo= 
1 


x ımdbo=n\x"—ı) Wenn von ben unend- 
2 
lich vielen Werthen die x" haben wuͤrde, wenn 


man es wie (x)? betrachtete, bloß ber poſitive 
Werth genommen wird, und es hat bemnach, wenn 


man auch fonft x® ‚und n. (z — als eine un 
endlich vielfoͤrmige Function von x betrachten kann, 
doch bie jeder der genannten Ausdrüde nicht mehr 
als einen Werth. Da nun log. x durchiden legten 
Ausdruck angegeben wird, fo hat Feine pofltive 
Zahl mehr als einen Logarithmen. 


Um zu fehen, wie Hr. M. ſich verirrt bat, 
betrachte man eine eubifche Sfeichung(r Fu)?=b; 
er diefe annimme, ftelle fich zuerft u als eine 
megliche bejabte Größe vor, b ebenfalls fo. Die 
Eubifwurzel aus b hat aber drey Werthe, einen 
möglichen bejabten, und zween unmögliche (Kaͤſt⸗ 
ners Anal. endl. Gr. 240) Folglih hat ı Fu 
= auch drey Werthe, einen möglichen bejahten, 
und zween unmögliche, folglich u felbft auch drey 
dergleichen Werthe. Wer alfo die cubifche Gleis 
Hung annimmt, der nimmt dren Werthe von uan, 
einen möglichen und zween unmögliche. Jeder ber 
Dren ſtatt u gefeßt, thut der Gleichung genug, ver; 
ſteht fih, Daß wenn man den möglichen Werth von 
u braucht, auch bdiefes möglichen Quadrat und 
Würfel ftatt des Auadrats und Würfels von u ges 
braucht werden, und fo mit jedem ber beyden uns 
möglichen. Die 
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Diefe letztre Erinnerung ift freylich für Hrn. 
Michelſen nicht noͤthig, wohl aber für einen ans 
dern algebraifchen Schrififteller, Herrn Abel Bur- 
ja, der gegen eine Recenfion in ber allg. d. Bib. fich 
in der Vorrede zu feinem Yinterrichte in der hoͤhern 
Meßkunſt, vermuthlich feinen Gedanken nach mic 
viel Wiße, vertbeidigee hat. In der Recenfion 
war erinnert worden, «man Ponne x—2=o; 
x +3 =o nicht als Factoren anfehen, deren Product 
x-x+x—6=0; weil x nicht zugleidy = 2 und 
= — 3 ſeyn kann. Darüber fragt er: ‚Warum 
follte eine veränderliche Größex nicht mehrere Wer⸗ 
the annehmen Fönnen, warum follte ein Buchftabe 
x nicht mehrere Größen zugleich vorftellen koͤn⸗ 
nen? „ " 
Bey Hrn. A. B. iſt es alfo einerley, mehrere 
Werthe annebmen und mehr Größen zugleich 
vorftellen. Juſtus Lipſius nahm drey Religio> 
nen an, er fiellte aber Lutheraner, Reformirten und 
Katholiken nicht zugleich vor. Das Wort Gallus. 
kann einen Hahn bedeuten und aud) einen Franzo⸗ 
fen. Nun, in der Gleichung: Gallus + Gallus 
= 2. Gal'i muß Hrn. 9.3. Bertheidigung gemäß 
fren fteben, den erften Gallus durch Hahn zu übers. 
feßen, den andern durch Sranzofen. Was nun 
die 2. Galli find, das mag Hr. A. B. wiſſen. So 
wird ihm doc) wohl faßlich werden, was er freylich 
längft von Eulern hätte lernen follen, daß man 
eine Gleichung als ein Product aus Facforen an; 
ſieht, die nicht alle zugleich =O gefeßt werben, 
fondern nach) Beduͤrfniß, bald der, bald jene. Nun 
wiederum zu Hrn. WMichelfen. 
Mad) Hrn. Michelfens Art, läßt fich fo fchlief 
fen; Wenn Cı+u)?=b, und b eine Zahl größer. 
| | ale 
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als 1 fenn fol, fo muß u pofitiv fenn. Alſo finder 
wer; —ı nur indem Falle ftatt, wenn von Y, 
- bloß der pofifive Werth genommen wird, obgleich 
diefe Cubikwurzel fonft nur ‚als eine drenförmige 
Function von b befrachter wird. Und fo bat ein 
b nichts mehr als ein u. 

Richtig nur einmögliches, aber zwey unmögs 


liche. 

Und Euler fagt auch: Zu einer bejahten Zapf 
gehört nur ein möglicher togaritbme, aber um 
zählich unmögliche. | 

So folgt gerade das was €, ſagt, aus ben 
Schluͤſſen, durch die Hr. Michelfen, Eulers feine 
entfräften will, weil Hr. M.an die unmöglichen 
nicht gedacht hat. Oder ob etwa bje Lehre von ben 
abfoluten Zahlen, den Gebrauch der unmöglichen 
Größe abſchafft? | 

Ueberhaupt ift ja befannt, duß in ber Glei⸗ 
chung n⸗aBb, wenn b eine bejahte Größe bedeu⸗ 
tet, 2 unter feinen n Werthen nur einen bejabten 
. möglichen hat, allenfalls wenn n gerade ift, nod) 
einen verneinten möglichen, die uͤbrigen alle uns 
- möglich. (Kaͤſtn. An. endl. Gr. 227.) Wenn mar 
alfo n unendlich fegen Darf, fo hat Zunter allen fels 
nen unzählichen Werten nur einen bejabten. Wie 
Hr. M. feine Meynung, daß eine Zahl nur einen 
Logarithmen habe, mit ziemlicher Gewißheit aus 
dem bloßen “Begriffe der Logarithmen herleiter, und 
ferner beſtaͤtigt, muß man bey ihm felbft nachlefen. 
Er erflärs fich felbften: was er über die Logarith⸗ 
men, deren Baſis nicht abfohıte angenommen wors 
ben ift, gefagt hat, fen bloß als ein Verſuch anzus 
. fehn. Was er darüber weiter fagt, benzubringen, 
verſtattet bie Der Raum nicht, fo wie auch. bie Em 

e 
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e zu den folgenden Capiteln, deren Beſchaffen⸗ 
an ſich aus dem Angefuͤhrten, vorſtellen kann. 
( Hr. Michelſen traͤgt ſeine Gedanken, daß 
e Zahl nur einen Logarithmen habe, allerdings 
' gehöriger Befcheidenheit vor. Da er hierinn 
ı der Lehre aller Analnften abgeht, hätte er wohl 
ban, fich dabey folgender analyſtiſcher Bemer⸗ 
ig zu erinnern: Giebt es für eine Zahl nur eis 
ı Logarithmen überhaupt, nicht bloß nur einen 
‚lichen, fo ift der Logarithme x eine zinformis 
Funerion ber Zahl y, das ift, wofern Herr 
. nicht etwa glaubt, zu einem Logariehmen 
oͤren unzaͤhlich viel Zahlen, fo muß zwifchen 
ind y eine algebraifche Gleichung ftatt finden, in 
x nur von der erften Abmeflung vorbanden if: 
spiel Abmeſſungen y hat, koͤmmt darauf an, wies 
1 Zahlen zu einem Logarithmen gehören. Ge⸗ 
et nur eine Zahl zu einem Logarithmen, fo findet 
ifchen x und y nur eine Gleichung vom erften 
rade Statt, und die logarithmiſche Linie ift eine 
rade. Da märe es boch fonderbar, daß fie alles 
ihl krumm erftheint, was man auch für ein loga⸗ 
hmifches Syſtem annimmt, es wäre denn, baß 
ın eine Meihe gleicher Größen, fuͤr die geome: 
[che annähme. | 
Diefe Krummung läßt fich, wer man Hrn. 
. Gedanken annimmt, nicht anders erklaͤren, als 
ß zu einem Logarithmen mehr Zahlen gehören, 
va eine bejahte und eine verneinte, wer. naͤmli 
: ogarithmifche Linie auf der andern Geite ber 
ymptote ſaͤhe, aber daben nicht ſaͤhe, daß für 
auch die Einheit negativ ift, und alfo ihre Abs 
fe der Verhaͤltniß — er ı fo gehört, wie der obern 
vie ihre Abſciſſe der Verhaͤltniß pn: PI. b 
ach 
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Mach der allgemeinen Vorftellung ber. Analh⸗ 
fen, gehören in der logarithmifchen Linie, zu einem 
y nur ein mögliches x, aber unzählich viel unmoͤg⸗ 
liche, eben wie ben einer Prummen Linie, .deren Gleis 
dhungxxx=y ift, zu einem y ein mögliches x und 


zwey unmögliche gehören.) 


Im zweyten Banbe hat Hr. M. Anmerkuns 
gen, wo es ihm zue Erläuterung noͤthig ſchien, ſo⸗ 
gleich dem Terte einverleibt, und zur Unterfcheidung 
in Klammern einfchließen laſſen, mußte fich aber 
kürzer faflen, als beym erften Theile, weil fonft ge 
genwärtiger zu flar® geworden wäre. Aus eben 
dem Grunde mußte er ben Vorſatz fahren laſſen, 
ben Inhalt kabellarifch Darzuftellen und mande 
Materie. weiter auseinander zu feßen. Dergleichen 
Zufäße und Abhandlungen liefert er vielleicht kunf⸗ 
fig. Hr M. Enrfehuldigung, fen auch die für ger 
genmwärtige Rerenfion, wenn fie gegen bas Ende, 
des erften Theils und vom zweyten nicht fo ausführs 
lich iſt. SeinEifer, die Wiffenfchaft auszubreiten, 
verdient Hochachtung, und die Gründe derfelben 
zu prüfen und zu befeftigen, wendeter vielen Scharfs 
finn an. Vielleicht wird ihm fernere Unserfüchung 
feiner Gedanken felbft zeigen, was dabey einer Bes 
richfigung bebarf. Die neue Analyfis, ſowohl bie 
eartefianifche als die des. Unendlichen, entftanden’ 
beyde durch die Bemühung, den gründlichen, aber: 
viel Nachdenken und Zeit erforbernden Vortrag der 
Alten abzufürzen, und durch Gebrauch bequemer: 
Zeichen, felbft zu Unterfuchungen ben Weg zu bah⸗ 
nen, an die fih zw wagen, Ihnen nicht einfallen: 
fonnte. Alſo, .ob das Gebäude unfrer Analyſis, 
ſicher gegründet und feſt aufgefuͤhrt ifl, das Kin 
| urthei⸗ 


Lieber bie Europdiiche Republik. 329 


urtheilen, lehrt am beften das Stubium der gries 
hifchen Geometrie, und Vergleichung ihres Vers 
tahrens mit ben neuern Abkürzungen. 

G. 





II. | | 
Jeber die Europaͤiſche Republik. Frankfurt 
am Mann, bey Varrentrap und Wenner 

1787.. 131 Bogen. 
— — — '3Zweiter Theil. Ebendaſ. 

1788. 17 Bogen. \ 


— — — Dritter Shell Ebendaſ. 
1788. 104 Bogen. | 


— — —  Bierter Theil. Ebend. 1789. 
16 Bogen in 8. | 


De Titel dieſes, wie es ſcheint, ganz verkann⸗ 
ten Buches — wenigſtens haben wir noch 
nirgends eine Beurtheilung deſſelben in irgend eis 
1er. von unfern vielen Zeitungen angetroffen — 
aͤßt den Inhalt nicht errathen, ober erregt wenige . 
tens ımrichfige oder zweydeutige Erwartungen; 
voran hauptfächlic das Wort Republif Schuld 
ſt. Wir dachten erft an ein Projeft, ganz Euros 

‚in eine einzige Republik zu gieffen oder Dazu ums 
uformen; etwa wie König Heinrich ber qfe von 
Frankreich ac. Deutlicher wäre der Titel gemefen: 
lleber die europäifchen Staaten oder, über die . 
ucopäifche Staatsverfaflung: aber dem In⸗ 

ANg.d. Bib, XOV. 3.1.5  D halte 
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halte noch entſprechender wuͤrde er ſo lauten: Ue⸗ 
ber die Geſchichte der Menſchheit in Europa. 
Vielleicht war diefe Dunkelheit des Titels Schuld, 
Daß das ‘Buch verkannt und nice fo haufig geles 
fen wurde, als es dies doch in allem Betracht vers 
dient. Denn es macht feinem Verfaſſer wahre 
Ehre, zeige ihn als einen unfrer hellften und den: 
kendeſten Köpfe, als einen ebilofongifchen Hiſtori⸗ 
ker vom hohen Range. Eben deswegen tragen 
wir kein Bedenken, den Herrn Profeſſor Vogt 
den jüngern in Mainz, als Verfaſſer zu nennen. 
Wenigſtens hat man den Recenfenten beffen vers 
fichert,, und die unter den Vorreden zum zweyten 
und vierten Theil ftehenden Buchftaben V. 
(Nicolaus Vogt) beſtaͤtigen dies. Er hat — 
wie er auch ſelbſt geſteht — die Werke und Gedan⸗ 
ken andrer Denker, z. DB. des Grafen Herzberg, 
Monteſquieu, Iſelin, Moͤſer, Stewart, Uſie⸗ 
ri, Smith, RBobertſon, Mirabeau, Web. 
ners :c. benutzt, aber fo, daß man bald ben 
Selbftdenfer, der prüfen, fich die Gedanken ans 
derer eigen machen und weiter fort denken kann, 
gewahr wird. Wir. haben mit Vorſatz die Enbis 
gung des Werks abgewartet, um deflen ganze Des 
konomie einſehen und unfern Leſern vorlegen zu 
koͤnnen. 

Die Hauptabſicht geht, zu Folge der Vorre⸗ 
de zum erſten Theil, dahin, die vielen politiſchen, 
religioͤſen und gelehrten Sekten zu Einem Zwecke 
zu vereinigen, und ſo die vielen Inkonſequenzen, 
Die aus ihren Widerſpruͤchen ben undenkenden Koͤ⸗ 
pfen nothwendig enffieben, zu vermindern. Der 
Verf. glaubt, dies nicht beſſer thun zu koͤnnen, 
als wenn er ben groſſen Geift und Plan Europens 
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einem Zuſammenhange und Verbindung ſchil⸗ 
»„und damit darthue, daß alle Syſteme jener 
kten in ber Theorie auf Einen Zweck hinzielen, 
> in der Praxis meiſtens dieſe Richtung verlieh⸗ 
Dieſer Zweck iſt Befoͤrderung des Men⸗ 
nwohls. Der Verf.theilt die Befoͤrderer ſelbſt, 
) der Ark, wie fie dieſen Zweck zu erreichen fur 
(, in brey Hauptflaflen, in mwohlmeynende 
siften, in Patrioten und in Kofmopoliten. 
ie Egoiften, fagt er, geben das wohlverflan- 
e Intereſſe, bie Patrioten den gufgelenften Pas 
tifmus, und die Kofmopoliten die geläuterre . 
nfchenliebe oder höhere Religion als Mittel zu - 
en Zwei an. — Wenn ich nun, fährt er 
', durch Schilderung des Geiftes unferer euros 
chen Republif zeigen werde, daß Das einzelne 
;ereffe nicht beſſer befördert werde, als durch 
triotiſmus, und der Patriotifmus durch Kofs 
yolitifmus; und umgewendt, daß der Kofmos 
eifmus fi) am fefteften auf Patriotifmus und 
er auf Egoiſmus gründe; fo glaub’ ich bey eis 
ı denfenden Kopfe alle die Widerfprüche gehos 
zu haben.‘ Alles beruhe in der phnfifchen 
) moralifchen Welt auf unmwandelbaren Gefegen 
Gortheit: in jener heiffen fie Die Anziehungss 
) Zurücdftoffungsfräfte, oder Druck und Gegens 
ck; in diefer, Eigenliebe und Gegeneigenliebe, 
ine politifche, religiöfe und gelehrte Verfaſſung 
ne beftehen, wenn fie nicht auf die wechfelfeitis 
Verhaͤltniſſe diefer Gefeße ber moralifchen 
elt gegründet feyen. Das Syſtem unfrer grofs 
europdifchen Republik fey auf dieſe Grundges 
e der Natur und Gottheit gebauet. Der Natur 
h ſey ſie egoiſtiſch, den Mitteln nach patriotifch, 
' 9a una 
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und der Kultur und dem Zwecke nach Fofmopofk 
eifh. Sie beruhe alfo auf der Freyheit und dem 
Wohlſtande einzelner Bürger und Familien; fe 
gehe alsdann zu Gemeinheiten, zu Ständen, zu 
Provinzen, zu Staaten bis zu einer großen Re⸗ 
publik, ja zu einer großen MWeltbürgerfchaft 
binauf. " 
Nach diefen metaphnfiichen und allgemeinen 
Sägen ftelle der Berfaffer im erften Theil der em | 
sopäifchen Republik das polirifche, im zweyter, 
das wircbfchaftliche, im dritten, das ſittliche, 
und im vierten, das gelebrte Syſtem (ober die 
Gelebreen: Republif) auf. Das erfte Buch des 
erften Theils, mo er das politifche Syſtem befchrel 
ben will, ift betitelt: die Allemannie, und mes 
ſtens nach Möferifchen Ideen (in der osnabrüdis ' 
ſchen Geſchichte) ausgeführt. Es werden ba ' 
Europder, befonders die Teurfchen, im 9 m 
thum gefchifdert, unb im zmwenten Buche, 
Chriſtenthum. „Die Roͤmer felbft, heißt es 
7 , lockten die tapfern Heermänner aus ihren Wäbs 
bern, um ihren auf den Ruinen aller (7). alten 
Volker aufgerhürmten Koloß niederzuftürzen. Gie 
famen, aber nicht allein, um eine alte verborbene 
Welt zu zerſtoͤhren; fondern auch, eine neue beſſe⸗ 
re zu gründen. Aus .den verfchiedenen teutfchen 
Voͤlkerſchaften, fo ( die) fich ießt eheils in ihrer als 
ten Heimath vereinigten, theils ber die Provin⸗ 
zen des roͤmiſchen Reichs ergoſſen, entſtanden end⸗ 
lich groͤßere Reiche; naͤmlich das fraͤnkiſche in Gal⸗ 
lien und Teutſchland, ſpaͤter auch in Italien — 
das gothiſche in Italien und Spanien — die nor⸗ 
diſchen in England und Skandinavien — dann bie 
ſlaviſchen, welche eigentlich nicht teutſchen Urs 
" fprungs 
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forungs waren. Teutſchland wurde auf die Art 
die Mutter und der Bereinigungspunft ber euros 
päifchen Völferfchaften; wie es noch heut zu Tage 
Die Mutter der meiften europäifchen Regenten, 
und ber Mittelpunkt der europäifchen Republik und 
des Gleichgewichts: iſt.“ Und nun geht der Verf. 
die obengenannten Reiche durch, und zeige, wie 
fie entftanden find, und wie ihre Einrichtung im 
Ganzen befchaffen war (das gothiſche Reich unter 
Theodorich oder Dieserich würden wir, ber Zeit, 
folge gemäß, vor bem fränfifchen Karls bes Grofs 
fen geftelle.baben); ferner, wie die chriftliche Reli⸗ 
gion auf dieſe wilden, Priegerifchen und abergläus 
bifchen Voͤlker gewirkt, und wie auch fie Dadurch 
einen ftarfen Anftrich von Rohheit, Aberglauben 
und Priegerifchen Wefen angenommen babe, vie 
fie aber doch bey allen fpätern und fruͤhern Zufäßen 
immer ihrem Geiſte treu geblieben. Kein Fürft 
bediente ſich ihrer zur Erreichung feiner Abfichten 
mehr, als Karl der Große, vorzüglich, um das 
Dberhaupt des großen chriftlih occidentaliſchen 
Meiches zu werden. Allein ber Bifhoff von 
Kom trat an befien Stelle. Gregor der 7te baute 
fein fürchterliches Gebäude ganz auf dem Geift ber 
riftlichen Republik. „Auch war diefe Allmacht 
"der Päpfte ganz in dem Geifte ber alten Teutſchen 
und in ber Politif der damaligen ‚Zeiten gegründet: 
nut der oberfte Priefter hatte das Mecht, den frey⸗ 
en Mann zu züchtigen, und durch) Gottesmacht⸗ 
wort das Gefchren der Freyheit auf ben öffentlichen 
Berfammlungen zu ftillen.” Ihre Macht wuchs 
immer höher, und fie flrebfen offenbahr nad) einer 
allgemeinen Herrfchaft lber bie ganze Erbe. Als 
fie aber in ihren Anmaflungen zu weit giengen,. 
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fanden fie felöft in ihrem Schosfe und an ber 
Srundfteinen ihrer Macht auch ihre Einfehränfung, 
ja endlich ihren Sturz. „Nicht ihre Feinde waren 
es, welche zuerft über ihre Mißbräuche und um 
Verbeſſerung fehrieen, und fie verbeflern wollten, 
fondern. ihre Söhne, ihre Bifchöffe, fie felbR, ein 
ganzes Concilium fland auf, um zu verbeflern. 
Später bin durfte ja nur ein teutfcher Mann dem 
Bolke die Bibel in Die Hände geben, und meg war 
Pabſtthum über halb Europa!” Der Verf zeigt. 
hernach noch die Verhaͤltniſſe ver Chriftenheit zu 
andern Erdtheilen oder Voͤlkern, hauptſaͤchlich 
durch die Kreutzzuͤge. 
| Das dritte Buch ift beſonders überfchrieben: 
die europäifche Republik. Hr. V. redet zuerſt 
von den zwey Hauptgrundſaͤtzen der großen euro⸗ 
paͤiſchen Gefeßgebuug: 1) man lafle ieder Gemeins 
beit, ieber Provinz, iedem Sande feine eignen, 
von ihm felbft gut befundenen Gefege und Einrich⸗ 
tungen, wenn fie dem allgemeinen Wohl nicht ofs 
fenbar mwiberfprehen. (Ein Sag, an ben Kaiſer 
Joſeph der 2te nicht geglaubt zu haben feheint!). 
2) Man gebe nur ſolche Gefeße, welche in Abgang 
einzelner Gemeinheitss und Provinzialgefeße ſup⸗ 
pletorifch eintreten, und.alle, dem Ganzen ſchaͤd⸗ 
‚liche, Auswüchfe der Provinzialgefege hemmen. - 
Hr. V. gebt hierauf ins Detail, und handele 
zuerſt von den Familien Europens, von ben Dorfs. 
und Stadtgemeinheiten, von ben Sehens unb 
Keligionsgemeinben, von ben Provinzen, . und 
zuleßt von ben Staaten Europens, befonders von 
dens republifanifch s monarchifchen Geiſt derſelben. 
Er betrachtet hernach bie europäifche Republik (oder 
Europa) unter Philipp dem aten und Ferdinand 
| j | den 
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dem 2ten, SHeinrich dem Großen und Guftav 
Abolph dem Großen; dann, unter Ludwig dem 
z4ten und Karl dem ı2ten, Peter dem Großen 
und Friedrich dem Großen. Aus der Menge bier 
vorfommmender feiner Bemerkungen heben wir nur 
einige aus. ©.38: „Die Ohnmacht und Armuth 
Der Könige war die Urſache des Verluftes der gemets 
nen Sreyheit: aber die Ohnmacht und Armuth. der 
Könige wurde auch wieder (im Mittelalter) Die 
Mutter der gemeinen Freyheit. Es war nicht ber 
gute, edle Wille der Könige, daß fie bag gemeine 
Volk aus ber Knechtſchaft zu locken -fuchten, fons 
dern ihre Herrſchſucht, bie Noch zwang fie, ſich 
aus ber Freyheit der Gemeinen ein tuchtiges Gewicht 
zu fchaffen, wodurch fie Die Uebermacht der Geiſt⸗ 
Yichfeit und bes Adels balanziren fonnten. Es wird 
feinem fcharffinnigen Gefichtsfenner enfgehen, wie 
fih bis auf unfere Zeiten die Gewalt der. Könige 
und bie Gewalt der Geiſtlichkeit und bes Adels durch 
die Volksfreyheiten das Gleichgewicht zu balten 
fuchten. Und, was befonders merkwürdig ift, bie 
Epoche der höchften geiftfichen und Adelsmacht war 
gerade auch die Epoche der Wiedergeburt der bürs 
gerlichen Freyheit.“ (Der Verf. fchrieb dies noch 
vor dem Ausbruch der ießigen Revolution in Frank⸗ 
reih). „In eben dem Maaſe, als fofort Die ges 
meine Freyheit wieder empor flieg, in eben dem 
Maafe wuchs aud) das fönigliche Anfehen; ein Um⸗ 
ftand, der fomohl die Könige, als unfere in ben 
Tag hinein räfonnirerden Philofophen aufmerkſam 
machen ſollte.“ (Wir find begierig, ob dies letzte 
auch bey Franfreich zutreffen werde). 
©. 52 ftelle Hr. B. Venedig und Nürnberg 
als. Muſter einer guten Stadtariflofratie, und 
4a Ham⸗ 
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Hamburg als ein Mufter einer guten Stadidemo⸗ 
fratie auf. Was Mürnberg betrife, fo müffen 
ihm bie feit einigen Jahren befannt gewordenen 
und von Unpartheyifchen gegründet befundenen Be⸗ 
ſchwerden der Bürgerfchaft gegen die dortigen Ark 
ftofraten nicht zu Ohren gefommen feyn. Ueber 
haupt ift Die dortige Verfaſſung nicht ſowohl ariſto⸗ 
kratiſch, als ariſtokratiſch⸗ demokratiſch, oder ſollte 
es wenigſtens nach dem alten Herkommen ſeyn 
Gewiſſermaſſen ſieht der Verf. dies ſelbſt ein, im 
bem er ſich widerſpricht; denn ©. g2 ſagt er, in 
Nürnberg hätten die Patriziergefchlechter die ganze 
Staatsgewalt in Händen: und ©. 53, fie wätı 
merklich eingefchränft. Hamburg preiſet er beſon 
bers gluͤcklich. „Keine Republik in den neuen Ycs 
ten hat das Mittel zwifchen Ariftofratie und Demes 
Fratie fo glücklich zu treffen, und fi) gegen die Syn» 
fonvenienzien beyber Regierungsarten fo ficher m 
feßen gewußt, als dieſe.“ 


Der Verf. läßt fihs mehr als einmahl, be 
fonders aber S. 60, merken, daß er einer allges 
meinen Vereinigung aller chriſtlichen Religions⸗ 
partheyen nicht geneigt ift, und fein Urtheil ift des⸗ 
wegen, weil er dem römifchs Patholifchen tehrber _ 
griff zugethan ift, vorzüglich merfwürbig. „Vfr⸗ 
nut und Erfahrung lehren, daß es dem Wohl 
und d. Aufklaͤrung unfers Gefchlechts zuträglicher 
ft, wenn Te diefe Kirchen getrennt bleiben, und 
fo mit wechjuititigem, Eifer eg in Tugend und 
Wah:heif einander zuvorzuthun fuchen, als wenn 
durch eine allgemeine Kirchenvereinigung wieder 
ber Grund zu einer päbftfichen Univerfalmonarchie 
ober gar Univerfaldefpotie gelegt würde.’ Kann 
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wohl überhaupt ein Durch Gefchichte und Philofos 
phie geläuterter Kopf anders urtheilen? . 
S. 87 wünfche der Verfafler, es möchte auch 
ein Febronius gegen die Mißbräuche und Anmaa⸗ 
ſungen bes Imperiums oder ber weltlichen Thronen 
auftreten. — Die preußifchen Staaten wären bes 
fonders unter Friebrich dem ten das Mufter einer 
wohl eingerichteten Monarchie geworben: . doch 
fcheine die Regierung diefes großen Königs in 
manchen Umftänden etwas zu hart geweſen zu ſeyn 
(S. 89). Der Verf. fehrieb Dies nicht lange nach 
des Königs Abfterben. Jetzt, da man über deſſen 
Charakter und beflen Beweggrunde bey bare feheis 
nenben Handlungen nähere Aufſchluͤſſe erhalten 
hat, würde er vielleicht anders urtheilen. Uebri⸗ 
gens denkt er ganz richtia von der Verfaffung des 
preußifhen Staats. „Die Vollkommenheit ber 
preußifchen Monarchie ift das Mefultat von dem 
Guten unfers Zeitalter. Kein König unferer Zeis 
ten wußte fo dies Oute aufzufaflen und anzumens 
den, als Friedrich I. Er für fih fuchte immer 
nur wahre Ehre; und daraus folgse das Gluͤck und 
bie Macht feiner Stoaten.“ — Die Frage: ob 
es für das deurfche Reich beffer fen, in feiner ietzi⸗ 
gen Konftitution zu bleiben, oder, wie gedungene 
Schriftfteller eines gewiflen Hofes wollen, fich ei» 
nem Monarchen zu unterwerfen? beantwortet Hr. 
V. als ein gründlich und edel denfender Patriot 
Su) | 0 
Bon ©. or an ſucht er zu bemweifen, daß 
es das Wohl und Intereſſe des Volks erfübere, 
feine einzelnen Freyheiten unter dem Schuße eineg 
Monarchen zu deden, daß es aber auch das Wohl 
und Intereſſe eines Monarchen erfodere, die eins 
J Ds zelnen 
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zelnen Volksfreyheiten unter ſeinem Oberſchutze zu 
erhalten. „Hat ein guter König oder Geſetzge⸗ 
ber feine Anftalten auf die Freyheiten feines Volks 
egruͤndet; fo kann er gefröftet in die andere Welt 
übergeben, und zuverläflig hoffen, daß fein grofs 
fer Geift durch feine Gefeße noch lange fein Volk 
beberrfchen werde. Die Freyheit, fo (bie) er 
feinem Wolfe gab, ift die feftefte Stüuße feiner ewis 

gen Herrſchaft 2. 7 fl 
Jetzt würde der Verf. fchmerlich fehreiben, 
was ©. 124 ſteht: ,, Wer verfteht es wohl unter 
den jeßigen Regenten Europens beffer, feinen Nas 
men geehrt und gefürchtet zu machen, und fein 
Bolf glücklich zu regieren, als Joſeph II?’ Rice 
tiger fchildert er ©. 133 u. ff. König Ppilipp ben 
zten von Spanien. „Die ganze Natur, heißt 
es ©. 136, erbebte, als diefes Lingeheuer aus 
Süden (fo nennte man Philippen) hervorbrad. 
Es war der fürchterlichfte Kampf der reinen Reli⸗ 
gion, Vernunft, Matur und Freyheit gegen Bis 
gotterie, Betrug, Unmenfchlichkeie und Defpotiss 
mus. Da gabeis (gab's) Graufamfeiten und 
Schandehaten, welche die alten Lafter in Tugens 
den umtauften. Gift, Meuchelmorb und. Bes 
trug war etwas alltägliches; das menfchliche Herz 
war niedergefchlagen ; ber menfchliche Geift mit 
dem Schlamme des Aberglaubens uͤberdeckt; bie 
tebensfäfte und Mannkraft durch heimliche Wolluſt 
untergraben; die Brüder von Brüdern niederges 
metzelt; Städte verwuͤſtet; Menfchen, Häufer 
und Felder zu Grunde gerichtet. Endlich Fam ein 
Mann, wie die Sonne nad) einem jerftöhrenden 
Ungemwitter hervor, der mit feiner, alles erquik⸗ 
kenden Güte und Wärme die niedergefchmetterten 
Pflan⸗ 
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Mflanzen und Menfchen Europens aufrichtete, 
und dem ganzen Sande Gedeihen, Säfte und 
neues Leben gab. : Wer merkt, wer fühle sicht, 
daß ich ben mannhaften Heinrich meyne ? ıc. / 
Diefer franzöfifche Heinrich der ate ift fo recht des 
Verfaſſers Held; und Bas mit Rechte. Wenn 
man auch noch fo viel von ihm gelefen und über 
ihn. nachgedacht Bat, fo thut einem doch gürlich, 
was Hr. V. fo enthufiaftifch, aber auch) fo wahr, 
von ihm erzählt. Eben dies gilt auch von bem, 
in unferm Auge noch gröflern Guſtav Adolph, 
in Anfehung deflen uns aber wundert, wenn ber 
Darf. ©. 159 in der Note fogt, es fey nicht ganz 
unmahrfcheinlich, Daß der Herzog von. Sachfens 
Sauenburg die Rolle eines Ravaillac gegen ihn ges 
fpielt habe. Diefe ehedem fo gangbare Mähre 
ift denn doch in neuern Zeiten hinreichend wider, 
legt worden. — Wie Hr. V. unter die Vorzüge 
bes Sı6cle de Louis XIV. Toleranz rechnen koͤnne 
(©. 164,) begreifen wir nicht. ©. 164 fommet 
er wieder auf K. Friedrich den Einzigen. Ziem⸗ 
lich richtig ſagt er wohl: „Friedrich band engfifche 
Freyheit mie franzoͤnſchem Wige und Menarchiens 
geift; die firenge Orbnung feines Vaters mit der 
keihtern Philoſophie Voltaires; das franzoͤſiſch 
engliſche mit. dem phyſiokratiſchen Finanzſyſtem; 
die Klugheit der Sally und Oxenſtjerna mit ber 
si der Nichelieu und Mazarin; die feſte Tapfers 
keit. Karls XII. mit. der Gewandheit der Türenne 
und Eugeniuſſe, zu einer Maſſe zufommten, wel⸗ 
«he die meiften potitifchen Wunder neuer Zeiten. 
wirkte.‘ Wenn er aber kurz vorber worgiebs, das 
Glüͤck und der unfterblihe Ruhm wollten ihn noch 
zu gutes letzt noch ein wenig ſchwaͤchen —** 

igen; 
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eigen; fo wiſſen wir nicht, wohin ee mit biefen 
Morten zielen mag. Zwar beißt es S. 170. 
„Deftveich fhmächte durch Hülfe der Franzo 
Ruſſen, - Schweden und der Teutfhen, Pr 9 
Ueberaemicht im Hubertsburger Frieden menu 

für die Zukunft.“ Da aber dies eben f 
gegründer it, vielmehr die preußifhe S | 

feit jener Zeit, und ieße noch immer fort ıpr: | 
Gewicht (nicht eben. Hebergewicht; Dies « 

fie wohl nie) behauptet und bey mehreren & 
heiten an den Tag gelegt hat: fo begreift. 
wirklich nicht, was der Berf. damit fagen 
Eben fo wenig, als wenn es ©. 171 heißt, \5 
reich und Deftreich haͤtten fih mit England 
Preuſſen nicht ins Gleichgewicht geſetzt, fon 
vielmehr das Uebergewicht erhalten; fient 6 " 
die jeßige Macht Englands und Pre  ı 
beyden Mächte wären aus der Klafle I -ı 
oder Hauptmachf zur zwoten Klaffe bera fun 
Hr. B: fehrieb Dies zwar im J. 1787. 

gar 1786. denn jeßt würde er ohnehin < € 
theifen. Allein, auch damahls war boch ® 
tannien in Ruͤckſicht auf Reichthum und 
zumahl zue See, feinem Rival Frankreich 
überlegen. Noch ftehen Großbritannii 
Preuffen in einerley Rang mit Rußland und! 
veich: Frankreich hingegen ift tief berabgef 
Bon dem, was der Berf. ©. 172 u. fi, ü 
Bergröfferungsabfichten diefer drey letzt gen 
Mächte ſagt, dürfte jeßt auch manches 

was Damahls, als er es fchrieb, wahr o r 
ſcheinlich ſeyn mochte. Seiner Meinung 

es (S. 193) ganz deutlich, „daß weni— 
Oeſtreich und Rußland die gefaͤhrlichſten 


rbb 


die. 
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. bie Freyheit der mindermaͤchtigern Staaten Euros 
pens haben fonnten, und daß es alfo dag Intereſſe, 
‚aller mindermächtigern Staaten unfers Welttheils 
( Erptheils) erfodere, der meifen, und fo wenig 
fürchterlichen Politik Preuffens und Englands 
nachzufolgen, wenn jene Haupfmächte,. wie es fo 
feicht gefchehen kann, und auch wirklich gefchah, 
dieſe gefährlichen Plane nur von ferne äuflern. 
Wenn Hr. Vogt S. 206 fagt: es fällt auf, 
daß ein Mann, wie Machiavell, ein fo abfcheuli; 
ches Buch; mie bag ‚il. Principe ift, verfertigen 
konnte, ſo fälle es uns auf, daß er nichts von 
beffen Rechtfertigung weiß, vermöge welcher. jenes 
janze Buch Ironie iſt und die herrlichften Lehren 

| *. große Herren und ihre Raͤthe enthält. 
Im sweyten Zheil, worinn ſich der Verf. 
"Über das wirthfchaftlihe ober Finanzſyſtem Euros 
peris verbreitet, banbelt er 1) von den Urfachen 
der europäifchen Meichehümer, folglicy von ven 
hervorbringenden Kräften Europens, dann von 
. den Urfachen, wodurch dieſe Kräfte verbeffert, und 
_ erhöher wurden, von den Wirfungen des europ. 
- Banbels auf die. Berbeflerungen der Manufaftu: 
ren, und von den Wirkungen diefer Verbeſſerung 
Auf die Verbeſſerung ver Landwirthſchaft; 2) von 
den Reichthuͤmern der europ. Nationen felbft, und 
zwar infonderheit von Staaten, beren Reichthuͤ⸗ 
mer zugleid) von ber Natur, . der Induſtrie und 
der Regierung begunftige worden (vornämlich yon 
Großbritannien und Preuffen;) ferner, von fols 
hen, deren Meichthümer von der Natur nicht 
beguͤnſtigt werben (z. B. bie vereinigten Niebers 
lande;) von folhen, deren Reichthünter durch die 
Rohheit bes Volks gehemmt werben (wohin Un⸗ 
u gern 
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et dies nur vom gemeinen Mann; fo mag er Recht 
haben: aber bann wollen wir ihm auch in Teutfch: 
land Länder nennen,. wo der Bauer, ja ſelbſt 
Dienftboten in Städten faum leſen und fchreiben 
koͤnnen. — Unrichtig ift es, wenn es ©. 169 
heißt, K. Ludwig der 12te von Sranfreich habe 
fchwere Kriege geführt, und doch fein Volk 
nicht mit neuen Abgaben bedruͤckt. Eben bes 
wegen feufzten ja die Franzofen uͤber dieſen foge 
nannten Vater des Vaterlandes! — Jetzt würde 
Hr. DB. folgende Worte, die ©. 201 fiehen, auch 
nicht gefchrieben haben: ‚, Aus Neders lehrreichen 
Schriften wirb’s deutlich, daß Frankreich zwar ein 
zerruͤtteter, übelregierter, aber dieſen Sehlern 
(diefer Sebler) und Nachtheilen ohngeachtet, noch 
einer ber reichiten Staaten Europens ſey.“ 

Im driscen Theil, worinn Europens flerks 
ches Syſtem aufgeftelle wird, handelt das exfle 
Buch von den allgemeihen Naturgefeßen , von ben 
befondern Erfcheinungen, welche die Natur auf 
unfrer Erbe und unter dem menfchlichen Geſchlechte 
bervorbringt, von befondern Naturerfcheinungen 
unter den gemäfligterk Himmelsftrichen, von bes 
fondern Naturerſcheinungen ben den Polen, und 
bey dem Aequator. Bekannte Sachen, geſchickt 
zufammen gedrängt! Der Verf. will Damit beweis 
fen, daß das Menfchengefchlecht zwar eine Haupt⸗ 
Leibes⸗ und Geiftesform habe, daß aber doch jedes 
Volk, ja jeder Menſch in gemwiffen Nebenzüugen 
und Meynungen von andern abmweiche; und. bats 
aus zieht er folgenden pragmatifchen Schluß: 
„Unſere Gefeßgeber, Regenten und Philoſophen 
follten, wenn fie Menſchen bilden und glüͤcklich 
machen wollten, bierinn ber Gottheit unb Natur 

nad): 
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nachahmen, und nur in ſolchen Wahrheiten als 
gemeine "Geföge aufftellen, mworinn alle Voͤlker 
und Menfchen einig find, im übrigen aber jeden 
Menfchen und Volke überlaffen, wie es ſehen, 
beren ‚ empfinden und genieffen will. Sieht doch 
kein Menſch dem anbern recht gleich: wie follte ein 

Menfch dem andern ganz gleich denken und füh: 
fen!’ Und nad) diefer Einleitung folge das 
zweyte Buch, überfihrieben: Europens fittliches 
Spftem. Hr. V. behauptet hier, fo wie andets 
wärts, und, wie uns duͤnkt, höchft wahrſcheinlich, 
Daß die urfprüngliche Barbarey und rohe Feſtigkeit 
der Europäer eine Haupturfache ihrer nachherigen 
fo hoch geftiegenen Kultur gemwefen fey, und daß 
bies auch zu fo vielen Pleinern Staaten und freyen 
Verfaſſungen Anlaß gegeben babe, welche ben alls 
gemeinen. Geiſt ber Betriebſamkeit und des Wert⸗ 
. eifers würften und unterbielten, wodurch nicht nur 
allein die Wiffenfchaften und Künfte überhaupt, 
fondern nach) ber verfihiedenen Berfaffung und Sage 
dieſer Staaten insbefondere, und faft alle auf bie 
‚mannigfaltigfte Art ausgebitber würden. Des Verf. 
ſetzt hinzu, jene rohe, feite, wilde, frene unb 
ftarfe Anlage der Barbaren fen durch orientalifche 
Kunft und Ueppigfeit bis zur Vollkommenheit ges 
* bildet und verfchönert, nicht aber entnervt und vers 
Pleingeiftert worden. Um zu beweifen, bag Europa 
von jeher ſich Durch einen groflen Geift nor andern 
Erbrheilen ausgezeichnet babe, ftellt er die Sitten 
und Fortſchritte der alten Europäer mit jenen der 
neuern in eine geſchickte Vergleichung. In Anfes 
hung ber alten Gefchichte Europens hält er. fich 
Dee eh an die Griechen. England und Ham⸗ 

urg ſtellt er dem ashenienfifchen,. und. Preuſſen dem 
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ſpartaniſchen Staate an die Seite. An ber Ber 
faſſung diefer drey neuen Stauten ſagt er / ſieht 
man, was für ein ſchoͤnes Gebäude ber burgerls 
chen Verfaffung -auf die fefte Orundlage des gothi⸗ 
ſchen Feudalſyſtems errichtet werden konnte. — 
Nach der Vergleihung der bürgerlichen Geſetzge⸗ 
‚bung bes alten und neuen Europa (S. 39) folget 
(©. 44) eine wißigfcharffinnige Vergleichung ber 
olympifchen Spiele mit den Turnieren; alsdann 
(©. 46 ) Bergleichung bes Fortſchritts ber ernftern 
und nüßlichen, hernach auch ber fchönen. Künfle 
und Wiffenfchaften im alten und neuen Europe 
S. 54 u. ff. findet man eine artige Parallele zb 
fchen dem Zweck und den Begebenheiten vor Troja 
und zwiſchen denen der Kreußzüge, befonders in 
Palaͤſtina, woraus erhellee, daß der Stoff ne 
Gierufalemme liberata feiner und erhabener war, 
als derjenige zur Iliade. Es folger hierauf (S. 
64) noch eine befondere Vergleihung des Zugs 
gegen Troja mit den Kreußzligen und beyder Fols 
gen, vorzüglich in Ruͤckſicht auf Handlung u. ſ. w. 
Endlich, Vergleichung der allgemeinen Werbins 
dung und der Sitten im alten und neuen Europa. 
Zwiſchen dem Zeitgeift und den Revolntionen der 
 deßtern griechifchen Gefchichte, bejonders Des griech. 
Kaiſerthums, und unfres Jahrhunderts findet der 
VWerf. groſſe Aehnlichkeit; wobey er ung aber doch 
der neuern Zeit bier und ba Torf zu thun feheint. 
Sm dritten Buch des dritten Theils. zieht der 
‚Verf. einige nieberfchlagende Refultate aus dem, 
was er bisher abgehandeit hat, giebt Bann Mittel 
an, wodurch Mienfchenglüc leichter befördert wer⸗ 
den Fönnte, und uͤberlaͤßt ſich endlich noch einzels 
nen Betrachtungen uͤber bas Gluͤck ſowohl bes wil⸗ 
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ober natürlichen als des bürgerlichen oder eivi⸗ 
en Menfchen; wo dann, nad) feinen Vorftels 
en, ‚jener in einem weit beneidenswerthern 
nd fich befindet, als jener. Das ift fo ziem⸗ 
Rouffeauifch und fehr diſputabel. Es komme 
stfächlich wohl darauf an, was für einen Be 
"yon Gluͤckſeligkeit man dabey zum Grunde 
Iſt feinere und immer fortfchreitende Auss 
ung oder Vervollkommnung der Seelenfräfte 
Erwerbung mannichfacher Kenntniffe das Ziel, 
, dem wir bier ringen müffen, das uns vor uns 
minder ausgebildeten Mitmenfchen Vorzuͤge 
(haft, und uns zu einem hoͤhern Genuß ber 
uden jenes Lebens führe: fo ift die Frage wohl 
hieden, und wir werden das Glüd der Bars 
nn und Halbbarbaren mit unferm Berf. nicht bes 
en. Doch, eigentlich nennt er die Menfchheit im 
nzen genommen nur in demjenigen Zuſtande 
jeflärter und gluͤcklicher, wo der ‘größte Theil 
Menfchen feinen praftifchen Verſtand in den 
ften und nöfhigften Fällen des menfechlichen Le⸗ 
3 ausgebilder hate. Was dort (©. 94) weis‘ 
bin Himmelskoͤrper riegen bedeute, koͤnnen 
nicht errathen. Vermuthlich ein Druckfehler, 
zleichen ſehr viele vorkommen! Der Verf. bes 
jeßt jene ganze Betrachtung mit dieſen Worten: 
Bas ich bisher sum Vortheile des natürlichen 
ben Zuftandes nieberfihrieb, foll nur unfere Apo⸗ 
, Seefahrer und Kultivirer darauf aufmerkſam 
chen, - daß fie der Menfchheit fein gröfferes 
ohl ermweifen fünnen, als wenn fie ben noch fo 
sen Theil der Wilden mit ihrer Kultur und bürs 
fihem Gluͤcke ungefchoren (wie unedel! wie 
! wie wild!) und nur Sort und her Natur, 
on 33 als 
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als den Gebern alle Gluͤckes, uͤberlaſſen.“ 
übertrieben! Sr 
Es folgen noch befondere Betrachtungen Über 
den bürgerlichen Menfchen ; über Schoͤnheits⸗ ober 
Kunftgefühl, über die bürgerliche Religion 
Ehre, über das Syſtem des Gleichgewichts (mo 
ber er fhon 1785 eine uns unbefannte Schrift | 
herausgegeben, ) Über das Wuthererfnftem , 
das Tyrannenſyſtom, und über das Pfe fi 
Diefe drey Syfteme nennt er die Zeug ır 
Betrugs und des Defpotismus, wovon das leßt 
die geheimften, giftigften, folglich gefährfid 
Waffen enthalte. Ueber alle aber duffrter 
Gedanken fehr freymuͤthig. ©. 138 u. ff. fi | 
er Friedrih den Einzigen als ein Negentenmu 
auf, und enumerirt die Grundfäße und Zdhig ' 
ten, die jeder Megent haben follte, und bie | 
Friedrich in feinem ganzen Megentenleben ve: 
fich eigen zu machen fuchte. W 
Endlich im vierten Theil verbreitet ſich Hr. 

V. über Europens Gelehrten⸗ Republik. Sehe 
ehrenvoll gleich im Anfange von Gelehrten übers 
Bent. „Sie beftimmen immer den Willen ber 

ölßer, der Wille der Völker giebe urſprunglich 
Gelege und Gewalt; folglich fommen alle Geſetze 
‚and. Gewalt von den fonderbaren Meinungen ber 
Gelehrten und Weiſen. Und ihnen gebührt auch 
diefe Ehre. Sie haben ihre Weisheit unb Gewalt 
nicht, wie Die meiften Fuͤrſten, dem Gluͤcke oder 
der Geburt zu danken, fondern ihrem Fleiße, ihrem 
Nachdenken, Iren Genie ꝛc.“ Es verſteht fh, 
daß nur von Gelehrten im eminenten Smne die⸗ 
ſes Worts die Rebe iſt. Und dieſem nach behaup⸗ 
cet ſogar der Verfaſſer, daß es viel ſchwerer ſey, 
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Eſprit des loix zu ſchreiben, als vieles zu 
n, was Friedrich ber Einzige that. — 
° allgemeinen Schilderung der Gelehrten geht 
. V. die befondern Syſteme der Gelehrten durdy, 
och nur. Bie vorzüglichfien, Die er unter drey 
ptklaſſen bringt, Zur erften rechner er die Ans 
‚der heiligen oder geheimen ober hierarchi⸗ 
Philoſophie. Dieſer Philofophie, fagt er, 
b. befonders Religions s Seftens Ordens; und 
süberfchaftsftifter,. Priefter, Theophanten und 
önche, endlich auh Schwaͤrmer und ee 
eisbeitsfucher zugethan. „Dieſe Philofopfie 
ft meiftens nur entweder unter ganz roben, ober 
i kultivirten Poͤlkern, wo Die Menfchen 
‚in ihrer Kindheit leben. Doch erwacht fle 
zuweilen wieder "unter anfgeflärten Völkern 
ch gehsime Orden und Geſellſchaften.“ Die 
e Art nennt er tie fophiftifche Philofophie, 
er meiftens halb aufgeflärte, ſpitzfindige, wol⸗ 
ige und ausfdyweifende Menſchen anhängen 
e herrſcht meiftens in einem fhief aufgeklaͤrten, 
zen Zeitalter. - Die. dritte Art uennt er die 
iloſophie der Starken oder Freyen, welche nur 
haffene, mäfiige, weile und wahrhaft aufge⸗ 
ete, Menſchen finden, welche noch nie ganz ges 
eſcht und vielleicht nie ganz herefchen wird. 
In Anfehung der 'erfien Art ober Klaſſe bes 
jftigee fich ber Verf: am längften mit dem uns. 
rn bieracchifchen Syſtem des Mittelalters, 
3. fer ganzes Europa umfaßte, bildefe und 
sang,. und deſſen Hefte fi) fogar über ans 
e rdtheile erftreckt haben. Er gebt dabey big 
db n Quelle, an die erfte Ausbreitung der 
c Religion zuruͤck, und betrachtet hernach 
—38 ihren 
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ihren Geift und ihre Wirkungen, befonders auf 
Wiſſenſchaften, Künfte, Sitten, und überhaupt 
. auf die Erziehung und Bildung Europens, 
Das 2te Buch) des dien Theils ift befonbers 
Jiberfchrieben: Europens Gelehrten» Republik. Er 
. fängt bey ihrer Unterfuchung wieder, wie im erſten 
Theile, mit den Samilten und ber häuslichen Er⸗ 
tehung an, und fleigt alsdann durch Triotals und 
ealfchulen, Gymnaſien, Univerfitäten , - Akade⸗ 
mien ıc. hinauf bis zu dem großen Gemeinweſen, 
das durch die Wiffenfchaften und Gelehrten in ı 
ſerm Europa, ja beynahe in der ganzen Welt 
ſtiftet wurbe. | EEE Zee 
Die Erziehungsgrundfäße des Verf. fint auch 
ſehr Rouſſeauiſch oder lax. „Laßt, ſagt er ©. 
95, Juͤnglinge und Jungfern ihre Jugend retht 
genieſen, dann werden fie auch aͤchte Männer und 
Weiber werden. So will's die Natur.“: Ein keche⸗ 
ser Juͤngling wird auch ein rechter Mann.“Dies 
iſt die Sprache derer, die glauben und behaupten, 
man muͤſſe die Jugend austoben laſſen. Eine 
eilloſe Maxime, die ſchon viele Juͤnglinge und 
—**— auf ihre ganze Lebenszeit verborben, die 
eine Menge Zaugenichtfe erzeugt batT daß man 
doch auch hierinn Der goldenen —— 
verfehlt! die Jugend pedantiſch einſchraͤnken, 
keine Freyhtiten und Luſtbarkeiten vergoönnen, Hl 
eben fo unrecht und abſcheulich, als fie nach Phau⸗ 
tafie handeln ober nad) Herzensluft austoben laſſen. 
Aber freylich, jene Mittelſtraße zu ereffen, if 
eben die ſchwerſte Aufgabe in der Päbagogif; «6 
laͤßt fich auch bierinn im Allgemeirien nichts vor⸗ 
fchreiben: ſondern jeder Erzieher muß fich nad 
der Verſchiedenheit der ihm untergebenen- Sr 
- * je te, 
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Jekte, nad) ihren Temperamenten ıc. richten. 1les 
brigens fünnen wir uns bier nicht in den ganzen ° 
Detail bes Verf. über die Befchaffenbeit der nies 
dern und höhern Schulen und über ihre Werbeffes 
- rung einlaflen, fondern verficheen nur, daß er auch 
in diefen Materien von einer vortheilhaften Seite 
erfcheint, und daß auch diefer Theil feines Werks 
Aufmerkſamkeit und Achtung verdient; befonders 
auch weiter bin noch), was er unter der Rubrik: 
Die Gelehrten Hepublit durch Ignaz von 
Botola und Machiavel, durdy den Spinosa 
den Weiſen und Wiontefguieu den Weıfen, 
als ein unbefangener Beobachter vortraͤgt. Nicht 
minder, mas er von ©. 228 an über die Gelehr⸗ 
‚ ten Republif durch Volteire und Rouſſeau, 
Caglioſtro ımd Weishaupt, erzählt und urs 
theut. Man erblict überall den helldenkenden 
ann und Kofmopoliten, dem alle Schleichwege, 
Aufklärung zu verbreiten, verbächtig und Greuel 
find. Sehr wahr, wenigftens ganz mit der Denke 
art bes Recenfenten übereinftimmend, ſagt er zum 
Beſchluß ©. 237. „Die beften Mittel, zur 
Aufklärung und Geiſtesfreyheit zu gelangen, find 
Selbſtdenken, Publicität und die Buchdruckerkunſt. 
Alle geheime oder gewaltfame, ober zu fchnelle 
Aufklaͤrung führt wieder zur Sklaverey, weil fie 
niche auf Selbſtſtaͤndigkeit, fondern auf Autoritaͤt 
ober Refignation gegruͤndet if. Ich glaube, daß 
Das wechielfeitige Kämpfen und Prüfen, unters 
ſtuͤtzt durch Publicitaͤt und Buchdruckerkunſt, die 
Aufklaͤrung und Freyheit mehr befoͤrdert, und mehr 
im Plane Gottes und in der Natur iſt, als alle 
Weisheitsſchulen und einſeitigen Syſteme.“ 
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Inm dritten Buch dieſes vierten und letzten 
Theils ſtellet noch der Verf. kurz ſein Ideal der po⸗ 
litiſchen und litterariſchen Verfaſſung auf, unter 
dem Titel: die Republik der frommen Wuͤnſche. 
So idealiſch ſie auch iſt; ſo meynt er denn doch, 
fe könne durch aͤchte Aufklaͤrung und durch bag 
badurch wieder hergeſtellte Gleichgewicht menſch⸗ 
licher Kraͤfte realiſirt werden. Nun begreift er 
zwar wohl, daß es wohl nicht moͤglich ſey, alle 
Menſchen aͤcht aufzuklaͤren und fie an phyſiſchen 
und meraliſchen Kräften einander gleich zu: mas 
chen: aber. er mennt doch, die Aufklärung, und 

(glich die Freyheit und Gfeichheit unter den Men⸗ 

en würde fehon viel gewinnen, wenn nur Die 
Haͤupter der Völker und Gemeinden aͤcht aufge: 
Härt, folglich gleich Eräftig gegen einander wären. 
Er freuer ſich auch recht herzlich, daß er unter. dem: 
Menfchengefchlechte,, befonders in unferm Europe, 
Anlage dazu finder. 


Bon ber Schreibart oder Einkleidung diefes. 
Werks fagen wir nichts; man wird fie aus ben 
von uns mitgetbeilten Stellen erkennen. Sr. 
Drofeffor Vogt fchreibt eben fo ebel.und männl, 
als er denkt. Kleine Sprachunrichtigfeiten kom⸗ 
men bey einem folchen Schriftftellee nicht in, 
Unfchlag ! | u 
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Stontögefihicte der Morkgrafſchaft Burgau, 
in Bezug auf die zwiſchen Oeſterreich und 
und den burgauiſchen Inſaſſen obwalten⸗ 
den Streitigkeiten, von Joſeph Edeln 


von Sartori. Nuͤrnberg bey Grattenauer 
1788. 8. 2 Alphab. 


Beanntlich ſtreitet ſich das Erzhaus Oeſterreich 
mit den Eingeſeſſenen der Markgrafſchaft 
Burgau ſeit faſt zoo Jahren uͤber die Hauptfrage: 
ob die landesfuͤrſtliche Hoheit des Hauſes Oeſter⸗ 
reich ſich uͤber die ganze Markgrafſchaft ‚bi. über 
alle Eingefeffene und Begüterte,. fo wie über das 
Land felbft, erſtrecke? Oeſterreich behauptet dieſel⸗ 
be im Ganzen aus folgenden Gründen zu.haben: 
a) aus dem Erwerb der ganzen Marfgraffchafe 
Burgau, mit Inbegrif aller Gerechtfamen, b) 
vermöge der dem Erzhauſe uſtaͤndigen befondern 
Privilegien, e) aus dem älteften und unmwiders 
fprechlichen Befißftande ber vornehmften Regalien 
in der ganzen Markgrafſchaft. Die Inſaſſen wis 
berfprechen diefer öfterreichifchen Behauptung, ebens 
falls aus drenfachen Gründen, a) weil bas Haus 
Defterreich die Landeshoheit ben feiner erften Beſitz⸗ 
nehmung nicht über das ganze fand erworben, fie 
hingegen b) durch ihre Reichsftandfchaft und Uns 
mittelbarfeit, durch Privilegien , Herkonimen und 
Werträge, auch die Landeshobeit uͤber ihre eigens 
thuͤmlichen Beſi bungen gehelten ‚ und e) ee 
ecte 
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fecte derſelben faft 300 Jahre hindurch ausgeuͤbt 
haͤtten. Sowohl das Erzhaus Oeſterreich als die 
Inſaſſen haben durch Streitſchriften in dieſem 
Jahrhundert ihre Gerechtſame vertheidigt: aber 
noch immer iſt die Sache unentſchieden geblieben; 
Der Hauptgrund aller dieſer Irrungen beruht dar⸗ 
inn, daß man, nad) der Berfaffung biefes vers 
mifchten Landes, ben wahren Unterfchied zwifchen 
der Sandesfürfilichen Hoheit und dem Territorials 
recht nicht gemachr hat. Die oͤſterreichiſchen Schrift: 
fteller eigneten alle Effecte, die an und für fich zum 
Territorialrecht gehörten, der Sandesfürftlichen 
Obrigkeit zu und behaupteten über die ganze Marks 
graffchaft Burgau eine alles umfaffende Landes 
- fürftliche Hoheit. Die Inſaſſen mwiderfprachen die 
ſer Behaupfung, und glaubten, daß die Ausübung 
aller Effecte des Territorialrechrs für fich auch bie 
Sandesfürftliche Hoheit fehon entſcheide. Beyde 
Theile giengen aus offenbarem Mißverftande zu 
weit, und Die Irrungen darüber konnten nie beys 
gelegt werden, fo lange der Begrif der Landesfürfis 
lichen Hobeit mit dem Territorialreche vermifcht 
wurde. Beyde find von einander wefentlich vers 
fihieden, und ſowohl diefes, als jene, hat feine 
befonbern Wirkungen, . fo, daß die öflerreichifäye 
Landesfürftliche Hobsit in ihrer Maaße neben dem 
inſaſſtſchen Territorialrecht wohl beftehen ann. 
Die landesfuͤrſtliche Hoheit ſteht dem Erzhanſe 
Oeſterreich über die ganze Markgrafſchaft Burgau 
zu: das Territorialrecht hingegen ift zrwifchen den 
Inſaſſen und dem Haufe Defterreich. getbeilt, in for 
weit es Die Berfräge, in denen das alte Herfommen 
und befondere Eoneeffionen zum Grunde gelegt find, 
beftimmen: 

Dieß 
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Dieß ungefaͤhr iſt der Geſichtspunet, aus 
dem Hr. v. Sartori dieſe alte beruͤhmte Streitſache 
betrachtet und zu eroͤrtern ſucht. Schon im Jahr 
17782. hafte er die burgauifche Staatsgefhichte ent 
worfen und zum Abdruck gefertiger, aber eine miß⸗ 
günftige Cabale hemmte, laut der Borrede, feine 
Unteruehmung: das Mſpt wurde ihm von dem 
Shurf. von Trier, als Bifchofe von Augsburg und 
damaligem Coabjutor zu Ellwangen, abgefordert, 
unter dem Anführen, meil darinn vieles zum Mache 
fheil der inſaſſiſchen Gerechtſame enthalten wäre; 
und alle deßwegen gethane Borftellungen waren 
fruchtlos. Mac) erhaltener Unabhängigkeit nahm 
Hr. 9.6. die Ausarbeifung nochmals zur Hand. 
Und da weder in der öfterreichifchen Deduction von: 
J. 1768, noch in dem von J. J. Mofer geftelkten 
rechelichen Gutachten, die burgauifche Gefchichte 
im Zufammenhange dargeſtellt, und die Geſchichte 
Der ältern Zeiten in beyden Schriften für unnöthig 
angefehen worden war: fo unternahm es Hr. v. 
S., feinen Gegenftand ſowohl hiftorifch als publi⸗ 
eiftifch zu bearbeiten und fo darzuftellen, daß man 
die ganze Sache in ihrer Verbindung genauerüber- 
ſehen und beurtheilen koͤnne. Das ganze Werk 
zerfalle Mg in zwey Theile. Im erften Theil 
wird, in fünf Abfchnitten, das Verhältnis ber 
Marfgraffchaft Burgau von ihrer Entftehung an 
bis zur Befißnehmung des Haufes Defterreich tm 
J. 1301, und fodann die Vorfallenheiten md: 
Serungen bis auf gegenwärtige Zeiten‘ hiftorijch 
Dargeftellt. Der erfte Abſchnitt enthält folgende 
Hauptfaͤtze: die Marfgraffchaft Burgait fey von 
den äfteften Zeiten ber und fo weit die Nachrichten 
von ihrer Entſtehung reichen, ein durch beſtimmte 


raͤu⸗ 
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: Gränzen ausgemarftes Neichsland gemefen; bie 
von den fächfifchen Kaifern bier angeorbneten 
Markgrafen haben nicht nur. die vornehmſten Res 
galien, fondern aud) die Civil» (jurisdiction aus⸗ 
geubt; es fen. unermeislich, daß in der Markgraf 
ſchaft Burgau, außer den alten Markgrafen, ned) 
andere Sandesherren vorhanden gewefen, wohl aber 
werde durch alle zufammentreffende Nachrichten bes 
ftätiet, daß die alten Markgrafen von Burgan, 
ſowohl ihrer Perſon als auch ihres Landes wegen, 
den Füuͤrſten gleich. gehalten morden. Aus Dem 
2ten Abſchnitt ergiebe fih, daß im ı4ten und ısten 
Jahrhundert, außer dem Marfgrafen, zwar kei⸗ 
nem andern Eingefeflenen und Beguͤterten in ber 
Markgrafſchaft einige Landesobrigfeit zugeftanden 
Bebe ; toeil der marfgräflihe Gehorfamsbrief vom 
J. 1457 (©. 133. fi) an alle Inſaſſen des Landes 
Burgau ohne Unterſchied erloflen worden: Hinge 
gen zeige fih, daß die Eingefeffenen ſchon im 13ten 
und zu Anfang des ıgten Jahrhunderts, theils 
durch Faiferliche und öfterreichifche Freyheitsbrjefe 
(©. 120. und 128. ff.) theils auf andere Arc, fi 
verfchiedene Freyheiten und Mechte erworben haben. 
Auch laſſe ſich, befonders aus den vielen Privat⸗ 
Güternerfäufen, (©. 150.) mit Zuverlaͤſſigkeit 
beftimmen, daß die meiften Eingefeflenen Die voll⸗ 
fommenen Vogteygerechtſame oder Die. niedere 
Gerichtsbarkeit über ihre Güter und Seute Herges 
bracht und ausgeübt; weßwegen ſich auch Die Ins 
faflen felbft, bey Bezahlung des Feuerſtaͤteguldens 
(©. 172. f.) mit dem beften Grund auf die Be 
tigung und Erhaltung ihrer Freyheiten, Vogtey⸗ 
rechte und Herkommen berufen hätten (©. 173. f) 
Im zten Abſchnitt, der die Staatsgefchichte —9 
er⸗ 
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Berfaſſung der Markgrafſchaft Burgau von 1492. 
an bis zum J. 1559, enthält, wird aus Urkunden 
erwiefen, daß dem Haufe Defterreich Die landes⸗ 
fürftliche Hoheit in det ganzen Markgrafſchaft urs 
fprüngfich zwar zuftehe, in Anfehung ber Gerechts 
famen aber, befonbers ver Civifgerichtsbarfeit und 
Befteuerung, in fo fern getheilt ſey, als die durch 
Privilegien, Verträge und altes Herfommen von 
den Inſaſſen erworbenen Rechte entgegen ftehen, 
da ſich befonderg die, ben Inſaſſen zuftändige, 
bürgerliche Gerichtsbarkeit immer höher zur Eigen 
ſchaft des Territorialrechts hinauf geſchwungen ha⸗ 
be. Aus dem aten Abſchnitt, der ben Zeitraum 
von 1559 bis 1587 begreift, erhellet, wie das 
Haus Oeſterreich auf der einen Seite zwar die Er⸗ 
klaͤrung gethan, daß es niemals geſonnen geweſen, 
ben eingeſeſſenen Ständen und reichsunmittelbaren 
Gliedern der Markgrafichaft Burgau ihre perföns 
lichen Reichsunmittelbarkeits- Rechte zu nehmen 
oder burch feine Beamten fränfen zu laffen, aber . 
auch) auf der andern Seite nicht geftarten wollen, 
Daß die Infaſſen füch in Snfehung ihrer Güter und 
Leute von ber öfterreichifchen Landeshoheit zu erimis 
ren befugt wären. Ueberhaupt aber babe der Erz⸗ 
berzog. von Defterreich den Privilegien und Freys 
heiten der Inſaſſen die Privilegien feines eigehen 
Hauſes entgegengefegt, wodurch dann die aͤußerſt 
ſchwere Unterſuchung veranlagt worden, welche 
Privilegien aͤlter waͤren, und ob die Kaiſer, zum 
Nachtheil eines dritten oder gar ihres eigenen Hau⸗ 
ſes und auch aͤkterer Freyheiten, ben Inſaſſen der 
Markgrafſchaft Burgau neue Freyheiten und Rech⸗ 
te haͤtten ertheilen koͤnnen? und, wenn die Einge⸗ 
ſeſſenen ihre Landeshoheitsrechte aus dem Grunbe 
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: Gränzen ausgemarftes Reichsland geweſen; bie 
von ben fächfifhen Kaifern bier angeorbneten 
Markgrafen haben nicht nur: die vornehmften Res 
galien, fondern aud) die Civil: yurisdiction aus⸗ 
geuͤbt; es fen unermeislich, daß in der Markgraf 
fhaft Burgau, ayßer den alten Markgrafen, ned) 
andere Sandesherren vorhanden geweſen, wohl aber 
werde Durch alie zufammentreffende Nachrichten bes 
ftätiet, daß die alten Markgrafen von Burgan, 
ſowohl ihrer Perſon als auch ihres Tandes wegen, 
den Fuͤrſten gleich gehalten worden. Aus bem 
2ten Abſchnitt ergiebt fih, daß im 14ten und ı5tem 
Jahrhundert, außer dem Märfgrafen, zwar feis 
nem andern Eingefeflenen und Beguterten in ber 
Markgrafichaft einige Landesobrigfeit zugeftanden 
dobe ; teil der markgraͤfliche Gehorſamsbrief vom 
. 1457 (©. 133. ff.) an alle Inſaſſen des Landes 
Burgau ohne Unterſchied erloffen worden: hinge⸗ 
gen zeige fich, daß bie Eingefeffenen fchon im ı3tem 
und zu Anfang bes ıgten Jahrhunderts, fheils 
durch Paiferliche und öfterreichifche Freyheitsbrjefe 
(©. 120. und 128. ff.) theils auf andere Art, fi 
verfihiedene Sreyheiten und Rechte erworben haben. 
Auch) laſſe fih, befonders aus den vielen Privats 
Güternerfäufen, (©. 150.) mit Zuverlaͤſſigkeit 
beftimmen, daß die meiften Eingefeflenen die voll 
fommenen Vogteygerechtſame oder die niebere. 
Gerichtsbarkeit über ihre Guͤter und Leute herges 
bracht und ausgeübt; weßwegen ſich auch, die In⸗ 
faflen felbft, bey Bezahlung des Feuerfläteguldens 
(©. 172. f.) mit dem beften Grund auf die Beltds 
tigung und Erhaltung ihrer Freyheiten, Vogtey⸗ 
rechte und Herkommen berufen hätten (©. ı73.f.) 
Im zten Abſchnitt, der die Staatsgefchichte —8 
er⸗ 
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Verfaſſung der Markgrafſchaft Burgau von 1492. 
an bis zum J. 1559, enthält, wird aus Urkunden 
erwieſen, daß bem Haufe Defterreich die landes⸗ 
fürftliche Hoheit in der ganzen Markgrafſchaft urs 
fprüngfich zwar zuſtehe, in Anfehung der Gerechts 
famen aber, befonders der Civilgerichtsbarfeit und 
Befteuerung, in fo fern getheilt ſey, als die durch 
Privilegien, Verträge und altes Herfommen von 
den Inſaſſen erworbenen Rechte entgegen ſtehen, 
da fich befonderg ‚die, ben Inſaſſen zuftändige, 
bürgerliche Serichtsbarfeit. immer höher zur Eigens- 
ſchaft des Territorialreihts hinauf geſchwungen ha⸗ 
be. Aus dem sten Abfchnitt, der den Zeitraum 
von 1559 bis 1587 begreift, erhellee, wie das 
Haus Defterteich auf der einen Seite zwar die Er⸗ 
klaͤrung gethan, Daß es niemals gefonnen gemwefen, 
den eingefeflenen Ständen und reichsunmittelbaren 
Sliedern der Markgrafſchaft Burgau ihre perföns 
lichen Reichsunmittelbarfeits- Rechte zu nehmen 
oder burch feine Beamten fränfen zu laffen, aber 
auch auf der andern Seite nicht geftatten wollen, 
Daß die SSnfaffen fich in Anfehung ihrer Güter und 
Leute von der öfterreichifchen Landeshoheit zu erimis 
ren befugt wären.  Lleberhaupt aber Behr ber Erz⸗ 
erzog von Defterreich den Privilegien und Freys 
eifen ber Inſaſſen die Privilegien feines eigehen 
Hanſes eritgegengefegt, wodurch dann die äußerft. 
ſchwere Unterfuchung veranlaßt worden, welche 
Privilegien älter wären, und ob die Kaifer, zum 
Nachtheil eines dritten ober gar ihres eigenen Haus 
fes und auch äfterer Freyheiten, den Inſaſſen der 
Marfgrafichaft Burgau neue Srepheiten und Rech⸗ 
te hätten ertbeilen fonnen? und, wenn die Einge⸗ 
feflenen ihre Landeshoheitsrechte aus dem — 
— | ihrer. 
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—F Reichsſtandſchaft und Unmittelbarkeit auf i 
eſitzungen in der Markgrafſchaft auszudehnen bes 
fugt wären, ob nicht dem Erzhauſe aus einem hoch 
zeit zulänglichern Grunde zuftehe, die Freyheiten 
feines Erzhauſes geltend zu machen? Aus diefen 
Collifionen habe nothwendig alle Hofnung zur Bers 
mittelung .der. obwaltenden Irrungen verfchwinden 
‚müffen. Der ste Abſchnitt betrift das Verhaͤltnis 
der Markgrafſchaft Burgau nach Errichtung der 
fogenannten nterimsmittel von 1587 bis auf itzi⸗ 
ge Zeiten. Daraus ergiebe ih, daß das Baus 
Defterreich fi) der Landeshoheit über Die ganze 
Marfgraffchaft Burgau niemals begeben, fordern 
folche vielmehr fich jederzeit vorbehalten und bey vor⸗ 
kommenden Fällen ſtandhaft behaupser habe; daß 
Hefterreich fi) Immer auf feine Hausprivilegien 
bezogen, ſich auch niemals bey einem fremden Ges 
richt eingelaffen habe, und daß felbft die zu Voll⸗ 
ziehung des weſtphaͤliſchen Friedens niebergefeßse 
Meichsdepufaiion und der Neichshofrath die Rechte 
des Erzhanfes in der Markgrafichaft Burgau, als 
einen Theil feiner Erbländer, erkannt haben. 
Nichts defto weniger bewaͤhre aber die Geſchichte, 
daß die burgauifchen Inſaſſen faft alle Effecte des 
Zerritorialvechts Durch Privilegien, Vertraͤge, 
Conceſſionen und Herfommen erhalten und fich im 
Beſitz einer vieljährigen Ausübung befunden haben 
und noch befinden. Ben diefen Umſtaͤnden muͤſſe 
nothwendig entweder die Frage, wem die Landes⸗ 
hoheit in der Markgrafſchaft im Ganzer zuftehe, 
entfchieden, oder ein Ausfunftsmittel zur Hanb 
genommen werben, wodurch alle Weiterungen auf 
einmal und für immer, zur benderfeitigen Beruhi⸗ 
gung, entfernt würden. | | 

Im 
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Im zweyten Theil tritt der Verf. der ganzen . 
©treitfahe näher, und ſucht die beyderfeitigen 

Gründe der öfterreichifchen Behaupfung und des 
Widerſpruchs der Inſaſſen aus ihren eigenen Quel⸗ 
len publiciftifch zu erörtern. Seine Betrachtungen 
hierüber zerfallen in fünf Abtheilungen. In ber 
sften unterfucht er,. was für Gerechtfame die als 
ten Markgrafen von Burgan bis auf die öfterreis - 
chiſche Beſitznehmung gehabt haben. In der. zten 
zeigt er, in was für einem Verhältnis die Infaflen 
unter den alten Markgrafen geftanden. In der 
3ten wird dargethan, was für Gerechtfame das 
Haus Defterreih durch die Befisnehmung der 
Martgrafichaft Burgau erlangt und bis.quf uns: 
ſere Zeiten ausgeübt habe. In der aten wird ges 
zeigt, was flr Befugniffe die Inſaſſen während 
bes öfterreichifchen Befißes und der noch fortdau⸗ 
ernden Streitigkeiten erworben und ausgeübt has 
ben. Die ste Abtheilung enthält einen, wie der 
Verf. es nennt, zweckmaͤßigen VBorfchlag, wie 
"alle obwaltende Irrungen . vollfommen gehoben 
werden fonnen. Dem Berf, fcheint eine Afterbes 
lehnung das einzige und füuglichfte Mittel zu feyn, 
fo, daß das Erzhaus Defterreih, welches die 
Markgraffchaft Burgau als ein Reichslehn im Als 
gemeinen mit aller hoben Obrigkeit befite, die 
ſaͤmmtlichen Inſaſſen der Markgrafſchaft, die den 
- Seuerftäteguiden bezahlt und ſich des Freyheits⸗ 
briefs (S. 322. f.) theilhaftig gemacht, mis dem 
Territorialrecht ins beiondere belehnen ſollez wobey 
"aber zum Hauptgrunde angenomnten werden müffe, 
Daß dem Erzhauſe Defterreich uber Die ganze Marks 
grafſchaft Burgau Die landesfürftliche Landeshoheit, 
den Inſaſſen hingegen. das Territorialrecht auf ih⸗ 
“ ven 
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ven Gebteten zuftehe: die in ber “Mitte liegenden 
Verträge würden zum Grunde: eines neuen. Ben 
trags dienen, auf den man ſich in bem tehnsins 
ftrument ganz allein beziehen Fünnte. Allerdings 
roäre ber Vorſchlag fehr einfach: auch weiß ber 
Verf. die Vortheile deſſelben, ſowohl für Oeſter⸗ 
reich als für die Inſaſſen, ins Licht zu ſetzen. Den⸗ 
noch durfte er in der Folge nach größere und ge 
fährlichere Streitigkeiten veranlaflen, als die bis⸗ 
herigen geweſen find. Zwar fchläge ber Verf, ſechs 
Modificationen vor, bie bey biefer Afterlehnſchaft 
nothwendig „gefroffen werden müßten, wodurch 
aber alleBebenklichkeiten fehwerlich gehoben werben 
möchten. Weberhaupe wollen wir, da Hr, v. G. 
feine ‚‚Privatmennung einer. höhern Beurtheilung 
und der Ermäßigung jener vortreflihen Männer 
unterwirft, denen die Leitung dieſes wichtigen Ges 
fchäfts von beyden Seiten anvertrauet iſt,“ uns 
fer Urtheil über die ganze Streitfache und bes Vers 
faffers Borfchläge fufpendiren, ob uns fchon der 
Unterſchied zwiſchen Landeshoheit und Territoriaßs 
recht, worauf fich der Verf. hauptſaͤchlich gründet, 
weiter nichts als ein Wortftreit zu feyn ſcheint; mes 
nigftens in Inftr. Pac, Osnabr. Art. VIII. £. 1. ift 
jus territoriale mit fuperioritas territorialis einers 
fly. Sonft müflen wir geſtehen, daß uns ber his 
ftorifche Theil diefes Werks viel weniger, als ber 
pubticiftifche, gefallen bat. So mußeg 5.8. jeden 
Kenner der deutſchen Gefchichte befremden, wenn 
©. 32 fehr enticheidend behaupter wird, „daß 
das eigentliche Wort pagus oder Gau nur bis auf 
das gte und "ste Jahrhundert gebraucht worden, 
vom sten bis auf das 1ıte in alten Urfunden felten 


und von diefer Zeit faſt gar wicht mehr vorfoms 
me. 
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me." Ganz unerweisli ift, da man, wie S. 
49 gefagt wird, „ſchon unter Karin dem Großen, 
die vier beben Marfgralitheften Brandenburg, 
Mäpren, Meigen und Baden gefannt habe.’ 
Das Amt eines Markgrafen unter ben Karolingern 
wird ©. 51 nicht richtig beftimme. Auch damals 
ſchon hatte der Markgraf, außer der Juſtizverwal⸗ 
tung, das. Commando über die zufammiengerliten 
Zruppen feines Gebiets, Die Verteidigung: der 
Graͤnze und die Handhabung des Landfriedens. 
Nach ©. 64, foll Oeſterreich durch Kaifer Heinrich 
IV. im Sehr 1058. erſt zu einem Markgrafthum 
erhoben worden feyn. elite ber Verf. nie etwas 
von ber Reihe der Markgrafen von Defterreich 
aus dem Gefchleht der Grafen von Bamberg, 
bie fich bekanntlich fehon um das jahr 984. añ⸗ 
fängt, gehört haben? Wir enthalten uns, mehrere 
Hiftorifche Verſehen zu bemerken, Ungeachtet wir 


‚Stoff genug dazu haͤtten. 
| in a. 
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ſen ſicherern Weg nicht gleich anfangs? Noch 
mehrere Maͤngel und Unvollſtaͤndigkeiten giebt er 
zu, und verſpricht ihre Verbeſſerung in einer fol⸗ 
genden Auflage, fo daß alſo diejenigen, bie bereits 
die erfte mit der gegenwärtigen vertauſcht haften, 
‚zum voraus wiſſen fünnen, daß das möglic 
vollftändige $ericon erft in ber folgenben .dritt 
Auflage werde zu erwarten feyn, Er hatte fich $ 
träge zur Verbeſſerung feines Lexicons aue eten, 
und befennt dankbar, folde von dem Hı V 
Irmiſch zu Plauen erhalten zu Haben; ve 

aber auch zugleich, daß er wegen Kürze der‘ 
viele derfelben nicht einmabl habe burchli v 
nen. — Demohnerachtet aber hat der 5. 

viel. gethan, daß fein $erieon das vor äı 

und richtigfie Handlexicon ift, das wir E 

und ſelbſt vieles vor dem Gesnerfchen Then 
voraus hat. Das hauprfächlichfte Verdienſt d 

worin wir keines mit ihm zu vergleic 
iſt die Vollſtaͤndigkeit, und gleichſam gen 
Herleitung und deutliche Darſtellung aller: WS 
sungen eines Wortes. Eigenthuͤmlichkeiten 
‚der gegenwärtigen Auflage, find nicht 0a 
Menge Wörter oder Bedeutungen, die m et 
ften fehlten, ſondern hauptfächlich ein ung 
er Reichthum von Bemeisftellen für je x 
fung, aus den beften Schriftftellern, 13 
bes goldnen Zeitalters, genommen. Sie find: 
etwan aus Kabern oder Gesnern blos < 
ben, fondern wie man bald bemerkt, grö 
felbft gefammiet und gewaͤhlt. Die Steu 
fo genau angeführt, daß wir auch nicht eu 
auf eine falfche Zahi geftoßen find. Groͤßt 
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find fie, wo die allgemeine druͤberſtehende Bedeu⸗ 
tung binreichte, unuͤberſezt geblieben; zumeilen 
‚ aber, wo es nöthig war, überfezt und erflärt wor⸗ 
den. Auf unfre Erinnerung ben der erften Ausga⸗ 
be, wegen völliger Berbengehung der Quantitaͤts⸗ 
zeichen zum Behuf ber. lateinifchen Profodie, hat 
er, boch wie es fcheint, ungerne, Ruͤckſicht genoms 
men, und mennt, mer lateınifche Berfe machen 
wolle, werde die Quantität der Sylben lieber aus 
den alten Dichtern, ais aus Wörterbüchern fernen 
— als wenn dem, der über die Quantität einer 
Sylbe ungewiß ift, jederzeit ein lateinifcher Vers 
im Gedaͤchtniß wäre: und dann hätte der V. lieber 
felbft jedem Worte einen ſolchen Vers, woraus 
fi) Die Quantitaͤt erkennen ließe, beyfügen follen, 
welches aber überaus felten gefcheben ift. Hier hat 
nun der DB. über manche Sylben, wo fie vorher 
fehlten, die Quantitaͤtszeichen geſezt: aber ben weit 
niehrern Wörtern fehlen fie noch ige, fo daß man 
nicht errathen kann, nach welcher Wahl er gehans 
belt babe: So fehlen 3. B. biefe Zeichen über 
foueo, faueo, ferio, fepelio, flipes, folum, 
rete, teres, rudimentum, comis und unzähligen 
andern. Auf die Etymologie der Wörter werfichert 
er dießmahlen Nücdfiehe genommen zu haben: ab 
fein ben fehr vielen fehle fie noch immer, ohne 
baß fie, wie er fich entfchuldige, entweder zu eins 
leuchtend oder zu dunkel wäre, z. B. ben fuffraga- 
si, defidero, u. a. oft hätte nur das griechifche 
Wort genannt werden dürfen, wie ben lemma. 
Mißbilligen müflen wir es, daß der DB. nicht bey 
den Wörtern, wo es nöthig war, melches fonders 
lich bey Zeitwörtern ber Fall iſt, bie richtige Cons 

Aa 3 ſtrue⸗ 


366 Imman. oh, Gerhard Scheller 


ftruction gerabe zu angegeben hat; zumahl 
beygefügten Erempel felten fo gewählt find, 1 
fich alle Arten der Eonftruction eines Wortes 1 ı 
aus abziehen ließen. Auch ift es bey dem Gebr, 
dieſes Lericons .eine große Unbequemlichkeit, | 
viele unmittelbar abgeleitete Wörter, als Nom 
Participia in adjectiver Bedeutung und M bia 
nicht einzeln angegeben, -fondern unter’ ih 
Stammmort, und zwar zur  Erfparung. 
Raums, ohne Abfab, mit angebracht und Kef 
worden find: daher man denn wohl zwey, Drei 
Seiten flare Schrift, Zeile vor Zeile Durchlefen 
muß, um das verlangte Wort zu finden. KRefert 
muß man z. E. unter dem 9 Columnen fangen Ars 
tifel refero muͤhſam fuchen, mohin es doch nicht 
einmal gehört, da es lang if. Won fehlenden 
Bedeutungen find ung gufgeftoßen, Satyrus, eine 
Art Schaufpiel, worin Satyrn erftheinen ; magns- 
nimus, ben den Dichtern, tapfer; nimbus, ein 
Goͤtterſcheinz offerre, vormenden; praeterkmm 
Cbeym Birgil,) von einem Bienenſtock;: bey am- 
bitiofus fehle die Bedeufung zu ambitiofe recidet 
Ornamenta, Hor. A. P. 447; bey difeurfus bie 
difcurfus vibrati fpiritus ignei,. Plin. VI, 80. 
Coenatiuncula fann bey ebendemfelben IV, 30. uns 
möglich ein Speifegimmer bedeuten. An fehtenden 
Woͤrtern haben wir während des kurzen Gebrauch⸗ 
bemerkt menftrum, cimelium, os corfufum {(Plin. 
IV, 7, 4.) attabala, Cethegus (Her. A. P.) o 
diag!yphum, u, einige andre. Zuweilen befennt 
auch der V. bey Erklärung mander Stellen mit 
lobensmwürdiger Befcheidenheit feine Unwiſſenheit, 
4. E. bey dem Wort torus u, a. . 
Dem 
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Dem deutſch⸗lateiniſchen Theil- koͤnnen mir 
weniger einen uneingeſchraͤnkten Beyfall “geben. 
Er iſt um 30. Bogen ftärfer als. in ber vorigen 
Ausgabe, und folglich fehr vollftändig: auch Drucke 
fih der V. in der Vorrede, Cin ber ihn übrigens 
eine gewiffe Redſeligkeit viel Unnoͤthiges fagen 
laͤßt) über die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit des 
Sateinfchreibens, zu. deffen Beförderung dieſer 
Theil beftimme ift, fehr richtig aus. Allein der 
Lateinſchreiber erwartet zuvörderft in einem folchen 
Lexicon die Heberfeßung aller deutſchen, auch fremden 
in die Deutfche Sprache aufgenommenen, DBenens 
nungen, von Titeln, Moden, Fabricaten, auch 
der Zeitungsausdrüce und Modewoͤrter, im gufes 
Satein, welches nun größtenteils nicht ohne Um⸗ 
fhreibungen gefchehen Fann. Da nun aber ber 
V. einmahl den Ölauben hat, daß alles Satein, es 
fen alt oder neu, aus dem golönen ober fpätern 
Zeitaltern, wenn es nur eine Idee ausdruͤcke, gleichgut 
fen, und aller Vorzug des Ciceronianiſchen Lateins 
blos in der Einbildung beftebe: fo Hält auch der 
DB. auf dieſe eleganten Umfchreibungen nicht viel, 
außer wo fie unvermeiblich find, überfezt daher 
größtentheils die Wörter ganz kurz und gut, z. E. 
Secretär, Secretarius; Guperintendent, Super- 
intendens; Eonfiftorium, Confiftorium; Malter, 
Maltrum; Bataillon, batalio; Kammerratb, con- 
filiarius cameralis, u.f. mw. Der V. erlaubt fogar 
principiſſa und duciffa zu fehreiben, als wenn eg 
nicht in jeden Fall möglich ware, durch einen Zus 
ſatz das Gefchleht von dux und princeps auszus 
Srüden. Ueberdieß haben feine Umfchreibungen 
alle eine gewiſſe Einförmigfeie; und bie Leberfes 
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tzungen ſind ſo einfach und duͤrftig, als wenn die 
lateinſche Sprache nicht verſtattete, einen Begrif 
auf mehr als eine Art auszudrücken, fo daß alſo 
diefer deutſch⸗lateiniſche Theil zur Webung ber 
Mannichfaltigkeit und bes. Reichthums ber latei⸗ 
nifchen Sprache nicht ſehr behuͤlflich iſt, und 
dem Bauerſchen, und felbft dem Mierembergers 
ke deutſch⸗lateiniſchen Wörterbüchern weit nach⸗ 
eht. 
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Kurze Rachrichten. 








1) a) Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Predigten von M. Johann Bernhard Behr, Pa⸗ 
ſtor an der Jacobi⸗Kirche in Freyberg, Frey⸗ 
berg, in der Barthelſchen Officin 1788. 14 
Bogen 8. | 


Si und Freunde haben den V. biefer Predigten mehr 
ale einmal dringend aufgemuntert, fie drucken zu laſſen. 
Diefe fo gangbare Entfchuldigung mag wahr fern oder nicht, 
fo verfieren und gewinnen bie Predigten an fich felbft betrach⸗ 
Let nichts dadurch. Dec. weiß wie leicht gute Sreunde zu bes 
friedigen find, und wie vorfchnell fie oft mit der Vitte find, 
Daß ihr Favoritprediger feine Vorträge möge drucken laſſen. 
Bott verhüte ed, daß nicht alte Prediger diefe Bitten als uns 
Bezweifelte Merkmale von dem entichiedenen Werth ihrer Pre 
digten anfehen mögen. Herr 3. hätte ebenfalls ſehr wohl ges 
dam, wenn er diefen Bitten feiner guter Freunde nicht nachgeges 
ben haͤtte. Er mag ſich auf der Kanzel recht gut ausgenommen 
Haben, denn dazu gehört oft nichts mehr, nis ein gute Spiet 
der Hoͤnde und Modulation. der Stimme. Aber als Schrifts 
Meter im diefem Sache fehlt ihm noch fo viel, daß Ree. mit 
ante Gewiſſen diefe Predigtem nicht einmal unter bie Mittel⸗ 
maͤßigen rechnen kann. Gicht man auf die abgehandeften Ma⸗ 
ferien, te hätte der V. allerdings eine weit beſſere Auswahl 
rreffen können, befonbers da das ganze Probeflüd nur ans 12 
Predigten beſteht, und eine fo Fleine Anzahl ja wohl keinen 
‚Prediger verlegen machen kann. ind die faſt durchaus uns 
wichtigen Hauptſaͤtze find nach dazu fchlecht ausgeführt, man 
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mag auf bie Difpofltion,. oder auf bie Linkleidung ‚aber anf 
die Eprache an ſich ſelbſt ſehen. Wie unintereffant IR bes 
Thema der sten Predigt: „Was berechtigt den Ehriften, bie 
Wahrheit und Gewißheit der Auferfiehung Jeſu zu vertheibls 
gen?“ Wie trivial die Bintheilung: „1) Einige Umftaͤnde 
feines Begräbniffes, 2) das Betragen feiner bamaltden Breunde 
und Feinde, 3) die heilige Schrift." Hat denn Herr B. Vie 
Umf aͤnde feines Begraͤbniſſes und das Betragen feiner Fremde 
and Feinde aus andern Urkunden in Erfahrung gebracht, als 
aus der heiligen Schrift? Zu diefer unfogifalifchen Anordnung 
eines hoͤchſt unwichtigen Hauptfages rechne man nun die aller⸗ 
trivialſten Gedanken, die abgebrofchenftien Beweiſe, dig-Tchflers 
baftefte Sprache, und urtheile, was daran ſey. Rec. wohrt 
in einer Stadt, wo es leider den Schülern ber Stadt ſchulen ey 
Taube iſt, zwar nicht in der Stadt ſelbſt, Aber in allen Dip 
fern auf die Kanzeln zu laufen, und er hat Gelegenheit gehabt, 
manches. Konzept zu fehen, welches .mit Nonſens angefült wur. 
Aber fchwerlich möchte ein Schüler, der nur efwag Kopf bet, 
eine fchlechtere Predigt machen, als diefe Behrfche it. Kind 
von allen Übrigen ift faſt Feine einzige viel beſſer. Ä 


ık. 


De Decalogo, fcripfit M. Foannes Chriflophores 
Pfiücke. Drefdae ex ofhcina Harpeteria. 178% 
pag. 32, $. E 


D enstns zerfällt in drey Capitel. Cap. I. Dede 
calogo etiam nunc obftringente, Cap. II. De der 
logò omhium praeceptorum fumma. Cap. HI. De dec# 
logi divilione. Im erften Eap. verficht es der W. ‚bauptidhs 
lich darin, daß er feinen befimmten Begriff vorausſchickt, web 
er darunter verftehe, „daß der Decalogus ung noch verpfihf 
te.” Daher kommt ed, daß man, nachdem der V. alle Grün 
de für die Merbindfichkeit des Decalogus zu widerlegen geſucht 
batte, auf das unerwartete Reſultat Nößt: „dis zehn Gebote 
verpflichteten und alfo nicht in fo fern fie Mofaifches , ſondern 
in fo fern fie Naturgeſez und auch im N. T. enthalten wären 
ganz wie fich fchon Luther über diefen Punkt erflärte. Alleis 
dies if da die Meinung aller vernünftigen Theologen, ne 
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Nichtverpflichtung bes Decalogus, wie’des Moſaiſchen Geſetzes 
uͤberhaupt vertheidigen. Wie kann alſo der V. bey dieſer Be⸗ 
hauptung ſich als einen Vertheidiger der Verbindlichkeit des 
Decalogus aufwerfen? Hätte ſich drum der V erſt feine Bes 
bauptung vorber deutlich gedacht, fo hätte dies ganze erſte 
Capitel gewiß eine andre Menbung bekommen. : Ein anderes 
Werfehen begeht der B. in Anführung und Wiberlegung ber 
Gründe, durch welche man Nichtverbinblichkeit ‚des Decalogus 
gu beweifen fucht, Einmal trägt ber DB. die Gründe für die 
Nichtverbindlichkeit des Decalogus nicht in ihrer ganzen Staͤrke 
vor. So iſt 3. B. der erfte Grund, welchen er vorträgt, fols 
gender: „der. Decalogus, fage man, verpflichte uns nicht 
mehr, weil er nur praeceptam mere rituale.de. Sabhætho 
eelebrando enthalte. Ein folher Grund ift freilich bald mit 
CTriuwph roiberlegt, Wein wer kat je den Satz von der Nicht⸗ 
verbindlichfeit des Decalogus mit- einem fo morfchen Pfeiler 
unterfiünt ? Inferes Willens Feiner. Und wenn es jemand 
that, fo ſtuͤrzte diefer Pfeiler durch feine eigne Schwäche, ohne 
Hand anzulegen. Wielmehr mußte diefer Grund feinem gans 
gen Umfange nach wohl fo gefaßt werben: „die Gerimonials 
und politifhen Gefege Moſis, zu welchen auch der Deealogus 
gehört, find zumächft dem Locale Paläflinend angepaßt, bezie⸗ 
ben fih auf Elima, Nahrungsart, Beſchaffenheit des Landes, 
damalıge Cultkr der Iſraelitiſchen Nation, juͤdiſchen Gottes⸗ 
dienſt u. ſ. w. Da nun dies bey ung wegfaͤllt, fo muͤſſen auch 
die Geſetze wegfallen.“ Felglich iſt jener Grund nur ein kleiner 
Theil dieſes weitlaͤuftigern Arguments. Go wie der B. ihn 
vortraͤgt kann freilich nur Nichtverbindlichkeit des dritten 
Gebots im Sinne Wiofis daraus hergeleitet werden. Ferner 
hätte der V. die Gründe der Mertheidiger der Nichtverbinds 
Vichfeit des Decalogus auf allgemeinere Gefichtspunkte zuruͤck⸗ 
führen follen; nämlich auf bie beiden: 1) Locale Yaldftineng, 
und 2) biblifche Stellen. Endlich. find auch die Widerlegungen 
der befonders aus einzelnen Stellen des R 2. hergenommenen 
Gründe für die Nichtverbindlichkeit des Decalogug, nitht büns 
Dig genug. So beruft fi der ®. z. B. für die forfdaurende 
©ültigfeit des Decalgand auf Matth. 5, 17. mo es heißt: 
pen vopionTe, dr nAYor auraÄvuges Tor rom n Tas neofinzas' 
un nAdor saruivrni, aA Ama, Allein, daß diefe Stelle 
nicht fo wohl auf den ganzen Zwed ber Sendung Jeſu, fons 
dern nur auf feine perfönliche Sendung für fein Leben ann 
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hung habe, beweiſet der Zuſatz D: 18. des a zarte yaıran 
«bis die Weiffagungen an mir erfüllet worden find.) wodurch 
die Daner der Moſaiſchen Geſetze offenbahr begrenzt wirb. 
Eben fo, meint auch der B., fchärfe Chriftus bie Moſaiſchen 
Gelege in der VBergpredigt von neuem ein. . Nichts weniger. 
als’das. Er führt die Moſaiſchen Geſehe, ſamt den Zuſaͤtzen 
der alten Commentatoren vielmehr an, um ihnen feine eignen 
Worfchriften entgegenfegen und zeigen zu können ; "daß er m⸗ 
gleih mehr auf innere Herzenstugend bringe, als’ jene — 
Im zweiten. Cap. zeigt der V. anf das deutlichfie, daß der Des 
calogus für feinen Inbegriff aller Pflichten zu halten, und 
nicht extenfive zu erflären fey, worin ihm jcher beypflichten 
wird. Vielleicht hätten.die gewöhnlichen canones, nad web 
chen man tie zehn Gebote zu erklären pflegt, bier kuͤrzlich ze 
prüft werden koͤnnen. Doch hätte dies den WB. vielleicht zu 
weit geführt. — Im dritten Eap, trägt er die Gründe füs 
die befannte Drigenifche und Auguſtiniſche Eintheilung w 
Soagt aber Feiner den Vorzug zu geben. 


Uebrigens zeigt ſich der V. in diefer Schrift als einen 
beſcheidenen und ſelbſtdenkenden Mann, der fich nicht eher für 
eine Meynung erklaͤrt, bevor er nicht ſelbſt gepruͤft bat, Er⸗ 
ſchreibt uͤberdem einen reinen und flieſſenden lateiniſchen Stol, 
fo dag man dieſe Bogen, ungeachtet ber gerägten Baier, 
wit Vergnügen lief, 


Qr. 


Ein Geſpraͤch zwiſchen ben Herren Freret und 
Athanaſius uͤber den Hierokles. Leipzig, bey 
Sommer. 1788. 39 Seiten in 8. 
aͤtte ohne Verluſt koͤnnen ungedruckt Bleiben, ba beide nes 

bend eingeführte Verfonen in Feiner vortheilhaften Bes 
ſtalt erſcheinen. Der durch ben Hierofles genugfam befannte 

Freret bringt feinen einzigen Beweis wider die chrifliche Mes 

Kgion vor; und der orthodore Athanaſins feinen für diefelbe: 

fondern erfterer ſpottet; lezterer wird higig und ſchimpft. abs 

lich fcheiden beide von einander, ohne das geringſte aufzuklaͤ⸗ 
Ä sen. 
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sen. Was war denn alſo bed Verf. Abficht bey der Eatwer⸗ 
Hung dieſes Geſpraͤchs? 


Kurje Erklärung einiger Worter und Redensarten; 
.. welche in dem Schleswig : Holfteinifchen Geſang⸗ 
- buche vorfommen. Von J. Jochims, Königl. 
Daͤn. Eonfift. Rath, Probft und Hauptpaſtor 
du Meldorf. Flensburg, Schleswig und $eip- 

zig, in ber Kortenfchen Buchhandlung und bey 

Meinhold Jacob Boie. 1788. 8 Bog. in Octav. 


ge Verf. dieſer Erflärung erfennt in einer Vorerinnerung 
die Werdienfte des fel. Canzlers Cramer zu Riel, zu 
‚welchen auch die- gehoͤren, die er ſich um die Herzogthümer 
Schleswig⸗ Holſtein, und zugleih um viele Lefer in andern 
Gegenden, dur das Geſangbuch erivorben hat , welches auf 
Koͤnigl. Befehl von ihm verfertigt worden if. Er wuͤnſcht 
nur den Nutzen dieſes Geſangbuchs zu vermehren, da die Ers 
fahrung lehrt, daß viele Worte und Redensarten in demſelben 
für Andre als für Bücherlefer nicht verfkänblich find. Wirklich 
ed wäre zu wünfchen, daß der Dichter, welcher feine Gelänge 
für jedermann befiimmit hat, vornaͤmlich mit dahin ftrebte, 
mit Würde und Kraft und Schönheit der Gedanfen, Bilder 
and Worte, Popularität, allgemein verfiändliche Deutlichkeit, 
gu verbinden. Es ift unlengbar, dag die meiften vom Vers 
faſſer erklärten Worte keinem andern, als dem geübterem Les 
fer guter Dichter verfhänblich, einige auch dem felbft dunkel 
find; wenn er nicht die bibliſche Sprache und biblifchen Res 
densarten fiudirt bat. Vorausgeſetzt, daß diefe Fleine Schrift 
von ſolchen Leuten angefchaft werde, für welche fie vorzuͤglich 
beſtimmt ift, kann man ihren Nugen nicht leugnen. Nur 
muͤſſe nicht in unfern fchreibfeligen Zeiten diefe Art Gefänge 
zu erflären von andern nachgeahmt werden! Am beften wird 
es ſeyn, wenn Prediger in der Kinderlehre Gelegenheit nchs 
men, was in Geſaͤngen dunkel ſeyn mögte, zu erflären ; oder 
auch nur den. Schulmeiftern zur Einficht in den richtigen Sinn 
Der Worte Anleitung geben, Predigern in Holkein mögte 
mas 


376. Kurze Nachrichten >. 


dieſem Leben, immer volllommner werden fol, N. 341, 
5. Baue Zions Wiauern, die.da trauern, heißt wohl nidt: 
Serhalte und bewahre deine Rirche; ſondern: Dein Dereis 
xer finde in jeder Yıoth und Miderwärtigkeit Troft und 
Beruhigung und Stärke in deinem Erempel, deiner ‚Lehre 
and deinen Verheißungen. Dieß zeigt, das WBorhergehende 
and Folgende. 886, 3. erflärt den Verf. die Worte: Mitler, 
in mein 3ittern miſcht oft fich fanfter Ahndung S 

ſo: Ich fürchte zwar das Schlimmite, (es iſt 3 bery 
bes Ehriften nach V. 2. die Rebe, ob er zu ben 

gebören;) und bin desfalls ſehr beunruhigt; oc nope 
noch, daß es nicht fo ſchlimm ausfallen werde, ı 
pfinde in diefer Zoffnung ,. Troſt und Beruhigung. 
berhaupt wäre zu wuͤnſchen, daß in diefem Geſange B. r. m 
nicht der Gebanfe, daß Wenige zur Seligkeit ausen 
fepn, vorfäme. In der Schrift ſteht Erwaͤhlung 

der Beſtimmung zum Bekenntniſſe Jeſu, und. bie : 
Diele find berufen, aber wenige find auserwählt, 
offenbar auf die Zeiten Jeſu, wo fo vielen Juden bie Lehre von 
Jeſu fund gemacht, aber diefeihe nur von .Wenigen 

wen ward. Doch würden die angeführten Worte n 

vie der Verf. will, zu erklären: feyn. Der Chriſt ß 
nicht das Schlimmſte zw fürchten. Das wäre Undaur 
Sott und Jeſum. Gelbfiprüfung muß ihm es ſagen: ob er 1) 
wirffih an Jeſum glaubt und das durch feinen Sinn 

dei beweifets 2) ob er täglich fortfährt mit er au 
Beflerung zu arbeiten, um in allem Guten imı ii 8 
kommen. . Unter diefen beyden Bedingungen fann er. i 
feiner Seligfeit gewiß feyn, denn an Kraft weirb U ex 
Jeſu es nimmer fehlen laſſen. Alſo etwa fo: Mil , n 
ich auch noch zittre, bey dem wichtigen Gedanken an web 
und Ewigkeit: fo durchdringt doch die frohe Empfindung 
der Hoffnung und des Vertrauens auf dich, - anch denn 
mein Herz. Dir will ich folgen und nachahmen: 
werd’ ich felig feyn! N. 296, 7. 3weyter Tod if bar 
Zölle und ewige Derdammniß erklärt. Befler: Elend 
ungebeflert ſterbenden Suͤnders nach diefem eben. . 


vn, 


Antriste: 
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Antritts⸗Predigt gehalten am zegtg 1788 
in der teutfchen Hofi Capelle zu SE James von 

G. J. H. Röhre zweitem Hofprebiger bei ‚der 
teutſchen Hofgemeinde i in London. 17 ©. m. 


tefe Predigt it über bas Evangelium am neunten Sonn⸗ 
tage nach Zrinitatid gehalten und handelt von dem - 
Zweck der gottesdienſtlichen Zufammenfünfte. Der’ her vor 
urzem als hannoͤveriſcher Kandidat nach London ging, ſagt 
n einer guten Ordnung und gebildeten Sprahe dag Nothwen⸗ 
Yigfle, mas .fich über diefe. Materie fagen läßt, ohngeachtet 
nan nirgends auf neue Gründe und nene Einkleibungen uk; 
Den Namen Gottesdienft möchten wir lieber- vom Tempeldienß 
yer. Juden herleiten, die Bott im Tempel chen ſo bedienten; 
vie ein orientaliicher Defpot .in. feinem Pallaſte bebient wurde. 
Im neunen Teſtament wird es “auf Neligiofität angeivendet,. 
mb bezeichnet das ganıe Verhaften eines Menſchen, wodurch 
2 das Wohlgefallen Gottes erlangt. 


Eu 


Die ewige Borferbefihtiihg aller nee Schick⸗ 

ſale, oder die wichtige Wahrheit: Alles, was 

‚ung begegnet, iſt ſchon laͤngſt von Gott zuvor 

bedacht. Vor Joh. Heinr. Voß, Paſtor an 

der Sr. Nikolaik bche in Stade; ' Detmold und 

 Meyenberg, bei ben Gebrüpeci Halwing ‚708. 
ın $ 


De auf dem Titel angezeigten Hautlu⸗ und den pralu⸗ 
ſchen Einfluß deſſelben auf vernünftige Gottesverehrung 
uͤhrt der Verf. hier, in einer am Neujahrstag 1786 gehalte⸗ 
aen, bei 5 Bogen langen Predigt, gut und erbanlich, nuc 
ztwas zu weitſchweiſig aus, und bringt daher auch Mahndeiten 
nit hinein, deren Zuſammenhang mit ber Hauptsoapcheit eben 
aicht allen feinen Leſern leicht und geſchwind elnleuchten 


wird. — Yun 
am: N .. Be. 
Allg. d. Bib. XCV. BI. BE Chris 
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thums, bil er felbft vorher dafuͤr angab, "und die an fich Term 
Chriſt feugnet, fcheint er doch unveränderliche und unſehl⸗ 
bare VBorftellungsarten ale evangelifche Wahrheit feftgeicht 
soiffen zu wollen, febeint er vergeflen zu haben, daß die Bon 
ſtellungsarten von dieſen chriſtlichen Grundwahrheiten von ke 
an in der Kirche abgewechſelt haben, daß die gegenwaͤrtig 
berrichenden auch von Menſchen erdacht und feftgefejt find, 
und daß bis itzt der Streit daruͤber ift: Ob felbige durch bie 
Bibel nothwendig als die einzig wahren und ſeligmachtuden 
beſtimmt find; sder ob bag, tag fie darüber lehrt’, auch eine 
andere Vorftellungsart zulaffe, wobei die Grundwahrheiten 
im Grunde immer diefelben bleiben. — Die verfchichenen 
Stellen, welche der B. gegen dag Ende der Predigt aus Zus 
thers Schriften anführt, find ausnehmenb gut gemäßft, Eie 
beftätigen das Refultat feiner ganzen Unterfuchung.. Ser 
Intherische Chriſt muß daraus fchen, daß Luther gerade fo ae 
dat babe, wie Hr. Th. feine Gemeine darüber banks 


lehrt. — 


Ueber reine Sehre und wahre Gottſeligkeit. Zu 
Schriften ans Publitum.. Erſter Band, von 
R. F. Schulze. Zwote Auflage. Magdeburg. 
1788. 2 Alph. in fl 8. 0° 


1 


F ieſe hoch mittelmaͤßige Schrift erſcheint hier leider noch 

einmal in einer zweiten, ivie auf dem Titelblatt ſtehet, 
durchaus verbefferten Auflage. Worinn diefe Werbeffruns 
gen beftehen, wird nicht gefagt, und es ift wohl feinem Re⸗ 
eenfenten zuzumntden, ſie in einem folchen Buche aufzuſachen. 
Wer indeſſen dieſes, auch nad der gegenwaͤrthigen Aulage / 
noch immer ſeichte armfelige Geſchwaͤtz für einen vermünftigen 
chriſtlichen und dem gemeinen Manne brauchbaren Unterriät 
halten kann; muß wohl niet willen, was dem gemeinen Manz 
verſtaͤndlich und nuͤtzlich ik. Vom Stuhle des Lammes, fagt 
der Verf., wird ſich über den der da glaubt, ein Strom er⸗ 
gießen, wovon fich feine Seele laben wird — und in ſolches 


Kon ift das meifte. Ä Vẽ .4 
Be 
° George 
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Beorge Ehrhard Weſtphals, erften: Inſpektors 
bes Saalfreifes und Oberpaſtors zu U. 2. Fr. 
zu Halle, Predigten über einige Sonn» und 
Feſttagsabſchnitte. Halle, bey Hemmerde und 
Schwetſchke. 1788. 382 ©. in 8. 


iefe Predigten dürfen (ic her mit anter ‚die beſten und er⸗ 
baulichſten, die feit einiger Zeit im Puhlikum erſchienen 

nd, gezaͤhlt werden... &ie enthalten reine, geſunde Nahrung, 
ꝛedes fowol für den Verftand als für das Herz, umd ſugd. in 
nen Ton und Geiſt abgefaßt, der den Hru. Verf. nicht nur 
dem Wirkungskreiß feiner Gemeine, fondern au außer 
mfelben, bei allen, die eine gruͤndliche Erbauung fuchen, 
ofen Nuzen mit Recht hoffen, gäge. Sowol bie. Hauptfäze 
efer Predigten, alslauch ihre Ausführung, find groͤßtentheils 
aktifch, auf Belebung mahrer Religion und Tugend abzwek⸗ 
ab, und. dem wahren Sinn und Geift der Lehre Jeſn gang 
emeſſen. Es wuͤrde zu weitläuftig ſeyn, den Aunbalt aller 
eſer Predigten bier anzuzeigen, Am beften aber haben uns 
fallen, bie te: Wie man aus feiner Art zu beten, fein 
iftenchum beurtbeilen könne; die zate von der Vorfiche 
je in unſerm Chriftlichen. Wandel; die .ızte von der 
hüryeligfeit eines Stillen und eingezogenen Wandels; 
e ıgte Chriftliche Ermunterungen zur. Zufriedenheit. mie 
p,Art.und Muͤhe unfers Berufs; die ıgte über den gro⸗ 
Chriſtenberuf, ohne. Gepraͤnge und nur vor Gott 
utes zu hun; bie ı6te von den Sehlern. und dem. daraus 
itſtehenden Verderben der gegenwärtigen Zeit, 1. a. 
a allem find es 23 Predigten. Wenn Rec. ja etwas an dens 
ben ausſezen darf, fo iſt es blos der gar nicht populäre, oft 
ſehr verwicelte, ſchwere und gedehnte Weriodenbau, der 
e’und dort den Sinn der Rede etwas unverftändlih macht $ 
r und dann die etwas fchiefende und zweydeutige Norftellung 
4 Wortes Tugend, ©. 127. da Nicodemus ein rechtfchaffes 
r tugendbafter Mann heißt, und dann doch fogleih von 
m gefagt wird: „er habe noch zu viel von Werkheiligkeit der 
sden und von jenem geheimen Stolz auf eigenes Verdienſt 
ſich gehabt. Ep, wer nody Stolz auf eigenes Berdienft 
Werkheiligkeit an ſich hat, — an bem mollen wir auch) 
853 nit 
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sicht einmal ben ehrwürdigen Namen eines Rechtſchaffenen 
oder Zugendhaften entweyhen. 


Br. 


Die Hauptſtuͤcke der chriſtlichen lehte. isn bei 
Srufi us 1788. 51 B. 8 


G er Verf, fagt, daß er einen Abriß ber chriklichen Lehre 
barftellen wolle, wie eine uneingenommene treue Aus 
Yegung fie aus ihren Urfunden ſchoͤpfe. Dem gemäß mb 
drei Verfonen, obgleich nur ein Gott. Jeſus Chriſtus if Gott 
über alles. Die Schöpfung“ und Regierung der: Welt bet 
Gott mit feinem Söhne in &emeinfchaft veranftaltet. "Leber 
den Urſprung der Sünde drüdt fih der Verf. ziemlic-undes 
fiimmt aus; bag bie erften Eltern durch den erften Ungcher⸗ 
fam, mit alen ihren Nachkommen verberbte und elende Ges 
ſchoͤpfe geworden wären. In ber beigefügten Erflärung de 
fünften Cap. an die Mömer aber fieht man , daß bie Eoͤrde 
Adams allen Menſchen zugerechnet werden möffe: 2 wie cd ie 
Verf auch ſelbſt weiter erklärt, und das Verderben ber 
menſchlichen Natur in ber- fehlerhaften Beichaffenheit feines 
Herzens feet, aus welcher eine Schwaͤche und Traͤgheit des 
Verſtandes, Unmaͤßigkeit unſrer natuͤrlichen Triebe, und Ber 
muͤthsbewegungen, ein ſtarker Hang zur Sinnlichktit gar 
Eitelkeit und zur Suͤnde entfpringt. Daraus entflünden- finds 
liche Luͤſte, Gedanken, Worte und Handlungen: daraus aber 
hre Schuld und Strafwuͤrdigkeit. Wenn nemlich ber Mai 
ans vermeidlicher Unmiffenheit ober Unachtfamkeit (wie ſinmt 
denn dies mit der fehlerhaften Beichaffenheit der menſchliches 
Natur!) wiflentlich, vorfezlich und muthwillig folche Geranfen 
besc , und folde Handlungen vollbringe. (Menu man the 
unfreiwillige Zerrüttung und fehlerhafte Befchaffenheit der Nas 
tur annimmt, und denn doch bie daran fo natürlich entſte 
henden köfen Gedanfen und Handlungen mit Strafe wnb 
Strafwuͤrdigkeit bezeichnet, da muß wol der Zehler in ber 
untreuen, oder misrathenen Auslegung der chriſtlichen urkuns 
den liegen.) 
Was ſoll os heiſen? Gott habe Jeſum gewiſſer maßen 
an der Moenſchen Gtaft, den Kod eines, Miſſethaͤters leiden 
laſeen. 
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. Warum benn gewiſſermaßen? zumal da der Bes 
zer fo poſitiv ausdrudt, damit und Gott von feiner Ge⸗ 
igbeit- und Gnabe deko Flärfer überzeugt: -. Gab hier 
das Syſtem bem V. einen Singerzeig 1 dem er nicht vos 
reſhen wolte ? 
Daß die Taufe zur Reinigung von Gänden diene, hätte 
näher. entwickeln müflen; denn das, was ber V. bins 
t, daß die vor der ‚Kaufe, begangenen Suͤnden vergeben 
von, -ift ſchwankend, umd- fläret den Wegrif nicht auf. 
Im Abenbmat fol ber, für ung gefreuzigte Leid, und. das 
uns vergoffene Blut Jeſu ung zuerkannt werden. Aber 
heißt denn das? 
Glauben wir, fagt er, daß Gott une. ‚Segrabige y ohne 
wir an Jeſum üund deſſen Tod glauben, .oper uch ohne 
vir und beſſern: fo iſt unſer Qlaube falgeh.und eitel. Das 
re mag gelten, aber ter getrauet ſich dein eflen Gteia 
diejenigen aufzuheben, die den Brand ihrer Begnadi⸗ 
in der Güte und Liebe Bottes finden? . 
Bas der V. über Ariftliche Beſſerung, und Beharrlich⸗ 
m Guten fast, hat uns wohl gefallen. Er’ rechnet das 
Befehrung, Erleuchtung, Wiebergebürt; Ernewerung, Held 
Bei den chriftlichen. Pflichten gehet der V. gar nicht 
Detail, welches doch fo noͤthig gesdefen wäre 
Wir find in der Anzeige diefer kleinen Schrift etwas weit⸗ 
ig geweſen. Dazu gab "und aber die uneingenommene 
e Auslegung der chriſtlichen Urkunden, wie ber V. au⸗ 
lich ſie verſpricht, die nähere Veranlaſſung. Wir wollen 
B. nicht Befiäuldinen, als ober diejenigen für partheiifche 
fchen erflären wolle, die die von ihm gedenteten Spruͤche 
anderweitigen Deutung fähig achten: - aber unvorfichtig 
m Ausdruck doch: Das ſagen alle chriſtliche Partbeien von 
daß fie uneingenommen find, Folglich iſt dies Praͤdikat 
binlaͤnglich zur Beſtimmung deſſen, was chriſtlich iſt. 
ehoͤren dazu viel Vorerkenntniſſe, nach deren Verſchieden⸗ 
die Reſultate ſelbſt fo verſchieden ausfallen. Dies muß 
in der Beurtheilung anderer ſtets duldſam machen, ſonſt 
ven wir leicht das Maaß unfrer Eckeuntun, zum einzig 
igen Maaße für alk. 


SM Mu 
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Diußefunden eines kanbpredigers, von Georg Seins 
rich Lang, Superintendenten. . Zweiter Band. 
Döring. Bei Bee 788 263 3.8 


Gasen Auftäge und’ Recenfionen. dem erfien 

Sage, derreina Cinführamgsrene des V. enthält; dr 

ch. derfelbe zuweilen zu lebhaft au, wenn er. 

gend: emesMenicheny der ſiche von Uebelthaten zu ent 

geawungen Wird. wit ber Tngehb:' eines Hundes 4 

Ber niemanb anfält, weil er atrıber Wette: iiegt. u | 

Sprache i der Kamztl durchaue dicht angemeſen A 

auch immer feyn mag. . rn 

\ " uebertäh: @lifan "dee. Hr," ampt, daß bie Yrehigr 

Bortäne Abenden ndchten , beitigt”.er dei. ‚Briefe bei, ü 

deren iegkern dab“ Aaftatthaftt davon gejeiget wird; 

u‘ Pi "einige Sufäge beftätiget, "Die non des 
Ws B, und feiner" richtigen Veirtpeidnig 

ber Verhättnifie des Landyoßs gegen den Prediger yengen 
"Was.möhte wohl Hr. C. als er ehemals mod, Prim 

war , dem. gegutwortet haben, ber ihm. ben Woxkeplag, 

hätte, Kliniker und Chiruegws, zu werben ? Hat-ter 

wohl bedacht mas: ar.fehrish 3. ‚Denn das darf wan 

wicht beimeffen, daß er, den. Landprediger vegängie.guden 

wollte. Vermuthlich fahe. ex. deg. taub: der - 

als, eine rohe Materie an, ber ec dur. —8WB ” 

Kosmopoliten gebildet werden müffe. ber der. Lanbpreigen, 

wenn er feinen Wirkungökreig, muster, it vo euere 

nöglihren Staatebuͤrger.. m. 
Der Einfall des 'Kitferd son ei, Florian Ge 

Werke beim’ kirchlichen Unteriäie; borzaltſen ars ar 

ein witziger gelten. - 
Das Fragment über Ürbeiten am Sontage IR sprirflh. 
Bon S. 243 gehen bie Büceranzeigen an, . :bje meikem 

theils richtig beurtheilt werben, fo dag dieſe niten w Bel, 

Überhaupt genommen Empfehlung verbienet. . 

























Was ift populaire Sthrhtertlarung — in Ruͤd⸗ 
ſicht auf gegenwaͤrtige Zeiten — von M. Philip 
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Heinrich Schüler. Tuͤbingen bei Heerbrande 
1798. ©. 124 8. 
er Verf. ſagt. S. 4. „Er Finndaus Ehrfurcht gegen 
die göttliche Offenbarung nicht glauben, daß auch ber 
aufgeflärtefte Philofoph unter den Ehriften ſich ie das Recht 
zueignen bärfe, feiner Autorität blindlings zu glauben, audy 
liche der Autorität des Tehona, Jeſn Chriſti — in Gachen, 
wo fein Menfchenverfand , Fein Licht der Vernunft binreichen 
Bann,. Die Wernunft fei allerdings das ſchaͤzbarſte Geſchenk 
unſres Scöpferss wir ſeien verbunden baffeibe: zwekmaͤßig 
zu gebrauchen und anzuwenden: aber es ſei eben ſo unlengbar, 
daß auch die Flärkfie Vernunft ihre Greuzen babe, und die 
"Einjichten'derfelben meiſtens ein Gemiſch ‚don Mapepeiten und 
unerfannten Irrthuͤmern find. ur 


Das Wort Aufklärung . ik e ein Wobemorts.. Sgber vers 
bindet damit einen andern Begriff, und fo gibt es vielen uns. 
nuͤtzen Wortſtreit. Was ift wahre Auftlärung? mas iſi 
falſche Aufklärung? Dieß iſt noch wenig erörtert. Soll 
wahre Aufklaͤrung, ich verſtehe darunter-den eigenen freien 
Gebrauch meiner Werflandesfräfse.in. Dingen die zu, meiner 
Blüdieligfeit. gehören, Trei-vou Muthwillen und Unbefonnen» 
heit, ſtatt haben, und.fih verbreiten, fo muß fie ſich auf 
Wahrheit gründen, oder der Menſch muß Freiheit haben, ber 
allgemeinen Wahrheiten ſelbſt zu unterſuchen und fich zu übers 
zeugen, ob etwas wahr oder falſch jf, ohne Zwang von außen, 
Sonſt hänge. gr: in jedem: Yugenblid von den Urteilen andrer 
Menſchen ab,deren Mullkuͤhr ex fein Urtheil unterwirft, fie 
mögen-ihn richtig oder.unrichtig - führen , DRenfchenerhaltung 
oder Denfhenzerköming. gredigen. Ja warum glaubt man 
der chriſtlichen Offenbarung? da es der Offenbarımaen fo viele 
giebt $ Doch ohne Zweifel darum hauptfählih ,. weil man der 
riftliehen bie meifte Bebereinffimmung mit den von uns dur 
die Vernunft anerfannten Wahrheiten zufchreibt....Wo Fein. 
Licht der Vernunft fein Drenfchenveritand hinreichen kann, das 
‚gehört auch in Dingen, mo ed auf meine Glüdfeligkeit ans 
fommt, nicht für mich. Denn die Foderung an unbegreifliche 
Dinge an glauben, kann: fich nur gar zu leicht auf Gegen⸗ 
ſtaͤnde erftreden, bie meine Gluͤckſeligkeit zerfiören, und mich 
‚ für die menichlihe Geſellſchaft untichtig machen, Bott von 

Bb5 - dem 
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dem das Licht der Vernunft fetbft herfommt, gab es ben Mens 
ſchen zum Fuͤhrer auf dem Wege zur Gluͤckſeligkeit, und ver 
band es aufs innigfte, mit dem auch von ihm herruͤhrenden 
Lichte der näheren Offenbarung, folglich mug es dem Mens 
fihen damit gelingen, und -eine Autorität von auſſen fan 
mich innerlich nicht beffimmen, : wo weder Menfchenverkand 
noch Licht der Vernunft mein Führer feyn fol. Man nehme 
mir diefen, Maaßſtab, danıı habe ich gar feinen, wornac ih 
das Ehriftentyum felbft, als ‚Gottes hoͤchſtwuͤrdig abmeffen 
kann. Sonſt wird blinder Glaube, und mit ihm alles Unheil 
wieder aufs:neue geheiliget. ..., 
Mithin giebt. es Feine Autorität, der- man blinblings 
alauben muͤſſe. Wie’fann.denn nunder V. Magen , daß auch 
der aufgeflärtefte Philoſoph nicht das Recht habe, Feiner Auto⸗ 
ritar blindlings zu folgen. - W 
Freilich hat auch die ſtaͤrkſte Vernunft ihre Grenjen, 
warum es aber der V. ihr zum Vorwurf macht, 'daß ihre 
Einflchteh meiſtens ein Gemiſch von Wahrheiten und Ferrthaͤ— 
mern feyn, "begreifen wir nicht. Denn auch der vielglanbende 
Chriſt ſelbſt iſt nicht frei davon, und ſelbſt des Apoſtels Willen 
war nur Stuͤkwerk. Wer fol nun über Wahrheit und Irr⸗ 
thum entfcheiden ? die Vernunft nicht, fagt der V., beim Ihre 
Einfichten find ein Gemiſch' von Wahrheit und Irrthum 
Alfo die h. Schrift ? aber ber ben Sinn derfelben, ſelbſt dent⸗ 
licher Stellen, find ja noch immer die Urtheile fo Fehr verſchie⸗ 
den: Dem einen iſt diefer, dem andern jener Sinn’ der wahrs 
ſcheinlichere. Allen von einander noch fo fehr abweichenden 
chriſtlichen Syftemen dienen Stellen ber Bibel zur Belegen. 
Welches Syſtem barf bier übermäthig genutz ſagen eb 
iſt Bosheit, wenn diefe Stelle von andern nicht eben fo er⸗ 
klaͤrt wird, als fie von mir "erftärk worben it? Und daß fie 
ſelbſt anf dieſe Weile erflärt worden ift, das it ja'aud bie 
Wirkung der Vernunft, die freilich bei dem einen ſtaͤrker, bi 
dem andern ſchwaͤcher wirft. Es iſt alfo aus der Bibelem 
Princip vorhanden, und muß auch vorhanden fenn, welches über 
Wahrheit und Unwahrheit entfcheibet, und hier giebts ger 
Fein andre ald die Vernunft. Wer diefe gewähret ja größtens 
theils nur refative Begriffe: Gur! vervollfommne nurdeine 
Vernunft durch rebfiches, unpartheiifches, unermuͤdetes Gorfcen, 
dann werden deine Begriffe allmaͤhlig richtiger und heller wer⸗ 
den. Veraͤußerſt du dies Palladium, dann haſt du gar Feind, 
’ was 
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dich ſchuͤzen kann, und es wird immer bei der Daͤmme⸗ 
ung und bey Glaubensvorſchriften bleiben. 

Died kommt auch bei der populären Schrifterklaͤrung, 
sorüber der V. viel Gutes fagt, in Betrachtung. Wenn fere 
er mit einer philofophifchen Hermenevtik, gefunde Kritik und 

wachlenntnig verbunden wird , dann bärfen ir mit Recht 
sortfchritte darin erwarten. 

Veber den Werth fchriftiräßiger Vredigten konnen wir 
nit den Begriffen des V. nicht völlig einſtimmen, "weil ber 

wbe ohnmoͤglich allein Dienfte leiften kann, wenn man ben 
rſtand nicht ſchon durch Wernunftgränht gewonnen hat. 


interungebuch far Cheften, denen ihr Giaibe 
und ihre Seligkeit am Herzen liegt. Koͤnigs⸗ 
berg ben Hartung. 1788. 227 ©. 8. 


ſ⁊ langweiliges Seiöfeipräc ber berſchiedene Gegen⸗ 
r Bande aus ber chrifllichen Glaubens⸗ und Sittenlehre, 
ı : größtentheild nicht verflandene und ſchief erflärte Bibel⸗ 
en zum Grunde gelegt find. Man braucht nur die ©. 18. 
. vefindliche Befchreibung vom Glauben gelefen.zu haben, um 
ven Geift des Buchs und ſeines Verfaſſers ganz zu fennen, 
„Dee Herzensglanbe (heift ed ©. 19. 30) und zwar ein ſol⸗ 
her , der den Namen eines lebendigen Glaubens verdient, iſt 
sach den Beſchreihungen, die daven im Wort Wottes gemacht 
eden, ein vom heiligen Geift gerwirftes und auf das Verdienit 
zeig Ehriſti fich gruͤndendes ſtarkes Vertrauen anf bie Gnade 
yes verföhnten Gottes u. 1. m. Wem diefe Erklärung gefällt, 
er mag bad ganze Buch leſen. 


Hauptwahrheiten des chriftlichen Glaubens, zum 
Untereicht der Sernbegierigen und zur Befeſti⸗ 
gung und Stärkung der Tugendfreunde. Geis 
ner Gemeine vorgelegte von Johann Ehriftion 
Riedel, Prediger bey, der Kirche zu Domnau. 

Koͤnigs⸗ 
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v: Königsberg, FRE. a. ber Satan 
Srgbendlang. 158 S. 8.* 


ver Werfaffer erklaͤrt ‚fi Über.die Kbfi &t feines Buße; I. 
Vorbericht mit lübficher Beicheidenheit, Eelae Arad 
fagt er, habe nad. feiner Einſi cht nichts vorzugliches: aber 
ar habe feiner ‚Gemeine, gern zeigen "wollen, wie det. Gluke 
den · er ‚predige, zur Belzhrung, Befferung 1. Sröß atze⸗ 
wendet. ‚merden koͤnne. Dies. hat er denn mit vigke un 
des Herzens und mit nicht ſchlechten Einſichten seien, ers 
ganzer Unterricht ift präftifh.. Er handelt 'in drey bfehn 
ten von- Ehriftenglanben , Chriftenpflichten,, Fed 
Ungeachtet wir nicht alle feine Shrifterflärungen und aeänfı 
ferte Meynungen als wahr unterfchreiben fonnen : fo glauben 
u doch daß das „Buch ‚Kinem Ziede Ri „RU ha 
Etwas mehr Sorgkäft. in der GER 
bei Bar. gewuͤnſcht. &.- 7. 8 dies ol bie Mer⸗ 
ſchen durch die Lehre Jeſu recht wuͤrdige und gtuͤchichr dim 
ſchen werden: fo müflen Die menſchen uf w. Bi fehr 
wird bien bas 2b: beltidit: een 
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Des Vater (8). von. Orleans , Prieſters der 
maligen Geſellſchaft Jeſu, Predigten und ei 
liche. Untermeifungen über verfchiedene egen⸗ 

, fände. Aus dem Sranzöfl fchen uͤberſetzt. Zwei⸗ 
ter Theil. Breslau dep Loͤwe. 178%. 336 Sel⸗ 
fen gr. 8. 


De Beduͤrfnis in der katholiſchen Kirche muß ſehr groß ſevn, 
daß man die Predigten eines fo wuͤſten Kopfes ga übers 
fen 
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ziffaͤhrt.: Gleich, ohne ale Nuswahl: Die erſte Dres 
Ueber die Empfängnis der fecl'geii Jungfrau. 
Wer immer den Zuſtand des Menfchen bey feiner Ges 
und in bein Augenblick feiner‘ Bildung vecht ertveget, 
bes. dem Job gar leicht vorgehen, daß er dieſe ungluͤck⸗ 
age verflucherigat. Er wird dem Salomon beyfallen; 
behauptet: wenn deu. Menſch fich eben fo gut bey feiner 
:reßen koͤnnte, wie er ſech Im Tode fichet: fo-mirde 
ueber. vernünftige Meufch viekfieber fich ſterben fehen, 
en. Craurige Däge;: da der Menfch als ein 
—— geboren wird, und ſeinen eignen Eis 
zur Laſt faͤut, als ſich ſelbſt, und dies darum, 
von. fl nichts weiß. Hievon iſt die Braut ˖bes heil. 
autgenommen. Du bift ganz ſchoͤn, meine Freundin, 
in Sleden :ift. in die. Sonderbar war bie Gorgfalt 
eine Gnade zu bewahren ,' die‘ fie-nicht verfieren Fonnte, 
war .wirhlich : fonderbar.) Auch ihre Betriebfamfeit, 
nade gu.:vermiehren,, deren Fülle fie befaß. Den Eins 
a das Paradies ließ Gott bewachen durch einen Eherub 
em feurigen Schwerdt, aber es geſchahe zu ſpaͤt. (Ep! 
Duleaus! iſt das nicht propoſitio haerefin ſentien 
lange‘ Hatte den Eingang gefunden, and die Suͤnde 
hrt. Dieſe zween Ungcheier Hatten mit ihrem Gift 
ie "lebendige Quellen angeſteckt. (Ey! Schabde!) Yin 
iliches Unglüd in der Wonung des newen- Menichen 
reiden, kahm Gott dem Herzen der Märiamit allem 
u Beoſtande zuvor, um bie Suͤnde auszuſchließen, 
e ſeelige Jungfrau in der unbefleckten Empfaͤngnis zu 
4 Die zweite Onade. mar, die Tüdtung des — 
gierlichfeit. So war der. "Geburtsort des neuen Ada 
säflerte Quelle, ein verflegelfer Brun, in der te 
ſchloſſenen Gartens , darum befielt der himmliſche Braͤu⸗ 
‚ daß man feine-Gellebte ſoll ſchlafen laſſen, bis fie don 
rwachet. Ihr Töchter von, Jeruſalem weder die Ge⸗ 
nicht auf. Der heilige Gregor ſieht die Welt als eine 
Straße an, die voll Straßenraͤuber it, man muß alſo 
Schatz nicht zur Syau ausftellen. Mapig, zitterte bew, 
Kefuch eines guten Engels, fie befachte nig Beiegichafs. 
orin ſich Mannsperſonen befanden. Maria wurde fosar,, 
ihr Gott dıe Wahr. pelaffen Hätte, auf den Vor;ug ber. 
s Gottes Vernicht gethan baben, um der Jungfrauſfchaft 
nicht 
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nicht verluſtig zu gehn.“ Deitte Predigt: Ueber bie Zins 
melfasth ‚der feeligen Jungfrau. „Unſre Gottesgelerte 
geben füne andere Urſache ihres Todes, als ihre Liebe an. 
Die geheimnigteihe Braut wird vor Zaͤrtlichkeit ihrer Liebe 
ſchwach. Sie befieste den Tod, da ihr jungfränlicher Leib 
herrlich aus dem Grabe flieg, in weltches cr vor kurzer Belt 
wor gelegt worden‘, fie wnrbe nicht Epeife ber Würmer, meh 
Raub der Verweſung, es heift-von biefem befeelten Heiligtfum 
der Gottheit; du wirft deinen Heiligen nie die Verweſung fer. 
hen laſſen. „Lobrede auf den heil. Stanz Xavier.’ Geilbem- 
ih die Laufbahn dieſes Apoſtels verfolget, babe ich geliehen, 
daß Zavier weit gefchwinder, als ber Engel, der hen Ejechiel 
von Jeruſalem nach Babel gebracht, geweſen; daß feine Tho— 
tigkeit von einem weit ausgebreitetern Umfange, ale jene 8 
Schupgeiftes der Perſer und Aſſprer. Er faunte feine anden 
Grenzen, als die Gott dem ErdPreife beſtimmt bat. Er wer 
der Höfe und den Mächten der Finfternig ‚weit fchrefbartt, 
als nie der Würgengel weder dem Heer des Sennacherib, nech 
den Egyptern geweien. Man fast: Zavier ſey zu Einer Zeh 
en vielen Orten geſehen werden. Es ift ein Werl der. 
Aumacht, sin Geſchoͤpf zu vervielfältigen. Er bat Sranfe 
gebeilet , und Todte erwedet, und ob gleich fein reiner Leib 
zweimal mit ungelöfchtem Kalk überfchüttet worden, bieiit er 
noch bis jetzt unverweien.,, Ave Maria! O ihr arme -mißgeleh 
tete katholiſche Chriſten, die ihr. quc von den Jeſuiten nad 
ummer ſolch dummes Zeug von. P. Zavier muͤßt vorprebigen 
laſſen. — 


Sammlung einiger Neben über verſchiedene Ger 
genſtaͤnde der Religion und Sittenlehre für nis 
ge Sonn: und Fefttage von Johann Nepents 
can Felckel. Canonico regulari im Sandkift: 
zu Breslau. Breslau. 1788. bey Korn. 193 
Seiten gr. 


ge Sammlung enthält folgende Neben: Meber den Ge. 
brauch der Trübfale. (Eine möndifche und unerbaus 
liche Uebertreibung der menſchlichen Unvolllommenpeit ) Ue⸗ 
ber die Verleumdung. Ueber die Auferſtehung Jeſu. 

| FE op 
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(ind beyde noch fo ziemlich gerathen. In der letztern bat 
des Verf. unbändiger Eifer ihn, zu unſchicklichen Ansträden 
3. €. Gottesmoͤrder verführt.) ' ‚Ueber die heiligfie Dieys 
faltigkeit. „Ihr ſchoͤnen⸗Geiſter, ihr wigigen aufgeflärten 
Männer, die ihr zu Vernuͤnfteleven ben Ton aͤrgebt, und 
enre Begriffe mit den Begriffen des Poͤbels nicht vermengen 
wollt, es euch zur Unehre rechnet, daß ihr nicht mehr ale der 
gemeine Mann wiflen dürft, ich will euch der Verlegenheit 
überheben: denket über dies Geheimnis, wie die größten Mäns 
ner dachten, ein Auguſtin, Dionyfius, Apollinaris, Juſtinus, 
Athenagoras! Mögten wir doth nufere Vernumft.an den Altaͤ⸗ 
ren opfern! Chann müßte der Apoftel feine Forderung zurück 
siehmen, daß unfer Gottesbienſt vernünftig ſeyn jo.) Die 
ambetungswärdige Dreyeinigfeit entſchloß fih, aus ihrem 
Heiligthum ‚heraus zu gehn, und fih in ihrem Betragen 
Außerlich fehen zu loffen.".. (Was P. Felckel bach nickt 
weiß!) Vom guten und flrafbaren Gewiſſen Die Gnas 
de Gottes an ‚Petrus und Panlus. „Ach du heiliger Petrugg 
wenn wie fo -unglürflich find;; in-Bimde zu fallen: fo goͤnne 
ung deinen. Bid! Ach -du Heiliger Paulus erflehe ung 2c. 
Ueber .die-brüberliche Beftrafung. und Liebe ber Seinde, 
Ueber die Auldigungsfeyer Stiedrich Wilhelms ıc. (Iſt 
noch fo ziemlich.die befte Rede-) Am lenten Tage des. Ja⸗ 
ers. Here Feldel möchte noch den beſſern Kanzelrednern feiner 
Kirche bepgefellet werden. Er Sat auch gute moralifche Stel⸗ 
len, Wenn er in der Dorrede ſich mit der Erflärung zu 
fchägen ſucht: „Was die Brundfäge einer Religion anbetrift, 
deren Diener ich bin: - fo hoffe ih, daß es Niemand mit- mir 
als einem einzelnen Mitgliede aufnehmen wird, weil es zu dem. 
wefentlichſten Grundfägen der Aufklärung gehört, Jeden nach 
Yeiner Ueberzeugung wandeln zu laſſen; — fo ift das freylich 
an fich ganz richtig: Aber eben bewegen haben auch wir bas 
Recht nach unferer Ueberzeugung es zu jagen, daß unichrifts 
mäßige. Dogmen unſchriftmaͤßiz, und ſchlechter Vortrag 
ſchlecht if. | 


Predigten auf alle Feſttaͤge „die in der katholiſchen 
Kirche durch das Jar gefeyert werben, nebſt 
_ einigen Lob⸗ und Gelegenheiterfden; "yerfaffer' 
ge , zo.r „ Pic und: 


." 
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und vorgetragen von Johann, Nepomuc, Ges 

ckel, Canonico Regulari im Sandſtift zu Bres⸗ 

lau. Breslau und Hirſchberg 1789... ben Som 
dem Aeltern. 517 Seit. gr. 8. 


gerr Felckel fagt in der Vorrede folgendes: Pr: 

heit s unb Lobs Neben tft e8 eine eigene 4 m 
nun unfere Kirche allein angehen: fo koͤnnen fie-rolal 
nur unfere entſcheidende Grundfäge enthalten, und u 
Richter beifrtgeilen aus dem "Befichtöpunfte, aus ıbel 
fhreibt 4 — Dieſe Erflärung, »bünft use, w 
‚ Kontra mit einer andern, neulich daß Hr sertei über 
te Begriffe feiner Kirche herabſtimmen will, :< dies 
fein wahrer Ernft, ‚will er als ein Biedermann-n 
fehren: Fo muß er dieienigen Lehrſaͤtte feiner fi ; mu 
aus nichts mehr und nichts weniger, als überfp: te 
ſatzutig find, wenigftens unberürt, unempfohlen faffen, 
man ihm aüch von der Pflicht, fie zu miderlegen ;ı 
chen wollte. Das hat er aber wirklich nicht gethan, 
wollen ed ihm beweiſen. Gleich in der eiften Rede 1: 
iarstage druckt er ſich alſo aus: „Sokte es nicht 
mwunderung rege machen, daß ſich ein Gott, :der 
und unfchufdigfte ift, einem iuͤdiſchen Geſetze unte 
für Suͤnder eingefezt iſt, und nicht ohne die‘ em 
Schmerzen erfüllet werben Bann.” (Sollte e mun, 
Herr Felckel nicht die erſten Grundſaͤtze aller u ichen 
kentniſſe von Gott kennen, nach welchen er abjolur aber: 
den und Schmerzen unfähig iſt!) Er Hat fich nicht 
übereilt, fondern Seite 24 beißt es wieder: „Gott 
um unferd Hells willen fein Blur Eoften laſſen; 10 
Bott hat fein Leben dreißig Jare im Schweis feine g 
und in Traͤnen burchgebraht. — (Hr. F. follte von 
wiſſen, daß ſelbſt in feiner Kirche ziwifchen dem Menſchen 
Aus Jeſus und feiner hoͤhern Gottesſohnsqualitaͤt ein 
Unterſchied gemacht worden if.) Eben fo menig 
‚ wir die überfpannten Vorſſellungen von der Maria | 
geſtimmt. Eeite 33. „In einem Zeitpmft, wo. 
Sklaven ded Satans find, innig mit ihren | 
eint, betet fie die allmaͤchtige Hand deiieni ı an, 
fie als eine Tochter Adams den ruhmvol en 
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keinigkeit zu danken hat.“ — Wie ſticht dieſer Meufchenwahn 
: folgender Erklaͤrung ab: „Sie aͤußert eine blinde Unter⸗ 
perfüing bey den Schwierigfeiten die ſte machen konnte, bie 
nicht einmal erlaubt, felbige zu unterfuhen. Selte 222. 
tt betrachtete fieraus Feiner audern Urſache, als feine ges 
ıentefte Tochter, als weil er fie fchon in ihrer Geburt, durch 
ne Gnade von ber Erbfünde befreiet hatte. (Die elende Lehre 
on der unbefleften Empfaͤngniß Marid, fann gewiß auch ein 
Batholif überfpannt heißens denn fie ift nicht Lehre der Kirche.) 
Ingeadhtet ®ott erft aus ihrem Stamme folte geboren werden, 
o iſt Doch gewiß, daß Bott die Vorfahren diefer heiligen Jungs 
rau , die Vebertreter , Nuchloie und Goͤtzendiener waren, vers 
rfen hat.“ (Alfo: ehe Bott geboren war, hat er fhon.feine 
gene ruchlofen Vorvaͤter beftraft! Was find das für übers 
nnte Begriffe!) Wie geſagt, es thut ung leid, daß ein 
y ‚der unter den Fatholifhen Predigern die Babe eines 

gilichen Vortrages hat, ſolche grobe Ideen noch dufert. 
Die Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern, am Hims 
fahrtstage Mariaͤ, tie Borfchriften vom rechten Gebrauch 
wer Zunge, am Oſtermontage; vom Vertrauen auf Botty 
im Feſte der Himmelfahrt Jeſu, und Mehrere ſind ſehr gut. 
Noch bitten wir den Verf., einige Unrichtigfeiten i in der Spra⸗ 
be forgfältiger zu vermeiden, „Wir wollen das Jar für 
vor) uns nehmen, und ſich Bünftig nicht mehr, wie er 
w ber Vorrede fagt, in das -Lebensiar des Heiligen zu vers 
‚ von dem er redet, fondern ben iegigen Zeiten und Eins 
a a gemäi zu reden; denn er prediget ia nicht den abgefchies 

‚, fonbern den lebendigen Seelen. 


Qs. 


agenden und Geſchichte fu Für Kinder. 
" Salburg bey Dberer. 33 Bogen 8. 


r V. mag es recht gut gemeint haben, aber dieſes Gut⸗ 
E nmeinen fan ſeinen jungen Leſern nichts nuͤgen. Ob ee 
denn gar nicht gewußt hat, daß die deutſche Ehriftesibeit 
cere Leben Jeſu für Kinder von gang anderm Werth, 

‚das Seinige, aufzumeifen hat? Dieſes trodine Berippe 
evangeliſchen Geſchichte hätte alfo Fans gut ungedradt 
9.8, Bib. XCV. B. 11, Et. blei⸗ 
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bleiben Finnen. Die eingeftreuten Reflxrionen und Nutz 
duogen fiir die Kinder find hoͤchſt unbedeutend, und das 
überhaupt fo befchaffen, bag es der V. ſtans pede in vno ge 
macht zu haben fcheint. Wenigſtens follte ed Rec. nicht ſch 
werben, eine ähnliche Tugends und Lebens s Befcdichte 
einem Gefchwindfchreiber faft eben fo ſchnell zu diktiren, 

er diefe durchgelefen bat, und doch würde er gewiß Beine ei 
ſolche Stelle, als folgende ift, diftiren. ie iſt der | 

Des Abfchnitt3, welcher die Demuth Jeſu uͤberſchrieber 

in 16 Zeilen abgethan iſt, wovon die zwey erften alfo I 1: 
„Don feiner Geburt an bewicd er diefe große Lugeme.? 
Fraͤgt man, wie Jeſus von feiner Geburt an Demuth beweifen 
konnte, fo antwortet unfer B : „Er. hatte ſich arme, gerisge 
eltern erwaͤhlt.“ Welche Borftelungen ! ! 


Ik. 
Die göttliche heilige Schrift des neuen Teftamerits 
in fateinifcher und deutſcher Sprache, durchaus 


mit Erflärungen nad) dem Sinne der heiligen . 


roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, der heiligen Kir 


chenväter und der beruhmteften katholiſchen 


Schriftausleger, nebft eignen *Bemerfungen ws 
Yäutert von Heinrich Braun, der Gottesgelehrt⸗ 
- beit Doktor, Sr. päpftlichen Heiligkeit Conful- 
tor S. Congregationis indicis, Sr. churfürfl; 
Durchlaucht zu Pfalzbaiern wirklich geiftlichen, 
und Büchercenfurrathe, des hohen Maltheſer⸗ 
Mitterordbens Kommenthur zu Aham, Kapitus 
larchorherrn bey dem churfürftl. Collegiarkifte 
zu. L. Frau in München, ber churfürfti. Afas- 
‚ Demie ber Wiffenfchaften in München und ver 
fehiedener anderer gelehrter (gelebrten) Gefels 


ſchaften Mitglied. Mir Erlaubniß eines hoch⸗ 


würdigen Orbinariats. 3 Bände. Augsburg 
bey Matthäus Miegers fel. Söhnen 1788. 


v 
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aſter B. S. 719. ater B. S. 699. Iter B. 
519. 8. 


ir rechnen diefe Arbeit unter die verbienflichen der Nie 

> mifchfatholinhen Geiftlichfeit. Dem Texte der Inteinis 

n Vulgata ftehet Eine deutfche Ueberſetzung in einer andern 
Ite gegen über. Die Meberfegung hält fid) an die Vulga⸗ 

as iß indeflen in einer reinen und mwürdigen Sprache ger 
e 8, und wird nur an den Stellen, wo ber Weberfeger 
ſehr au die Vulgata anfchmiegte, unverfländlih. Die 
merfungen die glei unter den QTert gefezt find, enthalten 
feinen zufammenbangenden Konımentar, übergeben aber 
gen e dunkle Stelle, und da fie auch den moraliſchen 
id e der bidlifchen Bücher richt aus den Augen laſſen, fo 

1 von Geiftlihen in ihren Öffentlihen Vorträgen mit 
acht werden. Daß ber Verf. den Dogmen feiner 

Er rren geblieben iſt, zeiget fchon der Titel an. Neue 
E ungen bat man alfo bier nicht zu fuchen, weswegen 
& v. bike Buch wit einer kurzen Recenſion abgefertiger 
ann, 


ram jefu Chrifti teftamentum ad exemplar 
icanum accurate revilum. Pars prima con- 
ı ns quatuor Evangelia et acta Apoftolorum. 
ws altera continens epiftolas canonicas et 
apocelypfin beati Joannis Apoftoli. Monachi 
fumptibus Joann. Bapt. Strobl MDCCLXXXVILL 
©.426. u. 318. 12. 


4 fauberer und correcter Abbruck der lateiniſchen 
‚ yıta, welchen Hr. Prof. Sailer zu Dillingen, beflen 
1 a 2am Ende der Vorrede lefen, beiorgt bat. Mas 
rrede zur Erläuterung einer Sentenz aus dem Bud 
1 one Chriſti, daß man die heil. Schrift in dem Geiſte 

mu , mit weichem fie abgefaßt iſt, geſagt wird, unters 

; wir von ganzem Herzen. Das koͤnnen wir aber nich 

ugt laflen, daß der Verf. die Eriernung ber Huͤlfewiſſen⸗ 

zum Verſtande der heil. Sant (er verſteht doch De 
ee. . 


— ni Ars 
— ⸗— — 


WWW ET TEE SE U. 


De Fuͤrſtbiſchoͤſlich⸗ Speyeriſche Schreiben ı | 
Punftation ift befannt. In der Maynzi 


- gung ward vornemlich das Benehmen bed H. Fürgr 


feiner ehmaligen Proceßfache, fo er als Dombdea 
und worinnen er wider die Zudringlichkeit des 
Stuhls Hilfe bey dem Metropolitangerichte naı 

Ruͤckerinnerung gebracht, und mit den jekt geäul fe 


fügen gegen die Erzbifchöflihen Unternehmungen m 


gehaͤßige Vergleihung geflellt. Hierauf folgte nun 
genbeleuchtung , die unter beyben Theilen wohl nicht ı 
Intereſſe fenn mag, für jeden deitten aber fo une 

daß er fie wohl ungelefen laſſen kann. 
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Amtmann zu Altenſtein: und man fteht es feinen Anmer⸗ 
ren, die ſich hauptſaͤchlich nur mit allgemeinen Regeln be⸗ 
tigen, ohne, in Anſehung der verſchiednen Gegenfände. der 
ichte, genau ins Befondre einzugehen, an, daß fie von 
n praktiſchen Manne berrühren, der Ausuͤbung mit Nach⸗ 
en verbunden hat, deſſen Begriffe die Beſtimmtheit haben, 
be thaͤtige Erfahrung giebb, ohne deßwegen, unzer dem 
blaͤfernden Einfluſſe des Schlendrians, an der noͤthigen 
heit Mangel zu leiden. Das Buch iſt alſo fuͤr den ange⸗ 
en Geſchaͤftsmann allerdings brauchbar, wäre ed auch 
‚um ibn, falls er über bie, freilich nicht fehr ſchwer für 
edende, Kegeln diefer Art von Auffägen norh nicht nach⸗ 
ht het, vor den Irrwegen zu beivahren, anf die er, durch 
fchlechte Meulter feiner Eolegem oder Vorfahren, gefuͤhrt 
ven koͤnnte. Nach einer Einleitung (F. x — 6). uͤber den 
rif bes Worts Bericht — wobei der Verfaſſer mit dem 
' der „Anweiſung zu Abfaſſung der Berichte uͤber rechtliche 
eaſtaͤnde. Leipzig 1786." (S. A. d. Bibl. B 68. S. 1) 
e, ziemlich unerhebliche Controvers geraͤth, die zum Theil 
vloßen Wortſtreit hinauslaͤuft — wird ($. 7 — 12) von 
allgemeinen, ſowohl inneren als aͤußeren Eigenſchaften der 
e, gehandelt: und nun kommen ($. 13 — 30) nähere 
igen dieſer allgemeinen. Anmerkunger und Regeln in 
ar auf bie verfchiedne Veranlaſſungen der Berichte. ie 
von erflattets entweder von Amtswegen, oder auf beſonde⸗ 
Erfordern des Oberen. Erſtere ergehen entweder: 1) um 
Ereigniß anzuzeigen, oder 2) um naͤhere Verhaltungẽe⸗ 
aſe (Verhaltungs⸗-Befehle) einzuholen, ‚oder 3) um eine 
Mution zu erinnern Die zweite Art wird ebenfals nad 
hiebnen Unterabtheilungen abgehandelt. Berichte, deren 
die WBerichtfordernde Dbere Stelle als Beilagen eines Ex- 
ti bei den Hoͤchſten Reichsgerichten bedienen will. Berichte 
Beichwerben der Unterthanen, bie gegen deu Berichtfieler 
htet find. ( Der Unterrichter fol, wenn er gefehlt hat, 
Sehler nicht zu vertheibdigen fuchen, ſondern befennen, und, 
möglich, abftellen. Eine Lehre, bie fehr viele Beamte 
"Unterrichter zu Herzen nehmen foßten!) . @utächtliche 
ichte. Berichte zu Ablehnung eines Auftrags. Morbittes 
ihte — Erinnerungss Berichte. Werantisartlie (Vers 
vortungs s). Berichte. Handſchreiben ſtatt Berichte. Uns 
find zo Formulare, als Beiſpiele. | 
Ce 3 Die 


398 Kurze Nachrichten 

Die Schreibart, ſowohl in dieſen Muſtern 
Abhandlung felbft, if fließend und rein, zuweilen e 
fchweifig und mit, zum Theil ziemlich abgenugten, Ister 
(3. B. ©. yı. 77 10.) verbraͤnt. ©. 127. fommt, 
Amts: Berichte, der beſtimmt it, dem, auf eine Reicht 
richtliche Klage der Unterthanen, gu erflattenden [ 
Höheren Stelle beigelegt zu werden, folgende Stelle vor; 

„ehr kuftig wuͤrde es herauckommen, wenn 

Unterfuchung und Beftrafung ſolcher Fälle den 

wen überlaflen wellte ıc, 

Die Unordnungen die nun, als Folgen hiervon gege 1 
ſcheinen gegründet zu ſeyn: aber fie find nicht von 
 fondern von fehr ernfihafter Art. Der Ausdruck, 
das Ungereimte der gegenfeitigen Fordrung bezeihnen |, % 
alſo Abel gewaͤhlt: und es muß nothwendig eine u J 
pfindung bei dem Richter machen, toenn er bei einer | 
heit, wo überall, nichts zu lachen, und wo es 
Schriftfteller felbft nicht fo ums Herz ift, zum La 
fordert wird. In Auffaͤtzen, die man als 
follten folche weſentliche Fehler des Styls nicht wei 
In jeder Gattung ber Gchreibart iR Nichtigfett | ı m 
forkerniß, und diefe muß nie ber Zierlichkeit 
des Ausdrucks und der Wendungen aufgeopferr 


Zu. 


Johann Heinrich Ehriftian von Selch 
Rechtsfäle, enthaltend Gutachten und 
dungen, vorzüglich aus dem teurfchen 
und Privatrecht. Ziveyter Band. Zr 
und Mainz, 17788. 218 ©. in 4. 


Can diefer Fortfegung if nit mehr. bie genaue 
— lehrender und beſonders merkwuͤrdiger file 6 a , 
fie der V. mit dem erfien Band verfprocdhen und 
Doch find noch einige merfwärdige Ausführungen « 
Band enthalten, unter welchen vornemlich bie aug 
Lippiſch und Paberbornifchen Nechtsftreits über das au 
Kloſter Falkenhagen gefchriebene erfte Debuction: R 
Landeshoheit in Anfehung der Güter des ı d 
36 - 
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Die Schreibart, ſowohl in dieſen Muſtern 
Abhandlung ſelbſt, iſt fließend und vein, zuweilen erwas 
ſchweifig und mit, zum Theil ziemlich abgenutzten, Ziet 
(3. B. ©. yı 77 2c.) verbraͤnt. S. 127. kommt, in 
Amts: Berichte, ber beſtimmt iſt, dem, auf eine Me 
richtliche Klage der Unterthanen, gu erflattenden ı 1m: 
Höheren Stelle beigelegt zu werden, folgende Stelle ver: 
„Gehe luſtig würde es berausfommen, wenn ie 
Unterſuchung und Beſtrafung ſolcher Fälle den 
wen uͤberlaſſen wollte ꝛc.“ 

Die Unordnungen die nun, als Folgen hiervon gezeigt 
ſcheinen gegründet zu ſeyn: aber fie find ii von ; 
ſondern von fehr ernfthafter Art. Der ruck, 
das Ungereimte der gegenſeitigen Fordrung bı feu, 8 
alſo Abel gewählt: und es muß notbhwendig eine 
pfindung bei dem Richter machen, toenn er bei emer 
heit, wo überall, nichts zu lachen, und wo es 
Schriftſteller felbft nicht fo ums Herz ifl, zum Sa 
fordert wird. In Auffſaͤtzen, die man als 
ſollten folche weſentliche Fehler des Styls nicht FR 
In jeder Gattung ber Gchreibart iR Nichtigfeit 1 erme' 
fordernig, und diefe muß nie ber Zierlichkeit ober ı 
des Ausdrucks und ber Wendungen aufgeopfert 


Johann Heinrich Ehriftian von Selcht 
Rechtsfälle, enthaltend Gutachten und ft 
dungen, vorzüglich aus dem teutſe ı © 
und Privatrecht. Ziveyter Band. Fi 
und Mainz, 1788. 218 ©. in 4. 


Can diefer Zortfegung if nicht mehr. bie genaue 

—— lehrender und beſonders merkwuͤrdiger Fälle g 

fie der V. mit dem erſten Band verſprochen und 
Hoch find noch einige merfiwürdige Ausführungen 
Band enthalten, unter welchen vornemlich bie aug 
Lippiſch und Paberbornifchen Rechtsſtreits über das au 
Kloſter Falkenhagen gefchriebens erfte Debuction: R 
Xandeshoßeit in Anfehung der Güter bes ı hol 
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Jeſuiterordens ſich auszeichnet. In ber Vorrebe verſoricht 
be V. den Abgang der Bögen, um welche dieſer Theil ſchwaͤ⸗ 
der als der erſte iſt, im britten Band, welcher ſich Burch eini⸗ 
ge Interefiante Gtuͤcke auszeichnen foll, zu erfegen, dem viers 


tn Band ein poltftänbiges Regifter beyzufügen, und überhaupt 
me dem Geſchmack ber Lefer mehr angemefiene forgfältigere: 


l zu beobachten. 
- Im. 


susitifhe Handbibliothek oder Verzeichniß von 

Buͤchern aus allen Theilen der Jurisprudenz. 

Mit Preißen. langen bey J. J. Palm 
. 1788. 8. 108 ©. 


No anders als ein Brethh ͤndlerclatelo von aiten und 
neuen Buͤchern v. J. 1784. „nach dem Alphabet einge: 
richtet,“ mit der Unzeige , um welchen Preis die darin ſte⸗ 


hende Buͤcher bey dem Verleger zu haben ſind welcher ein 


| raͤnſchendes Titelblatt erhalten hat. 


Be - 


Beleuchtung der im Druck erfchienenen Privarges 


banfen über die Eintheilung der Senate bei 


dem Kaiferl. und Reiches Kammergeriche, Er⸗ 
fur und Leipzig. 1788. 4. 107 ©. 


Yon yem Gegenftande diefer Schrift bat die A. D. Bibllo⸗ 
the fhon an andern Drten (B. 38. 2. ©, 101. B. 89. 
[B 355.) ansführlibe Nachricht gegeben. Sie betrift 

mlich abermahls die durch den Neichsfchluß von 1785 verans 
apte berühmte Frage, ob an den, beidem KR Gericht vors 
ommenden Definitios Entfcheidungen alle Mitglieder der 8 (und 
sfpect. 9.) Nimnrigem Genate, oder ſchlechterdings nur 6 Bein 

e Theil wehmen folten? Der Merfafler der im Titel er: 
vahnten Privatgebanfen, (deren Inhalt, im Aus zuge, 
er abgedrukt iſt,) vertheldigt die letztre, der Verfaſſer gegen⸗ 

rtiger Beleuchtung aber, indem er den Saͤtzen jener Schrift 


von Schritt zu Schritt folgt, a fte mit ſehr viel Sachlennn 
zig. 


4 
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deh Grundfaͤtzen des allgemeinen, als auch insbe 
deutichen Staatsrechts. Beydes ift aber mit zt 
Kürze vorgetragen, deſto ausführlicher aber der £ 
fland bieler Abhandlung entwickelt. Wehrzoͤlle, 

fublidiaria, find eigentlich diejenigen Zölle, welche 

wegen angelegt werben, um ben Mißbrauch der 1 
Nachtheile bed Hauptzolle zu verhäten. Der Be 
die Sache erftlich Hiforifch durch, mit Wenerfung 
ner darüber entflandenen Gtreitigfeiten, und fi 


die Mechtmöäffigkeit diefer Art Solle, ale erlaut 


gegen die Unterfchleife, zu vertheisigen. 
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Dr Meynungen der Rechtsgelehrten über die in den Gefet⸗ 
zen unentſchieden gelaſſene Frage: ob ein Pfandrecht 
dur Berjährung erworben werben fünne ? find befanntlich 
fehr getheilt. Zu denen, welche fie bejahet haben, gehört 
auch der gelehrie Water unfers Verf. in Jena Er bat dieſe 
“ Seine Meynung befonders bey Gelegenheit eines’ dahin einfchlas 
genden merkwuͤrdigen Rechtsfalls, und darüber im Namen 
des jenalfchen Schörpenfuhls von ihm ansgnefertinten Rechtös 
ſpruchs, der in deſſen oͤffentlichen Nechtefprüchen Nr. 6% 
befindlih ift, mit Bründen ausgeführt. Dagegen erfchien 
eine von dem Herrn D. Jo Baptiſt Bernard Wankel zu 
GSießen 1736 nyibebiate Streitſchrift de piguore ufucapte, 
worinn .biefer Entibetdungsgrünbe ber jenalfchen Gentenz 
zu widerlegen ſucht, ohnerachtet er derfelben, jedoch nur bias 
aus dem Grunde der vertilgenden, nicht der erwerbenden 
Derjdhrung,, beypflichtet. 

Der Verf. gegenwärtiaer Schrift zeigt aber in der Einz 


leitung , daß dieß ein bloger Mißverſtand fen, daß in gedachten - 


Dechtöfalle offenbar nur von der vertilgenden Verjährung 
die Rede fey, und die Entfcheidung defielben nur von diefer 
bergenommen worben, und daß fein Herr Vater in der erwähns 
ten Abhandlung die Frage: ob das Pfandrecht fich auch durch 
‚eine Verjährung erwerben laffe? in eine volfländige Erwaͤe 
gung zu ziehen, gar nicht zur Mbficht gehabt habe- Durch 
dieſen Widerſpruch ift jedoch unfer V. veranlaft worden, in 
gegenwärtiger Schrift auch biefe von feinem Herrn Water nur 
obenhin berübrte Trage genau zu erörtern, fich gleichfaR® 
bejaͤhend dafür zu erflären, und die in ber Wankelſchen 
Streitſchrift enthaltenen Berneinungsgründe zu widerlegen, 
Dieß thut nun unfer V. mit aler der einem jeden Gelehrten 
fo anftändigen, leider bey manchem zu wünfchenden! Befcheis 
denheit, die von jeher bis jeht den Befennern ber Themis, 
nur wenige Faͤlle ausgenomnien, bey alten ihren gelehrten 
Streitigkelten wirflich vorzüglich eigen gewefen iſt, wie ihnen 
diefen Ruhm niemand leicht abiprechen kann. Möchten fie 
ihn body ſtets bewahren ! 
Hier haben die Lefer alfo die Veranlaſſung und Abſicht 
diefer kleinen Schrift: An den 12 erfien SS. Handelt der 8. 
- son ber Verpfändimg überhaupt, befonders der verichiedenen 
Art und Weiſe derfelben einer dem Schuldner nicht zugehörigen 
Sache, bey welchen aus jedem Eompendium befannten Orunds 


€cs fügen 
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fäpen Rec. ſich nicht aufhalten wil. Hierauf kommt er im 
13 u. f. $ auf die eigentlich abzuhandelude, und folgenders 
mafen beſtimmte! Frage: ob die Derpfändung einer fremben 
Sache, in welche ıhr Herr auf feine Weife gewilliget bat, 
durch eine erwerbende Verjährung gültig werden koͤnne, und 
zwar dergeftait, daß ber Glaͤubiger nach voübrachter Berjähe 
rung nicht nur wider den Herrn ber Sache die Retention, bi 
“er in Anſehung feines Pfandſchillings befriedigt werben, ans 
üben ,. fondern auch, wenn er nach geenbigter Berjährung 
etwa den Befig derfelben verloren, und felbige wieder an beg 
Herrn berfelben gelangt if, genen biefen bie hypothekariſche 
Klage anftellen koͤnne ? Der V. beiahet fie. Kein Grund fir 
diefe Meynung ift allein der; weil felbft das Eigenthum einer 
fremden Sache durch Berjährung erworben werben kbane, 
folglich dieß um fo viel mehr noch von dem Pfandrechte, al 
einem minderen Kechte , behauptet werben Fönne, zumal au 
bier die übrigen zur Erwerbung eines Rechts erfoberfichen 
fünf befannten Eigenfchaften ebenfalls Play griffen. Diek 
geht der V. zur Begründung feines Satzes durch. Zufekt führt 
er die in ber Wankelſchen Gtreitfchrift aufgeftellten fünf 
nicht unwichtigen Gegengruͤnde an, und fucht folche zu wi 
derlegen. | j 
Der V. Hat in diefer kleinen Schrift feine abzuhankeiske 
Materie mit Deutlichfeit und Ordnung bargeftellt, ob.mas 
gleich, darinn Feine neue Auffchlüffe, und tiefe Zorfcherhilde 
antreffen wird, und diefer Nechtsftreit dadurch wohl ſchwerkch 
ganz abgethan feyn möchte. An einigen Gtellen häfte ber 
Vortrag wohl etwas weniger weitſchweifig, und gedrängter 
- ° fenn, und bie mehrmaligen Wiederholungen eines Satzes, wie 
13.3. ©. 22. 25 und 28 gefchehen, abgeichnitten werden Einnet, 
obgleich im Ganzen Eprache und Gtyf gut find. 


Ob, 
Primae linese fuccefhionis legitimae in feudo me. 
culino.-Auctore Berrh. Frideric. Lauhn, Jurium 


Doctore Potentifhmi Saxonum Elector. Aulae 
Gonfilierio, Mifenae 1788. 24 ©. ing. 


Ben 
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enn man gleich in biefer Meinen Schrift nichts neues 
findet , fo wirb doch darinn die wichtige Lehre von der 
gefetlichen Lehnsfolge beutlih und nach richtigen Grundfägen 
vorgetragen Den Kert Il. F. so erläutert der Verf. nad 


einer, aus Sommels academiſchen Reden ©. 329 entlehnten, 
genealogiſchen Tafel 


‘ DL. 
p. Joh. Ferdinand Moeller, de caufis quae pri- 


vilegium dotis inutile reddunt. Helmitadt. 
1788. 30 Seiten 8. | 


te urſachen, welche hier weiter ausgeführt werben, find 
1) wenn bie Ehefrau durch besangenen Ehebruch fich 
ihres Brautſchatzes verlufig macht; 2) Wenn fie durch ihre 
eigene werfchmenderifche Lebensart und üble MWirtbfchaft den . 
Verfall der Vermoͤgenſsumſtaͤnde des Mannes mit verfchuldet 
hat; Reichsſchluß v. J. 1670 in d. Samml. der 8. %. IV. 
79. wovon aber der Full ganz verfchieden ift, wenn fie wiſſent⸗ 
lich einen Verfchuldeten heirathet. 3) Wenn fie vermöge der 
Bütergemeinfchaft nach ftatutarifchen „Mechten zur Bezahlung 
ber Schulden des Mannes verbunden iſt; 4) Wenn fie ‚been 
geieglihen Befugniffen und Vorzügen gültig entſagt hats in 
fo fern nemlich diefe Entfagung nicht auf eine nnverbindfiche 
Uebernehmung fremder Verbindlichkeiten, oder auf eine den 
Rechten nach immer wiederrufliche Schenkung unter Eheleuten, 
dder ſonſt auf einen verbotenen Vertras hinausgeht, L 12. 
6.1. L. 16. de pact. dotal. L. 3. C. de pact. convent. 
5) Wenn von den Güttern des Mannes nichts mehr vorbans 
den iR; wohin aber der Fall nicht gerechnet werden kann, 
wenn das Vermögen des Mannes confileirt wird. 6) Wenn 
das Pfandrecht der Fran durch Verjährung aufhört. 7) Wenn 
nicht bie Ehefrau oder ihre Kinder , fondern andere Erben ben 
Brautihag zuruͤckfordern. — 8) Wenn die Ehefrau eine 
Ketzerin if. Nov. 109. C. 1. Diefe Vorſchrift ift aber auf 
vie Judenweiber nicht auzuwenden, weil fie zu den Ketzern, wo⸗ 
son in der Novelle bie Rede iſt, — qui, licet momen chri- 
flianorum fbimet inpoſuerint, tamen a fide eorum et 
eoınmunlone fe fepararunt, — wicht gehören. Noch we⸗ 
niger 


hy 
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niger kann bie Verordnung auf folde Religionsparteven, 
weiche im Skaate öffentlich gebufdet find, angewandt werben, 
Ueberhaupt wäre es vielleicht nicht undienlih, wenn einmal 
die fämtlihen Verordnungen, melde das römifche Mecht wider 
die Ketzer enthält, in Ruͤkſicht auf ben heutigen Gebrauch 
etwas genauer geprüft würden, terglaube, und 
gungsgeiſt gegen die Ketzer, als eigentliche Verbrecher, haben 
diefe Geſetze erzeugt, und Juſtinian, dem bie Orthodorie 
überaus am Herzen lag, hat, durch gleiche Triebfebern ges. 
leitet, ſeine Geſctzſammlung mit einer Menge ſolcher Bors 
fhriften verunftaftet, die zu unfern Zeiten, wo die Ketzerey, 
als folche, wicht mehr zu den: Verbrechen gehört, vernuͤnfti⸗ 
ger weife nicht angewandt werden koͤnnen. 3 


: ILE. 


oh. Henr. Chrifl. de Selchow elementa juris 
Germanici ‚privati hodierni ex ipfis fontibus 
deducte. Edit. Septima prioribus auctior et 
emendatior. Goettingae apud Albr. Vandem 


hoekii vid, 17%8. 656 ©. 8. 


De Materie von den Bauerguͤtern iſt in dieſer Ausgabe 
völlig umgearbeitet, auch in der Lehre vom Leibgedinge 
find Hier und da Zufäge imd Verbefferungen gemadt.. Die 
Litteratur ift vermehrt. Wir Hätten gewuͤnſcht, daß auch die 
Lehren von der DVertragserbfolge, und ben Rechten eines 
Nachfolgers ex pacto et providentia majorum, der Meoifios 
nicht entgangen wären. Bon ber Guͤltigkeit der Erbuerträge 
liet man noch immer nicht3 mehr, ale ($. 623 ) die wenige 
Seilen: facile efl animadvertendum, conventiones de he 
reditate in alterum transferenda, quae ab antiquiffmis 
inde temporibus conftanti Germaniae uſu obtinuerunt, 
etiamnum valida effe, etiamfi juramento non confirmata 
fuerint. Die auch unter den neueften Kechtelchrern noch 
ftreitige Frage, ob die Difpofitirerbverträge über die Erbichaft 
eines dritten nach deutichen Kechten gültig find, ift nicht bes 
sährt. Die Zebenftreitifche fhüne Abhandlung über diefe Ras 
gerie iſt nicht, wenigftend da nicht, wo man fie fucht ($. 623) 
' ass 


\ 
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angefäßrt. Die Lehre von den Rechten und Pflichten eines 
Succefloris ex providentia majorum fehft ebenfalis any, 
und jeder welcher biefe Materie ftudiert, wird doch begierig 
fenn , die Gedanten des V. darüber, fomohl überhaupt, als - 
über das von einigen neueren aufgeftellte Paradoxon: daß ein 
folcher Nachfolger, wenn er gleich Erbe des Verftorbenen ' 
ft, dennoch deſſen facta zu rräftiren nicht gehalten ſeh, zu 
wiſſen. In der Vorrede bricht der V. mit Hm. Sifcher in 
Dale eine Lanze Da geht es fcharf her. 


Mf. _ 


Die vertheidigten Gerechtſamen der Biſchofe in 
Bemerkungen uͤber die Gerechtſame des Regen⸗ 
ten, nach dem Beduͤrfniße des Staats, eigene 
Landesbiſchoͤfe zu ernennen, verfaßt vom Kilian 
Schmwarzbart B. R. . Frankfurt und Leip⸗ 
zig. ©. 76. 1788. 4 


Kar dem katholiſchen Landesherrn in unſerm deutſchen Reich 


der answaͤrtige Dioͤceſan ein ſehr unbequemer H. College 

fed, iſt wohl leicht zu erachten. Man mu; mit demſelben das 
Megiment über Land und Leute theilenz kat dabey mancherley 
Colliſionen zu gewartn, welche Streitigfeiten erregen, die 
um fo verdrieslicher find, als der Didcefan ein gleich unmitsels 
barer Zürft des Reichs, Stand dei Reichs, und von der Seite 
der Hierarchie betrachtet, Bischoff iſt. Diefer Umftand iſt nun 
freylich blog zufaͤllig; ; nur der beſondern GStaatsverfaflung des 
deutſchen Reichs eigen, “und in andern Keichen, wo es aufer 
dem König feinen andern Regenten des Landes giebt, giebt es 
auch feine Biſchoffe, die mit dem Landesregenten in fo mauch⸗ 
faltiger Parallele Künden. Sie find nun einmal doch Unters 
thanen des Reiche, und haben fie auch ımmer in einem katho⸗ 
liſchen Staate vermöge der Hierarchie einen ausgezeichneten 
mit manchen Vorzuͤgen begabten Stand im Staate, fo find fie 
gleichwohl Linterthanen,, und mit dergleichen Landes » ober 
Meichsbifchöften hat der König und Regent des Landes nicht fo 
viele Eoflifionen zu beforgen, zumalen beutiges Tages, wo 
man die geiftliche Immunität fo giemliy in ihre Gchranfen 
ein⸗ 
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eingetwiefen, unb.burd) dad Jus Majeflaticum eirea ſaera ba} 

ganze Kirchenweſen des Landes ber weltlichen Oberherricaft 
untergeordnet hat, Die Landeshoheit im katholifchen Deutſch⸗ 
Iand ſcheint hierinn ben andern Reichen nachzueifern, nd ia 
betraͤchtlichen Fuͤrſtenthuͤmern glaubt man durch Aufftekung 
eigener Landes s Erzbifhöffe und Bifhbffe das immer mehr 
ausgebildete Staatsſyſtem nun erſt vollends zu feiner VWolkoms 
menheit bringen zu koͤnnen. Geit einiger Zeit haben mehrere 
Privatſchriftſteler in Bayern angefangen, für die ade a 
fchreiben. Einer derfelben unter der Auffchrift: Gerechtſame 
des Negenten nach dem Bedürfniffe des Staats eigene 
Landesbiſchoͤſſe zu ernennen, auf die pfalzbayerifchen 
Staaten und.die dazu gehörigen Biſtuͤmer angewendet — 
Idheint vornemlich Genfation gemacht zum haben: umb Niels 
Schrift ift eg, die nun in ber angezeigten wiberlegt werben mil, 
Der V. folgt feinem Gegner von einem Abfchnitt zum anbern, 
und beantwortet alle defien mamchfaltige Gründe, womit dieſer 
die landesherrlihe Befugnig, eigene Landesbiſtuͤmer anzuoräneay 
Hat erweifen wollen. Die Hauptfache diefer Widerlegumg acht 
auf den bekannten Saz hinaus, daß die Dröcefanrechte der 

deutfchen Biſchoͤffe fo gut wie die landesherrl: chen Mechte durch 

Die Reichsverfaſſung verbürgt und gewahrt feyen: wwobep ber 

V. nicht nöthig gehabt Hätte, „die Birchöffe wohl gar ver 

dem Tayferlichen Throne mit bem Diözefanrechre beickem 

zu laſſen.“ G. 58.) in 


Xz. | 


Bemerfungen über die neueſte Öefthichte ber bentfäs 
Patholifchen Kirche und befonders über die Frage: 
in wie fern bie Basler Decrete De 
noc) gultig jenen? verfaßt von B. F. Mi 
b. R. Doktor. Frankfurt und Leipzig. 178% 
195 ©. in 8. Ä 


er Verf. weicher in dieſer gruͤndlich abgefaßten Gerlit, 

die neueſten Streitigkeiten der deutich : katholiſchen Kirce 

mit dem päbftlihen Stuhl nicht in politifcher fondern rechtl 

er Ruͤcũcht behandelt, unterfucht hauptſaͤchlich keen rd 
 Brasın 
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m, auf deren richtige Entfcheibung bey dieſer Materie faſt 
ues anfommt. Erſtlich, ob zwiſchen dem Pabſt und der 
ichs Batholifchen Kirche wuͤrklich Verträge eriftiren, und 
Ihe find es? Zweitens, ob fih befondere Grunde denken 
n ı, marum die vorhandenen Verträge nicht gültig ſeyn 
nen? Drittens wie man die Eutholifche Kirche, aber auf 
ine rechtliche Art, von dem Drud des päbftlichen Stuhls 
efreven Fonne? Diefes leztere kann nach dem Vorſchlage 
ed Verf. durch neue Verträge, oder durch ein Loncilium 
m beflem bewürft werden, Die Frage: in wiefern die Bass 
r Decrete heut zu tage noch gültig find? wird fehr umſtaͤnd⸗ 
ch und babey fcharffinnig unterſucht. Die vom Prof. 
zpittler im 2. und 3. Stuͤck des 1. B. vom Göttingfchen Ma⸗ 
azin dagegen vorgebrachten Zweifel fucht der Verf. zu mwiders 
eger, obne gerade der Horixiſchen Hppothefs: daß die Basler 
Yecrete bie Regel; der Aſchaffenburger Receß aber nur bie 
Snahmen beftimme, beyzutreten. 


j DI. 


Bom Hecht. über geben und Tod, 0b und in wie 
fern es dem Staat über einzelne Bürger und 
Unterthanen suftehe. Ein Verſuch von Joham 
Adolph Kühn. Leipzig. 1788. 40 ©. 8. 


nerachtet wider die Tebication, und bie Nechtfchreibung 
ww“. manches einzumenden wäre, fo bat uns doch der 
durch ‚den innern’ Gehalt feiner Abhandlung vollkommen 

er audgefbhnt; .er führt es fehr gründlich, mit Widerle⸗ 

s aller febeinbaren Einwendungen aus, wie das Recht des 

ı 0, Todesftrafen zu verordnen und zu vollziehen, auß- 
aufgetragenen Wertheidigung, nicht gegen einzelne 

3 der Verbrecher ,_ fondern gegen Mebrechen flieſſe, 

IND die Todesſtrafen gerecht ſeyen. | 


= 


. | DD. 


Leber 
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Ueber die Ehebefoͤrderungs⸗ Geſetze ber Alten und 
insbefondre das fogenannte Ha enflöfzens®, 
der Deurfchen. Eine biftorif juridifche 7 
handlung. Herausgegeben von Melchior Ruet, 
D. der Rechte. Beewbar im Breyßgau, 1788. 

ss©.ins 


er Derf. bemerkt vorzüglich und Furz bie Gitt 
bulonier, Juden, Griechen, Römer und ; m 
und Befonders , dap das Hagenſtolzen Recht als Fein 
derungss Gefeh angeſehen werben koͤnne. 


Zum Schluß äufert ee no: „Ob ed’ auch hoch in 
fern Zeiten, oder vielleicht itzt mehr als jemals nbthig, 
ſtens miüglich und dem gemeinen Weſen zuträglich.fep, 
Bürger und Untertbanen durch Gefege und Belohnu 
- Ehe und Kinderzeugung aufzumuntern , die Eheloſigken 
gen burch Strafen und Entziehung gewiſſer Vortheile zu ve 
dern ; und wenn diefe Frage mit Ga zu beantworten: wir 
ten der erfte Theil der Frage entſcheide fih von ſelbſt mit A, 
zweyte aber mit Nein: „welche Hinbernifle aus dem 
räumt, welche Anſtalten zur Erreichung diefes End; ar 
fen werben muͤſſen; ob das Hagenſtolzen Recht den M 
politifchen Ktugheit , und überhaupt in wie fern die ı 
geführte Ehebefoͤrderungs⸗Geſetze der Alten br r er 
heutigen europaͤlſchen Staaten, insbeſondere Deun 
gemeſſen ſeyn, oder ob an deren Stelle zweckmaͤnger 
werden koͤnnten. — Dieſe Probleme, die de 
Unterfuchung werth find, wage ich igt. nicht aufzuläten; a 
kbunte ich mich vieleicht in der Folge dazu entihl n, 
diefer erfte Feine Verfuch.fo gluͤcklich waͤre, nicht ı 
Fol aufgenommen zu werden, ' 


Diefe Probleme (in fo fern die aufgeftellte Fragen wuͤrk 

Nh Probleme ſind:) erfordern nun eine vielfährige Erfahrung, 
reife Meditation und einen aͤußerſt fcharfen Bid. Ob 
Herr R. diefe Eigenichaften Babe ? koͤnnen wir, wenigfiend 
in diefem Heinen Verſuch nicht finden. Vielmehr müffen wir 
aufrichtig befennen, daß nur das, mas Harpprecht au 
dem von ihm fAhR angeführten Ort som Hagenſtolzen⸗ 
Reqht 
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ı ,.:une noch beute zehnmal mehr behagt bat, ats 
s vıefe Blätter darüber enthalten, 


ze Weberficht der Theorie ber Rechte, des Pros 
zeſſes, und der juriftifchen Praris, nebft einem 
Plan, wie der Prozeß auf Univerfitäten gelehrt, 
und die Kandidaten zu wahren Praftifern gebils 
bet werden follen. Bon Stan; Janſon BR. 
db. Mannheim in der Schwans und Gößifchen 
Hofbuchh. in Kommiffion, 1788. 39 S. ohne 
Titel und 2 S. Vorrede in 8. 


ſo viel auf fo wenigen’ Blättern T Ree flaunte Tange ben 

) Titel und bie dritthalb Bogen an. Als er fie aier ges 
gen gehabt hatte, wunderte er fich nicht mehr. Bon der 
worie der Rechte erfährt man nichts, als dag man, che 
nan practiciren wolle, jene vorher Audieren müfle! — Don 
er Theorie des Prozefles befümmt man- Eintheilungen und 
nit unter Meflerionen zu lefen, über die fich manches fagen 
ieße. — Dep der Theorie ter Praris lehrt der Derf. daß 
Rurzfichtiger folgende Gattungen bed Styls wahrnehmen 
erde : den erzäßlenden, den beweiſenden, den widerjegenhen, 
en richterlichen oder decretirenden, den ertrabirenden und cons 
rahirenden!!! — Mer Zeit und Geld hat, nach dem Plane * 
Verf. den Vrozek und die Praxis auf den hohen Schulen 

u lernen, dem wuͤnſchen wir, wenn er rechtfchaffene tuͤchtige 
ehrer hat, Gluͤck Jedoch iſt zum Gluͤck geldiofer junger 
auch das richtig, daß noch auf andern wohlfeilern und 

rien Wegen ſich die Prarıs erlernen laͤßt, wenn gleich der 
fe glaubt, nur fein Plan. werde vollfommene Praktiker 


Ow. 
Godofr. Heſſelii Reip. Norimb, Advocati:extre- 


ord. Commentatio de luribus civıtatum me- 
“ dietarum in Germania, Altorf. et Norimb. 


apud G. P. Monath. 1788. 4. 44 >. 
ig. d. Bib, ZEV. DIS Do Schon 
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chon aid der Zueignung an den MRagiftrat der 
Nürnberg, worin der Berf. fie ein Specimen -ın 
sale nennt, und aus den &. 43 f. abgedruckten Thefi 
gibt fih, daß eine DIT, inaug. jur welche zu Altdorf 
nen ift, nur mit obigem Titelblatt verfehen tworden 2m 
nun bie X. D. B. ſich mit der Anzeige der treitfchrift 
welche auf den beutfchen Mniverfitäten alljährlich erk 
wicht einlaͤßt: fo verweifen wir unfre Leſer, wei To mr 
dem Inhalt diefer Abhandlung befannt zu machen 
auf Blüber’s Feine juriſtiſche Bibliothek V. Band, 


' ” Fa. 


Etwas über. bie Wahlkapitulationen in den 
hen Wahlſtaaten. Aus Veranlaſſung bes ı 
ſchluſſes, eine befländige Waßlfapituldtion- 
day Mannzifche Erzftift zu errichten. Bon! 
Feder eines Unpartheyiſchen. Frankfurt 
Mayn. 1788 bey Varrentrapp und Su ; 
. 140. 8, 


Den Vernehmen nach ſollen wir dis etwas ze, I 
ziſchen Hofrath und Prof. Frank zu. veri 

und hat gleich ber befcheibene V. feiner Schrift eme eı 
viel verfprechende Auffhrift gepeben, fo it doch bar 
viel mehr als nur fo ein Etwas enthalten: u 

zu wünfchen, daß die Wahlherrn unſerer deutfchen 

diefe vortrefliche Gedankrn eines fachfundigen 
beherziaen möhtn. Geime Hanptabſicht geht dabın, ven 
Rapitulationsrechte den Hiisbrauch von den v 
Gebrauch forgfältigft zu unterſcheiden, den ag 
Rechtsgrund defielben zu erörtern und ine helleſte 
ſtellen, und fo dann’ ans demfelben die richtigen Dr 
berzuleiten, wornach der rechtmaͤßige Gebrauch deſſel 
feinem ganzen Umfange zu deſtimmen Tem bürfre. 
betrachtet zuerſt das -geiftliche und fo dann das weltli 
giment unferer beurfchen Meichkbifchöfe.. "In aroben Der 
hen der Regentengewalt auf Eeiten mancher Bilchöfe 
Seiten — Endet er big Rs Derantaffung ® dei 
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tulationen; dns Kapitulationsrecht ſelbſt im $rız Art. 
es Weſtph. Zr. J tillichweigend beftdtiget, den eigentli⸗ 
Rechtsgrund defielben aber in der den Kapiteln zuſtehenden 
Afentantfihaft der ehmaligen Dresbyterie, in Anſehung 
eiftlichen ; und in deren Repräfentantichaft des Volke, 
nſehung des "weltlichen Regiments. Den rechtmäßigen 
auch von folhem Kapitulationgrechte im @eiftlichen bes. 
it fo dann der V näher durch folgende drey Grundre⸗ 
wornad) alle Artikel als erlaubt und rechtsverbindlich 
chen fenen, welche entweder auf Erhaltung und Befe⸗ 
tg unftreitiger Mechte, oder auf Abſtellung offenbarer 
räuche und eine genaue Erfüllung der klar beſtimmten 
ficken PM lichten, oder endlich Auf eine zum unleugbaren 
der Kirche abzweckende nähere Beſtimmung deflen, ges 
et ren, was die «gemeine Geſetze bisher noch unbes 
gelaffen hätten: und auf ebendiefelben Brundregeln 
auch die Beſtimmung des rechtmäßigen Gebrauchs vom 
tulationsrechte im Weltlichen hinaus, (S. 83 u. f.) 
ederft fen hierinne das Augenmerf auf die Handhabung 
Befeftigung der, dem Domkapitel fo wohl als den übrigen 
en der Unterthanen, aus reiche + und landesverfaſſungs⸗ 
ven Rechtstiteln zuftändigen weltlichen Nechte und Frey⸗ 
15 — fo dann zweytens, auf Wbftellung offenkundiger 
raͤuche, vornemlich der etwa fih angemaften Territorials 
tie und orientaliſchen Bedruͤckungen; — ünd endlichz 
ine den Rechten eines dritten unnachtheilige nnd auf das 
ine Beſte abzweckende nähere Beftimmung folcher Regie⸗ 
6; Verhaͤltniſſe zu richten, welche durch die Reichsver⸗ 
ag unbeſtimmt, und dom Urſprunge der Landeshoheit her 
eigenen Beſtimmung und Auskunft zwiſchen den Landes⸗ 
ı und ihren Unterthanen oder deren Repraͤſentanten übers 
1. en waͤren. (S. 106 107) Machgerdiefen, zum 
eie, ı etwa Materialien zu einer folchen in das Des 
ae ven Wahlfapitmlation zu finden, — find bie osna⸗ 
perpetwirliche WahlEanitulation 5 der Würtenbers 
Erboergleich v. J· 17705 der Meklenburgiſche vo. J. 
und die Erblandesveremigung der Erzſtift⸗ koAimiſchen 
bſchaft in Weſtphalen. Die von den beeden Oberhaͤuptern, 
Geiſtlichen und dem Weltlichen, über das ſtiftiſche Capẽ⸗ 
ionsweſen im deutſchen Reiche erſchienenen ind dem Ca⸗ 
tiontrichte nachtheilig Keincaden Werordnungen: als 
»a bie 


ein Gegeuftand der auffchenden Gewalt feyen; daß 
von obgebachter Erklärung K. Leopolds herfchreibe ; 
weil es mit den Artikeln über die Weltlichkeiten wei 
mit denen über das Geiftliche, zu Streitigfeiten a 
pilege, es zu den Regeln der Blngheit gehdre,, bie 
tnlation, um fie, als Landesgrundgefeg reipeftabel z 
den Fanferlichen Hofe zur Betätigung eir zuſchicken. 
Note 6. So viel von dem Inhalt dieſer vortrefliche 
worinn der V. die Sache aus einem eigenen G 
dargeſtellt, auch nach folhen Grundfägen und auf 1 
behandelt hat, daß ihm wohl jeder biedere und } 
Lefer dafür Achtung und Dank erwiedern wird. 
Rec. in den, was der B zur Grundlage feineg fı 
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aus den Rirchenfagungen und ber Obfervanz zu ermeifen. Die 
Eiufhränfungen, welche das Cap. 4. X. de his quae fiont 
4 Praelaro — leidet, find wohl auch dem DB. genug befannt. 
Nie beugte fih der beutfche Freyheitsgenius, fchreibt der 
- WB. an einem andern Orte in feiner Fraftvollen Sprace, unter 
den unumfchränften Willen eines Einzigen. Im Gegentheile 
waren ımfere Könige von je her bey Ausuhung ihrer Hoheitsrech⸗ 
te turch Neichds Etände und Herkommen fehr eingefchi änft. j 
Mun ward zwar Deutichland nach und nag in To viele befons 
dere Staaten — umgeflaͤltet: aber die Augele genheit der deut⸗ 
ſchen Frevhelr unferer Reichselnwohner fitt dadurch Feine 
. &töße: — Ep’wie zur techrlichen Entſtehung der landesberr⸗ 
lichen Gewält in Deutichland nicht blos die kaiſeriiche Einwilli⸗ 
gung , fondern auch bie Einwilligung der freyen Landesein⸗ 
wohner nach vernünftigen Grundfänen des allgemeinen 
Staatsrechte erfoderlich war: — fo gewis iſt es aub daß 
die der Freyheit gewohnten Reichtupterthanen nur zur Ent⸗ 
„ftehung einer fehr eingefchrankten landesherrlichen Hoheit ihre. 
Einwilligung gaben.” (©. 47. 48.) Dieß alles klingt dann 
nun vortreflidh © und wird manche weitere Geiſt⸗ und Herzerhe⸗ 
bende Wahrheit daraus getolgert: S. 57. 59: 60 67. 73. 74 
belonders ©. 75 wo es von den Landftänden Heißt: „was 
e find, find fie nicht durch ſich ſelbſten, ſondern der ausdruͤk⸗ 
liche oder ſtillſchweigende Volkswille erhob fie zu diefer 
Volfswürde. Daraus fließt , dag urfprünglich felbft die ges 
- fammte Unterthaufchaft zue Ausuͤbung aller der Befugniffe 
berechtiget. fen, worinne fie dur Reichs- oder Landſtaͤnde ver 
treten wird; und daß die Bränzen ber Volksbefugniſſe auch 
nothwendig die aͤuſſerſten Grängen der ſtaͤndiſchen Befugniffe 
ober ber Kepräfentanten bes Volkswillens, ſeyn.“ O möchte 
doch dieſer hiedere philoſophiſche Staatslehrer im deutſchen 
Oral bey deſſen Landesherrn, deren Landesherrlichkeiten, 
hergebrachte Regalien, Freyheiten und Privilegien ihren 
Untertbanen fo ſchwer aufliegen, Glauben finden! Möchten 
Boch bie deutfchen Landesperrn in biefem Glauben an dieſe 
Achte und menihenbeglüdende Startrechtsphiloiophie ihre alts 
bergebrachte minder fhimmernde Landeigenthumsgerechtfame 
um den Preis ihrer jegigen ‚glänzenden Regentenwuͤrde ihren 
guts⸗ und dienſtpflichtigen Leuten als ihren jetzigen Staats⸗ 
unterthanen erlaſſen! Moͤchten fie doch ihr ehmaliges Landei⸗ 
geathum, das jetzt ihr Stan geworden iſt, nicht mehr nad 
v3 dr 





gung. ©. 340. 1788. 8. 


‚8 firid' Meberfegungen aus dem canonifchen 

und zwar, eines Theile (Aofchn. I.) folcher 
von der Bibel, von Menfchenfagungen, "vom ! 
Priefterorden, von der Ehe, ‚von Vergebung ver 
vom Abendmahl und ber Vorbitte der Heiligen — d 
weiſen fellen, daß die proteſtantiſchen Religion 
ächte ennonifhe Xehrfäge feven: und andern Ti 
(Abſchn. U.) welche von ber-römifhen Kirche, n 
Lirchenzucht, vom Cdlibat, Kloſterleben und J 
handeln, und die Verwerflichkeit ſolcher Verorduus 
den ſchnoͤden, unverantwortiihen Misbrauch der gel 
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wen kleiner geworben fepn,- und eine größere Anzahl non Leſern 
=: gefunden haben. on nr | 


Ge: Carel. Forferi, Reipublicae Norimberg. 
" * Advocati extraordirarii Commentatio .de ap- . 
-" , pellationibus ad ſuprema imperii iudicia fecun- 
dum Privilegia et flatute Civitatis Norimber- 
genfis.:-"Norimbergae apud Ge. Petr. Monath. 


“1789: ©. 38. 4 | 


Be hat die Appellationsı Materie nach ihren Haunts ' 
punkten gut ausgeführt: nur mag diefe Abh. den aus⸗ 
wärtigen Leſer nicht viel intereſſiren, wenn er auch gleich dars 
aus lernt, daf von einigen niederw Gerichten, mit Uebergehung 
"bes ats , als des einheimifchen Appellationsgerichts, uns 
mittelbag an Eins der hoͤchſten R. Gerichte appelirt: werben 
Barfe, ln i 
Lb. [3 





3) Arzneygelahrheit. 


Des Herrn Johann Andreas Murray, D. ꝛc. 
Arzneyvorrath oder Anleitung zur praftifchen 
Kenntniß der einfachen, zubereiteten und ges 
miſchten Heilmittel." Vierter Band. Aus dem 
Sateinifchen überfezt von 2. 5. Seger. d. A. 
W. D. Braunſchweig im Verlage der Schule 
buchhandlung. 1788. in 8. 704 Seit. 


er gegenwaͤrtige Band hebt mit der fieben und drepfinfken 
Abtheilung an, und enthält: Marfige Pflanzen — 38. 
- Dd4 Drey⸗ 
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Srennarbige Pflanzen = 39. Diepfnäpfige Pflanzen — 
Pflarzen mit gebilter Blüte. 41. Mauhe Blanzemn: 4. 
Pflanzen mit gefärbten Kelchen. Die Zuläge begreifen Ne 
Gumnti (Butt& und die Benzoes. Wir wiederholen bier 
wir fhen bey Gelegenheit der Anzeige des dritten Be 

. fagt baben, nemlich: daß es den Herrn-Kitter gefallen ı 
möchte, verſchiedene Pflanzen und Gewaͤchſe aus 
zeichnifle des Arzneyvorraths weazulaffen,. vı I» 
entfcheidend aefagt worden, daß felbige gar i xz ey! 
befigen, wie z. B. Myrohal, embirca, Be o zcı IL 
curialis,. Buxus, Ronus henricus, Botrys vulgar.. 
fanua, Herniaria, centumnodium, anacardjum 
u. J w. 


Me 


3% 


Maximiliant Stoll S.C.R. A.M. Con. N 
mii S. S. Trinit. Phyfici ord. et Prof 
"med. O. Dillertatio de materia medice 
etica. Opüs pofthumum. 1788. 6 X 
gr. 8. ' | | 


PD und Präcifion, zwey wichtige Berzüne 

ten Schrift, welche die Werke des verewigten 
befinen , zeichnen auch Diele kleine Abhandlung vo 
aus, ber man ed aber anſieht, daß der Verf. feltk, 
fe hier if, fie dem Druck nicht würde übergeben b } 
dem ihr die Bollftändigfeit fehlt, welche man alsd 
nicht ir ihr würde verwißt baten. Doch aud - 

eines Buchs, von der Hand dieſes Meifters entworjen, 
lefenden Publicum angenehm; und als ſolches betta ru» 
gen wir es unfren Leſern an, denen es gewiß win 
fenn wird, da auch aus dieſer Schrift manche fchöne pi 
Blicke hervorleuchten. J 


Folgendes Buch — 


Maximilian Stoll, vormaligen K. K. iths 
Phyſieus an dem H. Dreyfaltigkeit⸗s⸗⸗⸗ 
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bat’ öffentlichen Lehrers auf der Hohen Schule 
wu. Wien. Lehrbegriffe von den dußerlichen Arz⸗ 
neymitteln, oder deutſche Materia chirurgica. 
Angehenden Wundaͤrzten zum Beſten überſezt, 
von J. G. Eſſich, D. der A. und Mitglied des 
med. Colieg. in Augsburg. Augsburg bey Wolff. 
278973 Bega gr8. 


‘2 Ars Per eg oo. \ 
— [* aber Beine Heberfekung der eben angzjeisten Abhand⸗ 
„_ tmna, fondern das Product einer fchreibfeligen Federy 
h- eit eines Stoll gar nicht aͤhnlich fiebt, voll 
on ‚ganz fulfcben und halbwahren Sagen. — 
oe en wir unfern Leſern die Abſchrift, gen cin Paar 
re en, wie fie uns in die Hände fallen, denen das 
e guemfich ähnlich iR. — . Die erſte Abtheilung, befons 
te Lehre der zum aͤußerlichen Gebrauch beſtimmten 
‚„ überfchrieben, hebt folgendermanfen ans „Yu 
besramt ber Beflandtheile,. oder der in die Sinne fallens 
Eigenſchaften, tonnen die aͤußerlichen Hell 
tel ro nde Claſſen abgetheilt werben ’. u. ſ. w. — 
5 yent von den altalifhen Salzen: „Legt man diefe 
ei ,ı10  : fie ausdem Feuer fommen, auf die weichen 
fe 8 Xorpers auf, fo freffen fie diefelben an. Hies 
r befonders das Weinſteinbhl, (wie. kann der Verf, 
pı im Feuer erhalten?) die Pottaſche, das Galpes 
* r anderen ehrlichen Aerzte pflegen ben Salpeter 
ven Mitteiſalzen zu zäblen, und ihn, oft mit wohlthätigen 
e nur an die weichen, fondern auch die empfindliche 
ue bes menfchlihen Körperd, z. B. als Burg. lwaffer 
idungen, anzubringen. — Bon der Zieberrinde 
ir ©. 32. „Dieſe Rinde erhält man von einem 
we : im Königreih Peru im fpanifchen Weſtindien 
e bat einen bittern Geſchmack, welcher lange auf 
nge, zugleich mit einer Urt von gewürzhaften Wärme 
nerer, und einen leichten, gemwürzbaften, etwas dumpfigten, 
"nicht unangenehmen Geruch. Ihre Guͤte erkennt man 
ran, wenn fie inwendig eine glänzende Zimmetfarbe Hat, 
ı ben ben Zihnen leicht zermalmen läßt nnd einen ſtar⸗ 
Geſchmack Hat" — , Eben folte fie ja einen 
db s5 lorch 
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leichten und dumpfigen Geruch haben? — ‚Wie vaſſend, be⸗ 
ſtimmt und lichtvoll dieß alles geſagt ſey, werden unſre Leſer 
ſelbſt beurtheilen. — Hrn. E. Zueignung an, die Herren 
Buͤrgermeiſter in Biberach, iſt noch als Muſter eines Empfeh⸗ 
Iungefthreibens merfwürdig. ' 


SGournal für Geburtshelfer, ates Städ. Franl⸗ 
furt und Leipzig. 1788. 238 S. in 8. mit 2 
Rupfertafeln. Foul 


De vortheilhafte Menang, neice wir Gen der inzeige ber 
erſten Nummer dieſes Journals (Alla. d. Bibl. B. Hr 
©. 94.) von den Kenntniſſen und guten Eigenſchaften dei ei 
genannte Herausgebers deſſelben Aufierten, wird burd-Nf 
vor ung ‚ftegenbe ate Stuͤck völlig beſtatigt. Es egthäfr-fieim 
Abhandlungen, Beobachtungen und Anzeigen, welche bem&s 
burtshelfer gewiß willlommen ſeyn werden — - nehafih d 
Beſchreibung einer neuen von Zen. Kauverjat in Paris 
(ſehr "anrecht ſteht bier beftändig Lauverjal‘): angegebnah 
Miethode den "Raiferfchnitt zu machen. Hr. Lauv. wi, If 
man den Unterleib nicht, wie bisher, der- Länge nach auſchach 
den, fondern den Einfchnitt In ber Queere an derjenigen-Get 
des Unterteibs machen folle; nah weicher der Bebärmuttergranl 
am mehrflen hingekehrt if. — Weil die Gcehärmatter en 
dem Brund (fundus) an, bis zu ihrem Hals (collum) fd 
am flärfften ausdehne und, im auegeleerten Zuflande, ‚uud 
am gefchwindeften nach diefer Richtung hin zuſammen ziefe: 
fo würde dadurch eine der Länge nach in dieſelbe gemachlt 
Wunde eher von einander gehalten als zuſammengedruͤckt 
die Ergleßung der Lochien in den Unterleib befoͤrdert: bey eine 
Queerwunde müffe das Gegen. heil erfolgen; zweimal habe 
Hr. Lauv. den Kaiferfchnitt nach diefer Methode, mit gli _ 
chen’ Erfolg verrichtet. — Gegen diefe beiben glüdlicen 
Operationen des Verf. hat Nec. nichts einzuwenden, ben der 
vorgefchlagnen Verfahrungsart wuͤrden wir aber, erfilich em 
tödliche Verblutung aus der Ayfferft leicht zu verwundender 
arteria epigaftrica. und zweitens noch den Vorfall der Gedaͤr⸗ 
me und bie ſchwer erfölgende Zufammenheilung der nad biefer 
Richtung getrennten Bauchmuſkeln mit Recht befürchten, 

Wenn 
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m Rec. , welcher auch praftiicher Geburtébelfer iſt, ſich 
itſchließen ſollte, dieſe faſt immer toͤdlich austallinde Ope⸗ 
mau unternehmen: ‚fo wuͤrde er fie eben fo wenig nach der, 
Hrn. Deleury an der Linea alba, als nadrder bier vorge⸗ 
onen, fondern nach ter alten Art verrichten; und um 
Ausfluß des Gebluͤts durch den gewöhnlichen Weg, nehme 
die Mutterfcheide, ficherer zu leiten, (welches allerdings 
gluͤcklichen Erfolg „piel beiträgt) neben den, von Hrn. 
verjat auch vorgeihlagnen erweichenden Einſpruͤtzungen, 
Haarfeil Son der Wunde durch den Muttermund und die 
eide durchtiehn und fo lange daſelbſt erhalten als die Um⸗ 
be es zuerfordern, bie Zufaͤlle es zu erlauben ſcheinen. — 
zeſchreibung der (vorzuͤglich fhönen) Accouchiranſtal⸗ 
in wi — mit eingeſtreuten Bemerkungen über die gute 
fi der Geburten im fogenennten Schwangerhofe, 
* des allgemeinen Krankenhauſes, in weichem Hr. 
i ceoucheur iſt; deſſen Verfahren, indem es der Nas 
evllig 8 BKift, Rec fehr loben muß, nur feine Borliche 
em d ei, und die große Abneigung gegen bie Zange koͤn⸗ 
wii nt begreifen. — 3) Denmans Aphoriemen über 
Aoplication und den Gebrauch der Zange bey widers 
irlichen Geburten, und über: die, bey Entbindungen 
fallende Blutftürsungen; aub dem Engl. — 4) Zinis 
Caufrichtig erzählte) Beobad;tungen, von verſchiednen 
faſſern, unter welchen auch diejenige bes Hin. Douglas 
ben Gebaͤrmutterriß mit aͤberſetzt iſt. — Nach biefen 
m. Ausführliche Recenſionen, neuer, zur Entbindunge) 
bachöriger Bücher und Kleine Mnzeigm: 
f der erfien der angehängten Kupfertafen werden vers 
ne nene Mutterfränzge von Juville, Aitken und Bernard 
n, abgebildet, auf welche die im fölgenden Stuͤcke dieſes 
m verſprochne Abhandlung uber die Mutterkraͤnze bins 
en :d Auf der zten Tafel iſt bie Abbildung ded von 
m London gebrauchten Hebels beftndfich, der in einen 
nen Handgriff eingeſchroben wird, in welchen, ber Yes 
nrichfeit wegen, ein ftumpfer und ein feharfer Hafen gleiche 
ı Sonnen eingefchroben werden, 


Bd. 
Diiſ. 
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Diff. inaug. med. Siftens quaedam de glandalos 
ccu'orum fyftematis inflammatione, Praeſ. D. 
Phil, Frid. Mecket ete. Auet. Joh. El. Puh 
vermacher def. Halae apud-Francke et Biſpink. 


1788. 8. p. 117. 


Ir dieſer Benfalldwürbigen Streitſchrift wirb eine oM üb 
gangene oder doch oft nicht beffimmt genug vorgetragen 
Krankheit ausgehoben und weiter aus einander gefreut. Un 
giebt fie einen Beweiß, wie der Diffentus Autorum- über beg 
Nu; mancher Heilmittel beynelegt werden kann. Boramf 
etwas von der Entzuͤndung überhaupt, beſonders mach Mao 
bride. Kurze Befchreibung der hieher gehörigen Drügen, * 
der Meibomiſchen, der Carunculae, der Thraͤnendruͤße, der Di 
ben der Thraͤnenwege. Zweifel gegen die von Janin any 
nommenen Drüßen der Coniurictivae, und ihre Entzündung 
Kurze tabellarifche Nofologie der. häntigen und druüfichten Is 
genentzündungen. Wetiologie der letztern. Won den Folgen 
der Entzündungen hätten nur drey.hier Statt, Zerthrilung 
Ausichwigung and Scirrhus, aber feine Sangräna. Below 
ders bezweifelt der V. die wahre Verkiterung und will ben din 
lichen Zuftand lieber, nah Wiachride, exfudario genannt 
wiſſen. Wis verichiedene Stadia der Krankheit erkennt ker B- 
dag Stadium 1) ofcillationis, 2) relaxationis f. exfndatio- 
nis, 3) indurationis et exulceratienis. Darnach merben bie 
Heilanzeigen richtig anaeaeben, unb bie ableitenden , ermenbens 
den und findernden Mittel in den erfien Zeitraum; die anjiw 
benden , ftärfenden 1c. in den zweyten; die zertheilenben, aufı 
Iöfenden 2c. fo wie die Extirpation in ben dritten vernieſen. 
In der Erulceration müffe bey der Reinigung des Gefchwühres, 
befonders auf die mitwürfende Schärfe geſehen werten. Ms 
Beyſpiele werden fürzlich die vorzuͤglichſten hieher gehörigen 
Krankheiten nach den obigen Eintheilnngen der Drüßen up 
der Zeiträume angeführt, wo der V. bey der Thränenfiftel em 
längften verweilt, und für dieſe fo verſchiedentlich befchriehem 
Krankheit den Nahmen Blenorrhoea viarum lacrymaliun 
vorichlägt. Eine allgemeine Anzeige der wichtigften Heilmittel 
macht den Eching. 
. As. 


Eli: 
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Elinifche Anekdoten über bie Sanitaͤts⸗Beſchaffen⸗ 
heit der Koͤnigl. Freyſtadt Segedin, herausges 
geben von Martin Joſeph Knie d. A. 8. Dr. 
Det, bey kanderer. 1788. 24 ©. 8. 


De Verf. tritt ganz gravitaͤtiſch mit dem Hallerſchen Motto 
auf? Ins Innre der Natur ꝛc.; aber, leider! vers 
Rebt er das Auffnaden gar nit. Er mag fich alfo zeitlebens 
un den Schaalen gnügen laſſen, nur künftig das Publikum 
damit verfhonen. Diefe praftiihe (Altans» ) Beobachtuns 
gen, die hier mitgetheilt find, und die der Verf. ald Segediner 
Steadt⸗Phyoſikus in ſechs Jahren fammeln fonnte, betreffen 
das drey⸗ und viertägige Wechfelfieber, bie Lungenfucht, den 
Blutſchwaͤr, und bie Starrſucht, ımb dies alles in nuce auf 
anderthalb Bogen. 


Om, | 


D. G. Ziegenhagen, gefhmornen Wunbarzt in 
Straßburg, gründliche Untermweifung alle veneri⸗ 
fhe Krankheiten praktiſch zu behandeln, auf 
Erfahrung der in diefem Fach ältern ſowohl als 
neuern berühmteften Schriftſteller gegruͤndet, 
mit einigen Anmerfungen, und aus dem Latei⸗ 
nifchen ins Deutſche überfeßten Recepten verſe⸗ 
hen, von Johann Gottfried Eſſich D. d. 2%. 
und Mitglied des medicinifchen Kollegiums in 
Augsburg. I 


iſt die nehmliche, beſonders angezeigte, Schrift, nur, wie 
der Titel ſchon angiebt, mit einigen Anmerkungen bes 
Herausgebers und aus dem Lateiniſchen Ind Deutſche uͤberſetzten 
Recepten verſehen. Die Anmerkungen z. E über die Natur 
des venerifchen Gifts find gut und wichtig. Wir wollen nur 
‘einer ausführlich gedenken 
Bey der Paraphimoſis fügt der Herausgeber folgende An⸗ 
merkung bey. nt Ä 
no Daf 


— en nn 
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feined Argwohnes zu überzeugen, und fagte ibm all 
er dienlich glaybte ihm einen Schmerz erträglich zı 
den ihm feine Gemahlin gewiß würde eripart haben, 
weniger keuſch gelebt hätte Kürwahr, fährt ber 
fort, ein fehr feltenes Bepfpiel! Heut zu Enge hört 
ntg ſolche Klagen mehre ' Ä . 


Mediciniſche Fragmente aus der Verlaſſ 
des Dr. Thomas Knigge in Rege 
Nebſt deſſen Lebenslauf und Schattenri 
ausgegeben, von Dr. Joh. Jac. Ri 


Mananehurn mu Oo 
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er Berfofler ju;bearbeiten ſich vorgenommen hatte, ;'4) F 
dedicorum .gontra iniguas criminatipnes defenfione.. 
xamen hypotheljum ‚(-quihus infantis deformitates, 
natris gravidae pathemata obertas et nonnunguam ad gen 
itadinem obiecti animum maternum affıcientis, accidentes, 
xplioare conantur. Godann folgen Recenſionen über vers 


ene Werke, 
Em. 


Iindfiche Untermeifung alle veneriſche Krankhei⸗ 

ten ꝓᷣraktiſch zu behandeln, auf Erfahrung der 

in diefem Sad) Altern ſowohl als neuern beruͤ ms 
teſten Schrififteller -gegründer, von D. ©. 

genhagen geſchwornen Wundarzt. Strasburg 
- im Verlag des Verfaflers 1788. | 


ge erede ſcheint der Verfaſſer manche Ausfälle auf 
ur‘ emvortinen Lehrer zu thun. Das Werk enthält uͤbri⸗ 
I». » der Zitel verfpricht, die Erfahrungen Älterer und 
ı er  priftßeller über dieſes Uebel, bieg und do aus eigene 
N ER; 

wen Teinem Aufenthalt in dew Hatel Dies u  Rönen 
at er'ddn dem’ dafelbfi geweſenen Oberarzt David Gelegenheit 
efunden, viele gluͤckliche Euren des veneriſchen Beinfraßes zu 
emnerken. Alles ſchadhafte hat derſelbe mit dem ſchneidenben 
entbloͤſen geſucht, fodann den angefreſſenen Knochen 
u u. Beinfäulen mehrmalen mit den glühenden Eifen 
uhrt, deren immer einige zum Abiwechfeln bereit: waren, 
uch wiederholte er dıefes Brennen nach Geftalt der Umftände 
nehr oder weniger. Die gebrannte Stelle verband er mit dent 
Jalfamo perfico, dag ſchwammichte Ebiſch mit einem Fewoͤhn⸗ 
kn Digeftiv, mit dem -:leo Quaiaci vermifcht, und wo 
alle hohle Gänge und Fifteln hinreichend entbeift werben 
vunten, machte er mehrmalen- bes Tags Einfprigungen mit 
Berpentin im Gelben vom Ey aufgelößt und aufs genauefte 
t eier Decoctione ariftolochiae et Scordii vermifct und 

a der Tiigtura myrrhas verbunden, 


Den 
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Wenzel Trecka von Krzowitz — Geſch 
engliſchen Krankheit. Aus dem Lateiniſchen nebſt 
vinigen praktiſchen Anmerkungen. „Leipzig bey 
Boͤhm. 17%9. gr. 8. auf 372 Seit. | 


[4 


Pr für unfre Leſer weiter nichts afd der trocknen 
ae, daß es eine aut gerathene Ueberſetzung eine! Igor 
von uns biurtherften Oriainats it, damit wir ihnen rathe, 
Cappels Schrift über eben diefe Materie zu vergleichen. 


Bw. 


Ehriftian Friedrich Joͤrdens, weiland 
kunſt $izentiaten, Stadtphyſikus zu 2 um 
dafigen Gymnaſiums Scholar, wie au 
kaiſerlichen Akademie der Maturforfcher 
glied, Kern der Chirurgie oder gründlich, 
liche und vollftändige Anmweifung zue 8 
neyfunft. Drittes Bändgen, neue rı mE 
und verbefferte Auflage... Hof,. in ber Bi 
gifchen Buchhandlung. 1788. 158.Deki 


We beſtaͤtigen unſer Urtheil, welches wir von 
und zweyten Baͤndchen ſchon gefaͤllt haben. 
gene Waare in neues Papier gewicket. Sehr beq 
GSchriften damit zu emballiren. 


Rz. 
D. Ralentin Kräutermanns Lehre, von ben uw 
truglichen Kennzeichen des Urins, bes Pulſes, 
. der Temperamente und des Blutes. Mit Ans 
merkungen verfehen und verbiffere von Johann 
Gottfr:ed Eſſich, Doktor der Arzneygelahrtheit 
und Mitglied des mebicinifchen Collegiums in 
Augs⸗ 
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Augsburg. Augsburg in der Joſeph Wolfifchen 
Buchhandlung. 1788. 280 Seiten in 8. 


Wer bie Herausgabe dieſes, eben nicht vorzuͤglichften, fes 
| miotifhen Schriftftellers nügen folle, if nicht abzus 
feben: Swar hat ber Heratisgeber einige Kapitel eigener $as 
brifwaare eingeichaltet, als vom Pulfe, dem Bluilaſſen, auch 
am Ende ein Verzeichniß von fogenannten dienlichen Hoͤlfsmit⸗ 
teln angehängt, welche aber alle feine ſtrenge Cerfur aushalten 
dürften. — Sogar das Recipe zu dem paͤbſtlichen Wunds 
waſſer S. 246 hält ums nicht ſcoadlos: Jeder Anfänger der 
Ehemte und Pharmacie wird bey dem erften Blicke die Angabe 
für, Rümperhaft und zweklos erfennen; Hr. Geheimderath 
Balbinger wird feinen Anftand nehmen, fie in feine Gamm!ung 
elender Recepte aufzunehmen, Wir feken es her, da es fo 
allgemein defannt noch uicht fepn möchte: Nimm den frifchen 
Saft vom wilden Mujoran, Sanikel, Betonienfraut, Eifens 
Kraut, Huuswurzeln, Bibernel, Schafgarben, von jedem ein 
halbes Pfund, Edelmajoran drey Unzen, alcaliſches Salz, 
Steinſalz, don jedem ein halbes Yrund, präparirten Weinſtein 
gier Unzen, deſtillirten Wein.flig ein Pfund, In dem Weins 
effig werden anderthalb Unzen Aloe, in dem Betonienfaft daß 
Steinſalz, in dem Eifenfrauts und Echafaarbenfaft das alcas 
life Salz, und in dem Bibernelfaft der Weinflein aufgeldfetz 
inan fege alles in einen Kolben, und lafle ed drey Tage bey 
gelinder Wärme zergehen und ziebe es nach ben Megeln der 
Kunk ab. Den Todenkopf ſtoͤßt man in einem Moͤrſer, laͤßt 
es neuerbings drey Tage ſtehen und zieht es wiederum ab. 
Alſo verfährt man zum drittenmal, und verwahrt es in einem 
- woloerwahrten Glafe zum Gebrauche. 


Sof tzkes der A. D. Abhandlungen von dem Scha⸗ 
den des Einwickelns und des Tragens ber Kin⸗ 
der, wie auch der Schnuͤrbruͤſte. Frei uͤberſezt 

und mit Anmerkungen vermehrt von — Joͤr⸗ 
dens. ‚Erlangen, bey Walter, 1788. 103 

Seit. in $. | 


Aug.d.2i. XV. BE Cd 3 | Wenn 
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enn em gutmüthiges Publicum es als Verdienſt erfenns 

will, wenn man ihm längft befannte, bis zum El 

widerbolte Dinge nochmals ohne allen neuen Zufag, ſelbſt ohne 

nur eine Decoration hinzuzushun, vorfäut, fo Fann biefer Berf. 

mit feinem Weberfeger Anfpruch auf Dank machen — Yun 
dem müßten wir hievon Fein Wort mehr zu fügen. 


Hl. 


Ueber den Nutzen und Gebrauch der Eidehe in 
Krebsſchaͤden, (in) der Luſtſeuche und (in) ver 
fehiedenen Hantfranfheiten. Geſammlet und 
herausgegeben von Johann Jacob Römer, ber 
Medicin und Chir. Doc. Aus verfchiehenm 
Sprachen überfegt und mit ungedruckten Auff⸗ 
Ken und Anmerfungen verfehen. teipzig bei as 
cobüer 1788. 8. 126 Seiten. 


ie Gefchichte der Arzueymittellehre zeigt, day ber Ge 

der Mode und der Hang zu Neuigfeiten auch in diem 
Theile ter Arzneykunde vielfache Mevolutionen verurfarht, unb. 
die Aerzte mehrmals veranlaft habe, immer neue Arpieven 
an die Etelle der alten zu Teen, in furzem aber wieber jene. 
zu vergeflen, und bie vergeflenen aufs neue in Imiauf pa 
bringen. Wir fürchten, daß dies neue Arzneymittel, Krog 
ber derben Aeußerung (Borr.) des Ueberſetzers? werde vera 
von vielen Aerzten und Nichtärzten angeflaunt, von eininen 
-Kunftrictern unbedingt empfehlen, von einigen nach Neuerung 
luͤſternen Praftifern verfucht, und som lieben eigenfluiges 
Publikum, felbft in der groͤßten Noth, verfchmäher werden: 
denn der Deutſche zieht wenigftens fein Gefühl. und den Ber 
ſchmack zu Rathe, und branch fein Arzneymittel, das Mm 
beym- erfien Anblick gerechten Abfcheu und Widerwillen bey 
bringt. Die alten Aerzte hatten in ihrem Arzneppotrathe 
Vipern, Bipernbrüben, Bipernpulver u. f. w. und ruͤhmten 
diefelben in hartnaͤckigen Hautkrankheiten, im Auflage u. bh 
und die Neuern fchenften ihnen großmüthig biefe praktiſchen 
Alterthuͤmer. Sollte dies wohl die erſte Weranlaffung zur 
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maligen Entbefung des gegenwärtigen analogen Mittels 
n feyn 
Die Eidechfen follen bie Eräftigfte Arzney gegen unheilbare 
sanfheiten ſeyn; welcher Menſchenfreund wird nicht wuͤnſchen, 
ß diefelben ſich hinlaͤnglich bewähren möchten. Alſo Verdienſt 
nug fuͤr den Ueberſetzer, wenn er durch dies kleine Buͤchel⸗ 
en zur Beſtaͤtigung oder Verwerfung etwas beygetragen hat! 
enn eigentlich enthält daſſelbe bie bier und da zerfireucten 
lätter, und wir wollen deren Inhalt kuͤrzlich anzeigen. 


Außer einer Beobachtung des Zn. D. Aepli, ber das 
ech einen verhärteten Hoden jertheilt haben will, und außer 
a Vorreden des Turinſchen Verfaflers, findet ſich im 
fer Sammlung 

1) Rurze Nachricht von den Kidechfen 1, welche nahe 
yden Sieden St. Chritoval Amatitan im Rönigreiche 
uatimala gefunden worben, nebft etwas von ihrem Bes 
auch in der Nedizin. Die nbianer brauchen das Fleiſch 
e rohen Eidechfen, als ein fpecifiiches Mittel gegen bie Luſt⸗ 
ıche, und bier ſtehet eine Beobachtung, vermüge welcher 
afelben auch ein hartnäcdiger Mundkrebs wich. 


a) Art und Weife, wie fidy die Indianer an der 
iſtſeuche und venerifchen Befchwüren curiren Sie fchnels 
a Kopf, Schwanz und Füße ab, nehmen die Eingeweibe 
raus, ziehen die Haut herunter, und eflen das noch warme 
eiſch nüchtern ſechs Tage lang. Hierbey wird die pillenfoxm 

Berminderung des Ekels empfohlen. 

3) Beichreibung ber Eidechſen von Amatitan. es 
d die kleinen: inzwiſchen haben bie übrigen Arten, befonders 
: grünen, gleiche Heilfräfte, 

4) Copie eines Schreibens einer glaubwürdigen Ders 
n aus Mierico vom J. 1782. ft ein neues Ereditio file 
; Wirffamfeit des Mittels gegen Krebsgefchwäre, gegen Aus 
3 und gegen andere bösartige Geſchwuͤre. 

5) Beweis der Heilkraͤfte diefes Mittels. Iſt aus 
ıdir vom 9. 1783. Wuc bier wurde ber Brufifechs, nebſt 
f angefchwollmen Halsdrüfen, gluͤcklich geheilt. 


6) Anhang des D. Meo. Lobt dieſelben gegen eine 
erhöfe Geſchwulſt in der rechten Bruſt: Binnen ſechs Tagen 
we alles gut!! Gegen bez Zittern vom’ zuräcgetretenen 

e 2 Ge⸗ 


‚ Eidechfenfleifh, und einer Luftfenche, die durch di 
enr iſt geheilt worden. Die erfte Kranfe war durch 
rifche Amme angeſteckt worden, und auf biefe Arzen 
anfaͤnglich ein fehneller Puls, Unruhe, ſtarker er 
Schweiß, dann große Hıte,- fieberbafter, Puls, ſtinl 
und weniger Schweiß, ſechs Stunden nachher gelb: 
flinfender Stuplaang, am zehnten Tage merkli 

der Weichen, Wer Hautfarbe, reihliber & np, 
Urin und flarfe Leibesöfnung, am zwölften fe 
Sicher und ein reichliber Epeichelflug bis zum ſe 
dann Abnahme deſſelben, und am 32. Genefung ı 
pung der Haut. Der andere Kranfe, der voller x 
Geſchwuͤre war, verzehrte aus Armuth das von Bere 
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gummöfen Auseägie, Cazirs, Suteme An geimum 
und Unbewiaishkiit ter Irme, 

13) Baldini Zesbadar a er Terishirer 
über die geilkräfte der Zäehr. ITetmor — 
dieſelben find im Bruaßfreb’e, im Yrr Sir: aerr Eoieuse or: 
im ſchmerzhaften Eal:fcrr as eriem ner. vr 
durch die Belebuns es Bictmmiscis car tur Örieterong 
der Ausleerungen, köngen richt sub a sb. vw be 
Englifgen Krankbeit wod in eror:isen Ereraiüueren, beiliam 
werden, laſſen ſich rerihietenn:h aufeien, rıt aus Tıum, 
als Pomade, brauchen, allernfaie mir Era bampien. 

14) Don den Eidechſen — Eind Erbprerinngen am 
Italien, Schweden, @panien uch England. Wer da ne 
zweifelt, ber mache bie Verfuche nah, wnb belehre Die Welt. 
Vielleicht beſtaͤtigt fib das Gute, bas Durd hen allecmeinen 
Poſaunenton verdächtig wird; vielleicht finder Der feirblürige 
Beobachter mehr Gefchren, als Wabrbeit, und dann leat ſich 
ter Wind von ſelbſt. Wollten doch unjere Beobod tungsſchrei⸗ 
ber lich erft die nöthige Zeit nebmen, alle Umjtänte achoria 
zu prüfen, und dann an die Mittyeilung ihrer Entdedungen 
benten, Die Arjueplunde wuürbe baben gewiß fehr viel ges 
winnen. 


Hiftorifch = kritiſche Abhandlung ber von den Alten 
fowohl, als Neuern in der Anatomie gemachten 
Entdeckungen. Aus dem Franz. bes Herrn 
Laffus überfeßt von Johann Heinrich Erevelt. 
Zweyter Theil. Bonn, gedruckt auf Koften der 
typographiſchen Gefellfchaft und in Kommiſſion 
zu Frankfurt bey Hermann 1788. 8. 208 
Seiten. 


Aes dieſer Theil hat das Gute und Boͤſe mit dem erſtern 
gemein. An eine fritifhe Behandlung der anatomifchen 
Entdedungen ift nicht zu denfen, und bier und da find fogur 
einige Unrichtigfeiten vorgefallen, zumal wenn bie Rebe von 
den ſtrittigen Erfindungen iſt. Allein wer die Sache nicht fo 
genau nimmt, (und das find die meiften praktiſchen Anatomis 
80) ber wird hier immer eine angenehme Unterhaltung finden. 

Ee 3 Der 


eur iß geheilt worden. Die erfte Kranfe war durch 


ik ‚ Eibechfenfleiib, und einer Luftfenche, bie durch d 
L riſche Amme angeſteckt worden, und auf dieſe Arzeı 


Ede anfänglich ein fchnefler Puls, Unruhe, Alarfer e 
} 3 4 Schweiß, dann große Hıße,- fieberhafter, Puls, ſtink 
A und weniger Schweiß, ſechs Stunden nachher geil 


ET, finfender Stuhlgang, am zehnten Tage merklich 

Er | der Weichen, Wer Hautfarbe, reichliber Schweip, 

Urin und ſtarke Leibesofnung, am zwölften ſtarke 

Sicher und ein reihliber Speichelfluß bis zum f 

dann Abnahme deſſelben, und am 33. Genefung n 

sung der Haut. Der andere Kranfe, der voller ı 
ſchwuͤre war, verzehrte aus Armuth das von Ber 





” 
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gummoͤſen Auswuͤchſe, Chankers, ſtinkende Rachengeſchwuͤre 
und Unbeweglichkeit der Arme. 

13) Baldini Beobachtungen und unterſuchungen 
über die Zeilkraͤfte der Eidechſen. Das Reſultat iſt — 
dieſelben find im Bruſtkrebſe, in der baͤßlichſten Luſtſeuche und 
im fchmerzhaften Ealzfiuffe von großen Nutzen, wirken 
Durch die Belebung des Blutumlaufs und burch Beförderung 
Der Ausleerungen,, können vielleicht auch in Cachexien, in der 
Englifhen Krankheit und in chronifchen Eonvulfionen, heilſam 
werden, lafſſen fich verfchiedentlich auflöfen, und als Liquor, 
als Pomade, brauden, allenfalls mit Efig daͤmpfen. 

14) Don den EKidechſen — Sind Eobpreifungen aus 
Italien, Echmeden, Gpanien und England. Ber ba no 
zweifelt, ber made die Verſuche nach, und beiehre bie Welt. 
Vielleicht befdtigt fih das Gute, bas dur den allgemeinen 
Poſaunenton verbäctig wird; vieleicht findet der kaltbluͤtige 
Beobachter mehr Geſchrey, ald Wahrheit, und dann legt fi 
ter Wind von ſelbſt. Wollten doch unfere Beobachtungsſchrei⸗ 
ber lich erft die nöthige Zeit nehmen, alle Umftände gehorig 
zu prüfen, und dann an die Mittdeilung ihrer Entdeckungen 
denten, Die Arzuepfunde würde dadey gewiß fehr viel ges 
winnen. 


Hiftorifch s kritiſche Abhandlung ber von den Alten 
fowohl, als Neuern in der Anatomie gemachten 
Entdefungen. Aus bem Franz. bes Herrn 
Laffüs überfegt von Johann Heinrich Erevelt. 
Zweyter Theil. Bonn, gedrudt auf Koften der 

typographiſchen Gefellfchaft und in Kommiffion 
zu Sranffure bey. Herrmann 1788. 8. 208 
Seiten. 


If"® diefer Theil hat das Gute und Boͤſe mit dem erftern 
gemein. An eine Fritifhe Behandlung der anatomiſchen 
Entdedungen iſt nicht zu denfen, und hier und ba find fogur 
einige Unrichtigfeiten vorgefallen, zumal wenn die Mebe von 
den ſtrittigen Erfindungen iſt. Allein wer die Sache nicht fo 
genan nimmt, (und das find die meiften praftifchen Anatomis 
den) ber wird hier immer eine angenehme Unterhaltung finden. 

€e 3 Der 





Ien, immaßen nach den neueften Verſicherungen in 
mehr Entdeckungen gemacht ſeyn follen, als in al 
gehenden Tahrtaufenden. Der Berf. giebt (von ı 
200) die Bewegung des Gehirns, die Durchfreuzun 
ven, bie fnorpelartige Platte der Hornhaut, wort 
Herren Demours und Defcemet ftritten, die Wac 
Angenhaut, die Theorie der Schlags und Bluta 
Haargefaͤße, der Urfprung und die Verbreitung bei 
ſchen Venen, den Wachsthum der Knochen» und 

die Hallerfche Reizbarkeit — nur, leider! zu we 
Ende ©. 200 ftehen noch Anmerkungen d. i. einige 
ſche Erläuterungen ber oben angeführten Schriftft 
des’ Harvei, Afellius, Peequet, Rudbeck, 


Meuauvn. DBronan Yuulıh aahaın Aahıu Kama ı 
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Ermweis ber Möglichkeit, Gold zus machen. In 
einem Schreiben an den Heren Doftor Joſeph 
Lenhardt. Im Anfange des Jahrs 288. 33 
Seiten in 8. 


ine Kritif der Lenhardtfchen Arzneyen ohne Maſte, da⸗ 
tirt von Riel im jenver 1788, deren Zitel auf Hn. £, 
gepriefenes Pulver gegen den Aerger anfpielt. Gie ift ſehr 
wahr, nur gar zu gegründet, und dabey in einem nicht uned⸗ 
len Tone abgefagt: aber Recenfent bleibt ben allem, was Hn 
Lenhardt betrift, des Spruͤchworts eingeben; wer Pech an⸗ 
greift, befubels Gh. 


Tr. 


Heber Viehverheruagen Mittel wider ſchaͤdliche 
Thiere, Gewaͤchſe und Witterung und zur Be⸗ 
foͤrderung des Wieſenbaues. Ein Nachtrag zur 
Vieharzneykunſt fuͤr den Landmann, vom Ver⸗ 
faſſer des Veterinarius. Salzburg 1788. Auf 
Koſten des Verfaſſers und in Kommiſſon der 
Mayeriſchen Buchhandlung. 


er eben angezeigte Titel iſt hinreichend, den Leſern einen 
39, Begriff von dieſem ganz nuͤtzlichen Buch zu geben. 


Nügliche Beſchreibung gewoͤhnlicher Krankheiten 
nebſt Vorſchlaͤgen und Mitteln ſie zu heilen. Ein 
Hausbuch für alle Stände von J. C. Schiller 
der Arzneywiſſenſchaft Doctor und ausübenben 
Arzt in Quedlinburg. Im Verlage bes Ders 
faffers und in Commiffion des Herrn Buch⸗ 
hänbler Ernſt 1788. 


egen dieſe gewoͤhnliche Krankheiten ſchlaͤgt der Verfaſſer 
zwey Medicamente vor, nehmlich ein Polpchreft Pulver ‘ 
Erg um 
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amd eine Märfende Tinktur. Recenſent muß geftehn , 
er von ſolchen allgemeinen Mitteln nichts Hält, und wer ne 
Umfang der wahrhaftig fchweren Heillunde, und bie gr 
Verwidelungen der Krankheiten, befonders in unfe 9 
hundert, nur einigermaafen kennt, der wird ſolche 
wie die gegenwärtige unfers Verfaſſers it, fo gur me 
fein möge, nicht loben, und ihnen eben fo win . ° 
nerfprechen koͤnnen, ald Tiſſots noch weit wichtigeru 
für das Landvolk. ' 

Em. 


Das Glaubensbekenntniß. Ein Ackenftäd 
der mediciniſch⸗ chirurgifchen Fehde. Koi # 
‚gen, 4789. bey Holm 3 Sog. ing. 


err Miertint in Kopenhagen it der Verf vr 

den Brochüre, welche von Anfang bie zu 
niedrigſten Scheltworten ausgeziert if, und über Feine 
Sache ein con’equentes Urtheil liefert. — Da der w | 
- Verzten und Wundaͤrzten in Kopenhagen allgemein ber 
durch Brodneid und Prinatinterefle veranlafte Streit 
beutichen Leſern von Feiner Wichtigfett it: fo wer wa 
deito leichter abrathen laflen, mit dem Durchleſen biefer e 
Ihre Zeit ja nicht zu verderben. " 


Dif’ertat. inaugural, medico - phyfica de ser 
co:rup'o eiusque remedis, auctore C. F. 
Ehmbfen Osnabrugenfi. Goeiting. 1789. 
Dieterich 43 Bog. 8. | Ä 


ine mit Bründlichfeit, Ordnung unb beftimmeer 
abgefaßte Inauguralichrift, in der der Verfaffer | 
fhiednen Urfachen herzaͤhlt, welche dazu beptragen die 
ganzer Gegenden, einzelner Staͤdte, und endlich der 
fchloffenen Derter, als groffer Schiffe, Gefängniffe m. 5 
au verderben, und auch die Mittel anzeigt, welche 
sum Leben fo nothwendige , Fluidum gefund zu erhalten 
es zu verbeflern im Gtande fi. — Uuf der zyt 
rıt 
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. Hat der Berf. einen Drudfehfer überfeben, weicher ben wahren 
GSinn der Periode grade umkehrt. u 


Gregors Uiberlachers Doftors der Arzneykunde, 
und Phyſikuſes ın der Leopoldftade in Wien, Abs 
“ Handlung vom Scharlachfieber. Wien, bey . 

Stahel. 1789. 53 Dog. gr. 8. Ä 


rer als praftifcher Arzt noch als Schriftfteller vortheil⸗ 
haft zeigt der Verfaſſer fich durch d.efe feine Abhand— 
Jung. In der Zueignung au Hrn. v. Uuarin, diefen groffen 
Arzt, an welchen freilich ‚wohl alle kleine Aerzte Wiens fo 
gerne fi) andrängen, — ſagt der Berf. Hr. » Q. hatte bie 
Guade diefe Schrift des Druds wirdig zu „achten; ‘ Hätte 
Mecens. fie-aber im Mannferigt gelefen , und dem Verf. feine 
Meinung frey daruͤber fagen follen: fo würden wir ihm gerar 
then haben, dieſe Arbeit, fo wie fie hier iſt, ungebrudt zu 
lafien, denn das Mebrfte von dem Borgetragnen ift allen 
praftiichen Aerzten fchon befannt, einiges nur halb wahr, und 
das Banze fehr unbeſtimmt und unvollftändig abgehandelt. 
Die Schreibart werden unfre Leſer nah dem Titel, den wir 

amverändert abgefchrieben haben, beurtheilen fünnen, 


Unterfuchung über bie Urfache und Heilart der Fie— 

ber von Garret Huffen. Ans dem Engliſchen. 
. + Mainz in der Univerfitätss Buchhandl, 1789. 
151 S. in 8. 


NMern ber Verf. über den Einfluß der Luft, der Nah⸗ 
rung, der Leibesübung , des Schlafs und Wachens, der 
Leidenſchafien, der gehörigen Se⸗ und Ercittionen auf die Ges 
fundpeit das gewöhnliche angeführt hat; giebt er feine eben 
fo unvollſtaͤndige als fehlerhafte Theorie der werichtebnen Fie⸗ 
berarten und eine, auf diefe geſtuͤtzte gleichfalls mangelhafte 
MWeilart berfelben an, welche wir alfo zur Nachahmung gar 
Wicht empfehlen fbnnen, — So kann z. 3» bie groffe Vor⸗ 
liebe des Verf. welche er zum Blutlaſſen in berfelben blicken 
Ufßt, nicht ohne Echaden für gi feiner Patienten muäfabrn 
e 5 n 
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and die Lanzette, welche er ala bas einzige fichere Unkerſche⸗ 

dungszeichen der Entzünbungs und Baulfieber anwendet, wih 

gewiß fein guter praftifher Arzt zu biefem Endzweck nah 
ihm gebrauchen. — Die Güte ber Ueberſetzung werben unft 

Leſer Schon aus dem Kitel Unterfahung über u. J. m 

beurtheilen Fönnen, 


Differtat. inaugural. de electricitatis ; in medicine 
ufu et abufu auctore F. C. Kiss 5 Weltphala 
Goetting. 1787. 6 Bog. in 4. 


rem der Verf. die hauptſaͤchlichſten Eigenſchaften de 
eleftriihen Materie und ihre Würkungen auf Ieblefe u 
lebendige Körper kurz befchrieben hat: giebt er die’ Werdakes 
rungen an, welche fie in Franfen Körpern hervorbringet, lehe 
die Fälle unterfcheiden, im denen ihre Würfungen heilfam * 
koͤnnen, und die verſchiednen Arten ihrer vorflctigen m 
zwedimäfigen Anwendung gehörig beurtheilen. 


T. Ehrhart, M..D. liberae S. R. IL. am 
Memmingenfis Phyſiei extraordinar. etc. tcu- 
tus de aſphyxia neophytorum. Memaig. 
apud Seyler 1789. 50 ©. in 8. 


Mittel die Ertrunknen wieder zu fih ſelbſt zu w 
gen, wenn fie nur noch einen Funken, von de 
fenn haben. Mebft Anweiſung zum Gebreif 
ber, in dem Huͤlfskaſten enthaltnen Arzuege 

‚ Herner Mittel die burch Kohlen oder ame 
Dämpfe, auch durch Gewitter erſtickte zu 
felbft zu bringen. Neuwied, mit Hauptiſcheꝛ 
Schriften. 1787. 2 Bog. 8. — | 


mero x iſt bie, mit vieler Hrönung und Beleſenhet 

geichriebne, Diſſertation des Verfaſſers; welche er, wers 

wir uns nicht ſehr irren, in Erlangen, zu Erhaltung der Docho 
wuͤrde vertheidigt hat. 

Die 
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Die zweite Schrift fcheint Kecenienten eine, nicht meifters 
aft gerathne, Inſtruction zur Behandlung der Echeintoden 
rgend einer Dbrigfeit zu feyn, aus welcher unwiflende Wund⸗ 

ste hoͤchſtens einige Belehrung fhöpfen fünnen. 


was über die Kenntniß und Heilung ber Waſ⸗ 
ferfcheu, der Folge eines tollen Hundes Bilks, 
von J. B. Keup, d. A. D. und Arzt der Stadt - 
Eolingen. Duͤſſeldorf bey Daͤnzer 1758. 4 
Bogen in 8. 


b gleich der Verf. ſehr beſcheiden auf dem Titel nur Eis 

was über die Waflerfcheue zu liefern verfpricht: fo giebt 

r doch in diefen vier Bogen, mit vieler Deutlichfeit und Ord⸗ 

ng. 3) ein volfländiges, treues Bild diefer fürchterlichen 

tran it, wie fie in ihrem ganzen Verlauf ſich zeiget, >) bie 

et  ıdnen Meinungen über die nächte Urfache jenes fchredis 

n Abſcheues vor alles heile Getraͤnk, und endlich auch Pie 

uungss und Heilungsmittel berfelben an; ganz fo wie es 

ver Baffungskraft der Wunbärzte angemeflen if, zu deren Ber 

rung insbefondere ber Verf. dieſe Schrift abgefaße hat; ins 

wie er richtig anmerkt,) gewöhnlich bie erfte Inſtanz 

nd, an toelche , von wüthenden Thieren Gebiſſene fich wenden, 

d von der erften Behandlung bes Biſſes doch faft alles abs 

yangt, was bie, nach der einmal ausgebrochnen Wuth beinahe 

mmer ohnmaͤchtige, Kunſt zur Erhaltung bes Patienten aus⸗ 
urichten verwoͤgend if. 


Libellus pharmaceuticus, compofita et praepa- 
rata preecipua, praeparandi modum et euchei- 
refes exhibens; cui accedunt tabulae pro com- 

ofitionum pharmaceuticarum profpeetu faci- 
iori, edidit 9. 3. Ärup M. Dr. urbis et 
fatropiae So!ingenfis, in ducatu montenfi me- 
dicus ordinarius. Duisburgi ad Rhenum in 
‘commiflis fratrum Helwing. 1789. 13 Bogen 

in 8. 
Die 
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Q ie Kabelle welche diefem kleinen Apothekerbuche vorgebruft 
ſteht, it aus Herrn Baldingers Journal Überfegtunb 
enthält die Zuſammenſetzung der verfchiednen Salze, — be 
metallifhen nicht ausgenommen. — Die Wegnepformeis 
welche den übrigen Theil des Buchs anfülten und bey denen 
ihre Gebrauchsart und Kräfte mit angezeigt werden, find zucb 
“mäfiv, aber allgemein befannt und gröftentheild and ber Bin 
tenberger und aus Hrn. Baldingers Pharınacopoea Edinber 
genli wörtlich abgeſchrieben. | | ’ 


Bon den Eigenfchaften des ächten Geburtspeffes, 
Eine Skizze; zur befondern naar ung füt 
meine Sanbesleute von D. P. G. Joͤrd 
Leipz. 1789. bey Dyk. 52 S. in 8. 


eine Abficht bey der Bekanntmachung biefer saen, 
ber Verf. fchrände fich darauf ein, fi n 
die Wichtigfeit der Geburtähülfe durch bie :Darpeı zer 
nothwendigen Eigenſchaften desjenigen, welcher 
Ausuͤbung im hoͤheren Grabe widmen will, anfchaı 
hen, und fie davon zu überzeugen. — In diefer 
zeigt er hier kürzlich fo wohl bie Aufferlihen, ober 
hen; als auch die innerlihen Eigenfchaften — des m 
und Verſtandes nehmlich — an, welche zu ber g 
Ausuͤbung der Geburtshälfe erfordert werden; und 
am Ende feiner Schrift denn auch den fo gerechten 
daß jede Obrigkeit, allen ungefchiften Hebammen u 
helfern in ihrem Lande die freie Ausübung diefer fo ı 
und wohlthaͤtigen Kunſt verbieten, und ihre Stellen 
lichen, befleren Subiecten befegen mögte. 


J. J. %. Serre, Zahnarzten (8) und Bis 
glieds d. K. K. Univerficär zu Wien, wie auf) 
der &. Akademie der Wundärzte zu Meg. Gu 
fhichte oder Abhandlung der Zahnfchmerjen 
des fihönen Geſchlechts in ihrer Schwanger 
ſchaft. Wien, bey Kurzbeck. 1788. 103 Bag. 
in gr, 8. \ Ä 

De 
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er Verfaſſer, welcher mehr Geſchicklichkeit im Zahnaus⸗ 
brechen als ſchriftſtelleriſches Talent verraͤth, beweiſt 
ekelhaft weitſchweiſtz und undeutſch (man merkt leicht. daß 


. er ein Franzoſe ſeyn muß) aus feiner vielfältigen Erfahrung, ' 


daf in Wien andy das fchöne Befchlecht die nöthige Sorgs . 


falt für ihre Zähne gänzlich vernachläffige, daher faft 


durchgängig faule Zähne habe, welche zur Zeit der Schwans. 


gerſchaft (wenn das Blut ohnedem mehr nach ben obern 
Theilen hingetrieben wird ) gewöhnlich heftige Schmerzen vers 
urſachten, und, auch bey dieſen Umſtaͤnden, ohne alle 
Gefahr, von einem geſchikten ʒahnarzte ausge zogen wer⸗ 
den duͤrften. 

Da ſchwerlich irgend ein Arzt an der Wahrheit dieſer 
Behauptungen zweifeln wird, und ber Verf, alfo — wie man 
es auch dentlih aus ber langweiligen Erzählung feiner vielen 
großen Zahnkuren erſehn kann — nur vorzüglich für feine 
nichtſtudirte Mitbürger diefe Brochuͤre gefchrieben haben kann: 
fo hätte er um deſto mehr fich befleißigen follen, feinem Vor⸗ 
frage die Kürze, Beſtimmtheit und Anmuth zu geben, welche 
ihm fo ganz und gar fehlm. Denn auf biefem Wege nur 
hätte er, glauben wir, fich Leſerinaen verfchaffen, von diefen, 
in ben vorfommenden Fällen, eher Folgfamfeit gegen feine 
WVorſchlaͤge fich verfprehen, und fo feinen Endzwed, fih und 
anbren ring zu feyn, erreichen fünnen. 


Abriß. der Scharlachficherepidemie, mie folhe zu 
Hohenſtein im Schönburgifchen und auf den 
umliegenden Dörfern vom Anfange bes 1786 
bis in das 1787. Jahr herrſchte. Von J. G 
Grundmann, praft. Arzt zu Hohenftein und Ehe 
tenmitglied der H. S. W. deutſchen Gefellfehafe 
zu Jena. era 1788 bey Beckman. 5 Dog. 


in 8. 


bgleich der Verfaſſer, ſchriftſtelleriſches Talent in biefer 
Beſchreibung nicht viel verräth : fo müflen wir doch fein 
Verfahren als praßtifcher Arzt in diefer befchriebnen Epidemie 
recht fehr loben. Dieſes in mehreren. Orten Deufalune 
J epides 


4: 


436 Kurze Nachrichten 


Q ie Tabelle welche diefem kleinen Apothekerbuche vorgebruft 
fieht , it aus Herrn Baldingers Journal Überfegtumd 
enthält die Zuſammenſetzung der verſchiednen Salze, — bie 
metallifchen nicht ausgenommen. — Die Xrzaepformeis, 
welche den übrigen Theil bed Buchs anfüllen und bey denen 
ihre Gebrauchsart und Kräfte mit angezeigt werben, find zweh⸗ 
“mäfie, aber allgemein befannt und arbftentheild aus ber Wir 
tenberger und aus Hrn. Baldingers Pharmacopoes Rdinber 
genſi woͤrtlich abgeſchrieben. 


Von den Eigenſchaften des aͤchten Geburtshelfers. 
Eine Skizze; zur beſondern na le ung fuͤr 
meine Landesleute von D. — 
Leipz. 1789. bey Dyk. 2 ©. in 8. 


eine Abſicht bey der Bekanntmachung biefer Bozen, fagt 
der Verf. fchrände fich taranf ein, feinen Mitbärgern - 
die Wichtigfeit der Geburtöhälfe durch die Darfellung der 
notwendigen Eigenſchaften . besjenigen, welcher ſich ihrer 
Ausübung im höheren Grade widmen will, anfchaufic zu mas 
chen, und fie bavon zu Überzeugen. — In dieſer Abſicht alſo, 
zeigt er hier kuͤrzlich fo wohl die aͤuſſerlichen, ober kbrperli⸗ 
chen; als auch die innerlihen Eigenfchaften — des Herzens 
und Verſtandes nehmlich — an, welche zu der glüdfichen 
Ausübung der Geburtshilfe erfordert werden ; und Aufert 
am Ende feiner Schrift denn aud den fo gerechten Wunfdy 
daß jede Obrigkeit, allen ungefchiften Hebammen und Ge 
belfern in ihrem Lande die freie Ausübung biefer fo wi 
und wohlthaͤtigen Kunſt verbieten, und ihre Stellen mit taug⸗e 
lichen, beſſeren Subjecten beſetzen moͤgte. 


J. J. J. Serre, Zahnarzten (8) und Mit⸗ 
glieds d. K. K. Univerſitaͤt zu Wien, wie auch 
der K. Akademie der Wundaͤrzte zu Metz. Ges 
fchichte oder Abhandlung der Zahnfchmerzen 
des ſchoͤnen Geſchlechts in ihrer Schwanger, 
ſchaft. Wien, bey Kurzbeck. 1788. 103 Bog. 
in I 8. D 

r 
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er Verfaffer, welcher mehr Geſchicklichkeit im Zahnaus⸗ 
brechen als ſchriftſtelleriſches Talent verraͤth, beweiſt 
ekelhaft weitſchweiſig und undeutſch (man merkt leicht, daß 


er ein Franzoſe ſeyn muß) aus feiner vielfaͤltigen Erfahrung, 


daf in Wien auch das fchöne Geſchlecht die nöthige Sorge . 


falt für ihre Zähne gaͤnzlich vernachläffige, daher faſt 


durchgaͤngig faule Zähne habe, welche zur Zeit der Schwans. 


gerſchaft (wenn das Blut ohnedem mehr nach ben obern 
Theilen Hingetrieben wird ) gewöhnlich heftige Schmerzen vers 
urſachten, und, auch bey diefen Umfländen, ohne alle 
Gefahr, von einem gefchiften ʒahnarzte ausge zogen wer⸗ 
den duͤrften. 


Da ſchwerlich irgend ein Arzt an der Wahrheit dieſer 
Behauptungen zweifeln wird, und ber Verf. alfo — wie man 
es auch dentlich aus ber langweiligen Erzählung feiner vielen 
großen Zahnkuren erſehn kann — nur vorzuͤglich fuͤr ſeine 
nichtſtudirte Mitbürger dieſe Brochuͤre geſchrieben haben kann: 
fo hätte er um deſto mehr ſich befleißigen ſollen, ſeinem Vor⸗ 


frage die Kürze, Beſtimmtheit und Anmuth zu geben, welche 


ihm fo ganz und gar fehlm. Denn auf diefem Wege nur 
hätte er, Hlauben wir, fich Leſerinnen verfchaffen, von dieſen, 
in den vorfommenden Fällen, eher Folgfamfeit gegen feine 
Vorſchlaͤge ſich verfprehen, und fo feinen Endzweck, ſich und 
andren atuc zu feyn, erreichen koͤnnen. 


Abriß. der Scharlachfieberepidemie, mie ſolche zu 
Hohenſtein im Schoͤnburgiſchen und auf den 
umliegenden Doͤrfern vom Anfange des 1788 
-bis in das 1787. Jahr herrſchte. Von J. © 
Grundmann, praft. Arzt zu Hobenftein und Ehe 
renmitglied der H. ©. W. deutſchen Geſellſchaft 
zu Jena. Gera 1788 bey Beckman. 5 Bog. 


in 3. 


bgleich der Verfaſſer, ſchriftſtelleriſches Talent in biefer 
Beſchreibung nicht viel verraͤth: fo muͤſſen wir doch fein 
Werfahren als praßtifcher Arzt in diefer befchriebnen Epibemie 
recht febr | loben. Diefet in mehreren. Orten Deurfa nnd 
epides 


L 
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ſchrieb, bas ſpricht mein Herz und ſpricht ed nur u € 
ten Herzen. Und wenn dieß Buch in Vergeſſenheit 
wenn ber Gturm ber Zeit meinen Nahmen verwehet u. }. m.” 
Fuͤrwahr, das iſt nicht ſehr lockend, und Rec. wirke 
ſchwerlich einen Bogen ganz geleſen haben, wenn es lange ia 
diefem Ton fortginge. Sur Ehre des Verf aber mäflen wie 
fagen , daß fein Vortrag immer ruhiger und ſimpler wid, 
wenn gleich nichts weniger ald ganz frey von leeren Declam⸗ 
fionen and ſchwuͤlſtigen Ausdrüden. Neue Bemerkungen des 
ben wir nicht gefunden. Mus allem leuchtet es fchr dertlich 
bervor, daß der Verf. noch ein Anfänger im Denken, Veob⸗ 
Achten und Schreiben if. einen Ideen fehlt'es an Slarkeit, 
Nichtigkeit und Zufammenhang. Er fcheint viel gelefen, abe 
noch bei weitem nicht alles verdaut zu haben, Vielleicht leiſßet 
er mit der Zeit etwas Vorzuͤgliches, wenn er bei Pritiihen 
und philoſophiſchen Unterfuchungen weniger feiner Yhantafk 
dis feinem Verſtande folgt, und mehr für den Kopf als-hie 
das Herz fchreibt. Wer verfieht folgende Stelle: „Mit bie⸗ 
ftarfe Empfindungen wirft das Erbabene , nicht alleın Anfpan 
nung der Geelenfräfte: denn auch die niedrigften non. bir 
Sonnen eine auferorbentliche Höhe erreichen, fondern eine fs 
fanaung ber Kräfte, die für das Menſchenwohl wirken, ie 
jſelbſt erhaben find, weil fie auf allgemeines Gluͤck oder Nanidd 
einen unermeßlien Einfluß haben. *.Was find die medrigſten 
Seelenkraͤfte, die gleichwohl eine auferordrntliche Höhe er⸗ 
zeichen können? Sind denn bie Kräfte, die fuͤr das Menſchen⸗ 
wohl wirken, nicht auch Geelenfrafte? Wir Ebnnen unmby 
tich etrathen, mas ber B damit baten wıll. Eben fo wu 
derlich iſt feine Definition des Erhabenen, melcher 'zufelge a 
Basjenige iſt / was edfe Aräfte zu einer ungewöhnlichen Rad 
tigfeit mit Wohlgefallen reizt. Gegen Burke behauptete 
V. das Schrecken fen keine (Quelle bes Erbabenen. ,,Demm 
fagt er, ber Schrecken verichlieft die Seele frampfbaft, wie 
bie Furcht.“ Recht gut: aber eben dieſes MWerichkichen 
bieſe Beraubung der Falten Beſonnenheit wirb dadurch jur 
Duelle des Erbabenen, daß Ein, oft fo gar ein kleiner Bu 
genftand die Seele ganz füllt, und fo die Idee des Iinermehi 
en hervorbringt. 


Nw. 
.& 
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dichte von 3. D. Funk. Berlin und Künigse 

berg, auf Koften des Verfaſſers und in Coms 

mil jion ben Lagarde und Friedrich. 1788. 13 
09. 8. 


bſchon das beutihe Publiknm feine Gfleichgüftigfeit gegen 
dichterifche Probufte überhaupt, felbft gegen den beſſern 
heil derfelben , deutlich genug an den Bag zu legen anfängs: 
erfcheinen doch immerfort von Mefle zu Meſſe eine Menge 
mmlungen von Gedichten, bie aber größtentheils in Kata⸗ 
gen und hoͤchſtens in gelehrten Seitungen ein paar mahl ges 
ınnt, und dann für immer vergefien werden. Auch verdienen 
e meiften fein befieres Schickſal. Man kann zehn, ja zwans 
3 folder Gammlungen durchgehen, und findet oft nicht ein 
08 &täd, das der Vergeſſenheit entriffen, und tn eine 
en Sibliothek zur Ehre der Deutichen aufgenommen zu 
verbiente. In diefe Klaſſe gehort denn auch die hier 

y agte Sammlung, Der Berf. iſt Fein ſchlechter, aber 
a ehr Mittelmäßiger Dichter. Eine fehr leichte, fliegende 
jerfification , natürliche Gedanken, und meiftens natürliche, 
ine &prache find feine Hauptverbienfte. In den Ideen und 
dern Herrfcht eine große Einförmigfeit; ſehr oft kehren fle 
R ganz in derfelben Geſtalt zuruͤck, in ber wir fle ſchon ein⸗ 
ahl oder mehrmahls gefeben hatten. Die meiften Gtäde 
ıd moralifchen Inhalts, und haben gufe und richtige, aber 
meine, nicht neue oder hervorftechende Gedanken, auch felten 
ne hickte Verbindung derſelben. Das macht, daß man 
6 e ſchwer mit einem Blick uͤberſieht, und noch ſchwe⸗ 
daͤchtniß behält. Wir finden Fein Siuͤck, das ganz, 

a Ende zum andern, gut oder ſchlecht genug waͤre, 
eve bes Abſchreibens zu belohnen. Hier find einige 


troppengur P robe: 


färſtenthatigkeit. 


Wer ſpricht ihn ans, den Umfang jener Sorgen, 
‚Ans Diadem des Fürften eingewebt, 
Der in bes Tages erfiem Strahl verborgen, 
Und in der Nächte Dunkel ihn umfchweht? 
Ang. d. Bib. XCV. B. II. St. Ff Ihm 
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Ihm gibt die Macht, bie Voͤlker zu begluͤcken, 
‚ Ein Gott unmittelbar in feine Hand; 
Und diefe Macht foll, an bes Grabes Rand, 

Ihn eigft mit Ruhe lohnen, oder druͤcken. 


Diefe Strophe hat gleih eine Menge Flecken, ohne Eine 
ESchoͤnheit zum Erfolg zu haben. Die Participialconfraction . 
im 2, V. macht beym erften Lefen eine große Dunfelheit, und 
iſt in fo feun boppeit gegen die Grammatif. Iſt der Umfang 
in das Diadem eingewebt, ober find es die Sorgen? die na⸗ 
tuͤrlichſte dee wäre das leßtere ; aber nein! bag der im 3. 
V. zeigt, daß es der Umfang feyn fol. Ein eingewebter 
Umfang! Wenn es ‚unfern Dichtern und relp. Verſemachert 
Koch beliebte, ſich ein wenig mehr auf Mhetorif zu legtm 
Nah der Grammatik bezieht ſich das der im 3. V. nicht auf 
Umfang fondern auf Sürften, als das naͤchſte Gubflantig, 
eben fo ihm im 5. V. nicht auf Sürften, fondern auf Dunkel. 
Das feine im 6. V. wird durch das ihm im s. V. volllommen 
pleonaſtiſch, und macht den Ausdruck profaifh und ſchleppend. 
In wie fern man fagen Eonne, daß die Zürften ihre Macht 
sunmitielbar aus Gottes Hand befemmen, begreifen wir nicht. 
Noch unbegreiflicher aber if eb, wie diefe Macht am Hands 
des Grabes mit Ruhe lohnen koͤnne. Nicht die Macht ſelbſt 
vermag das, fondern bad Bewußtſeyn, diefe Macht nad feiner 
Pflicht gebraucht zu haben. 


Ein Fürk, der fih auf Nofenlager betten 

Und ohne Sorgen froh reaieren kann, 

Wird feine Völker nur zu Sklaven ketten, 
Uns wird aus ihrem Vater ihr Tyrann. 

Die Krone wirb auf feinem Haupte wanfenz ' 
Ihm wird fein Volk, uindeß er vrangt und peeft, 

Zu bald nur von des Mangels Arm amfaßt, 
Auf feinem Grabe nur mit Slüchen danken, ' 


Retten hat im Hochdeutichen nie fo viel ale in Rerten legen 
bedeutet. Ueberhaupt ift ber Gedanke der erften Haͤffte ver 
Strophe falih. Und mie verträgt fi dag Grab mit dem: 
indes er prangt und praßt? Im Grabe prangt nnd praft 
wohl niemand. Hier and da Läuft u sin bichen Ronient 
mitunter; © 101, 


Wh 


Hon den ſchoͤnen Wiffenfehaften. 443 


Sicht du (der Schlaf) in der Nuͤchte Stile 

Der Entfeßlung graufen ing, (einen Sterbenden) 
O! dann geuß des Schlummers Fülle 

Auf den legten Herzensdruck. 


4 
Unſchuld ſchwebt um deine Wiege, 
Als dein Schutzgeiſt, ſanft und mild; 
: Gröbt in deine holden Zuͤge 
Der Erſchaffung erſtes Bild. 


PK. 


Gedichte von Gotthelf Wilhelm Ehriftoph Starke. 
Bernburg. 1788. Gedruckt bey J. $. Starfe 

und C.?. Bergemann, in Commiffion in der 

Hemmerdeſchen Buchhandlung in Halle, 9 
Dog. 8. 


dem Furzen Vorbericht zu dieſer Sammlung Gebichte 

fpricht der Verf. in einem fehr befcheidenen und zweifeln⸗ 

den Tone von dem Merthe derſelben, und fordert die Kunfks 
richter auf, ihm ihre Meinung aufrichtig zu forgen, ob er 
fh mit Recht oder Unrecht unter die Zahl der Dichter ger 
mifcht habe. Diele lohensiverthe und an angehenden Dichtern 
fo feltene Befcheidenbeit hat dem Recenſ. ein günftiged Vorur⸗ 
theil für Hrn. St. beygebracht,, deſto mehr bedauert er, daß 
fein aufrichtiges Urtheil über den Werth dieſer Gedichte nicht 

. sehr gänftig ausfallen kann. Er bat diefe neun Bogen von 
Wort zu Wort durchleſen, ohne fi für diefe Mühe, nur 
durch Einen bervorftechenden Zug entichädigt zu finden- Der 
Ber. ſieht man wohl, bat viel, vorzüglich alte, Dichter geles 
fen, aber er hat nur fie, nicht von ihnen die Natur Eopiren 

. gelernt. Alles was man findet, if} hie und da ein bischen poetis 
ſche Phraſeologie, umd eine Meihe verbraucter Bilder, nirs - 
gend eine Spur von äcter Empfindung. Auch der Versbau 
sr meift ſehr Angflih und unharmoniſch. Folgende Zellen. 
” gibt Hr. St. für Verſe aus: 


6. | MT 


= 
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Sophie hatte einen Bräutigam: 

Den rief der Krieg aus ihren Armen, und 
Sie welfte, wie die Roſe welft, von der 
Man die mit ihr verwachſne Roſe reift. . 


Dft bat fich der Verf: fo gar die Mühe geipart, ben Hubs 
drud nur im geringfien von gemeiner Profe zu unterfheiben, 
und fchreibt nachläffiger, als man ſichs in dem Rüchtigken 
Aufſatze erlauben ſollte. S. az. 


Brief an einen Freund. 


Wird er ſich noch fernhin winden unſer ſchoͤrer Weg, 
Den wir gern noch lange mit einander wandern, 
Dder ruft und bald der Trennung fern gewuͤnſchter 


. Steg 
Daß wir unfre Wallfahrtspfade einfam gehen follen? 
Kommen wird ber Scheideweg. Wir haben vius vie 
leicht 

Unfers Weges bunten Faden weit hinausgelonnen, . 
Ploͤtzlich ſteht die ernfie Pfliht dann unb gebeut und 

. reicht 
Uns die Hand, und ach! er war uns kuͤrzer zugefpons 

: nen, 

Dann verfärbt fidy unfrer Jugend morgenrofder Traum 
In des Tages ernftze, Fältere Befyäftsgedanten: 
Viel‘ der La am: Lage dann und Nube wird und 


faum, 
Wenn wir in des Alters Abendfcharten wanken. 
Srage jest noch nicht, ob wir dann Waffer oder Wein 
Trinken, Brod mit, Salze oder Braten eſſen, lachen 
Dder weinen werben, laß es, wie es feyn foll, ſeyn 
Und alles nur, wie wir es machen koͤmen, Mas 
| Ynufwm. 


Diele letzten Zeiten vorzüglich ſind doch gar zu elend. Uber 
10 bequem macht es ſich der große Haufe uuferer neueſten 
Verſemacher, und felb viele der beilern Dichter werben tägs 
ih nacläfliger, und geben den übrigen mit böfem Beyſoprel 
vor, Go werden nicht bios die Gedanken, bie natürliche. 
Verbindung derſelben, die Richtigkeit ber Figuren m. ſ. m. 
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ſondern auch der poetiſche Ausdruck überhaupt, und noch mehr 
das Mechanifche des Versbaues vernachlaͤſſigt. Man erfpart 
fih, wie jener Epigrammatiſt fagt, Reim und Denken, macht 
Verſe ohne alles beftimmte Sylbenmaas, ohne Abſchnitt, Mens 
für , Wohlklang — und das Publikum, flutt blos den 
Stuͤmper verdienterweife mit Berachtung und Vergeſſenheit 
zu ſtrafen, wird gegen die Poeſie überhaupt uyd fo auch gegen 
feine beften Dichter noch lauer und gleichzuͤltiger, als es je 
geweſen ift. 

Details von ben größten Armſeligkeiten, deren ſich ſonſt 
der mittelmaͤßigſte Reimer geſchaͤmt haben wuͤrde, bringt man 
jetzt in Hexameter, und ſo wird ein ſchoͤnes Idyll im neuſtem 
Geſchmack daraus. Man beſchreibt wie bey einer bevorſtehen⸗ 
den Bauernhochzeit (S. 27.) 


— Die geſchaͤftige Mutter 
Und die Gevatterinn — mit Fleiß das Haus und bie 
b 


Stobe 
Segen, mit Sande beſtreuen, und Teller und Naͤpfe 
und Schuͤſſeln 
Emſiglich ſcheuern, Glaͤſer fpüln, — — — 


und wie: 
— — Enten und Hähne 
Nebſt dem fetteken Kalb sehlater,, jähriger Land⸗ 


Reichlich gekauft und Kuchen mit Bien Kofinen gu 
den 


worden. Zu ſolchen Verſen gehört doch wahrlich nicht mehr, 
als dag man 23 bis ı7. Sylben zählen fang, und es iR ganz 
unbegreiflih, wie ſich noch Käufer zu folher Waare finden, 
die jeder mit der leichteften Mühe von der Welt ſelbſt fabricis 
zen Fönnte. 

Der Anhang enthält die Ueberſetzung einzelner Stellen 
aus Horazens Epifiel an bie Pifonen, Sie ift durchaus hoͤchſt 
andeutſch, Reif, dunkel und unerträglich hart verfificirt. 


Pinfelte einft ein Mahler an einen menfchlichen Kopf 
des 


Voßes Nacken — — — es if ſchwer, im 
3 wds 
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weiten Gebiete der Dichtung Agemtyenlig w 
un 


Sicherer Dramatifirft du eine iliſche Fabel, 
Als du zuerft darſtellſt, was feiner noch kannte 
' vorteng. 


Peiams Schickſal befing’ ich, und Pe verberrfiäten 
Arieg, 
Kana er feinem Poſaunen aus vollem Baden 


Benüge 

Leiten ? es kreißen Berg und gebähren ein fehnurriges 
| mMaͤuschen. 
Dieſe wenigen Stellen beweiſen wohl ſchon hinlaͤnglich, daß 
dem Verf. an allen zu einer ſolchen Arbeit unentbehrlichen 
Kräften und Zalenten faft ganz fehle, und daß er ſehr uw 
recht Hatte, diefen Verſuch blog deshalb nicht zu verwerfen 
weit er ihm viel Muͤhe gekoſtet. 
| Sm. 


| Gedichte von Silidor. Mic Muſik. Seipzig, bei 
©. J. Göfchen. 1788. 8. 61 Bogen. 


1" dem Namen Filidor hat fih Herr Genf bereits durch 
einige Gedichte in den Bürgerifchen Almanachen befannt 
gemacht. Rec. bat bdiefe Gedichte durchgeleſen, und au 
die Mufif durchgefpielt.e Die Legtere ift fehr mittelmäßig. 
Die Gedichte zeigen Feinen fehr fenrigen und fehr Forreften 
Dichter, aber es herrſcht darin eine ruhige Empfindung , bis 
dem Lefer nicht mißfellen Fann. ’ 


Gedichte von Joſeph Friedrih Engelfchall. Mar 
burg und Leipzig, in Commiflion der neuen 
er emifegen Buchhandlung. 1788, 8. 24. 

ogen. 


„gu dern Bogen ſtarken Vorrede belehrt der V. feine Leſer 
über die Bildeng und die Gnikchungsart feiner Probulte, 
weil 
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weil feine Schickfaale, und die Art, mie er über fie zu herr⸗ 
ſchen fuchte, feiner Meynung nach der Aufmerkfamfeit bes 
Menſchenbeobachters nicht unwuͤrdig find. Reec. bat eben 
nichts merfwürdiges darin gefunden, als das gewühnlidye 
Schickaal junger Dichter und das Loos fo vieler anderer 
Menſchen, denen es Anfangs nicht nach Wunſch gehen wills 
und glaubt, dag man ſich nur alsdann für bie frühere Schik⸗ 
ſaale und das ganze Leben eine? Dichters intereſſiren könne, 
wenn der Dichter ſelbſt ein Mann von Bedeutung if; unb 
die Auftritte feines Lebens einen beſondern Eimfluß auf fein 
Bernie nnd auf den Charakter feiner Werke gehabt haben. 

Das Ganze enthält Oben, Lieder, Erzählungen, Epifteln, 
fluͤchtige Poeſien, Ginngebichte, und einen Anhang von einis 
gen Gedichten, davon nur die Hälfte dem V. gehoͤrt, und 
der füglich aus biefer Sammlung wegbleiben konnte. Zu Lies 
dern und flächtigen Poefien befigt der V. bas meifte Talent, 
aber den Oden gebricht ed an Teuer, ven Erzählungen an ras 
ſchem Gang, den Epifteln an Antereffe, Leichtigkeit und Laune, 

und den Sinngedichten groͤßtentheils an Stacheln, obgleich 
der Verf. unter den letztern, wie er fagt, eine forgfältige 
Auswahl getroffen bat. Mehrere biefer Ginngebichte finb 
werungfücdte Nachahmungen und Äuferft gezwungen; wmehrere 
Fallen in’6 Gemeine und zumeilen gar in’s Platte, und anbere 
bedürfen der Hülfe eines Debipd. Zur Probe will Rec einige 


herfetzen: 
Der vergebliche Schwur. 


Meliſſe ſchwoͤrt, die Hand auf ihre Bruß, 
Daß Re far dreyßig Sommer zähle: 
Ich habe das, bei meiner armen Gele, 
Vor dreyzehn Jahren ſchon gewußt! 


An zwei Schweſtern bey ihrem Wzuge. 


Als euer Abſchied euch das Lebewohl erwarb⸗ 
Da weinten alle Charitinnen: 

Go ſah man, als Herodes ſtarb, 
Gebeugter Muͤtter Thraͤnen rinnen! 


Ga. An 
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An Glyte 
gefleibet en couleur bone de Paris, 


Dies dein Pariſer neu Gewand 
Iſts, was ich dich zu loben wähle: 
Es zeiget deinen hohen Stand, 

Und auch die Farbe deiner Seele. 


| Nach fo vielen vortreflichen Rufen; die unfre fchöne Litte⸗ 
ratur in ben angeführten Gattungen aufzumeifen bat, bleibt 
wohl den Gedichten des V. Fein größeres Berdienft übrig, als 
daß fie nicht fehr verwoͤhnte Lefer ein Paar Stunden unterhalb 
ten, und einige gute Empfindungen in ihnen erwecken fünnen, 


Qk. 


Spukereyen des Teufels in Proſa und Poeſe er 
15} Bogen 8. 


E⸗ iſt eine ganz neue Idee, ein ſchlechtes Buch heraut und 
den Teufel als Verfafler anzugeben. Da aber in unfers 
Seiten der Glaube an bie Würkungen dieſes böfen Feindes wies 
der. einreißt; fo Könnte es freplich vielleicht ein Mittel abgeben, 
ihn um allen Erebit zu bringen, wenn man mehr foabgefhmaks 
tes Zeug, als in biefen Blättern ſteht, auf feinen Namen druden 
liefle. Man würde dann fchon fehn, daß er ein fehr dummer 
Teufel iſt, ber nicht einmal Menſchen⸗Verſtand bat. Diefed 
Gatanss Product nun beftedt: zuer aus einer unerträglich 
elenden Dedication an die alte Schlange, in ſchleppenden 
Jamben; fobann aus einigen fchiefen langiveiligen Gefchwägen 
über die Exiſtenz des Teufels und über die Queen, aus weis 
Ken die Tradition von feinem Dafenn entfprungen. Hierauf 
folgt eine der Jeder des böfen Feindes in fo weit ganz wuͤrdige 
Romanze, als biefelbe vol unflätiger Schilderungen iftt 
dann frigen Ginngedichte von der Art, wie nachfolgendet, 
Seite 190: 


„Claus bruͤſtet fich ſehr sem enf fein Hochwohlge 
ohren; 
Doch feinen wahren Stand eutdecken feine Open!” 


Und 
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ud zuletzt liefert und biefer Wiberfacher einen kleinen Roman, 
der, wenn er ihn in der Hölle vorlefen läßt, die Quaalen 
der VBerbanımten unendlich durch Langeweile vermehren muß. 


3 


Lectures on Rhetoric and Belles Letters by Hugk 
 . Blair, D.D. one ofthe Minifters on the high 
Church, and Profeflor of Rhetoric and Belles 
Letters in the Univerfity of Edinburgh: in 
three Volumes. Bafıl, printed by J. J. Tourn- 
eifen, 17788. alle 3 Bände zufammen 3 Alph. 
9 Dog. gr. 8. | | 


De Deutlichkeit und Praͤciſion womit dieſe Vorleſungen 
uͤber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften geſchrieben ſind, haben 
ihnen allgemeinen Beifall erworben, und rechtfertigen vollkom⸗ 
men biefen auslaͤndiſchen Nachdruck. Zur woͤrtlichen Webers 
ſetzung iſt dieſes Buch gar nicht gemacht, denn es bezieht ſich 
nicht nur allenthalben auf das Eigne der Engliſchen Sprache, 
ſondern bat auch von deutſcher ſchoͤnen Litteratur nicht ein 
Mort; welches freilich einigermaßen weniger zu verwundern ifl, 
wenn man bedenft, daß eigentlich diefe Vorleſungen fchon vor 
vier und zwanzig Jahren gebohren worben find: und fo 
Jang ift es nicht, daß unfre ſchoͤnen Geifter bei ben Ausländern 
einiges Aufſehen machen. Lin Auszug aus biefem Werke mit 
Anwendung auf unfre Sprache, koͤnnte wohl nicht ſchaden; 
und dann follte fich der deutsche Kritiker die eble Freimuͤthigkeit 
des Britten, der auch die größten Rahmen, bei Uinfährung 
von Zehlern des Styls, nicht verichweigt, zum Miußer dienen 
laffen. - 


Schrbuch der deutſchen Schreibart für die obern 
Klaſſen der Gymnaſien, von Ehriftian Wil⸗ 
heim Snell, Proreftor des Gymnaſii zu Id⸗ 
ftein. Frankfurt am Mayr, bei Herrmann, 
1788. 21, B. 8. | 

Sir Hr. 
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r. S. fand bie ihm befannten Lehrbücher ber beutidhen 
Schreibart für feinen Schulunterricht eines Theil zu 
weitläuftig und andern Theil zu Furz, und hat bier haupt 
füchlib dad Abdelungifche Werk genugt, doch ohne fich ga 
an daſſelbe zu binden. ec. it nicht im Stande, eine Verglei⸗ 
hung diefes mit andern dergleihen Schul s Lehrbüchern anzu⸗ 
Keen, weil er deren feines bei der Hand hat, und if übers 
Houpt der Meinung, daß viel Negeln in diefem Fache dem 
Juͤngling theils unverſtanden beim Ohre vorbeifaufen, theilt, 
wenn ſie ihm auch noch ſo gut erklaͤrt werden, ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht feſſeſn. Eine kurze Anweiſung, wie er gute 
Muſter leſen, und welche Fehler er bei ihrer Nachahmung vers 
meiden fol, Fann vorangehen; Leien und Schreiben nachfel⸗ 
gen; und dann, wenn man fchon eine Zeitlang mit Gefühl 
gelefen, und mit Glück gearbeitet hat; aber dennoch einficht, 
daß man hier und da auf Abwege gerathen fei: füngt die Negel 
an, uns deutlich und wibtig zu werden. 
Der Verf hat Übrigens, nad unferm Geſchmacke, ein 
gutes Buch geſchrieben. Die beigefiigten Epempel find wohl 
gewählt. Unter den Rubriken von Cprachreinigkeit und 
Richtigkeit Hat er fich in Anfehung einiger Wörter in feinem 
Urthell geirret. Die Eintheilung feiried Werks iſt folgende : 
Einleitung — Erſter Theil Allgemeine Eigenfchaften 
der guten deutfchen Schreibart — Zweiter Theil, Beſondre 
Arten des Styls für einzelne Scelenfräfte — Ziguren fir 
die Aufmerffamfeit — Schreibart für die obern Seelenkraͤfte 
— für die untern — (diefe Ausbrüde haben ung nie behugt; 
lieber die Seelenfräfte gleich genannt, ale Verftand, Einbil⸗ 
dungsfraft u. f. w.! man erfpahrt wenigftens einige Worte) 
Schreibart fur die Einbidungskraft — für die Empfindungen 
— die den Empfindungen eigenthämliche Figuren — (bie 
Speziſikation der Figuren Überhaupt raubt, nach unferm Duͤn⸗ 
Ten, viel überflüßige Seit. Ihre kurze Erflärung kann freilich 
noch dazu nuͤtzen, bie Altern Kritiker zu verfiehen: aber wie 
viel ſtaͤrker und beſſer gebraucht oft nicht der natürlich berebte 
Bürger und Bauer, das leidenfhaftlihe Weib u. dgl. Figuren 
son denen fie weder Eriftenz noch Nahmen wiſſen, als ber 
gelehrte Redner!)) Gchreibart der ſchwachen oder fanften 
Empfindungen — der heftigen Empfindungen, ober gom Pas 
1h06 — Gchreibart großer und erhakner Empfindungen — 
für den Wiz — Figuren für den Big — muntre — und 
bios 
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bomiſche Schreibart. Dritter Theil. Werfchiebene Schreibart 
mac) ihrem Stoffe. Styl ber Beichäfte — hiſtoriſcher Styl 
— didaktiſche Schreibart — Vierter Theil. Verſchiedene 
GSchreibart nach der aͤußern Form. Geſpraͤch — Brief — 
feierliche Rdde — Eintheilung der Schreibart in proſaiſche 

und poetiſche ww 


Ag. 


Ueber Anweilung. zur dentfchen Sprache und 
Schreibart auf Univerfitäten. Einladungsblät- 
ter zu feinen Vorlefungen von Gotsfr. Au- 
guß Bürger, D. der Philof. Erftes Blatt. 
Göttingen, bei Dieterich, 1788. 3 Bogen in im 
gr. 8. 


leich Anfangs wird in ziemlich berben Ausbräden, die 
dadurch, daß fie mitten unter poetifchen Bildern von ber 

Lade des Heren, den Eherubim, der Weihe, dem Heiligthum 
m. dgl. fteben, deſto greller abſtechen, wider die Berächter bes 
Schönen, die Brodfindenten, den Hans Hagel des Vorbofs, 
bie Butter⸗ nnd Brobbeflifienen, u. ſ. f. geeifert, weil fie bie 
Scyönkeit für Fein fo wichtiges Erforderniß ihres Studiums 
halten, ats die Wahrheit. Alle biefe, und ihres Sieichen, 
fehen indeß, mie ber Verf. glaubt, die Nothwendigkeit einer 
guten Schreibart in ihrer Mutterſprache ein, ob ihm gleich 
„bein aufgeflärtes fchreibendes Wolf befannt ift, welches im 
Ganzen fo fchlecht mit feiner Sprache ningegangen wäre, wel 
ches fo nachlaͤßig, fo unbefümmert um Nichtigfeit and Schoͤn⸗ 
heit, ja, welches fo liederlich geſchrieben hätte, als bisher 
unſer deutiches Wolf.” — Die Urfache bavon glaubt der V. 
gzunoͤchſt in den fonderbaren Begriffen zu finden, - die-ich der 
große Haufe von deutſcher Sprache und Schreidart macht, 
mod in dem gewoͤhnlichen Unterſchiede zwiſchen gemeinen 
Deutſch, und fhönen Deutſch. Jenes lernt man, der herr⸗ 
ſchenden Meinung nach, leicht von ſelbſt, und diefes Hält man 
fuͤr bloße Galanterie. Die Schuld an dergleichen verkehrten 
Vorſtellungen giebt ber Verf. zum Theil ſelbſt denen, die über 
die Theorie dev Gihreibart gefehsichen baden, Wen bu 
| eit, 
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nad, in der Lehre vom Gtple lieber 

und man felte das Grunbgefeg ber 
Volikommenheit nennen, weil diefe 
Nebereinftimmung ber Mittel zum Jede 
doch wohl kein neuer Vorſchlag; vielmehr if 
ältern und neuern Rhetorikern ſchon oft und 
ben. — Uebrigens find die Klagen nur lei 
bet, welche der Verf. über bie Bernachlä 
des Gtyls auf Uaiverfitäten mit der ihm 
Lebbaftigkeit fährt. Und fo garıb jen 
nicht, wenn er ©, 16 behauptet, Be 
hochberuͤhmter Profefforen durch 

nig grammatiſch richtig ſchrelben A 
unter hundert Studenten. Daher neht dei 

les feinen barbarifhen Schlendrian fort 
und das Brauchbare des Kanzleiftyls in maı 
kennt der Verf. nicht; aber er eifert nur 
Ausdruds, welche hier unter dem, Vo 


freilich ift ed ein hoͤchſt feltner, ja vielleicht, N 
ein ganz unmdglicher Fall, daß ein vo n 
Rechte auch zugleich eit Ifommienter philofi 
guten Gefhmads fey. An einem Beifpiele wi 
Sprachwidrige und Geſchmackloſe gezeigt, „ie 
duriftifchen, und überhaupt den Geichäfter @ 
verunßaltet. Und will man beffern, fo vfegt 
geifterei und dergleichen hoͤniſch bie Nafe zw 
biewiber fagt ber Verf. S. 30 ff. viel Gutes 
Ende ergieht fih aus allem, dab fih 
ſchaͤftsmaͤnnern Feine Vollfommenpeit in der S 
laſſe, fondern daß es hiezu eines beſondern In, 
Und diefer if nicht etwa bloß für die. Schulen ,, 
feiner ganzen Fruchtbarkeit und Sivedinäfigkeit 
Nuiverſitaͤten Uns bieß darzuthun, redet ber 
legt von der Wichtigkeit ab dem mannichfaltigen 
Einfluſſe diefer Kenntniffe und Nebungen⸗ 
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Ueber die bildende Nachehmung des Schönen; 
von Äarl Philipp Moritz. Braunfchweig, in 
der Schulbuchhandlung, 1788- 3 Bogen in 


gr. 8. 


He Verf. seht von ber Bemerfung aus, daß Nachahmen 
nicht immer einerlei bedeute, und daß ed 3. 3. ganz 
etwas anders fen, wenn der griechiſche Schaufpieler dem os 
rates auf der Bühne, und wenn ihn der Weife im Leben 
nachahmt. Jener ſucht die perfönlihe Individualitaͤt darzız 
ſtellen, die fuͤr dieſen gar nicht in Betrachtung kommt. 
Nachahmen, tim edlern moraliſchen Sinn, if mit den Bes 
griffen von Nachſtreben und Wetteifern faft gleichbebentends 
und um nun noch den Interfchieb bes Nachahmens in ben ſchoͤ⸗ 
nen Künften von dem im moralifhen Sinn, sder den Inters 
fhied der Nachahmung des Schönen, von ber Nahahmung 
des Guten und Edeln, feſtſetzen zu fünnen, zergliedert ber V. 
ben Unterſchied ter Begriffe Schön und Gut, Im Gprachs 
gebrauche bezeichnen die vier Ausdruͤcke: gut, nüglidy, edel 
und fchön-vier fehr nahe an einander gränzende, fehr fein vom 
einander abaeftufte Begriffe ; indeß ſteht das bloß Nuͤtzliche dene 
Schoͤnen und Edeln mehr , ale das Gute, entgegen. Schön 
bezeichnet mehr die aͤuſſere, edel die innere Schönheit; in fo 
fern aber jene zugleich mit ein Abdruck von biefer iſt, faßt fie: 
auch das Edle in fih. Dieß legtre koͤnnen wir, fo wie das 
‚Gute, in uns feloft nachbilden; da hingegen das Schoͤne, 


wenn es von uns nachgeahmt werben fol, nothmendig wieder | 


aus uns heraus gebildet werden muß. Die eigentliche Nachs 
ahmuna des Schönen unterfcheibdet ſich alfo von der moralifchen 
Nachahmung zuerft dadurch, daf fie, ihrer- Natur nach, fires 
den muß, nicht, wie diefe, in fich hinein, fondern ans ſich 
deraus, zu bilden. Hieraus läßt ſich auch der Unterſchieb 
einer edein und ſchoͤnen Handlung entwickeln. — Wie dab 
Bute zum Edeln, eben fo muß fich au das Schlechte zum 
Unedeln verhalten; das Unedle ift der Anfang des Schlechten, 
fo wie das Gute der Anfana des Schönen und Edeln iſt Die 
Begriffe von unebel, fehlecht und unnüg, fteigen eben fo 
herab, wie die Begriffe von nüglich, gut und Ihn, hinauf⸗ 
eigen. Der vom Schönen und ber vom Unnuͤtzen fliehen 
hier am weiteften von einander ab. Und bach ſchließt fich dies 

fer 
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fer letztre Begriff wieder am willigſten und naͤchſten an ben 
Begriff des Schönen an, in fo fern daffelbe auch feines Enbs 
zwecks, Feiner Abſicht, warum es da ift, auſſer ſich bedarf. 
So fo fern aber das Unnuͤtze nicht zugleich auch ſchoͤn if, faͤut 
es anf einmal wieder biß unter dad Schlechte hinab; da es ſich 
Hingegen, wenn es zugleich auch fchön ift, auf die doͤchſte 
Stufe, bis über das Gute und Nüglihe, emporhebt, indem 
es eben deswegen feines Endzwecks aufler ſich bebarf, weil es 
in fih fo vollfommen if, daß es den ganzen Endzweck feines 
Daſeyns in fi ſelbſt bat. — Die Vorfiellung von dem, 
was das Schöne nicht zu feyn braucht, kann uns, auf einen 
nicht ganz anrichtigen Begriff des Schönen führen Das 
RNuͤtzliche nämlich it ed, was bei bemfelben überfläffig, ober 
noch wenigftens zufällig it. Eine Suche wird freilich baburd 
doch nicht ſchoͤn, daß fie nicht nuͤtzlich iſt, ſondern baburdy 
daß fie nicht nuͤtzlich zu feyn braucht. Um nun bie Beſcheſ⸗ 
fenheit fol einer Sache näher einzuſehen, wird S. 15 der 
Begriff des Nutzens von dem Verf. näher entwickelt, und bars 
aus gefofgert , daß eine Gabe, um nicht nüglich ſeyn zu duͤr⸗ 
fen, nothivendig ein fir fich beſtehendes Ganze ſeyn mufle, und 
daß diefer letzte Begriff alfo mit dem Begriffe des Schoͤnen 
unzertrennlich verknüpft ſey. Zu dieſem letztern Vegriffe aber 
gehoͤrt noch, daß es als ein für ſich beſtehendes Ganze in uufre 
@inne fallen, ober von unfrer Embildungsfraft umfaßt werden 
Zonne. — Wenn dad Schöne fich an dem Nuͤtzlichen befindet, 
muß es ſich auch demfelben unzerordnen, es wird zur befcheibs 
nen Zierde, zur fimpeln Eleganz, —. Aus ber hoͤchſten Mi⸗ 
ſchung des Schönen mit dem Edeln erwädit der Begriff bes 
Maijeſtaͤtiſchen. Meflen wir das Edle in Handlung und Bei 
zung mit dem Unedlen, fo nennen wir das Edle groß, das 
Unedfe Klein. Und meflen wir dad Große, Eble und Schoͤne 
nach der Höhe, in der es uns kaum noch erreichbar iR, fo 
entftebt der Begriff des Erhabenen. — Jedes ſchoͤne Gauze 
aus der Hand des bildenden Kuͤnſtlers iſt im Kleinen ein Ab⸗ 
druck des hoͤchſten Schoͤnen in dem großen Ganzen der Natur. 
— Der Sinn aber für das hoͤchſte Schone liegt unmittelbar 
in der Thatkraft des bildenden Kuͤnſtlers felbft, die nicht eher 
ruhen faun, big fie das, was in ihr fehlummert, wenigftens 
irgend einer der vorftellenden Kräfte genäbert hat. Denkkraft 
und Einbildungsfraft muͤſſen fih dabei zum vftern wiederholen; 
fie faſſen nicht auf einmal, fondern nach und geben einanders 
und 
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und ſo iſt auch der aͤuſſere Sinn ein immerwaͤhrendes Wieder⸗ 
holen ſeiner ſelbſt. — Der Horizont der thaͤtigen Kraft muß 
bei dem bildenden Genie fo weit, wie die Natur ſelber fern; 
and bier entficht dann nothiwendig eine Unruhe, ein Mifvers 
haͤltaiß zroifchen den fich wägenden Kräften. Um bie Verhaͤltt 
niſſe des grofien Ganzen fichtbar, hörbar, oder mwenigfteng der 
Phantaſie faßbar zu mahen, muß die Thatkraft fie nach fig 
felber, aus ſich felber, bilden. Und da wählt die bildende 
Kraft irgend einen finnlichen Gegenftand, auf den fie den Abs 
glanz des hoͤchſten Schönen im verjüngenden Maßſtabe übers 
trägt: — Der einzige boͤchſte Genug des Schönen bleibt ims 
mer bem fchaffenden Genie, bag es heroorbringt, felber; uns 
fer Nachgenuß ift nur eine Folge feines Dafeyns. — Eben 
darum, weil die Deuffraft beim Schönen nicht mehr fragen 
kann, warum es fchon ſey? ift es ſchoͤn; und dag Schöne 
Tann daher nicht erfannt, ed muß hervorgebracht, ober ems 
pfunden werben. Hier fommt uns der Geſchmack zu Huͤlfe, 
weicher die Stelle der hervorbringenden Kraft in uns erfeßt, 
und ihre fo nahe ald möalih kommt, ohne doch fie felbft zu 
feyn. Weber dich Empfindungsnermögen des Schönen mug 
man die mweitern Bemerkungen bes Verf. &. 27 ff. bei ihm 

ſelbſt nachlefen. „Bildungsfraft und Empfindungsvermbgen, 
fagt er ©. 32, verhalten fih zu einander, wie Dann und 
Weib. Denn au die Bildungsfraft if bei der erſten Entftes 
bung ihres Werks, im Moment des hoͤchſten Genufles, zugleich 

-" Empfindungsfähigfeit, ‚und erzeugt, wie die Natur, den Abe 
druck ihres Weſens aus ſich ſelber.“ — In der Folge geräth 
ber Verf. noch auf den Begriff des Schaͤdlichen und Berfide 
zenben, und defien Nothivendigfeit in der Natur, und fage 
zuletzt: „Tod und Zerkörung felbft verlieren fih in dem Bes 
griff der ewig bildenden Nachahmung des über die Bildung 
ſelbſt erhabenen Schönen, dem nicht anders, als, durch ims ' 
werwährend ſich verjüngendes Dafeyn, nachgeahmt werben 
kann.“ 

Die ganze Abhandinng iſt ein ruͤhmlicher Beweis von dem 
denkenden Kopfe, und dem wahrlich nicht alltäglichen metaphye 
ſiſchen Scharfſinne ihres Verfaſſers. Es gicht wenig fo ge⸗ 

naue und fo tief verfolgte Zergliederungen, oder vielmehr Zers 
fpaltungen der Begriffe, und ihrer feinen Unserfchiede, ale 
diefe wenigen Bogen in Menge enthalten. Freilich wird dar⸗ 
aus zumsilen, wie auch ber Wert. ſelbſt geſteht, ein Seeenfplels 
as 
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das aber immer fein Anziehendes für den Geift hat, und mit 
dem fich auch der aͤſthetiſche Philoſoph gern befchäftigt, wenn 
es ibm anch mehr nur für den Augenblick unterhaltend, als 
gu fruchtbaren Mefultaten beförberlich werden ſollte. Iſt es 
aber Ermüdung des Lefers, oder DVerflehtung des Verf. in 
fein Labyrinth, wenn der Schluß diefer Abhandlung minder 
fein durchdachte und minder deutlich gefaßte Vorſtellungen zu 
enthalten, und etwas verworren gedacht und vorgetragen zu 
ſeyn fcheint ? 


Fr. 


Erzählungen für Jebermann. Kopenh. und Leipp 
bey Proft. 1788. 126 ©. _ 


er ungenannte Verf. wie es feheint, ein gutmuͤthiger nab 
gefitteter junger Mann, und der fiher etwas Bellires 
vorzunehmen weis, als Bücherfchreiben, wozu er fich burd 
vortiegendes Product nicht legitimiert, liefert hier’ Neun Er⸗ 
zahlungen ohne Vorrede, ohne irgend eine Anmerfumg, Di 
uns benach richtigte, in welcher Rädficht diefe Erzählungen fiir 
"jebermann feyn koͤnnen. Iſt man recht billig, ſo laͤßt ma 
Stro. 5 als die reuevolle Klage eines eigennügigen Waters uͤber 
die eigenmächtige Verheurathung feiner Tochter, zur Warnum 
für andere Vaͤter; — Nro. 6. ald Warnung vor Werzkrt 
lung der Kinder; — Niro. 7. als ein Kinderſtuͤck; und — 
Pro. 8. für Jünglinge — — zur Fectüre noch mit bardbge 
ben. Diefe, obgleich über ganz befannte, alltägliche Gegen 
ftände, find fo noch am erträglihfien. Die übrigen, woren 
Nro. 3. von vier Feyerlichkeiten zu Madrid, man weis nicht, 
aus welchem Troͤſter abgefchrieben it, und dadurch mit den 
andern fonderbar abfticht, machen fich dur ihren Gang und 
Sprache — der B. denke hiebey an den Titel! — gang un 
erträglich. Die Sprache iſt uncorrert, vol Affeetation, mat) 
ter Suͤßlichkeit, unterdurch nonfenficalifh , und überhaupt, 
wie fie feyn mug — in Erzählungen für “Jedermann — 
zur Beförderung des Schlafs! — Dies Urtheil mit ˖ Beyſple⸗ 
Ien zu belegen, wäre Mißbrauch des fonft fo nöthigen Ramus. 
Mer Zu bat, mag leſen und fich auf einen aten Theil freuen, 
0 
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vo die — wie der V. ſelbſt fie nennt, zu langgedehnte gie Er⸗ 
jaͤhlung ſich erſt noch endigen fol. 


Gb. 


Abhandlungen liber die Preisfrage von dem Ein: 
fluß der Nachahmung fremder Werke auf den 
vaterlaͤndiſchen Geſchmack. Berlin, 1788, 
bei Kunze; 8 Bogen in fl. 8. 


wert die Abhandlung uͤber diefe Materie, welche von der 
Königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin für das 
Jahr 1788 den Preis erhielt. Ihr Verfaſſer iſt Herr Johann 
Thritoph Schwabe, Profeſſor der Philofiopsie auf der Aka⸗ 
yemie zu Stuttgard. Die Preisfrage war: Wie Fann die 
Aachahmung fomwohl alter als neuer fremder Meike der 
woͤnen wiflenfchaften den vaterländifihen Gefchmad ent 
wickeln und vervolllommnens Der Berf. geht von der 
Bemerfung aus, daß eine fidy ſelbſt aus ihrem rohen Zuftande 
mtwicelnde Nation leicht, und befonderd in Werfen der 
Dichtkunſt — auf welche er in der ganzen Abhandlung vors 
omlich Rüklicht nimmt — eine gewiſſe Originalitaͤt erhalten 
ann. Ganz anders aber ſey es bei einer Nation, die ihre 
yohere Beiftesfultur von einer bereits gebildcten erhalten bay 
ind der das meifte ſchon vorgearbeitet it Den Dichtern einer 
olchen Nation haben die fremden Mufer wenig zu erfinden 
thrig gelaſſen; fie fonnen beinahe nichts, als nachahmen. 
Bewoͤhnlich behauptet man den Gag zu allgemein, und ohne 
eine gehörigen Einfhränfungen, daf die Natur unerfchopflich 
ww. Der Berf. uhterfucht ihn genauer; und er bemerft unter _ 
ıindern, baß er ſchon durch den Anblick der: Geiflesprobufte. 
weifelbaft gemacht werde, welche in der Periode zum Vorſchein 
ommen, to eine Nation bereits Meiſterſtuͤcke in allen Arten 
beſitzt. Welche Anſtrengungen, welche verzweiflungsvolle Mits 
tel, uͤm nen zu fon! — Wenn nun aber unter diefen Ums 
daͤnden der Nachahmung nicht wohl auszuweichen ift, fo fragt 
ich ferner: ob und wie weit Genie mit Nachahmung be; 
ſtehen koͤnne ba Figenthümlichfeit doch immer eine vorzügs 
liche Eigenfchaft aller Geiftesprodufte Bleibt. Hier muß erft 
tlg. d. Bib. XCV, B. II. St, ©g der 
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ber Begrif be3 Genies genauer beſtimmt werben. Dem Verf. 
iſt eg nichtd mehr und nichts weniger, als ein hoher Brad von 
Einbildungskraft, verbunden mit einem hohen Grade von Ders 
Hand; und er zeigt fehr gut, daß die Verbindung beider Faͤhig⸗ 
feiten in einem Benie notwendig fen. — Man muß hier 
denn doch wohl beide Begriffe in ihrem weiteften Ymfange 
nehmen, und unter der Kinbildungstraft das ganze untre 
Erkeuntnißvermögen, und in dem Begriffe Derftand das ganze 
Höhere zufammennehmen; dann Fäme aber des Derf. Definition 
mit derjeninen im Grunde auf Eins hinaus, die den Indegrif 
aller Seelenfräfte, und einen vorzüglichen Grad ihrer Fähigs 
keit und Wirffamfeit, unter Genie verſtehen. — Hierauf 
wird auch der Begrif der Nachahmung näher erörtert. Der 
Verf. unterfcheidet drei Stufen derfelben. Die erfte und nie 
driafte, wo der Dichter die Gedanken, Bilder, Beſchreibungen, 
und deral aus der fremden Sprache des Mufters getren in die 
feinige überträgt. Die zweite. wo er fie, nach feinem Zweck 
ober Beduͤrfniß, abändert, umformt, und nicht felten verfchbs. 
nert. Die dritte und hoͤchſte Stufe ift die, wo das frembe 
Mufter bloß die Veranlaſſung zu den Gedanken, Bildern, Bas 
fhreibungen, ®leichniffen des Dichters ift, welches alles uͤbri⸗ 
gend als fein.wahres Eigenthum muß angefehen werden, € 
ift daher fchwer, ziwifchen dem nachahmenden unb dem originas 
len Genie eine genaue Gränzlinie zu ziehen; indeß laſſen ſich 
doch von beiden einige charafteriftifche Züge angeben. Dad 
Originalgenie muß nicht nur mehr Lebhaftigkeit, ſondern au 
mehr Charafter haben, als das nachahmente, Jenes iſt bages 
gen meiſtens etwas eingefchränft; dieſes hat eine Geſchmeidig⸗ 
keit, die ed geſchikt macht, alle Formen anzunehmen; auch 
iſt ſein Gefuͤhl des Schoͤnen ausgebreiteter, und erſchoͤpft ſich 
nicht To leicht, als das originale. Jedes hat alſo feine Vorzüs 
ge, die einander am Ende aufwiesen. — Wer alſo gluͤcküch 
nachahmen will, der muß felbft Genie befigen, Wenn dis 
Geiftesfräfte einer dur) Lurug, Deipotismus, oder andre und 
glüflihe Umftände entnervten Nation naczulaflen anfangen, 
oder wenn ſich ihre Geiftedanlagen noch nicht hinlaͤnglich ents 
widelt Haben: fo müflen alle ihre Verſuche, die großen Mufter 

nabzuabmen, nothwendig verungluͤcken. Hieraus erklärt 
anfer Verfe die fonderbare Erfhelnung in der Geſchichte ‚des 
menſchlichen Geiſtes, dak allemal, wenn die erfien Dichter uns 
ter einer Nation aufgeſtanden waren, die Poeſie eine Art von 
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Uſtand machte, ber oft ein und mehrere Jahrhunderte 
ıerte, nad welchem fie fich erft in ihfem vollen Glunze _ 
ste. Die Einbildungsfraft entwidelt fih nämlich zuerſt; 
» da entfteht die rohe und einfache Poeſie. Die Entwider 
bes Verftandes geht langfamer, zieht eine Veränderung 
rache nach fiy, und die Gährung, während welcher 

r vie Ideen, noch die Sprache einer Nation gehorig firirt 
maß nothmendig in ihrer Poeſie einen Stillftand verurfas . 

a. Kurz, zwiſchen den zwei Perioden der Dichtfunft, deren 
die einfache, die andre die kuͤnſtliche, heiſſen koͤnnte, Liegt 
philofophifche mirten inne, wodurch die leßtere vorbereitet 
d. Gebr gut wird diefe Bemerfung auf die Gefchichte der 
hen Poeſie angewandt. — Die Anlagen einer Nation 
nen bereits bis auf einen gewifien Punkt, und zwar durch 
ne Unftsengungen, entwidelt feyn, wenn ihr die Nachah⸗ 
ng der fremden Muſter gelingen fol. Alsdann werden durch 
e Nachahmung ihre Sortichritte auf der Bahn des guten 
ſchmacks beſchleunigt. Ihre Ideenmaſſe wird badurd vers 
hrt; die Sprache wird bereichert und ausgebildet; es ente 
‚e größere Mannichfaltigkeit der Geiſtesprodukte, und Reichs 
ım ber fchönen Litteratur; auch iſt ſolch eine Nation nicht 
Gefahr, ſich durch die Driginalitätsfucht aus dem Gleife 
; guten Geſchmacks zu verlieren. — Die Hauptregel der 
hmung ift die, daß fie nicht abfichtlich feyn muß. Ferner 
man über der Nachahmung großer Mufter er Natur 
ve vergeffen, und bei feinen Nachahmungen dem Eharafter 
zer Nation, und dem fonventionelen Schönen treu bleiben. 
In der Geſchichte unſrer deutſchen ſchoͤnen Litteratur laſſen 
drei Perioden unterſcheiden. In die erſte faͤllt die ſklavi⸗ 
t, in die zweite die gluͤckliche Nachahmung, und in Lie dritte 
31 fireben, Driginal zu feyn. Dieß letztere hat mande 
eifige Einfläfle gehabt: Vernachlaͤſſigung der Kenntniflez 

s unoollendete, und der Mangel an Korreftheit, und die 
elſchreiberei. — Der Schluß diefer mit vielem Scharfſinn 
chriebenen Abhandlung verdient noch eine Stelle in dieſer 
bliotbek: „Wenn nur, fagt der Verfaſſer, Berlin für ung 
ibt, was es ung bisher geweien it: bie ſichere Führerin in 
Philoſophie und in dem Geſchmack! — Es if gewiß der 
merfung wert, daß unter der nicht geringen Auzahl großer 
hriftſteller, die im diefer berühmten Stadt gelebt haben, und 
d Ichen, Feiner ſich durch eine auffalleude Originalituͤt aut⸗ 
93 nichiet. 
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zeichnet. Die Urfache davon ift ohne Zweifel, weil in Berlin 
die Dernunft hereicht, und die Vernunft, wie die Wahrheit, 
ihr. Objekt, im Grunde immer dieſelbe il. Möchte fie ewig 
dafelbft Herrihen, und ganz Deutichland ihr huldigen! — 

Der Verf. der zweiten Abhandlung, bie das Xeceflit 
erhielt, fieht die Nachahmung ald eine nothwendige Folge bes 
Verkehrs mehrerer Völker mit einander an, weil fie angefcafs 
finer Nraturtrieb iſt. Soll aber Nachahmung den Mationals 
gefchmad verbeflern, fo muß dabei Rüdiicht auf unfre einbeis 
mifche Lage genommen werden. Ueberhaupt bedarf es babel 
forofäftiger, moralifcher und politifher Ruͤckſicht. Auch bei’ 
dem nicht Heterogenen muß man wohl unterfcheiden,, was ents 
weder nur zum Theil, oder was nicht anders als ganz paft. 
Und wie überhaupt die Nachahmung fremder Denkart die eins 
heimifche färbt, fo thuts, aufler der fittlichen und bürgerlichen, 
befonders auch die religioſe. Bei der Nachahmung der Hat 
laͤndiſchen fommen nicht nur Sachen, fondern auch ihre Borm, 
in Betrachtung. Geſchmack am Schönen ift nicht weniger von 
wohlthätigem Einfluffe, als Geſchmack an dem Guten und 
Wahren. Weniger Gchwierigfeit fcheint die Nachahmung 
gefebrter und philoſophiſcher, als äfthetifcher Werke der Ausı 
laͤnder, zu haben. Zur Entwidelung und Veredelung bei. 
Geſchmacks dient das Studium der answärtigen Schriftfteller 
noch weit mehr, als eigentliche Nachahmung, im engern Einst 
des Worte, 


‘ Fr, 


Lottens Briefe an. eine Freundin, während ihrer 
Bekanntſchaft mit Werthern. Zwri Theile 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Berlin: und 
Stettin, bei Nicolai, 1788. 11 Bogen -inß, 


Mr weiß, daß Werthers Leiden, feitdem fie ins Englifche 
überfegt wurden, auch ir England eine Genfation mach⸗ 
ten, die im Ganzen biefem Meifterwerfe, fo vieles auch in 
der Dolmetſct ung verloren hatte , überaus günflig war. Aber 
auch dort fehlte es nicht an Kritifenuber die, wie man alaubte, 
allzu gefährliche Tendenz dieſes Bude; nicht ar Erzählungen 
von dadurch veranlaßten oder doch befürderten Gelbfterittorbums 
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‚ gen, twoburc man jenen Zabel noch geltenber gu machen ſuchte. 
Auch dort verfuchte man es, aber, mie aemöhnlich, mit Feis 
nem fonderliben Gluͤcke, dieß vermeinte Uebel wieder gut zur 
machen; und felbft die hier überfegten Briefe gehören mit uns 
. ter dieſe Verfuhe- Sie erfchienen fbon im J 1786 unter 
der Aufſchrift: Letters of Eharlotte, during her Connexion 
with Werther; und in der Borrede, bie bei diefer Ueberſetzung 
weggelaſſen ift, behandelte man den Merfofler von Wertbers 
Keiden fehr hart, und nahm ihm von Seiten der Moral eben . 
fo. viel, ald man feinem Genie einräumte. Im Crizical.Re- 
view (Vol. LXI, p. 357.) fand man diefen Tadel fo gerecht, 
dag man wünichte, jene Vorrede möchte fünftig „dem ges 
Fährlihen Buche ſelbſt vorgedrudt werden, welches Gift in 
einer vergolbeten und verführeriihen Echale enthalte.” — 
Der beutiche Weberfeger diefer Nachahmung oder,, wenn man 
‚will, Beflerung des Goͤthiſchen Originals, lief hingegen felbft 
hier die gedachte Vorrede weg, weil er die darin enthaltenen 
Beſchuldigungen für ganz unbilligund unuberleat hielt; und was 
ee dawider fagte, wird hoffentlich jeder vernünftige Lefer fär 
defto billiger und überlester halten. ' 
Was die Briefe felbft betrift, die diefer ungenannte Engs 
länder Lotten in die Feder gab, fo darf man nur einige davon 
leſen, um gar bald den großen Abftand von der Vollkommenheit 
‚des Goͤthiſchen Meifterwerfs zu fühlen. Mare biefe Verglei⸗ 
hung nit zu natürlich und unvermeidlich, fo.mürden fie, 
" für ſich genommen, immer noch einen nicht unbedeutenden 
Rang unter ben beflern Arbeiten diefer Art behaupten fonnen, 
Einer Ueberſetzung waren fie alemal werth, und der Verfafler 
derfelben fchreibt ihnen mit Recht manche fchüne Stellen, mans 
‚be rührende Gituationen zu; ob er gleich auch felbft die Ue⸗ 
herlegenheit des deutiben Romans an Wärme und Stärke des 
Gefuͤhls ſowohl, als des Ausdrucks, anerfennt. Er that au 
ſehr wohl, daß er manche lange Deflamationen abkürzte, und 
dagegen einige Zeilen einfchaltete, wo es Deutlichkeit, Inter⸗ 
eſſe oder Zuſammenhang foderten. Die Ueberſetzung felbft vers 
raͤth viel Fleiß nnd Geſchmack, auch in ben hie und da einge - 
webten poetifchen Stüden. \ 


Di 
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5) Theater. 


Anton Cremeri ſaͤmmtliche Luſtſpiele. Frankfurt 
und Leipzig, 1788. 19 Bogen in 8. 


Bit vieler Treuherzigfeit legt ber Verf. biefer Luftipiele von 
denſelben in ber Vorrede das Geftändniß ab, daß ſeim 
Orbeiten, und der wiederholte Beifall, den fie bey ihrer Huf 
führung erhalten haben, Fein Gewinn für das beutfche Theater - 
ſeyn, und daß er felbft zur Genuͤge feine Unfähigfeit erkeung 
Meiſterwerke zu liefern. Ihm fcheint es indeß, Daß ſelba af - 
Unfoften der Lumpen, «3 erlaubt ſeyn muͤſſe, mittelmäßig 
feun zu müflen — mas nun freilich Horazen, und mit ih 
Sättern, Menſchen und Buchhaͤndlern nicht fo Tbeint! — 
wenn man das Publitum, folglich den größten Theil Raw. 
ſchen, mit feiner Mittelmäpigfeit zur Belehrung und Bildung : 
unterhalten könne Die Sammlung felbft befteht and ‚wir 
Luffpielen: 1) Don Juan, oder der fteinerne Baft, da 
Kaſſaſtuͤck in fuͤnf Aufzugen. Es it Herkommens, am Armen⸗ 
feelentage im Defterreichifchen dieß Stücd zu geben. md dad 
Publikum hielt vs nicht für Erſatz, daß man anbre Geſpenſter⸗ 
ſtuͤcke, die Semiramis, den Hamlet oder Macbeth, in deſſen 
Stelle nahm. Der Verf. glaubte alfo ber Kaffe — und er 
font, etwas infonfequent, Hinzu: folglich ber gereinigten 
Sehaubuͤhne felbft — einen Dienft zu leiſten, wenn er jeued 
Molieriſche Volksſtuͤck neu bearbeitete; und dabei forgte er, 
wie er felbſt ſagt, recht fehr für die Erfchätterung bed Zwerg⸗ 
ſells. Volk und Kaffe, für die er bas that, mögen alfeihe 
volles Behagen daran gefunden haben, 2) Mesmer der 
Zweite, oder, die Ehen werden im Himmel gefchloffen: 
ein Luſtſpiel in drei Aufzüsen. Der Verfaſſer proteftirt das 
wider, daß dieß Stück feine verwerflihe Nahabmnng des 
Schinks feyn follte, der Gaßner den Zweiten fchriebs auch, 
warnt er die Staufpieler, aus feinen Xerzten feine Narren 
au machen, weil fie nur Männer mit menfchlichen Schwach⸗ 
beiten find. 3, Die Ohnmachten, oder, Heute bleiben wir 
auf der Gaſſe; ein Lußſpiel in einem Aufzuge. Läuft ri 
Her 
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Hoffe noch immer mit durch. 4) Der Auditor, oder, Alles 
in Schu) und Strümpfen; ein militdrifches Schaufpiel in 
fünf Aufzügen, von fehr abentheuerlicher Zufammenfegung, 
and doch, wie der Verf. bezeugt, eins von ben Gluͤclichen, 
welche bei der Vorſtellung fehr gefielem, 


Dm. 


Tagebuch ber Mainzer Schaubühne, 17788. 208 


. 8. 


inen der fonderbarften Eontrafte, bie ſich denken laſſen, 
macht. von ber einen Geite bie immer zunehmende 
Sleichguͤltigkeit des deutſchen Publikums gegen das KCheater, 
und von der. andern bie täglich wachſende Menge theatraliſcher 
Arbeiten aller Art. Zaft jede, noch fo unbebeutende Bühne 
. Hat ihre eignen Dichter , und allmählich gewinnt es das Anſe⸗ 
hen, als ob in kurzem jede auch ihrem eignen Dramaturgen 
Kefommen werde, Die furze Bauer der meiften vorzüglich 
periodifhen Schriften, das Theater betreffend , ſchreckt gleichs 
wohl meder bie Verfaffer, noch die Verleger ab: Der E&eift 
- der Gpeculation ift bis zur Ausſchweifung thätig: das, was 
unter einer Form von dem Publikum verfhmäht wird, hoft 
man ihm unter einer veränderten annehmlich zu machen n. f. 
w. — Bu biefen Betrachtungen wurde Recenſ. ganz natuͤr⸗ 
lich durch die angezeigte Schrift veranlaft. Schon mit dem 
drepzehnten Stüde fah man ſich genöthigt , den Titel zu aͤn⸗ 
dern. Die Fortſetzung erfchien unter dem Titel: dramatur⸗ 
sifhe Blaͤtter — mit weichem Erfolge? davon zu feiner 
Zeit. Jetzt von dem Tagebuch, befien Verf, allerdinge nicht 
- ohne gute Kenntniffe uud Untagen zu ſeyn ſcheint. Allein zu 
einem dramatifchen Kunftrichter gehört mehr, als er wenigftens 
vor der Hand zu geben im Stunde il. ein Räfonnement 
iſt in den meiften Fällen viel zu allgemein, viel zu fuperfiziell, 
old daß es viek dazu beytragen fönnte, hen Geſchmack des 
Schauſpielers oder des Parterrs zu bilden und zu ſixiren — 
„Ehe man fagen fünne, die deutfche Nation habe ihr Schaus 
"spiel, meint der Verf. müßten wir wenigfiend ein Dutzend 
Cheaterſtuͤcke aufzumweifen haben, welche dad Gepräge vollendes 
ter Kunſtwerke truͤgen — und ſo viel follen wir nicht befigen. 
O4 4— Ja, 
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Aa, wenn er Recht hätte, beſaͤßen wir nicht ein einziget, 
Vermuthlich alaubt er ſich durch ſolche Ausſpruͤche die Mien⸗ 
eines ſehr feinen Kenners zu geben; allein der Gaumen, dem 
nichts ſchmeckt, iſt eben ſo ſtumpf, als berjenige, dem alles 
behagt. In Emilia Galotti foll kaum ein Eharafter — der 
des Marinelli — ausgezeichnet fern. Was nennt bir Bet. 
euszeichnen Bey welchem Dichter welcher Narion findet er 
ausgezeichnete Eharaftere? — Die Frage: was ift Natur auf 
der Bühne? wird fo beantiwortet: „Natur bey dem Kuͤnſt 
Yer ift Darftellung des MWirklichen. oder Moͤglichen. (GSehr 
tieffinnig, fehr bündig!) Was uber diefe Linie Hinausgeht, 
Hört auf Natur zu fepn, und wird entweder ſchoͤnes deal 
oder Rarrikatur.“ Nicht, was über die Wirklichken hie: 
ausgeht, fondern bie hoͤchſte Wahrheit ſelbſt ift das Ideal des 
Schauſpielers; Karrifatur nicht das, was unmöglich, fondern 
was übertrieben if. — Die Kritif über den Charafter Ham⸗ 
let? (E. 12) ift gar Möglich. Die Situation Hamlets fol 
nicht von der Art ſeyn, daß fie einen vernünfrigen Menſchen 
auf.den Gedanken des Selbitmords bringen koͤnne. Der Mo: 
nolog Seyn oder Flichtfeyn ſey nicht natürlich Oder motion 
genug. — Daß die deutiche Nation noch weit vom Ziele 
des guten Geſchmacks entfernt wäre, glaubt der Verf. dadurch 
zu beweifen 5 daß wir bey der Vorftellung des beften franzößs 
fhen oder griechiſchen Stuͤcks gaͤhnen würden. Bielleicht, 
aber dann wahrlich nicht ganz, und nickt immer mit Unredt. 
Auch in dem beiten gricchifcben oder franzoͤſiſchem Stüde if 
viel, fehr viel local, conventienell, und kann oder fonnte feine 
volle Wirfung nur auf Griechen und Franzofen thun. Cain 
heiten diefer Art fonnen teir zwar dur ven VWerftand einfehen, 
aber vor unferm eignen Theater wollen wir urchr, als das; 
wir wollen auch fühlen, alles full unmittelbar auf unſer Se⸗ 
fühl wirken, alles fi unmittelbar auf ung beziehen, und deis 
gegen ziehen wir jenen fremden mit Recht deutfche Gtüde 
vor, weren fie auch im Allgemeinen minder volllommen. — 
Goͤthens Wi:tfchuldige nennt der B „ein verdorrtes Reis 
unter feinen übrigen Lorbern. Es fol einen neuen Beweis 
liefern, daß der Reim vom Theater verbannt zu werden ver⸗ 
diene Wirklich? — Den Schaufpielern in Mainz fagt bes 
V bisweilen derbe Wahrheiten: „die wenigften Mitglieder 
unferer Bühne verftehen deutſche Sprache; dies fällt vorzůglich 
in ben Beugungen und Endungen der Wörter auf, wogegen 
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alle Augenblicke geſuͤndigt wird. Ich möchte ihnen rathen, 
ſich Adelungs Sprachlehre anzuſchaffen, um ihrer Sprache 
wenigſtens Nichtigkeit zu geben. Dieß iſt doch wohl die klein⸗ 
Re Korderung, die man an einen deutfchen Schaufpieler mas 
chen kann — daß er beutich fprechen lerne!” — Da dr V. 
viele der berühmteften dramatifchen Werfe fo keck, oft fo gar 
etwas frech tadelt, fo wollte er wenigfteng die Ungerechtigfeit 
gegen die verdienten Dichter dadurch nicht auf das hoͤchſte treis 
den, daß er hoͤchſt mittelmäfiges Zeug (3 B. eine gewiſſe 
Dperette Sernando und Lenore) in ungemäfligten Ausdrüäden 
lokt. Doc, wir müflen den V. auch von feiner befren Seite 
zeigen. Das Urtheil über den Figaro (©. 154.) hält Rec. 
für dag richtigfte und gerechteſte, das vielleicht je über dickes 
Stuͤck gefällt worden if. Sehr gut ift ferner der Auffag, 
in welchem er die Frage: follen Geiſtliche das Schaufpiel befus 
den? mit Ja beantwortet. Eine Kritif über Schillers Kabale 
und Liebe enthalt manchen gesründeten Tadel, und einige gute 
Bemerkungen. — Die eingerüdten Gedichte fcheinen meifl 
Luͤckenbuͤſſer zu ſeyn, nur wenige zeichnen ſich aus, wie ©. 
79 und 109. — Mir haben ung etwas lange bey biefem 
Blättern verweilt: denn erhalten gleich die Urtheile, bie fie 
liefern , weder durch den Mann der fie ausiprach , noch durch 
die Grunde, womit fie unterfügt find, Gewicht; fo macht fie 
doch die Gegend, aus der fie fommen, in gewiller Ruͤckſicht 
der Aufmerfiamfeit werth. 

Hſ. 


Der Marfchall Herzog von Luxemburg auf dem 
Sterbebette, Eine Tragi- Comved e in fünf 
Aufzügen, aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
Mit des Ueberfetzerss Anmerkungen und 
Anecdoten, nebft einer von demfelben ent- 
worfenen Biographie der Pringen von Ora- 
nien, Offenbach bei Weist und Brede 1788. 
24 Bogen 8. 


ies if eine im Jahre 1695 in Frankreich herautgefoms 
mene wißlofe Satyre, auf den Hof kudwig des vier⸗ 
69 5 gehnten, 
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gehnten, bergleichen die politiichen Sannengiefler zu Kriegbs 
zeiten und fonft bey Gelegenheit von Staatsbegebenheiten in der 
Form von Gelprächen im Neiche der Todten, ober auf andre 
Weiſe herauszugeben pflegen. Es ift gar nicht zu begreifen, 
was für Intereſſe dies elende Ding jeßt für ung im bicfer 
fchlechten Ueberſetzung haben fol; was die Biographie der 
Statthalter dabey zn thun hat; und wie der jegige Prinz von 
Dranien zu dem Unfalle koͤmmt, fich dies Gewäfche dediciten 
laſſen zu muͤſſen. 


Unbeſonnenheit und Leichtſinn, oder der faſchuc 
angegebene Todte. Ein Luſtſpiel in drey Auf⸗ 
zuͤgen. x. Freyberg bey Barthel, 1788. 3 
Bogen. 8. 


tiefe artige Feine franzoͤſiſche Poſſe if, befannt genug. 

Die Veberfegung ift nicht weit ber , und mit feichter 
Mühe hätte fich ber Schauplat in eine große deutſche Stadt 
verlegen laffen. 


Hg. 


Der Ton oder Thorheiten nach der Mode, Ein 
Sondner Sittengemälde für das Theater. Von 
Lady Wallace. Aufgeführt im ‚Coventgarben 
1788. Ueberſetzt von. Tübingen bey Heer⸗ 
brandt 1788. 7 Bogen 8. 


F ies Stuͤck iſt in London ausgepocht und ausgepfiffen wor⸗ 
den; nicht etwa, wie die Verfaſſerinn in ber Worrebe 

foot, weil die Cabale derer, welche ſich getroffen fühlten, fi 
Dagegen verichworen hatte, fondern weil es ein hoͤchſt elendes, 
platted Stuͤck it, ohne Handlung und Interefie,, voll grober 
pönelhafter Zweydeutigkeiten, die man aus der Feder eines 
Srauenzimmerg am Menigften erwarten follte — Scenen, 
ohne Ende, in welchen die fcandaleufe Ehronif ber Stadt, un 
ter erborgten Namen, ergäßtt wird, und, um das Magaß voll 
zu 
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zu geben, bier fo ſchmaͤblich überfegf ‚ fo 00 Anglieismen, 
Voß jeder Leſer edel dabey empfinden muß. 


: I 


Beıf Wolf von Hohenkraͤhen. Eine Ballabe 
aus den Fehdezeiten. Berlin bey Meyer. 1B. 
8. (ohne Jahrszahl.) 


ichts auszeichnendes, weder im Ton, noch Erſindung. 

Der V. hat viele altdeutſche Wörter gebraucht ; die, we⸗ 

nigftend für den Rezenſenten, nicht immer die beſte Bären 
$baten. 


Deberhaupt find biefe nur ein Fünmertider Behelf, um 
den Leſer in ein fernes Zeitalter zu verfegen, wenn nicht es 
. nie, und Gefchmad dies Coſtum gehörig zu nutzen weiß. 


"Sie find, wie ein Panzer, ber nur daan wohl ſteht, | 
wenn man den ächten Kitter darin wirfen ſieht. 


Sr. 


6) Schoͤne Kuͤnſte; Bildende Kuͤnſte. 


Befchteibung des ſũrſtlichen Anhalt- Deflauifchen 
- Landhaufes und englifchen Gertens zu Wör- 
litz; von Auguß Rode. Mit 5 Kupfern, 
' Defien, auf Koften des Erziehungs- Iuftituts, 
und in Commifhion bei Crufius in keipeig, 
2788. 14 Bogen in gt, 8. | 
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8 war für Rezenſenten eine überaus angenehnte Erneurung 
der erfreulichſten Eindruͤcke und Vorſtellungen, die Schoͤn⸗ 
heiten und in’ihrer Art aͤußerſt ſeltnen Reize von Wörlig, 
die er ehedem in der Natur fah und bewunderte, bier mit der 
größten Genaumm?eit, und zugleich mit einer des Gegenftandes 
vollfommen würdigen edel und anfpruchlofen Einfachheit und 
Wuͤrde befchrieben und abgebildet zu fehen. Nach einigen vors 
laͤufigen hiſtoriſchen Nachrichten , Liefert ber Derf. im erfien 
Theile, &. 13 — 92, die Beſchreibung des Schloſſes, mwels 
ches als Mufter edler Baufunft, und als das vollfommenfte 
Gebäude in feiner Art und Beſtimmung, felbft von Neifenden, 
die Italien fahen, anerfannt und gepriefen wird, ſowohl nad 
feinem Aenfern als Innern. Sodann enthält der zweite Theil 
Vie Befchreibung des dur Umfang, Anlage, Gefchmad und 
Mannichfaltigfeit fich eben fo fehr auszeichnenden englifchen, 
Gartens. Zuerft von demſelben überhaupt; wobei zugleich 
©. 97 — 120 ein Verzeichniß der vorzüglichften, in dieſem 
Garten befindlichen, ausländifihen Gewächfe mitgetheilt wird; 
and dann von den einzelnen Parthieen defielben, mit geuaner 
Onführung und Beichreibung der einzelnen Anlagen, Gebäude, 
Pavillon’s, Berzierungen, Groften, Statuen, Denkmaͤler, 
und dergl. Ein beſondres Kapitel ift ber fo angenehmen 
Waſſerfahrt bei diefem Garten, und den vielen wirffanen, 
Beförderungsmitteln ihrer Annehmlichkeit, gewidmet. — 
Die fünf großen, von Probft aeftochenen , Kupferblätter find 
Abbildungen von dem Grundriffe des Gartens; von dem 
Grundriffe der erften und zweiten Etage des Schloſſes; ein 
orthographiſcher Aufriß der Hauptanſicht des Schlofles; em 
Profil der langen und lurzen Hälfte deſſelben; und ein Aufrif 
bed Gebälkes, der Säulen, der Thuͤren, Fenſter und Niſchen. — 
Unter den, 'sroßentheils von dem edlen regierenden Fürften 
ſelbſt fo gluͤcklich erfundenen als ansgedruͤckten Infchriften feßen 
wie nur die auf der rechten Auflenfeite des Schloſſes befindliche 
bieber, da fie zugleich das Andenken bes verehruügswuͤrdigen 
und -geichmafoollen Mannes erhält, der fih um Anlage, Bau 
aud Einrichtung diefes ſchoͤnen Euffcploffes und feines Gartens 
am meiften verdient gemacht bat : 
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Uebrigens ift dieſe nanze Beſchreibung ſo eingerichtet, daß ſie 
denen, welche Woͤrlitz, ſie in der Hand, beſehen, den Ge⸗ 
nuß ihres Vergnuͤgens gar ſehr erhöhen wird. 


Notices Gen£rales des Graveurs, divifes par 
Na'ions, et des Peintres,. rang&s par &coles, 
pr&c&d&es de l’Hiftoire de la Gravure et de la 
Peinture, depuis l’Origine de ces Arts jusqu a 
nos jours; er fuiyies d’un Catalogse Raif. nré 

d' une Collection choifie d’Eflampes; ‚par M, 

‚ Huber. à Dresde et &' Leipz'r, chez Breit- 


kopf, 1787. (1788) xLVIl. und 710 Seiten 
'in gr. 8. 


Ft diefeg mit eben fo vielem Fleiße als Sachkenntniß 
auefgearbeitete Werk wird eine Lüde ausgefüllt, die ſich 
bisher noch ſowohl ım der Gefchichte als Theorie der Kupfer⸗ 
. fteberfunft fand, und zu deren Ergänzung die bisherigen Ders 
ſuche diefer Art nur fehr unvollfommen beitrugen Hr. Prof. 
Huber ın Leipzig machte seit zwanzig Jahren das Stodium 
der Kunſt zu feinem Lieblingsgefhäfte. Auch gab er feit meh⸗ 
rern Jahren jungen Studirenden in bdemfelden Unterricht. 
Er ſelbſt legte eine fehr zahlreiche und mit Ruͤckſicht auf bie 
Geſchichte der Kunit gewählte Kupferfammlung an, welche die 
Grundlage des hier gelieferten ralfonnirenden Katalog's aus⸗ 
macht, und die Kunftliebhabern auch aus dem zu Anfange dies 
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tes Jahrs angefellten öffentlichen Verkaufe berfelben, und 
dem dazu beſonders gelieferten Roſtiſchen Verzeichniſſe befannt 
iR. 
r In dem Difears Preliminaire giebt Hr. 4. zuerſt 
von der @inrichtung dieſes Buchs nähere Rechenſchaft, und 
beurtheilt Furz und treffend diejenigen Bücher, welche biäher 
in diefer Art erichtenen find. Hierauf Handelt er von der, 
Kupferſtecherkunſt überhaupt, von der Unfunde des Alterthumd. 
in berfelben , von ihrem mannichfaltigen Nugen, und don den 
Vorzuͤgen und Mängeln, welche Kupferftiche in Vergleichung 
mit Gemählden haben. Godann fommt er auf die verfchiebes 
nen Arten von Kupferflihen und den verfchiedenen Manieren 
in der Ausübung ter Kunft ſelbſt; ferner auf bie vortheils 
haften Einflüffe des Geſchmacks an diefer Kunft, und die dabei 
noͤthigen Kenntniffe. Hier findet der Lichkaber und Sommla 
eine Reihe fehr dienlicher Vorfchrifren , die ihm zur zweckwaͤßl⸗ 
gen Nichtung feiner Liebhaberei, und zur nötbigen Behntfams 
keit bei der Auswahl und dem Anfaufe der Kupferblätter ww 
huͤlflich werden koͤnnen. 

Das Wirk ſelbſt zerfällt, wie ſchon der Titel angiebt, in 
zwei Haupttheile, indem der Zweck des Verf. nicht "bloß anf 
Ertheilung einer Notiz von Kupferfiehern und ihrer Werke, 
fondern auch von Mabhlern , und ıhrer vornehmen Gemaͤhſte 
sing. Man findet hier indeß nicht etwa nur einen trodues 
Katalog von beiden ; fondern von den SKupferftechern if ber 
Abtheilung jeder Nation, und bei Ben Mahlern den Abſchnilte 
jeder Schule eine hifterifche Einleitung vorausgeſchickt, worin 
die Entftehung und der Fortgang ber Kunft näher erdrtert, 
und zugleich der Eharafter der vornchmften Kuͤnſtler und ihrer 
Arbeiten umflundlicher entworfen wird. Gelbft dem Kemer 
gewähren diefe Einleitung eine angenehme Ueberſicht und 
MWiederholungs und der Derf. hat auch bier nicht nur ou6 
den beiten Quellen gefchöpft, fondern überall felne eiges 
Keuntniß und Erfahrung benußt. 

Die Geſchichte der Kupferftecherfunft und der Kuͤnſtler in 
derfelben hat der Verf. in folgender Ordnung abgebandelt, 
Zuerſt von diefer Hunft in Stalien, wohin er ihren Urfprung 
ſetzt; Hierauf von ihrer Gefchichte in Deutfchland, wobei zu⸗ 
gleih von ihrer Grundlage, der Formſchneiderei, gebanbelt 
wird: fobann von ben niederländifchen, und endlich von ben 
franzöfifchen Kupferſtechern. Bon den englifchen findet un 
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ie Nachrichten am Ende des Buchs mit denen von den engs 
iſchen Mahlern beifammen, ' 
Auch vor den zweiten Theile, welcher die Wichlerek 
d deren Kuͤnſtler betrifft, fteht eine Furze vorläufige Abhand⸗ 
19 über die Schidfale dieſer Kunft bei den Alten und Neus 
. Sodann folgt die Notiz der Künftler und ihrer Werke 
ach den Schulen, über deren jede wieder eine kurze allaes 
ine Betrachtung vorausgeſchickt if. Zuerſt über die vier 
erannten italiänifchen Mahlerſchulen, darauf über die fpanis 
e und neapolitanifche, die genueſiſche, deutſche, holländische 
d flandriſche, die franzöftfche und englifche, 


Qf. 


Verſuch über ben Gefhmad in der Baukunſt. 
Leipzig, 1778. in 8. 40 Seiten. 


iefe kleine gutgeſchriebene Abhandlung ruͤget in buͤndiger 
Kuͤrze, einige der Hauptfehler der heutigen Architektur, 

ind zeiget die Quellen an, woraus ſie entfteben. " Es iſt gewiß, 
aß der Hang zu Uberflüßigen Verzierungen ben Baumeifter, 
von. dem mwefentlihen Schoͤnen der Kunft entfernet, Der V. 
jlaubet aber diefen Fehler nicht alfein an den Baumwerfen ums 
erer-Zeiten, fondern ſchon an Gebaͤuden welche vor einigen 
Fahrhunderten aufgeführet find, zu finden. Indeſſen giebet 
r zu, daß noch Hin und wieber Gebaͤude von reinen Achten Ges 
ihmad in nenern Zeiten find erbauet worden, toorunter er 
jefonders dag Schloß in Worlig rechnet, worinnen man was 
a8 Äuflere betrift, die Goldmännifche Architektur nicht vers 
ſennet. Die befannten Evofen der Baufunft bey den Bries 
hen und Römern, werben Fürzlich angeführet, und bie merfs 
pürbige Epofe, da unter Papft Leo bem Zehnten die ſchoͤnen 
Rünfte, und auch die Banfunft wieder aufzuleben anfingen, bes 
onders bemerfet. Der V. flellet (Seite 20) eine Vergleichung 
zwiſchen ber Griechifchen und fo genannten Griechifch : Momts 
ef Bankunſt an, und zeiget wie man in legterer die Schoͤn⸗ 
yeiten der Saͤnlenordnungen der erfteren gemifhanbelt habe, 
in verlieh die ſchoͤne Gäulenverjüngung der erftien, und 
chte ‘fie nach einer etwas gebogenen Linie, man gab dem 

ı m Gehäle oft Vorlagen und Werfropfangen, durch die 
| 4 


472 Kurze Nachrichten 


es das Anfehen der Feftigfeit verlohe, man machte die Säulen 
ftellung an den Thüren weiter, verunftaltete die Säulen durch 
Poſtementer, ftellete verfchiedene Drönungen, die nach einem 
rihfigen und guten Geſchmack eine ganz verfchiedene Wirfung 
machten, über einander, führete die virwerflide Manier tie 
Saͤulen zu fuppeln ein, nnd zuletzt arteten die Saͤnlenſtel⸗ 

Iungen in Spielereven aug, indem man fie in Zimmer von 
unpbetrachtlicber „Größe anbrachte. Dieſes legtere ift befonders 
bey unfern Herrn Nacbahren, den Franzefen, melche maß 

leider hin und wieder nachäffet, fehr üblih. Der ©. hält die 

. Säulen für feinen ſchicklichen Zierath an Privarhäufern, Er 

zeiget endlih dad Wirderfinnige mancer Bauzierathen; der 

runden Giebeln, oder gebrochenen in Schnedenlinien fich ens 

‚ denden Biebeln, da fie doch die Sparren des Daches vorfichen 

folen. Ban bringet Kraogfteine an, wo nichts zu tragen if, 

und Schlußfteine wo feine. Gewölbe find. Der V. empfehle 

dem Künftler, vie übergebliebene Werke der griechiſchen Baw 

funft in den Abriſſen eines Stuart, Revelt, Chandler, le Roy 

zu ftudieren, den Gebäuden darnach einen ſchicklichen Eharals 

ter, und ein mahlerifches Anfehen zu geben Durch hervor 

fpringende Theile foll der Baumeifter auch bag tiefere, durch 

Licht und Schatten, diefe Würfung zu erhalten fuchen unb bad 

Feine und unbedeutende möglichft vermeiden, "Hiermit mirb 

wohl jeder vernünftige Baumeifter einffimmen. Ein befondered 

Schickſal der Baukunſt ift es doch, daß fie bloß in den Merken 
der Alten das non plus ultra der Kunft finden follte? da wir 
es doch in fo manchen der ſchoͤnen Fünfte weiter als die Alten 
gebracht haben : es ift alfo befremdend, daß wir in diefer noch 
ſo weit zuruͤck ſtehen, und noch nicht einmahl die Zeit abſehen 
Tonnen, den Alten gleich zu fommen. Faſt ſollte man glan⸗ 
ben, daß hierin noch-zu viel Vorliebe für die Alten ober zu 
viel Ängftliches, wie gemeinialich bey allen Nachahmungen, 
herfchet. Der erite Entwurf eines jeden Gebäudes ıft gemel 
niglich freye Handzeichnung, und öfters drüder biefe &fizge 
den Charafter des Gebaͤudes fenntbarer aus, ald wenn fie durch 
die Kunft ausgeeilet wird. 


Lm. 
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Romane. 


Sagen ber Vorzeit. Bon Veit Weber. Zwey⸗ 
ter Band. Berlin, 1788 bey Fr. Maurer. 

- 444 Seiten ing. (Mit einem Titelfupfer von 
Chodowiecki.) | 


eier Verf. hat fih die undankbare Mühe gegeben, von 

A dem Geſchrey einiger empfindfamen Leute, denen eg 
nicht gemüthlich ift. daß er „ſo viele Ichredende Gcenen, ver» 
zerrte Moͤnchsfratzen, drohende Mitterbilber, und grinfende 
Todtenkoͤpfe malte, Notiz zu nehmen, und öffnet ihnen zu 
Arfang diefes 2ten Bandes in eine. Note dad Verſtaͤndniß. 
Nicht die. Note, fondern ihre Weranlaffung iſt fonderbar. 
Sollte man ſichs vorftellen, daß es Leute geben kann, die aus 
jenen Xitterzeiten Pegnisfchäfer, oder Siegwarte und There⸗ 
fen erwarten, und zwar Leute, die eine Öffentliche Zurcchts 
meifung verdienen?! — Belt Weber darf fich getroft in fein 
Verdienſt huͤllen. Gerade dag er die Mönchsfragen ꝛc fo 
treffend malet, daß kundige Lefer fich oft in jene Jahrhunderte 
zurücverfeget glauben, — gerade daß er unvermerft, und 
ohne eingefchaltete Homilien, aus diefen fihredenden Scenen 
viel geiunde und beflernde Sittenlehre in die Herzen mancher 
Leſer zu fenden weiß, die mit GSüßigfeit überladen waren, 
gerade das macht ja den Werth diefer Sagen aus; und wem 
nah Monbenfchein und Vergißmeinnichtchen, nach fchualer 
Liebelen und fauerfüßen Syrupbruͤhen, luͤſtet, der weiß 14, 
in welchen Buden er bis zum Ueberdruß mit folder lofen 
Speiſe bebienet werden kann. Durch unberufene Tadler, die 
von einem Philipp Wouwermann Rofen und Muͤckenfuͤße fos 
dern, oder Butaillenftüde von einem Dttomar Ellinger, muß 
ein Birtuofe, ber fein wahres Talent fühle und kennet, fich 
nicht irre machen laſſen. 


Mec. beziehet ſich Äbrigend bey der Anzeige dieſes zweyten 
Bandes auf fein Urtheil über den erfien. Bey eben ten fehr 
wefentlichen Vorzuͤgen findet bier dieſelbe bepläufige Veranlaſ⸗ 

Allg. d, Bib, “CV. 2. II. St. Hh ſung 
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fung zum Kabel Statt, von der wir aber wohl einfchen, wie 
ſchwer es fen, ihr völlig auszuweichen. Göthe vermogte es 
freylich in ſeinem Goͤtz von Berlichingen. Souſt wett 
Hier vier Erzählungen um den Vorzug: Wolf; da der 

- Rieeblatt; der Müller des Schwarstbals; der 
graue Bruder. Bey biefer letzten Erzaͤhlung hat ver 
faſſer den Ton des Frauenlob nachzuahmen geſucht. * 
ihn wohl fragen dürften, zu welchem Ende: — 

Con beffer als der unfriges fo wäre es fein gro % 
unſeres geläuterten Gefchmades, daß wir ihn verla; 

war er feblechter: fo it es fein DVerdienft, ihn in gan em 
zaͤhlungen nachahmen zu wollen, — denn beym Willen vleibt 
feibft Veit Weber nur,. wenn man den Srauenlob neben bus 
grauen Bruder hält, und muß wohl dabey bleiben, * * 
dreyzehnte Jahrhundert, in welchem Frauenlob bluͤhete, fan 
Wörterbuch für unſere vermehrten und verfeinerten Vegrfe, 
noch für die raffinirten Gentiments des ıgten Jahrkustertd 
Haren konnte. Rec. getrauet fich zu behaupten, die Lefer von 
‚Achten und beivährtem Geſchmacke, und jeder dem baran Ting 
‚ bie Bücher fo er kauft, mehr als einmal Iefen zu konnen, mw 
den fih aern mit ihm zu dem Wupſche vereinigen, daj be 


Verf. es bey diefem Verſuche bewenden laflen wolle. Year 


"geftehet Rec. (ber fichs zum heiligen Geſetze gemacht hab 
niemals fein Urtheil über ein Buch nach einer eimgiem 


Rertüre niederzufchreiben, wenn auch feine Anzeigen ſich baburh 


etwas verfpäten folten, ) offenherzig, daß es ihm etwas feuer 
wurde, den arauen Bruder, fo aut diefe Gage gewandt, unb 
fo ſchoͤn fie von der dichteriſchen Seite bearbeitet I, zum zuey⸗ 
ten mal zu lefen. Ueberhaupt wuͤnſchten wir, ba Here 
Mer. fünftig den obfoleten Styl nur den Vorfahren is 
Mund und Feder legen, und wo er felbft das Wort führet, 
im heutigen auten Tone fprehen möge, ohne Phoͤbus, "ehee 
Bluͤmeley, ohne Kraftiprache. Zugleich wuͤrden feine Gdells 
ten fehr gewinnen, wenn.er den Vortrag ein wenig mehr nah 
dem Stande und den präfumtiven Fähigfeiten der rebenben 
ober fchreibenden Perſonen modificirte. Anders druͤckt fich ber 
ritterlihe Graf, anders ohne Zweifel deſſen Bube aus. Wi 
überlaffen diefe Winde der Prüfung des Verfaſſers, deſſen Bad 
wir einer fehönen Antike gleich ſchaͤtzen, an melcher eine ſpoͤ⸗ 
tere Handdie zertrümmerten Glieder ergänget hat. Hoffentlich 
ift fein Vorrath noch lange nicht erfabrft? Wiewohl alſo ans 
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ere Stimme ein wenig ſpaͤt kommt, ſo wird er, wofern ſie 
hin fo bemerkenswuͤrdig ſcheinet, als fie aufrichtig zu ſeiner 
hren Ehre zwecket, immer noch bey der kuͤnftigen Fortſetzung, 
u der wir ihn auffodern, Gebrauch davon machen Fünnen. 
r Nachabmern wird ihn die Schwärigfeit des Unternehmens 
bi fchwerlich bewahren; defto mehr Ehre für ihn, wenn er 
hrs vernachläfliget, fich zum unerreichharen Mufter empor zu 
rbeiten. 


Lo. 


Die Geſchichte meines Vaters, oder wie es zugieng, 
daß ich gebohren wurde. in Roman in zwoͤi 
Kapiteln von A. von Kotzebue. Reval und Leip⸗ 
sig in Commißion bey P. ©: Kummer: 1788: 
164 ©. 8. Mit einer Titelvignette. 


der Vorrede erzählt der V. die Geſchichte der Entſtehuug 
diefes Fleinen Romans. In einer Ünterredung mit einem 
reunde über die Boutrimes, gerieth er-auf den Gedanken, 
ieß Spiel des Wired weiter auszubehnen Er bat feinen 
keund, ihm bie erften zwölf Wörter, bie ihm einfallen wurden; 
a die Teder zu diktiren, und machte ſich anheiſchig, aus dieſen 
2 tern einen kleinen Roman zuſammenzufetzen. Die 
ver, bie er ihm gab, waren folgende: Feuerſpeyendet 
ng, Prieſter, Käfer, Strauß, Gewitter; Bergwerk 
in, Wolf, Bley, Feigherzigkeit, Hölle und Beftebüng: 
za db entwarf er einen Plan, und liefert hier die Ausfuͤh⸗ 
ung defielden.. (ber ®. nennt feinen Freund und fichert ſich 
adurch gegen den Verdacht ; in dem man iveikand den guteit 
nage hatte, daß feine Endreime, auf bie er fich fo Piel zu 
ure that, hinter drein gemacht wären.) „So viel, feht et 
inzu, ſcheint mir gewiß, daß biefe Beſchaͤftigung ber Witzes, 
ungen Schriftſtellern ſehr nuͤtzlich werden koͤnnte, denn fie 
het Ideen an einander knuͤpfen, Verbindungen von Wabr⸗ 
Heinlichkeiten erfchaffen, und Dinge zuſammen fügen, bie 
eym erften Anblick durch Berge und Chäler von einander der 
rennt ſchienen.“ Hierinn koͤnnen wir dem V. nicht veoftitiin-. 
vn: Der Vortheil einer iin Uebung woͤrde den mn J 
he 
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den fie unvermeidlich nach fich ziehen müfte, bey weitem nicht 
aufwiegen. Ein guter Kopf freylich, mie der V. wird fich ims 
mer mit ziemlich leidlicher Art durch die Schwierigkeiten biw 
durchwinden: indeß leidet es wohl keinen Zweifel, daher, 
ohne diefen Zwana, noch etwas meit befferes geliefert haben 
würde. Nüerdings zeigt die Verbindung, im welche bie 12 
Hauptizenen, die fih um die 12 genebenen Wörter drehen, 
gebracht find, Wig und Phantafie: ein paaınabl aber ficht fie 
doch gezwungen genug and. Die Manier und Laune des ®, 
iſt nicht original — er kopiert Sterne ziemlich fihtbar — 
aber immer fehr unterhaltend. Er hat Menfhen: und Welt 
kenntniß, und eine glüdliche Anlage zur Satyre. Nur rathea 
wir.ihm, nicht zu aͤngftlich nach Wig zu hafchen, nicht jeden 
gemeinen Gedanfen in’ein neues, fchimmerndes Gewand fleis 
den zu wollen. Go bald das Beſtreben eines Dichters nach 
Witz ſichtbar wird, fo bald misfätlt ed: geſetzt auch, das Be⸗ 
fireben it ihm nicht ganz mislungen. Eine andere Klippe, 
für die fih, unſers Bebünfens nah, Hr. v. K. mehr hüten 
ſollte, ift die Hebertreibung. Es ift ein großer Irethum, wenn 
man glaubt, das Komiſche in jedem Falle durch Mekertreibung 
verftürfen zu kͤnnen. Durch den zn hänfigen Gebrauch die 
ſes Kunftariffg wird eine erımüdende Monotonie hervorgebracht. 
Diefer Sieden ohnerachtet haben wir den Meinen Roman mit. 
Vergnügen gelefeny. und fodern den V. auf, dieſe Laufbahn 
weiter zu verfolgen. Komiſche Szenen glüden ihm beffer, 
als empfindfame: die Gchilderung der wirflichen Melt befler, - 
alt der idealiihen. Statt felbft die Skizze der Geſchichte zu 
entwerfen, fegen wir die kurze Nachſchrift her, aud ter die 
Lefer ohngefehr erratben foünnen, mit welchem Gluͤck der V. 
die fich felbft gemachten Schwierigkeiten überirunten hat. „SGo 
fetter im menſchlichen Leben ſich eine Begebenheit au die anders, 
fo hangt oft von ber febeinbar unbedeurenditen Kleinigkeit ads 
fer ganzes S*icdfahl ad. Wäre meine Großmutter nicht anf 
dem feuerfpeyenden Berge entbunden worden, so hätte mein 
Vater nie das Gluͤck genoſſen, von einem frommen Priefter 
erzogen zu werben; hätte der Gieger der Perſer nicht ben 
Räfer zu hitzig verfolgt, fo würde er nie der Mörder einch 
Straußes worden feyn, und nie nöthig gehabt haben, inter 
sägerhütte vor einem Gewitter Schutz zu fuchen; hätte er in 
den Schachten dee Bergwerts nicht den Kebold verfpottet, fo 
bätte der Hunger ihn mie gezwungen, ben Oran zu befins 
gti; 
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gen; ber Wolf mußte die fpanifchen Schafe freſſen, und ein 
Gedicht mit Fenfters Bley gefchrieben meinen Vater aus dem 
Gefaͤngniſſe retten, ' um ihm Gelegenheit zu geben, auf bie 
Seigherzigkeit zweyer Buben fein Gluͤck zu gründen; die Hölle 
ſetzte ihn in den Befig eines Kittergutes, bie fchändlichfte Bes 
ſtechung in den Befig meiner fchwarzaugichten Mutter; und 
wäre das Alles nicht gefchehen, fo wäre ich auch nicht ge⸗ 
boren worden.“ 
Qw. 


Ildegerte, Koͤnigin von Norwegen. Hiſtoriſche 
Novelle von A. von Kotzebue. Reval und Leip⸗ 
zig in Commißion bey P. G. Kummer. 1788. 
264 S. 8. Mit zwey Kupfern von Mechau 
und Geyſer. 


hora, verwitbete Koͤnigin von Norwegen, fuͤhrte waͤhrend 
der Mipnderiaͤhrigkelt ihres Sohnes Swend die Verwals 
tung des Reichs mit großem Ruhme Der martialifhe Geiſt 
der Nation erftredte ſich auch auf das weibliche Geſchlecht. 
Thora war von einer Menge edler Grauen und Mädchen ums 
ringt, die famtlich ſtreitbare Amazonen und in allen ritterlichen 
Uebungen erfahren waren. Unter ihnen zeichnete fich vorzuͤg⸗ 
lich Ildegerte durch Schoͤnheit, Starke, Tugend und männlis 
hen Verftand aus. Swend wuchs heran und firngan, Neigung 
für Jldegerten zu empfinden, die nicht unerwiedert blieb. 
Indeß fam Aanfried, Koͤnig der Echmeden, au den normwegis 
ſchen Hof, und verliebte jich gleikfals in ldegerten. Er 
ward aber, da ihr Herz fchon veraeben, und er überdieß eben 
fo unangenehm von Figur als von Eitten war, mit Berachs 
tang zuruͤckgewieſen. Dieß moxbte ihn wuͤthend, er verlieh 
Norwegen eilig, und fehrte bald mit einem Heer zurüd, ſich 
JO, mit Semalt zu bemeiftern - Swend zieht ihm an der _ 
Spitze feines Heers entaegen, wird aber gefchlagen und ge 
toͤdtet. Wie Id. diefen Unfall erfährt, ſtellt fie ſich an die 
Spitze von 6000 Amazonen, und zieht dem Barbaren entge⸗ 
gen. Ihr zur Hilfe eilt herbey Theodorich Könia der Dänen 
and naͤchſter Erde der Krone: fie greifen Ranfried gemeinz 
963 ſchaft⸗ 
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ſchaftlich an, der geſchlagen wird, und ſelbſt von Ilde⸗ 
gertens Hand faͤlt. Theod ſieht Ild. verliebt ſich in fr, 
and ſetzt fie neben fich auf feinen Thron. Harald, Theeds. 
. Vetter und Freund, nährt gleichfalls eine Leidenfchaft für 
Jid. die er endlich auch entdedt. Allein er wird, ſo wie er 
es verdient, abgefertigt, und finnt auf Mittel) feinen Brad 
durch Verraͤtherey zu erreichen. Er wiegelt Herrmanfrieden, 
Ranfrieds Nachfolger auf, mit einem zahlreichen verbändelen 
Heere einen Einfall in Dännemarf zu thun. Herald üben 
treibt gegen feinen Wetter die Gefahr, und bewegt ihn dabdurch, 
Ildegerten, , zu der feine Liebe ohnedieß ſchon etwas Tau wors 
den war, zu verftoßen, Luitgardis, Herrmanfrieds Schwe⸗ 
ler zur Gemahlin zu nehmen, und ſich dadurch den Friehg 
zu erfaufen. Ildegerte entflieht mit ihrem Sohne Haldın 
nah Norwegen. Dieß zerſtoͤrt Harald beshaften Ylan, und 
noͤthigt ihn zu einem andern Mittel, Er beredet Thread. ka 
“ einer Meife durch feine Stuaten, in feiner Abwefenbeit bringt 
er die Armee und die Nation auf feine Serte, und wirft ſich 
zum König auf. Theod. fann kaum eine Handvoll Leute ger 
gen ihn führen, wird von dem Heere des Werrätbers umringt, 
und iſt hart am Rande des Untergangs, als “Jldegerte, bie 

von allem Nachricht befommen, mit einem Heer Norweget 
and ihren Amazonen zur Hülfe berbey eilt. Die Herzen der 
Natien hingen ihr immer noch an. So wie fle erfchien, giüg 
der groͤßte Theil von Haralds Heere zu Ild. über, fie befreyt 
Theod. und Hhar. ſieht ſich gezwungen zu fliehen- Der runs 
ge König will fie wieder zur Gemahlin annehmen, allein fe 
ſchlaͤgt es aus, bedingt ſich nur für ihren Schn bie Lrom 
yon Norwegen, und fehrt, geliebt, bewundert und angebeih 
in ihr Vaͤterland zurüd, die Erziehung ihres Sohnes ja bes 
forgen. — Dieß ift der Bang diefer hiſtoriſchen Novelle, oder’ 
wie man fie vor so Jahren genannt haben würde, bieier De 
den⸗ und Liebesgefchichte. Daß diefes fonderbare Paar, 3 

fer weibifhe Mann, und dieſes männliche Meibrden Leſern ſeht 
behagen werde, glauben wir kaum, aber vor den Mugen der 
Leſerinnen wird es vielleicht mehr Gnade finden, Einzelne 
ſchoͤne Stellen und Situationen haben uns indeß die Zeit nic 
ganz bereuen laſſen, die wir auf die Lectuͤre dieſes Buͤchelchens 
wendeten. Man opt hier und da auf recht aykige Gchifdernms 
gen und feine Bemerkungen: den Husdrud der Leidenschaften 


aber fanden weit ſelten der Natur ganz gemäß: Die ar 
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bed Herotämus und der Empfindung ift fon, jede einzeln für 
ſich, nicht leicht zu treffen, aber noch größer wird die Schwie⸗ 
rigfeit, wenn beyde jich in Einem Subjekt vereinigen, wenn 
ver Dichter einen ſolchen Charakter ſchildern, die Modificatios 
sen, die immer eine Eigenfchaft burch die andere erhält, und 
: unter ben verfshiedenen Situationen, bald bje bald die ana 
e wirkſamer iſt und die Oberhand erhält, nach dem Leben 
yarftellen ſoll. Es ift nichts ſchwerer, als Helden durch Polls 
ik nicht zu "froftigen Apathiften, ober durch Liebe nicht zu 
eufzenden Schäfern zu machen. Daß ber Verf. hier. immer 
zie rechte Mitteltraße getroffen Habe, glauben wir nicht. Die 
rdiſche Mytbologie iſt gut genutzt, feltfam genug aber ſte⸗ 
n daneben ab die Unfährung eines Leſſing, Wionteäquien, 
ver Ausfall auf Meiners, Buͤſching, und das Gleichniß von 
‚der Sqadenfreude des Teufels, wenn er Fromme ſuͤndigen 
icht, ‘ 


Pk. 


. 


Johanna von Caſtilien, eine Gefchichte aus dem 
fechzehnten Jahrhundert, Stellenweiſe fehr 
lehrreich für das achtzehnte. Madrid, 1788. 
54 Bogen 8. . 


= ie Novelle fcheint zwar Beim erften Anblick etwas zu 
J franzöftven, hat kurze abaebrochene Perioden: ift aber 

1 sehr gut geſchrieben; und der originelle Heberfeker, der 
euenweife feinem Ausdruck Adel und Staͤrke giebt, ſcheint 

ein Styliſt vom gemeinen Schlage. Die Begebenheiten wers 

en am Ende hoͤchſt romantiſch, doc laffen fie fich mit dem 
nius ber Nazion und ber Zeit reimen. 


Ag. 


er Thurm von Samarah. Eine warnende Ges 
fhichte für Aftrofogen, Zeichendeuter, Magier 
und. alle Liebhaber geheimer Wiflenfchaften. 

24 Aus 


- 
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Aus dem Arabiſchen. “ern, 1788. 253 
- Seiten 8, Ä 


oe wuͤrde ſich ſehr irren, wofern man unter dieſem Lit 
mehr nicht, als ein. gewoͤhnliches arabifches Mähren 
erwartete. Erſindungsgeiſt und Sprache vereinigen fi, ein 
angenehmes Banze zu bilden, das «ben fo wohl beichet, als 
vergnuͤgt und den Lefer ſtets wit ſich fortfährt. in arabiſcher 
Kalıfe, der. die Schranken, die der Schöpfer den Einfihten 
der Sterblichen geſetzt hat, gern überfchreiten möchte, erfährt 
die.gerechte Strafe feines Duͤnkels. Statt ſich Kenutnife zu 
eriverben ; die allein reinern Beiftern aufbewahrt find, verfüßt 
er in finnfofen Hochmuth und vergißt, daß manches nicht ze 
wifien, die Beſtimmung ber Menihen auf Erden if. Biel 
leicht wiirde das Ganze noch noflommener auspefallen ſcyn, 
wenn der Verf. dieſes Zwecks , ber, fo viel wir wiſſen, nod 
in feinem Roman ausdrüdlich beabfichtiget worden und für die 
Geſchichte unſrer Sage fo anzichend if, mehr eingedenf gewer 
fen wäre, wenn er verfchiedene Gcenen, die hierauf feinen 
Bezug haben, weggelaffen, mande Gemäblde, die nicht bios 
furchtbar, fonbern fchanderhaft find, gemindert und das Ge 
genbild des eitien Kalifen, den zufriedenen, fanften Gulchen⸗ 
ruz, mehr in Thätiafeit gefeßt, ihn nicht blos’ gut und leiden⸗ 
ſchaftlos aefhildert Hatte. Der Kalife wuͤthet wirklich zuwei⸗ 
len, ohne daß man einſieht, warum, da nichts feiner Gewalt 
ywiderficht, und begeht Graufamfeiten, die man beym Mangel 
aller Gegeriwirfung zu unnatürtich finden muß. Ungeachtet 
diefer feinen, nicht leicht zu verfennenden, Flecken interefirt die 
Geſchichte gleichwohl und erſetzt, was ihr Yon der einen Seite 
abgeht, durd den Zauber der Phantafie und Darſtellung auft 
reichlichftee Von ganz entgegengefegtem Charakter ift 


Drlando und Seraphine, eine türkifche Gefchichte, 
in zwey Theilen. Leipzig. 230 ©. 8. 


E⸗ iſt wirklich ſonderbar, wie verſchieden zuweilen Dichter 
und Kritiker urtheilen. Der Verf. dieſer tuͤrkiſchen Ge 
ſchichte glanbt, laut der Vorrede, durchgehende intereſſant zu 
ſeyn und entſchuldigt die eingemiſchten bilderreichen Gcenen das 

mit, 
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mit, dag doch zuweilen ein Rubeplag für das Gemuͤth ſeyn 
- müßte, weil es nicht im Stande fey, eine unabläßige Anftrens 
“gung fompathetifcher Empfindungen zu ertragen: und Rec. bat 
ihn durchgehends langweilig und bis zum Eckel ermuͤdend, auch 
nicht etwa hie und da ein, ſondern auf jeder Seite zwey und 
drey Nuheplägchen zum Einſchlafen gefunden. Weder reich au 
Situatlonen, noch durch Charakterzeichnungen gehoben, ſchleicht 
die an ſich duͤrftige Geſchichte den traͤgſten Schneckengang fort, 
unb es wäre unbegreiflich, wie fie in achtzig Briefen bätte 
ausgedehnt werden konnen, wenn ber Verf. nicht die Sunft 
verftünde, auch den gemeinften Gedanken und. die alltäglichfte 
Empfindung feitenlang zu zergliebern und auszuzieren. 


Ng. 


Nina's Briefe an ihren Geliebten. Von der 
Verfaſſerin der Geſchichte Amaliens. 1788. 
114 Bog. gr. 8. 


it aller Achtung gegen die Urheberin ver Amalie — biefe 

Briefe, originell (7) und wahr, ober nicht, mügen 

als Mobelle zu Billets doux eines liebetrunknen Maͤadchens 

an ihren Zufünftigen, ihren Werth baben, auch dem jegigen 

Hrn. Gemal Heut und in diefen Tagen noch behagen; aber 
das puolktum intereſſiren fie wirklich ſehr wenig. 


Rn. 
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Cicero's Gedanken über den Geiſt des Naturrechts, 
uͤberſetzt von D. Chriſtian Wilhelm Wehrn, 
Kurmainziſchen Provinzials Gerichts⸗Aſſeſſor, 
und Lehrer der Rechte in Erfurt. Jena, in der 
akademiſchen Buchhandlung. 1788. 46 Seiter 
ing. | | dB rei 


ieero, in feinen Büchern von den Geſetzen, gehört ohne 
Zweifel zu denjenigen Schriftfiellern, die am tiefflen in 

die Quellen des Rechts und den allgemeinen Geift der Gefeke 
eingedrungen find. Um darauf zur gegenwärtige Zelt, we 
man allenthalben mit Verbeſſerung der Geſetze beichäftiget ik, 
wieder aufmerffam zu machen, überfegte Hr. W. einige Capi⸗ 
tel aus den beyben erften Büchern jenes vortrefligen Wer. 
Dieſe Abſicht ift allerdings Töblich und verdient Ermunterung. 
Wir wuͤnſchten daher, daß Hr. W. feine eberfegung , bie 
ziemlich richtig , nur nicht frey und fliegend genug iR, den 
Neuen durcharbeiten und vollendenz aber ihr auch mehr Bes 
ſchmeidigkeit und zugleich einige Anmerfungen zur Erläuterung 
mitgeben moͤchte. Und da rietben wir dann auf bem Zitel 
ben Geiſt des Naturrechts in den Geift dev Geſetze zu ver⸗ 
wandeln; weil man den Ausdruck Geiſt nicht fowohl vom - 
Mecht als non den Belegen zu brauchen pflegt. 


Syſtem ber bürgerlichen Gefellfchaft : oder natuͤr⸗ 
lihe Grundfäße der Sittenlehre und Staats 
kunſt. Nebſt einer Unterfuchung über den Ein 
fluß der Regierung auf die Sitten. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erfter Theil, 224 
Seiten, Zweyter Thell 172 Seiten in gr. 8. 
Breslau, bey Ernft Gottlieb Meyer. 1798. 


Di 


‚ son der MWeltweispeit. 433 


Dr Buch mar gewiß einer Ueberſetzung wicht unwerth; 
und diefe ift denn auch fo fließend geratben, daß um 
es nicht merkt, dag fte nur Uebertragung eines fremten Wer⸗ 
kes in eine andre Sprache il. Schade indeflen, def der V. 
gegen die chriſtliche Meligion, die er gewiß nicht ans den 
rechten Quellen fennen gelernt haben. muß, in Beziehung auf 
GSittenlehre und Staatswohl fo fehreingenommen iſt, und darüber 
hin und wieder unglimpflich urtheilt. Wenn man ihm biefes 
Worurtdeil, das boch feinen wefentlihen Einfluß auf fein 
Syſtem zu haben ſcheint, oͤberſehen will, weiches man aus 
diefer Urſache wohl Tann: fo wird man fein Buch nicht ohne 
Vergnuͤgen lefen und wenn man auch bie und da einige Bes 
flimmung nöthig finden follte, es doch nicht ohne belehrt zu 
feyn weglegen. Sein großes Thema if: „bie Sıttenlehre 
nnd die Staatskunſt find offenbar mit einander verbunden : 
fie koͤnnen fih ohne Gefahr ihres Jutreffes nicht trennen, noch 
aufhören fich einander die Hand zu reihen. Dieß Thema bat 
er vortreflih ausgeführt und dabey manche große Wahrheiten 
auf eine folhe Weile gefagt, daß man dadurch anf eine anges 
nehme Art zum weitern Nachdenken gereizet wird, 


Des Freyherrn von Martini Sehrbegriff des Nas 
turrechtes. Zweyte in vielen Stuͤcken verbeflerre 
Meberfegung. Wien, bey Johann David Hörz 
ling, Buchdruder und Buchhandler 1787. 333 
Seiten in gr. 8. | 


und 


Deffelben allgemeines Recht der Staaten. Zweyte 
in vielen Stüͤcken verbeflerte Weberfeßung. 
Wien 1798. Ben ebendemfelben. 324 Seiten 
in gr. 8. . 


er Ueberſetzungen find ziemlich rent, leicht and deutlich, 
SI folglich zwedmaͤßig und verdienen Daher um fo mehr em⸗ 
pfohlen zu werben, als fie gewiß an dem Orte, wofuͤr fie 
zunaͤchſt beſtimmt zu feyn fcheinen, dazu bentragen werden, 
daß bie gemringäsigen Mehrkeiten der Originale, deren u 
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breitung fonft durch die Sprache ber letztern eingeſchraͤnkt ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrde, in ausgedehntern Umlauf kommen. 


Wz. 


Des Heren Bergier, der Gottesgelartheif Doctor, 
Domherrn der Kirche von Paris, der Acades 
mie zu Vefancon und der fünigl. Societät zu 
Nancy Mitglieds, Prüfung des Materialiss 
mus, oder Wiederlegung der Schrift: Syſtem 
der Natur. Erfter Theil Aus dem Franzofis 
fchen uͤberſetzt. Bamberg und Wirzburg, im 
Verlage bey Tobias Goebhardt. 1788. 488 
Seiten 8. | | | 


— Zweyter Theil — 446 Seiten. 


\ u 

Her Bergier, der ſich und in dem Vorberichte ſeines Bus 
als einen auf den Bang der Unglaͤubigen aufmerkſamen 
Vertheidiger der Religion befannt macht, hielt fich berechtigt, 
das berüchtigte Syſtem der Natur zu widerlegen, weil er ſchon 
früher den Deismus beftritten.. und wei! er den Materialis⸗ 
mus und Atheismus nur als einen Fortfchrirt des Deismus 
unter den Philoſophen rin Frankreich) betrachtet. Recenſent 
kann, da dieſe Widerlegung des Materialismus ein ausläns 
diſches Product iſt, ſich um fo viel eher der Mühe uͤberheben, 
den Lefern diefer VBibliothef durch eine mweitläuftige Prüfung 
diefed Werks Rechenſchaft davon zu geben, mie weit Hr. Bew 
gier ‚feine Abficht, das Syfteıme de la nature zu widerlegen, 
erreicht habe. Er könnte überhaupt fagen, daß dies Werf 
dem gröften Theil der philoſophiſchen Schriften, die über den 
Rhein feit einiger Zeit zu und gefommen find, darinn aͤhnlich 
ift, daß man wahre philofophifhe Gründlichfeit und eingreifs 
fenden Scharfſinn vermißt, und dad Naifonnement leicht 
auf der Oberfläche hingleitet. - Damit der Leſer aber im 
Stande’ fen, ex vngue leonem zu erfennen, fo will ich zur Probe 
diejenige Materie unb ihre Behandlung. bier ausheben, die 
Hr. Bergier ſelbſt für die wichtiafte und für die Grundveſte 
des gungen Materialismus erklärt, Dies if das. zwente 
Kapi⸗ 
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Kapitel, von der Bewegung und ihrem Urſprunge. Das Sys 
ſtem der Natur behauptet, die Bewegung fei ber Materie 
wefentlih. Materie fen nicht ein einziges‘ Wefen, fondern 
ein Geſchlecht von Weſen, deſſen Individna, ob ſie gleich die 
Eigenſchaften mit einander gemein haben, doch nicht unter 
eine Klaſſe aebracht und unter einerley Benennung begriffen 
werden dürfen u f w. Bewegung ſey Anſtrengung, durch welche 
ein Körper feine Stelle verändert oder zu verändern flrebt. 

Hr. DB. läuanet, dag die Bewegung der Materie weſent⸗ 
lich ſey, und behauptet, fie erfolge durch Stoß von aufien, 
Er verwirft iene Erflärung derfelben ale falfch: „Vewegung, 
ſagt er, iſt nicht Anſtrenaung, ſie ſetzt, wenn man will, eine 
Anſtrengung in dem bewegenden Brinzip voraus, aber nicht 
in dem bewegten Körper. Hier iſt Verwechslung der Wir⸗ 
fuug mit der Urſache, bed Bewegten, mit der bewegenden 
Urſache.“ — „Wenn eine Anftrengung m der auf dem Tiſche 
liegenden Kugel ift, fo ift eg Streben nah Nube Dies und 
Streben nach Beweaung iſt nicht einerley. Bewegung ift nur 
Anftrengung, wenn fie freymillig iſt u. ſ. w. Alſo muß ein bes 
wegenbes Prinzip , eine Gottheit fenn 4 

Der eigentliche Streitpunct liegt hier in der Frage: wo 
it dag Principium der Bewegung zu fuchen, liegt es in der: 
Materie felbft, oder it ed aufier ihr? Herr Bergier nimmt dag 
Lestire an, und glaubt daher mit feinem Gegner leicht fertig 


werden, und das gange Syſtem ber ratur mit einem Mahl . 


untergraben zu fünnen. Wenn aber dag Principinm der Bes 
wegung nichts anders, als die Schwere ift, fo hat er gegen 
feinen Gegner nichtd gewonnen; fo wäre die Erflärung des 
Eritems der Natar von der Bewegung fo falfch nicht, wie er 
bebaupret, und Bewenung entftünde dur den Drud der Mas 
terie A anf die aufler ihr befindlihe Materie Bz nnd umgekehrt 
durch den Drud der Materie B auf die Materie A; fie wäre 
das Streber. eıned Koͤrpers, vermöge feiner Schwere, den jedes⸗ 
maligen Punet feiner Lage zu verändern. Die Materie bes 
wegte fich eben fo nothwendig, ala ihr die Schwere wefentlich 
ift, oder die Bewegung ift der Materie eben fo weſeutlich, 
als ihr die Schwere it. Es gäbe folalich gar feine freywillige 
Bewegung , ohne daß man doch, mit Hrn. Bergler, daraus 
fchlieffen Fönnte: wenn ed Feine freywillige Bewegung giebt, 
fo it alle Bewegung eine erlangte; folglich ift alle und jede 
Beroegung ber Materie fremd und zufällig. Datur tertium, 

fie 
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fie kann nothwendig und weſentlich fenn. Der Körper kann 
fo wenig obne Bewegung gedacht werben, als er ohne Schwere 
gedacht werden fann. Nach diefer Vorausſetzung iſt es alfo 
auch Fein Widerfprud, wie H. B. behauptet, zu fagen, ein 
Körper hat die Bewegung feiner Natur vach, und erlangt 
fie auch von einer auffer ihm eriftirenden Kraft. Denn jeder 
Körper wirft nicht nur durch feine eigne Schwerkraft, fons 
dern muß auch zugleich den Drud der Schwerkraft eines am 
dern leiden. In der Bewegung iſt actio und paſſio zugleich. 
Die paſſive Bewegung nennen wir gewoͤhnlich die Richtung 
der Schwere, Ruhe im eigentlihen @inne giebt es in der 
Materie nicht. Die auf dem Tiſche liegende Kugel, bie der 
Verf. als Beyſpiel und Beweis feiner Behauptung anführt, 
fcheint nur in Ruhe zu feyn. Der Gegendruck der Kraft dei 
Tiſches halt die Bewegung im Gleichgewichts Beyde aber. 
fireben unaufhoͤrlich dies Gleichgewicht zu zerſtͤren. Wenn bie 
Bewegung für ung glei) unmerfbar iſt, fo Auffert fie fih.boch 
durch den Drud und Gegendruck. Gobald das Gleichgemiht 
ber Kräfte nur im geringfren Toeil gehoben ift, fo wird die ' 
Bewegung für ung. merfbarer werden. - 

„Ohne den Begriff der Ruhe, fagt Herr B., kann mart 
fih die Bewegung nicht denfen. Iſt die Bewegung ber Mes 
terie weſentlich, fo it der Begriff von Ruhe ſchimaͤriſch und 
abaeſchmackt.“ — Der erſte Satz ift nur umgekehrt wahr, 
ohne den Begriff der Bewegung kann man fih die Mube nicht 
benfen. Die Bewegung ift das Erfte: fobald Materie da if, 
if auch Bewegung, und vou dieſer ift der Begriff der Rabe 
abftrahirt. Ruhe ift nur ein relativer Begriff, fie it ein vers 
minberter Grad der Bewegung, der für unfere Organe uns 
merklich werden kann, und wenn er dies geworben if, fo 
fagen wir: der Körper ift in Ruhe, ohne ein völliges Aufhoͤren 
aller Bewegung deffelben behaupten zu wollen. So irrig, aid 
ein aänglihes Aufhoren aller Bewegung, denkt Herr Bergier 
ſich den Begriff der Kuhe. Dadurch wird er zu falſchen Fol⸗ 
gerungen verleitet und findet den Begriff von Ruhe fchimärifh 
und abscihmadt, ‚, wenn die Bewegung der Materie weſent⸗ 
lich iR. 

Man fieht Hieraus, daß Hr. Bergier das Problem bet 
Bewegung gar nicht uufgelöiet hat, fondern vielmehr ben 
Knoten gerfchneidet , indem er ein von ber Materie verichtedes 
Kies Mincaiam der Bewegung gegen das Syſtem des Natut 
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aunimmmt, daß er folglich auch nicht berechtigt iſt, über das 
Syſtem der Natur, für befien Fundament er die Lehre von 
der Bewegung hält, zum Nachtheil deffelben zu entſcheiden. 
Allein Recenfent fieht auch gar nicht ein, mie bie Frage, ob 
die Bewegung der Materie weientlich, oder zufällig bey ihe 
fey , zur wichtigften und enticheidenditen im Syſtem bes Mate⸗ 
rialismus gemacht werden Fünne. Wenn die Bewegung der 
Materie weientlih ift, folat giedenn fhon, daß zur Einrichs 
tung der Welt kein Weſen aufler ihr nethivendig I} Die 
Drönung und Megelmäffigfeit der Bewegung im Weltall bleibt 
nob immer, als ein wichtigeres Argument gegen den Ma⸗ 
terialiſten übrig. Die Drdnung im Weltall fezt ein thätiges, 
wählende® Prineipium auffer ber Materie voraus: fo balb 
jene erwiefen it wird auch der Materialift nicht umhin koͤn⸗ 
nen, dies leßtere anzuerkennen, Der Verf. handelt biefe 
Materie von der Regeimäfligkeit und Ordnung im Weltall im 
5 Kap. ab. Weil er aber den Zaden diefer Unterfuchung aufs 
fchärffte, und am aͤuſſerſten Ende aufzufangen , und von dem 
beftimmten Verhältniffe der materiellen Theile eines Körpers 
nach ihrer urſpruͤnglichen Kraft zu einem andern Körper und 

- zum Ganßen, wodurch die Bewegung Ordnung und Harmds 
nie wird, auszugehen nicht vermogte, auch aus der Urſache 
weil er mit den neuern Gchriften ; vorzüglich deutſcher Phils⸗ 
fophen, über diefe Materie unbefannt war , endlich, weil er 
als bewiefen anfimmt, daß die Bewegung zufällig ſey und von 
auſſenher gefhehe: fo konnte die Unterfuchung nicht befties 
Digend , und die Finwürfe bes Syſtems der Natar durch Bias 
felbe nicht voͤllig entfräftet werden. 

Bey diefem allem aber ift es dennoch gar nicht des Re⸗ 
eenſenten Abſicht, dieſer Prüfung des Materialismus allen 
Nutzen und ale Brauchbarkeit abzuſprechen, er würde fie viel⸗ 
mehr demjenigen empfehlen, der mit dem Syſteme de la na 
sure befannt zu werden wuͤnſchte, indem, man bepnahe biefe 
gantze Schrift im Auszuge darinn findet, und bie Prüfung 
ihr Schritt vor Schritt folgt. Iſt derjenige, ber fie in dieſer 
Abſicht zur Hand naͤhme, ein Selbſtdenker, fo wird fie ihm 
zu manden philoſophiſchen Unterfuchingen Beranlaffungen 
geben, und es wird ihm leicht fenn, wo Hr. Bergier d la 
francoife philofopbirt , ihn zu verbeflern , oder gi ergänden 
fehit es ihm aber an philoſophiſchen Scharfblick, fo wird ee 

neoch immer ficgerer gehen, wenn er Hru, Bergier zum ihre 
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in dem zum Theil fpigfündigen Labyrinthe bes Oyftems ber 
Natur wahlt, als wenn er den oft in biendendes Gewand 
gekleideten Grundfägen und Folgerungen, denen es haͤufig 
nicht an Scharfſinn fehlt, die er in jenem Buche findet, nichts 
entgegen zu feren weiß, und fich von ihnen irre führen läßt, 

Inm Vorberichte giebt Herr Bergier bie Nachricht, nf 
das Buch: Syſtem der Natur, nichtd anders, als eine Com⸗ 
pilation und größtentheils wörtliche Wiederholung ber Conta- 
ginn tacr&e, des Effai fur les prejuges, (den man einem 
du Marfaig beyfege, ) des Chriftianisme devoil&, und dei 
Werts de l' eſprit fey, daher er auch in feiner Wibderlegung 
bey den ausgezognen Stellen unten auf diefe gendunten Werke 
hinweiſet. 

Was die Ueberſetzung anbetrift, ſo iſt ſie ziemlich Fieffenb 

im Sangen, obgleich dei Ueberſetzer die deutfhe Sprache nicht 
fo völlig in feiner Macht hatte, daß man nicht hin und wies 
der das franzöfifche Original durchſchimmern ſehen, und, vol) 
wol nur felten, auf einen Sallicifmus ftoffen ſollte. 


. Ze. 


Meine Gedanken von der Welt, daß ſie muß eln⸗ 

mahl aufhoͤren zu nr bewiefen von der menſch⸗ 
lichen Seele, von J. 8 Frenzel. Arnftadt, 
gedruckt by H. J. Trommsdorf/ ohne Jahr⸗ 
zahl. 8. 48 Seiten. 


east der Verf. in den PVorerinnerungen ben Kunf- 
richtern gar nicht hold ift, und Partheylichfeit ihnen famt 
und fonders als Erbfehler vorrüft, Unwiſſenheit nicht audges 
ſchloſſen; alfo entweder gar nicht oder nur mit Lob. Preiluug 
will beurtheilt feyn: fo müflen wir doch, auf die Sefahr obis 
ges auch auf uns angewandt zu fehen, zum voraus ehrlich 
und nach beftem Wiſſen und Gewifien befennen, daß beydes 
gegenwärtig nicht wird erfült werden. Abgerechnet die fehe 
verworrene GSchreibart, fieht es in des Verf Kopfe noch 
gang wüft aus: Begriff und Säge find roh und unverdant? 
man fieht Flar , daß über Metaphyſik der Verf. zwar manches 
gelefen aber nichts gehörig ergrundet hat. Zum vorläufigen 
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Veweiſe von der Möglichkeit eiuer gänglihen Welt: Vernich 
tung, beruft ſich der Verf. auf Verbrennung eines Pfundes 
Holz, wo. Aſche und gefammleter Rauch 3% Quentchen wos 
gen, alfo unleugbar Materie muß vernichtet ſeyn; er. badhte 
aber nidyt daran, daß die im Holze befindliche Feuchtigkeit, 
und Luft, nebſt dem Brennbaren nicht find mit gewogen wor⸗ 
den. Leugnen, daß Bott alles koͤnne vernichten,‘ mevat er, 
flreite mit der Allmacht; flreitetö denn auch damit, daß Gotk 
aus zwey mahl zwey nicht fann fünf mahen? Go bald ermien, 
fen jft, daß gaͤntzliche Vernichtung alles fubftantielen aufer 
Sott Widerfprud enthält, ift darin nichts der Allmacht nach⸗ 
theiliged, Der Haupts Beweis aber lautet fo: Dienfchens 
und Khier s Seelen werden jetzt wicht mehr erfchaffen,, ihre 
Zahl ift begrängt, alfo muß bie Fortpflanzung einmahl aufpbs 
ven, alfo nad deren Ende bie Erbe, nebſt den mit ihr in Bers 
bindung lebenden Himmelss Körpern in Nichts übergehen. 
Wie das Letzte folge, fehn wir, vermuthlich aus angeRammter 
Recenfenten s Blindheit, nicht; was hindert, daß auf diefe Reihe 
der Dinge eine andre in aubrer Ordnung, nach andern Geſetzen 
folge? Geſetzt die Menſchen⸗ und Khiers Seelen werden 
anders wohin verfegt, koͤnnen denn nicht andre wieder hieher 
werſetzt werden? Oder kann nicht die Erde, durch Beredlung, 
zum Wohnſitze für bie neuen verebelten vorigen Bewohner erho⸗ 
ben werden} 


zb. 


Unterhaktungen für Freunde der populären Philo⸗ 
. fophie. Halle, bey Zriedr. Din. Sranfe. 1788, 
‚in 18. sıo Seiten. 


Ner Berf. Hr. oh, Friedr. Hildebrand, Prediger an der 
Morigfirhe zu Halberfladt, wie er fih am Ende der 
Vorrede unterfchreibt, hat bey bieten -Unterhaftungen nicht 
den Zwechk, ſich in tiefe und weitlaͤuftige Unterſuchungen cinzus 
laſſen; ſondern Wahrheit, Liebe, und Frieden zu beförberny 
oder denfende Männer einige Stunden angenehm zu beſcdaͤfti⸗ 
gen. Weil die hier gelieferten Abhandlungen der litterariſchen 
Gefeliichaft zu Halberſtabt urſpruͤnglich beftimmt waren; 0 
moſtte ber Werf, blos vielen nußen, und foßse vielt vargamks 
Allg.d. Bib. XCV. 3.11, St, Zi gen. 
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gen. Darum mußte er populäre Sachen in einer populäre 
Sprache vortragen. Hiemit ſtimmt auch unſers Erachtens 
das Werk ſelbſt aufs genauſte überein, ed ift genam geleifet, 
was verfprohen ward. Wenn wir alfo noch den Innhalt 
Fury anführen, werden wir unfre Leſer hinlänglich von dielem 
Buche unterrichtet Haben. Die erfien beyden Abhandlungen 
handeln von den Grundtrieben ; die dritte handelt von abſtam⸗ 
menden Trieben des Menſchen vorzüglich in fo fern fle nuͤtzlich 
oder fchädlich find; die vierte von den Neuerungen, die fünfte 
von den Strafen, die fechfte von moralifheh Grundfägm; 
die fiedente von der allgemeinen Nothwendigkeit der Drenicens! 
Fenntniß; die achte von ber Gelbfifenntniß ; die neunte vom 
wohlthaͤtigen Einfluffe der menſchlichen Einfchränfung in be 
menſchliche Gluͤckſeeligkeit, die zehnte vom Irren des Menſchen; 
bie eilfte vom Gennf der Wahrheit; die zwoͤlfte von ber Cole⸗ 
ran; und Intoleranz; die dreyzehnte von den: Beduͤrfniſſen 
des Menſchen; bie vierzehnte von ber Abhängigfeit bes Bias 
ſchen; die funfzehnte von der großen Schriftftelleren unfers 
Zeitalters; die ſechzehnte endlich von der Thorheit. 


Fred. Adolph van der Mark, Commentatio de 
portentofa Hobbesiani Ciuis imagine. Butꝙ 


ſteinfurt bey Joh. Hermann Peck 1788 in $, 
76 Seiten. oe. 


Ebendeſſelben Orstio de amore .erga paltiam, 
naturge hominum rationali et fociali attem- 
perando, ſeu de vera patriotismi „ quem di- 
eunt, indole. Deventer bey J. de gange-.1783 

in 4 67 Seiten. . Fa 

Anton Adrian v. d. Mark difputatio politica in- 
auguralis de coetu ciuitatis perfecto, Grander 
bey Wilhelm Coulons Witwe 1785... 

We nehmen dieſe drey Abhandlungen zuſammen, theils en) 
Vgen Aehnlichkeit des Innhalts, teils andy" wei m 
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. beyden erfiern in Beziehung auf ihren Verf fehr.nahe Vers 
. "bindung haben, Zu näherer Kenntniß hollaͤndiſcher Denkart, 
und der unverdienten Schickſale des Verf. glauben wir uns 
fern Lefern einen Gefallen zu erweiſen, wenn wir feine Beges 
benhciten aus der erſten Abhandlung ©. 25 hieher fegn, um 
fo, mehr die Schriften diefer Art felten in viele Hände pflegen 
zu fommen. Nachdem ber Verf. in Bröningen ı5 Jahr dag 
Etaatss und Naturrecht mit Benfall gelehrt hatte, warb ee 
der Heteroborie befhuldigt, und feines Amtes entfegt In 
Lingen, wohin er darauf berufen ward, erfannte das Eons 
fiftorium nach vorhergegangsner Unterſuchung, feine bis dahin 
Befannt gemachten Behauptungen in Betreff der Religion 
rechtgläubig. Don hier erhielt er nach Deventer einen Ruf, 
and benm Antritt des neuen Amtes hielt er die eben benahmte 
Rede über den Patriotismus; der Pöbel ward durch die barig 
geärigerten Toleranz Grundſaͤtze aufgebracht, plünderte feine 
Wohnung, und zwang ihn nach Bentheim ; Steinfurt zu ents 
fliehen. 

Die Erinnerungen gegen Hobbes find mit vielem Scharf⸗ 
finn gemacht, wiewol zuweilen nicht ganz treffend; des Sy⸗ 
ſtems Grundfehler, haͤlt der Verf. ſey der Krieg aller gegen 
ale im Naturſtande; unfers Erachtens wäre es Leugnung 
alles Rechts anfer dem Staate, denn haben Verträge nicht 
von dem Staate rechtliche Kraft: fo hat auch der Staat feibfl 
feinen feften Grund. Daß die Hobbeftanifhen Grunbfäge auf 
einen grängerlofen Deſpotismus geradezu führen; daß jedes 
Recht eine Verbindlichfeit auf der andern Seite enthält, fi 
mit Gewalt deffen Ausübung nicht zu widerfegen, alfo daß 
Hobbeitanifche allgemeine Necht jeden anzugreifen und ſich dem 
Angriffe zu widerlegen, Widerſpruch in fich ſchlieſt; daß alſo 
daraus nicht allgemeiner Krieg folgt fondern Zriede, wenn 
feiner dem andern darf zu nahe kommen; daf durch Errichtung 
eines Staates alle natürliche Freyheit nicht wird aufgehoben; 
weil man nicht Bürger wird, um aufzuhören Menſch zu 
ſeyn; wird mit vollem Nechte der Hobbeftanifhen Lehre entges 
gengeftelt. Darin jedoch koͤnnen wir dem Verf. nicht beps 
treten, daß im Staate feine neue Verbindlichfeiten zu denen des 
natürlichen Zuftandes kommen und daß ber einzige Unterſchieb 
darin befteht, daß die Bürger zu dem fünnen gegivungen wer⸗ 
den, was fie vorher freywillig zu thun ſchuldig waren. 
kommt unleugbar hinzu ein en befehlen, Geſetze zu geben, 
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ein Recht Abgaben zu forbern, es kommt hinze eine Werbinbs 
fichfeit, der Selbſtrache und Selbfiveriheidiaung , außer im 
Nothfalle, fich nicht zu bedienen, eine Verbindfichfeit den Ge 
fetten zu geborchen,, welche vorher nicht flatt hatten. Darie 
Dingegen treten wir wieder dem Verf. bey, dag im Stacke 
die Bürger einem blos leidenden Gehorfam nicht unterworfen 
find, daß ihnen allerdings zukommt die Freyheit, Über Vers 
befierungen der Mängel ſich zu aͤuſſern; daß ber Regent auf 
Hört Regent zu feyn, fo bald er die Verträge mit Füßen tritt; 
daß die Bürger ihre ganze Denk s Sreyheit nie haben ablegen 
wollen noch foͤnnen; daß die Menfchen nicht find in Geſedſcaft 
getreten um aller Vervollkommnung ihres Verſtandes gaͤntzlich 
zu entfagen, alfo über Verbefierung und Berichtigung won 
Keligiong ; Grundfägen zu reden und zu fchreiben muß eriauit 
feyn ; mithin auch beffere Staats, Einrichtungen, unb Yafher 
bung aller Mängel vorzufchlagen. 

Nach gleihen Grundfügen denft auch der Verf. in bee 
Rede Über den Patriotismus, unbegreiflich beynahe ift in ans 
fern Tagen und in einem Land, das an Aufklärung Anſproqh 
macht, wie gegen einen fo hell nnd gut denkenden Mann ſolche 
Verfolgung Fonnte erregt werden. Wllein was thut nit 
Jan Hagel, wenn feine Leiter voll blinden Eifers find? Va 
terfand nennt der Verf. den Staat, worin man Bürger h 
dieſen muß man lieben und fein Wohl befordern, weil man ihn 
freywillig zum Aufenthalt erfohren hat; wir mürben Hinzufegen, 
weil man durch den Vereinigungs ; Vertrag dazu ſich hat am 
heifchig gemaht. Daß die Majeſtaͤt dem ganzen Wolfe gas 
kommt, hat der Verf etwas übereilt manchen Nevern nachge⸗ 
fant: Majeſtaͤt bat nicht eber ſtatt ald nach dem Staate 
Brund - Belege: in einer vollig gleichen Geſellſchaft iR-'feis 
Recht zu befeblen, alſo keine Majeſtaͤt, da wird alles burg 
Hebereinfunft und Vergleich entichieden, nicht durch Beſehle 
von oben her. Bor dem Staats: Grund⸗ Geſetze alfo hat hab 
Wolf feine Majefät ; nach diefem Geſetze, wird dag Mecht zu 
befehlen gewiften Perfonen zuerkannt, mithin hat nach demſelben 
das Volk auch Feine Majeſtaͤt. Man hat bey diefer Theorie 
verwechſelt das Recht des Wolfe den Regenten an die Merträge . 
zu binden, ihn an deren Beobachtung fräftig zu erimern, 
wo es Noth if, mit einem Mechte zu gebieten. Gebr richtig 
folgert der Verf. es ſey Pflicht eines Patrioten, die Grund⸗ 
verfaffung aufrecht zu erhalten, nicht aber darum alle Aende 
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wung im Staate zu verhüten, wie man liſtig genug habe dar⸗ 
aus ſchließen wollen, vielmehr, fo bald der Staat anfange 
som Grund⸗ Gefege abzuweichen, muͤſſe er auf feine Verfafs 
fung zurädgebracht werden. Mine Ausnahme jedoch würden 
- wir wünfchen angehängt zu fehen, dag nemlich, wenn ber 
Staat abgemichen it oon der Orunds Verfaflung , alſo diefe 
Werträge fhon find aufgehoben, und nun allgemeiner Wuufg 
euer Grund; Verfaffung Herrfchend wird, es nicht unrecht 
fey, eine ganz neue Verfaflung einzuführen. 

Die dritte Abhandlung ſetzt aus einander, mas zu einem 
vollkommnen Staate gehdrt, welches nicht fehr ſchwer iſt; wie 
‚aber dies am beften koͤnne ausgeführt werden, weiche Verfal⸗ 
fung zu dem Ende zu erwählen ſey, melches fehr ſchwer il, 
wird nicht beräprt. J 





9) Mathematik 


Thedrie und Anwendung der reeſiſchen Regel auf 
bürgerliche Rechnungen. Von Johann Gars 
Ss Münden bey Sentner 1788. in 8. 

Alpba | 


ch der Zufchrift an die Schulfuratoren in Bayern, ber 
obern. Pfalz und Nenburg, unterfchreibet fih der B. 
‚ehemaliger öffentlicher Repetitor der Phyſik und Mathematik 
in dem Churfürkliden Schulhauſe zu Münden. Zweyerley 
Mängel die der B. an den befannten Rechenbuͤchern fand, bes 
wogen ihn, ihre Anzahl noch mit einem zu vermehren. Diele 
‚waren, daß fie entweber nad) ausländifchen Maaße, Gericht . 
und Geld berechnet find, oder daß man bey jedem Bepfpiele eine 
‚andere Megel beobachtet, Erſteres ift allerdings zum Unters 
wicht für die buͤrgerliche Jugend in Bayern unſchicklich und 
letztres der Verordnung der Gchulfuratoren nicht entiprechend, " 
die bie reeflfche Methode, som Unterricht vorse ar 
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ein Necht Mbgaben zu forbern, es kommt hinzu eine Verbinb⸗ 
lichkeit, der Selbſtrache und Selbfivertheidiaung , außer im 
Nothfalle, fich nicht zu bedienen, eine Verbindlichfeit den Ge 
ſetzen zu gehorchen, welche vorher nicht flatt hatten. Darin 
hingegen treten wir wieder dem Verf. bey, daß im Stacke 
die Bürger einem bios leidenden Gehorfam nicht unterworfen 
find, daß ihnen allerdings zukommt die Freyheit, Über Vers 
Hefferungen der Mängel fich zu aͤuſſern; daß der Regent aufs 
Hört Regent zu feyn, fo bald er die Verträge mit Füßen tritt; 
daß die Bürger ihre gante Denk , Sreyheit nie haben ablegen 
wollen noch fünnen; daß die Menfchen nicht find in Geſellſcaft 
getreten um aller Vervollkommnung ihres Verſtandes gaͤntzſich 
zu entfagen, alfo über Verbeſſerung und Berichtigung ven 
Religions : Grundfägen zu reden und zu fchreiben muß erlauft 
ſeyn; mithin auch beffere Staats, Einrichtungen, unb Wafes 
bung aller Mängel vorzufchlagen, | 
Nach gleichen Grundfigen denkt auch der Verf. in br 
Rede über den Patriotismus, umbegreiflich beynahe iſt in am 
fern Sagen und in einem Land, das an Aufklärung Anfprad 
macht, wie gegen einen fo heil nnd gut denfenden Mann folde 
Verfolgung fonnte erregt werben. Allein was thut nicht 
San Hagel, wenn feine Leiter vol blinden Eifers find? Bes 
terland nennt der Verf. den Gtaat, worin man Vuͤrzer ih, 
diefen muß man lieben und fein Wohl befördern, weil man ihn 
freywillig zum Aufenthalt erfohren hat: wir würden Binjufeken, 
weil man dur den Vereinigungs ; Vertrag dazu fich hat aus 
heiſchig gemacht. Daß die Mujeftät dem ganzen Volfe as 
kommt, hat der Verf etwas ühereilt manchen Neuern nachge⸗ 
feat: Majeſtaͤt bar nicht eber flatt als nach dem Gtaatir 
Brund Belege: in einer völlig gleichen Geſellſchaft if- eis 
Recht zu befeblen, alfo Feine Majeftät, da wird alles durch 
Hebereinfunft und Vergleich entſchieden, nicht durch Befehl 
von oben her. Bor dem Staates Brunds Gelege alfo Hat das 
Wolf Feine Majefät ; nach diefem Geſetze, wird dag Recht ze 
befehlen gewiften Perſonen zuerkannt, mithin bat nach demfelßen 
das Volk auh feine Majeſtaͤt. Man hat bey diefer Cheorie 
verwechſelt das Net des Volks den Regenten an bie Vertraͤge 
zu binden, ihn an deren Beobachtung fräftig zu erinnern, 
wo es Noth it, mit einem Mechte zu gebieten. Sehr richtig 
folgert der Verf. es ſey Pflicht eines Patrioten, die Grund⸗ 
verfaffung aufrecht zu erhalten, nicht aber darum alle Menke 
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ung im Staate zu verhüten, wie man liſtig genug habe dar⸗ 
aus fchliefen wollen, vielmehr, fo bald der Staat anfange 
‚vom Erunds Gefege abzuweichen, muͤſſe er auf feine Merfafs 
fung zurüdgebradht werden. Eine Ausnahme’ jedoch würden 
weir wünfchen angehängt zu fehen, daß nemlich, wenn ber 
Staat abgewichen ift oon ber Grund, Berfaflung , alto diefe 
Berträge fehon find aufgehopen,, und nnn allgemeiner Wunſch 
meuer Grund s Verfaflung herrfchend wird, es nicht unrecht 
ſey, eine ganz neue Verfaſſung einzuführen.- 

Die dritte Abhandlung ſetzt aus einander, mas zu einem 
solfommnen Gtaate gehbrt, welches nicht fehr ſchwer iſt; wie 
‚aber dies am beften koͤnne ausgeführt werben, welche Berfafs 
fung zu dem Ende zu erwählen ſey, welches fehr ſchwer if, 
wird nicht berährt. 

X 
Wf. 


EEE Gare ae Gene EEEEESEEEBTEEREER 


9) Mathematik 


Theorie unb Anwendung der reefifchen Kegel auf 
bürgerliche Rechnungen. Bon Johann Georg 
Elf. Münden bey Lentner 1788. in 8. Ein 


Alphab. 


ch der Zuſchrift an die Schulkuratoren in Bayern, der 
odern. Pfalz und Nenburg, unterſchreibet ih der B⸗ 
ehemaliger öffentlicher Repetitor der Phyſik und Mathematif 
in dem Churfürkliden Schulpaufe zu Wunden. Zweyerley 
Mängel die der B. an den befannten Rechenbuͤchern fand, bes 
.wogen ihn, ihre Anzahl noch mit einem zu vermehren. Diele 
‚waren, baß fie entweber nach) ausländifchen Maaße, Gewicht 
und Beld berechnet find, oder daß man bep jedem Beyſpiele cine 
andere Megel beobachtet, Erfteres ift allerdings zum Unters 
richt für die bürgerlihe Jugend in Bayern unſchicklich und 
letztres der Verordnung der Schulfuratoren, nicht entiprechend, ' 
die die reefiiche Methode, an Unterricht vorscſar 
| i 3 at⸗ 


494 Kurze Nachrichten 


Hatten; es unternahm alſo der V. dieſe ſo wohl noͤthtge al 
nuͤtzliche Arbeit, und lieferte ſeinem Vaterlande, ein feinak 
Bedürfnis entiprechendes, recht brauchbares und gutes Rechen 
buch, roofür ibm daffelbe allerdings Dank fchuldig if. 
Nachdem der B. den Werth der Zahlen, ihre Ausfprade 
und Nicderfchreibung gezeiget, die vier Rechuungsarten vors 
‚getragen , und befonders in der Diviſion, die bey den Mathe⸗ 
malikern übliche Formel, die allgemein eingeführt werben müßt 
ke und nur hoͤchſt felten in einem Nechenbuche vorfält, ans 
nimmt, fo gehet er zu den vier Rechnungsarten in gebugbeneh 
Zahlen über, erflärt das biyerifche Geld, Maag und Gemict 
u. { w.; handelt von der Reduktion; von ber Muftipficatien 
und Divifion in benahmten Zahlen, und koͤmmt zu Den Orb 
en, die er vermittelt einer gethrilten Linie , der Yugenb 
verfländlich zu machen ſuchet und bey ihrer Berechnungsart 
fih mit Recht der mathematiihen Zeichen hedienet , erkläre 
die Lehre von den Verhaͤltniſſen und Proportionen richtig und 
deutlich; Ichrt die- Sleichufgen finden und bedient ſich hier 
bey das Zeichen der unbekannten. Größe 2. Nunmehro Iehrt 
derfelie zwey Proportionen mit einander verbinden und kommt 
natürlich auf die Reecſiſche Megel, die er durch Zeiten, Bin - 
fungen und Urfachen durch die Verbindung der Proportionen! 


Zıyr= Wir 
V. - rt!» 


.. Ur o ⸗ 
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Ms. fcheint es, als wenn hier der V. bie Käftnerkiche Formel 
für die fogenannte Regula Quinque vor Augen gehabt, und 
fie hier glädtih angewendet habe. Mecht brauchbar if für - 
Anfaͤnger das Seite 118 aufgeſtellte Schema über die Beikims 
mende und zu beſtimmenden Größen, und diefes dient ſehe 
zur Erlautrung der Zeit, Urſach und Wirkung; denn dieſes 
möchte doch wohl manchem Juͤngling zu ſchwer zu begreifen 
ſeyn. Nachdem einige Aufgaben nach biefer Negel aufgelöftt 
worden, fo fchaltet hier ter V. das Kleinere ter Zahlen und. 
die Nebuftion der Brühe ein, meil hiedurch die Mechnungd 
art bekanutlich fehr abgekürzt wird, wendet aber zugleich bie 

to 
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Segeln auf ˖wirkliche Aufgaben der Reeſiſchen Methode an, 
und fo wird auch ‚der Werth und die Verwandlung der Brüche 
vezeiget. | | 

Nunmehro folgen Zafeln, fo die Vergleichung des Ges 
wichtes, der Ellen, des Getraide Maaßes und der Muͤntzen, 
nad Wiener und Münthner Währung angiebt. Hierbey muüfs 
fen wir. uns etwas länger aufhalten, als in ſtrengen Verflande 
die Recenſion diefes Buches verftatten möchte. Es ift aber bes 
Fanny, daß die Maaß⸗ und Gewichts Vergleihungs Tafeln no 
lange nicht von derjenigen Vollkommenheit find, die fie erhalten 
müflen, um ſich in allen Faͤllen aus ihnen Raths erhohlen zw 
Tonnen , .‚felbft die in Erufene Comtoriften, die bie befläns 
dige Baſis aller andern find. Befonderg bemerfet man im 
denſelben große Lücken von Hberdeutfchland: und war ed des⸗ 
halb angenehm, hier einen großen Vorrath für Bayern zu ins 
den, auch bemerften wir, daß die Größe des Maafes und 
Gewichtes einiger andern Städte angeführt war, von welchen 
noch nichts angegeben worden, wir entfchloffen uns bemnadh, 
denjenigen Theil diefer Anzeigen, fo in Erufen und UNelken⸗ 
brecher nicht vorhanden find, nach Angabe des Verhaͤltniſſes 
zum Wiener Maaß, auf die einmal eingeführte Sprache zu 
reduciren, und ſolche bier anzuführen, damit ein jeder, dem 
darın gelegen ift, fie in feine Tafeln einfchalten koͤnnte. 


Getraide Maaß. Tach Parifer Kubikzoll. 


Car. zum Camm. Korn 27807. Gerſte 342775 Haber 
35808. | 
Dreyfger München 95. 
Mällges München 190, 
Metze Abacb. 1900. Abenfperg 177% 
Braunau zu Waitzen und Korn 79175 zu Gerfte und 
Haber 25893. Camm Wuigen und Korn 1738 zu ©. 1804 
zu 9. 16238. Deckendorf 1713. Dierfurt 444. Donau- 
wertb axı7. Ingolfladt W. u. & 1047. ©. 1036. H. 931. 
Kelbeim 8 u. &. u. G. 2013 Haber 1978. Landau ®. 
m K 1142. G. u. 9. 1714. Landsbuth 2457. Mainburg 
MW. u. 8 2095. G 2034. 9. 2095. München 3047 Neu- 
Kodı W. u. Keu G 20559 2668. Rhain B. u. NR 2286, 
G. 2435. H. 2145. Straubingen WB, u. &. 4133. G. 2172» 
9. 1979. Vilshofen 1527. nn 

Ji 4— Schaf 
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Schaf oder Scheffel Abach g3ary. Haber BC 
Abenſperg 54940. D 56704. Braunau Weite und Sem 
63553 ©. u. H 155360. Deckendorf gur34. Dieifan 
rıro. Donauwertb 20940. Ingolfladt W. u. KR sorrpı 
©. 35893. 9. so275. Kellbeiim Wiu X. ©. sogyo. 4 
ggoßı. Landau ®.u.8. 27433 ©, u 5. 54846. Lemde 
Duth 49133. Mainburg ® nu 8. 50275. ©. sog: 5. 
75413. München 19332. Huber 22329. Neuflädt Ss4g 
Water 64037. Pfaffenboven 11408. Rhain 43420. ©. 48705 
9, 47182 Straubingen ®. u K. 42655: ©.’ 867. 8 
45098. Pilshnfen 45705. H. 53373. 

Strich Pfoffenboven 1416 

Vierling dafelbit 354. 

Viertel Braunss 8. u. ®, 1979 ©. u. 6. u. 

"München 1524. 


Ellenmaaß in Pariſer „, Linien, 


Aich 3685. Abensberg 3755. Avennes 322, Beruf 
3272, Burglangenfeld 3683. Burghaufen. 3683. Cross 
3443. Deckendorf 36835. Dingelfingen 3683. Eperfes ik 
Ungarn 4306. Erdingen 3683. Eichflädt 3430. Fried 
berg 3693. Gallen Wolle 2756. Leinen 3186, "Heiter 
2825. Kellheim 3683. Kuffstein 3479. Landshut 3687. 
Landsberg 3683 Mosburg 3483. Neumark 3392. Neu- 
ftadt 3683. ‚Ochfenburg 4995. Ofterhofen 36837. Paflaa 
3400. Pfaffenhoven 3693. Riedenburg 3783. Reichenthal 
3683 Roban 509%. Roberda 3104 Schrobendorf 3683. 
Sulzbach 3652. Vilshofen3683. Wallerburg 36gg. "Weils- 
heim 3683. . Ä 


Pfund / Gewicht in bollaͤndiſchen Mifen. 


Bergfladt 10490. Canea 6877. Cafchau 11539. Crdns 
21656. Dorniek 8858 Eperies 10490. Freybur 9967 
‚Gerlozbofen 9754. Grodno 9791. Ilkufch 10198. Kobla 
9574. Leutichau 10490. ‚Luneburg om der Ilmenau 874. 
neufohl 10432. Neumarck 10140 Robit 9383, 
| Hieranf werden Anwendungen auf bürgerliche Nechaunpr 
gemacht, und zuiegt etwas von der Thara und Geſellſchafercch⸗ 
nung bepgebracht. Nez. geſtehet, daß ihm biefes Rechenbech 
ſehr gefallen Hat; und wünfcht für Niederdeutſchland rin Aprfo 

de 
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"Be, Has, obgleich hieran Fein Mangel, mit Augen in den 
buͤrgerlichen Schulen eingeführt werden fonnte. Einige Pros 
vinzials Ausdruͤcke als Yapierer, in Bilde fehn und dal. find 
Dem Derfafler zu verzeyhen, denn ex fchrieb für Tugend im 
Bayern. 


Bw. 


Angabe einer Schwaͤmmaſchine, wodurch in einem 
geringen Zeitraume aus einer beträchtlichen Tie⸗ 
fe sine anfehnliche Menge Waflers empor gehor 
ben werben kann. Bon Cart Immanuel Loͤ⸗ 
fher in Freyberg. Leipzig 1788. Erufius in $- 
44 Bog. und 2 Bogen Kupfer. 


Hyermusiic bat die veraiſche Stridmafchine dem M. dem 
erftien Gedanken zur Erfindung dieſer Schwaͤmmaſchine 
gegeben; denn anftatt da in jener ein bloßer Strick vermits 
telſt der anziehenden Kraft fo zu fagen das Waſſer in die 
Höhe fchleudert, fo hat Herr Löicher eine folche Einrichtung 
getroffen , die eine Aehnlichkeit mit ben ehemals gebräuchlichen 
Vater nofter Werfen hat. (Bey dem Fuͤrſtl. Rudelſtaͤdtiſchen 
Salzwerk zu Srankenhaufen hat Nez. eine ſoiche Kunft geſe⸗ 
ben , die gewiß unter die Geltenheiten gehöret, bie man wohl 
in Deutfchland nicht mehr finden möchte) bey welcher aber 
die von Schwamm verfertigten Kugeln wicht in einer Röhre 
oder Kaften ſich bewegen, fondern frey find und zu Lage durch 
eine befondere Vorrichtung, nachdem fie in den tiefften dag 
Waſſer in fi gefogen Haben, ausgepreßt werden. Die hierzu 
benöthigte Vorrichtung ift folgende. Ein Drilling, deſſen Gtäbe 
Horigontal kiegen, wird vermittelft einer Kurbel beweget, dieſer 
greift in ein Sternrad, am befleu verlängerten Welle, ſich 
3 Scheiben befinden, ‚die mit eifernen nach dem Mittelpunft der 
Welle gebogenen Gtäben mit einander verbunden find , diefe 
Vorrichtung nennt der Erfinder den Rorb. Ueber diefen 
Korb befindet fi eme Walze, die er bie Ausdruck Walze nennt, 
beynahe von eben der Bräte als die Scheiben des Korbes 
auseinander fliehen, und die ſich zwiſchen benfelben bewegen 
dann und in eben ber Richtung concab ik, als die eifern 
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Staͤbe des Korbes conver find , und folglich befindet ſich zwir 
ſchen beyden ein paralleler Raum 5. diefe Walze wird durch eine 
Geder, die oben anf ihre Welle drudet, gepreßt und zwiſchen 
ihr und dem Korbe beweget Sich das Schwammſeil mit der 
Schwaͤmmen, die alfo zwiſchen der Ausdrudwalze und den 
Korbe gepreft werden,. wodurch fie das Waſſer fahren laſſen. 
Diefes ausgepreßte Waſſer, fallt durch den Korb durch in eis 
unter denfelben angebrachtes Waflerbehälter, aus welchem es 
alsdann abgeleitet wird. Unterhalb diefen Waflerbehälter zu 
beyden Geiten des Korbes, find 2 Rollen angebracht, Pie and 
zwey mit elfern Staͤben (fo wie: der Korb) verbundenen 
Scheiben zufammengefegt find, durch welche bag Schwanm⸗ 
feil ohne Ende, von einander gehalten und für den Reiben om 
Waſſerbehaͤlter gefichert wird. Zu den Schwaͤmmen bedlent 
ſich der Erfinder der fogenannten Pferdeſchwaͤmme, . bie in bei 
fondere Beutel von Zlanell geftedt werden,‘ und durch wehhe 
das Geil gehet. Den Durchmeſſer eines ſolchen Schwunms 
balles feßet der Erfinder bey einer Maſchine, die das Wahr 
72 Leipziger Ellen hoch heben foll, 12 Zoll und ihre Fntfernumg 
‚son einander 3 Bol- Der Hr. 2 befitt diefe Maſchine in 
Modell, und die Merfuche damit find gluͤcklich ausgefalea. 
Da fic mit wenigen Koften aufzuftellen ifl, fo wäre zu muͤn⸗ 
ſchen daß ein Verſuch In großen bamit gemacht würde, au 
zeiget Herr 2., daß man, obgleich mit wenigen Vortheil, ſich 
auch der Molle bedienen koͤnnte, mit welcher die flanelines 
Beutel ausgefüler werden Fönnten. Sollte auch diefe Maſchine 
etwas vergänglich feyn und befonders bey frenger Kälte Iren 
Dienft verfagen: fo macht doch allemahl der Gebanfe, bie 
deutliche und genaue Beſchreibuns nebſt der Berechnung dem 
Herrn £, Ehre, 


« 
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ı0) Chemie und Mineralogie. 


Des Herren de Fourcroy Handbuch der Naturge⸗ 
fehichte und ber Chemie, mit erläuternden Ans 
merfungen und einer Vorrede verfchen von os 
bann Chriſtian Wiegleb. Ins Deutſche über» 
ſetzt von Ph. Loos. Zweytet Band. Erfurt 
ben Georg Adam Keyſer. gr. 8. 464 Seiten. 


8 hebt biefer Band mit dem vierten Kapitel an, und biefeg 
begreift die Saͤuren, als die Kreiden: Säure, (fo nennt 
unſer B die fire-Luft) die Galzfäure, die Klußfpatiäure, bie 
Salpeterſaͤure, die Bitriolfänre und die Borarfäure oder das 
Sedatioſalz. Herr Wiegleb meynt in einer Anmerkung, daß 
man die Nahınen der Dinge nicht fo unndthigermeife verviels 
faͤltigen folle, und der Ausdrud Aohlenfäure, welchen Lavoifier 
der Kreidenfäure giebt, feye nur leerer Wörterfram — wors 
inn ihm Recenſ. gern Recht giebt, und glaubt, dag es gleiche 
Beichaffenheit mit den übrigen neuen Benennungen des Las 
voiſier habe, wenn er Principe oxygene, principe charbon- 
neux ſtatt der befannten, von andern Scheidefünftlern anges 
nommenen Denennungen giebt. Die Saͤuren des Cungſteins 
find weiter unten abgehandelt und zwar in eigenen Eapiteln, 
and auch die des Waſſerbleyes. Unſers Beduͤnkens hätten diefe 
zu den übrigen ſechs fo genannten Mineralfäuren gehört, Die 
zweyte Elafie der falzigten Subftanzen handelt unfer V folgens 
dergeftalt ab: erſtes Geſchlecht: vollkommene Mittelfalze mit 
firen alfalifchen Grundtheilen, wie z. B. vitriolifirter NBeins 
fein, Glauberfalz, Salpeter, Fubifcher Sulpeter, Sylvbius 
Sieberfatz, Kochſalz, Borar, vegetabiliiher Borar, Fluß⸗ 
fpatweinftein, Kreidenſaures MWeinfteinfalz, und Sreidenfaure 
Soda. © 9o- fichet vielleicht ein Druckfehler, mo cs ſtatt 
Salpetererdigted Kochſalz, Ralcherdigtes Rochfalz heißen 
folte? — oder follte diefes eine derienigen Nachläfigfeiten 
des Weberfegers fen, wovon man verichiedene Spuren fo wol 
im erſten als dem gegenmartigen Bande findet? Wenn von 
dem Fiußfpatweinftein und der Flußſpatſoda die Rede if, 3 
d 
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Ink tiefe in gallertartiger Seftalt erſcheinen, fo erklaͤrt Hen 
Wiegleb in einer Anmerkung ſolches auf folgende Manier; 
dag die Flußſpatſaͤnre von Kiefelerde nicht vellig frey, autßer⸗ 
dem beyde Verbindungen wuͤrkliche Kryſtallen liefern würden. 
Zum zweyten Geſchlechte der Salze gehören die unvollkomme⸗ 
wen Mittelfalze als: vitrioliſcher Salmiak, "Salpeterfaimidk, 
KRocfalsfalmiaf, Boraxſalmiak, Flußſpatſalmiak, und Kreis 
denfaurer Salmiak. Zu dem dritten Geſchlechte werben gerech⸗ 
net: Kalcartige Mittelfalze, wie z. B. Kalchvitriol, welche 
neun Hauptveraͤnderungen unter ſich begreift — dann felgen 
Kalchſalpeter, Kalchfalz, Kalchborax u, fe w. die hierbey vor⸗ 
kommende Naturgeſchichte der Kalchartigen Subſtanzen if un 
ſers Beduͤnkens gut durchdacht. Die Gattungen der drey ſol⸗ 
‚genden Geſchlechter unvollkommener Mittelſalze entſtehen aus 
den Verbindungen der Bitterſalzerde, der Thonerde, und der 
Schwererde, mit oben genannten ſechs Mineralſaͤuren. Run 
‚werden die Zunafleinfäure und Waflerbleyfäure befsbrieben. 
Die Arſenikſaͤure, und die Säure des Berlinerblau fommen 
in der Geſchichte der metallifchen Materien weitlaͤuftiger ‚ver. 
Warum findet ſich hier nichts von der Bernſteinſaͤure ? vochzet 
der DB. ſelbige etwa zu den Säuren aus dem Pflanzenreiche 
‚wogegen wir nicht das Mindefte einmenden. Noch iſt Hier bey 
dem Schluſſe des Abſchnittes der Mineralogie verschiedene, 
hierher gehoͤriges, zufammengeftellt, als z. B. vergleichende 
Ueberſicht aller mineraliſchen Salze unter einander — Waters 
ſuchungen über Cryſtalliſirung, Schmelzbarkeit, Wußlöslichkeit 
‚ser Salze, Beſtimmung ber Verwandfchaftsgrabe -Perfelben, 
m. dal. In dem dritten Abicknitte von der Mineralogie. Zus 
‚erft: brennbare Eörper, und bier wird dasjenige kuͤrzlich wies 
derhoſt, was in dem erften Eheile, bay der Lehre von der Luft, 
abgehandelt worden. Bekanntlich) beiteht die depbiogififirte 
Luft, nach Laveoifier’s Theorie aus einem firirten Grundtheile 
(principe oxygene) welcher in @eftalt einer -elaftifchen Fluͤſig⸗ 
feit in der Fener⸗ oder Lichtinaterie aufgelöft enthuften, wele 
cher Grundtheil der bephloaiftifirten Luft, durch erhizte (wurum 
nicht lieber augezuͤndete) brennbare. Eörper entzogen zird. 
Nach vieler Hypotheſe märe die bephlogiftifirte Luft das einzige 
wahre brennbare Weſen!! Diele Theorie ſchließt auch die Ge⸗ 
genwart des Phlogiſtons, deſſen Stelle hier das Licht vertritt, 
sicht aus; allein fie weicht, in Anfehung des Aufenthalte des 
Phlasiftogs, non Stahls Meynung freplig ad, ‚der een 
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in ben brennbaren Corper felbf ſezte. (für diefe unfere Mey⸗ 
nung bürgen des Hrm, Prof Gren's in Halle neuerdings aus 
geftellten Verſuche, welche man im zweyten Bande feines Lehr, 
Buchs der Chymie nachleſen fan.) Man fan aber, (nad Rec. 
Dafürhalten) den Einwurf, welchen man dem Phlogiſton des 
Stahls gemacht hat, eben aus dem fauren Brundivefen der 
dephlogiftifirtem Luft entgegenſeten — denn dieſer it eben ſo 
menig in eimem reinen abgefonderten Zuftande darzuftellen, 
indem er immer, entweder mit der Zeuermaterie der dephlogis 
fifirten Luft, oder mit den verbrannten brennbaren Coͤrpern 
verbunden FE — Noch mehr! er gehet, fo wie das Phlogi⸗ 
ſton, nur von einem Coͤrper in den andern uͤber, und veräns 
dert feine Verbindung ohne ihm zu fcheiden, oder in einem reis 
nen Suftande darftellen zu Tonnen. Die brennbaren Materien 
find von dem B. auf nachflehende Art eingetheilt: Diamant, 
entziändbares Bas, Schwefel, Reisbley, metalifche Waterien 
and Erdweh. Ueberdies find unfers Dafuͤrhaltens die beyge⸗ 
füsten Anmerfungen des verdienten und für die Aufnahme der 
Ehnmie unermübdeten Herrn Wiegleb’s in biefem zweyten 
Bande weit zahlreicher ala in dem erſtern. 


DM 


. Bergmännifches Journal. Zweyter Band. Achtes 

und Neuntes Stud, November und December 

- 1788 von ©. 675 bis voꝶ (ohne die Regifter.) 
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Freyberg 1787. 8. Zwey Bände. 2055 Seit. 

ohne das alphabetiſche Innhalts⸗ Verzeichniß 
‚ und Regiſter. 


ar 87. Bande. unferer Bibliothek St, 1. S. 235. wurden 
von dem Anfanı und der Einrichtnng dieſes lehrreichen 
Journals einge Nachrichten gegeben. Dem Plan, wonach 
das geihah, bleibt Recenf. defto lieber getreu, da zufolae des 
anfehulichen Gubfcribenten Verzeichniſſes, beifin Fortſotzunz 
den einzelnen Stuͤcken beygedruckt zu werben pflegt, das Joſti⸗ 
tut den Beyfall erhalten bat, den es verdiente, und ven wir 
ihm aus mehr als einer Urſache wuͤnſchten — Geruan 

ind 
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find bie Ylachrichten vom Bergbaue bey Ilmenau (auf 
defien Ausgang wir ſehr begieria find,) Hrn. Hoffmann 
erefliche Oryktographie von Churfachfen, durch mehrere 
Stuͤcke. Hr Wagner —* eine ſchaͤtzbare Unterſuchug 
uͤber den Beweis der Regalitaͤt des teutſchen Bergbaues. 
Nachrichten die Verfertigung der Paßauer Schmelztiegel 
betreffend. Hr. Widenmann beſchreibt die zu Freyberg ges 
genwärtig gewöhnlichen Jüttens und Schnaelzatbeiten. 
Auch wird ein Auszug feines Briefes über einige Ungariſche 
Sofilien mit Anmerkungen von Hr. Werner mitgetheilt. Hr. 
winfler handelt von Brubenfeilen. Nachricht von ben Eras 
merfchen Verſuchen die Verbeſſerung bed Frepbergſchen 
Schmelzweſens betreffend. Nachrichten von Koboldwerken 
in Schlefien und dem, Wirtenbergſchen. Uns den Oberbeuts 
ſchen Beyträgen des Hrn. von Moll ift eingerüdt: Hrn 
Schroll's Ueberficht der Salzburaifchen Berg,» und Hüte 
tenwerte. Hr. Gellert vom Abftrichbleytreiben, Hr 
Lempe gibt eine allgemeine Anleitung zur Berechnung dee 
Sörderungslöhne berm Abfinken eines Schachte. Verſach 
eines Beconomieplans nady Oberharziſchen Wirthſchafte⸗ 
principten für eine Sächfifhe Brube zu Großſchirme fi 
Rarften befchreibt drey Arten des Strahlſteins (ehemals 
Strahlſchoͤrl.) Wie Hr. Hoffmann durch die Mittbeilung 
des jegigen Werntrifchen Mineralſyſtems mehrere‘ Leſer ſich 
verbunden hat; fo wird man ihm auch für das muͤhlam gefer⸗ 
tigte, und mit guten Anmerfungen veriehene ſyſtematiſch⸗ 
sabellarıfdye Derzeichnig aller bis jegt in Rüdfidhr ihres 
Miſchungsverhaͤltniſſes unterfuchten mineralogiſch⸗ einfa⸗ 

chen Foßilien vielen Dank wiſſen, u. f w. 
Eme befondere Erwähnung ſcheint der Streit über die 
Entftehunasweile des Baſalts zu verdienen, der befanntlidy 
jest die Mineralogen entzweyt, und zu welchem bisher in dies“ 
fein Journal folgende Aftenftücde geliefert find Gleichwie 
Hr. Rariten, laut des ten Stuͤcks von 1788, für bie Vallas 
nität des Baſalts im Vogelsgebirge fein: Beweiſe butte finden 
koͤnnen, fo trat Hr. Werner im .gten Stüd deflelbigen Jahrs 
mit der zu Gunften des Neptunismus am ‚Scheibenterger 
Zügel gemadften Wahrnehmung auf, nebft 3zweren zwiſchen 
ihm und Zen Voigt darüber gewechfelten Streirfchriiten 
eus dem Intel BI. der Alg. Lit. Zeit., und beale'tcte fl 
mit Anmerkungen, auch einer weiten Ausfüpcung föner 
egtern 
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Iegtern Schrift. Im zweyten Stüd von 1789 bekannte ſich 
Hr. Slurk zu dieſer Lehre. - Im dritten Stud fchrieb Hr. 
Werner über das Vorkommen des Bafalts auf Auppen 
vorzuͤglich hoher Berge, theilte Hrn. Fauſt's Nachricht von 
dem über Steinfshlen und bituminöfen Holze liegenden 
Bafalte auf dem Meißner in Heſſen, wie ins fünften Stüd 
ein Schreiben des Hrn. Eversmann mit, über die Aehnlich⸗ 
keit eines Schottiſchen Baſaltbergs mit dem Scheibinberger 
Zügel, und verfahe beydes mit einer Dorbemerfung und 
einigen erläuternden Anmerkungen. Auch 309 er aus dem 
erftien Bande der Bergbaufunde Hrn. Roͤßlers und aus dem 
dritten Theile der Boͤhmiſchen Schriften Hrn. Reuß Nach⸗ 
richten über einige Höhmifche Bafaitberge au, Im 12. 
Stuͤck rechnet Hr. Werner einige bisher forenannte Bafolts 
auch Trappberge zu dem Hornblenden/ Geſtein. In dem 
Arcenfionen (die in dieſem Journale überhaupt meift aus⸗ 
führlih, auch arundlich ind) Fommt ebenfalls Manches vor, 
woraus fich die Arhänalichfeit an dag neptunifihe Syſtem abs 
nebmen laͤßt. — Da es nun, nachdem die Suche mit dem 
Baralt auch in andern Schriften laut genug zur Sprache ges 
kommen if, zuverläßig nicht lange mehr unentfchieden bleiben 
kann, welche Mevnung die wahre fen; fo enthält fich Kecenf, 
alles Urtheils darüber; wohl aber glaubt er, uber das Bes 
nehmen mancher Zufchuuer bey dieſem Streit feine Gedanken 
äufern zu dürfen. Man bat von mehreren Seiten über die 
Hettigkeit gewinfelt, womit die Parthien gegen einander aufs 
sraten; über Zudringlichfeiten, Werbungen u dal geklagt 
Einige find gar darüber von den Schauplatz abgetreten, und 
fo weiter. Mit jener Hige, mit folben Beſchwerlichkeiten, 
und mit diefer Befugniß zu weichen, mag ed nun einem Theile 
nach au fo gegründer fern, ald man will; fo folgt doch des 
weaen noch nicht, daß wir. Andern und nunmehr ganz untae 
delhaft benehmen. Was geht ung der Mann an, da cs um 
die Sache zu thun iſt? Womit flebt zu beweiſen, daß nur 
wir erigelrein find? Gewinnt die Wiſſenſchaft dabey, wenn 
man alfofert weibiſch uber einreiftende Selbſtſucht, Bißigkeit 
und Intoleranz wimmert, feinen Mann nicht flieht, dafür im 
zwendeutine Höhlen fich verfriecht? Dder frommt mwinielnde 
Weichlichkeit mehr, denn achilieifche Unverlegbarkeit? — Laßt 
fie braufen die Etreiter, wenn fie dazu Beranlaffungen zu has 
ben glauben, deren Stärke und Einfluß wir ohnehin bey einem 
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Dritten nicht allemal genau beſfimmen koͤnnen. Das Beſte es 
halten wir ja doch nur! Die Anhänger bed Bulfanififdes 
Syſtems haben Sen Gegnern wie dem menfchlichen Verfiande 
überhaupt, auch nicht felten viel Gewalt angethan. Wie of 
hat man z. B ein förmliches geolonifches -Anathem über dieſe⸗ 
nigen ausgefprochen, bie ſich noch einige beinüthige Zweifd 
über die Bulfanität des Baſalts beygehen faflen möchten! 
Wie viel ward bisher sn Lava geftempelt, mas nichts wenige 
als fie war. Nur darin unterfcheiden fi hauptlaͤchlich Me 
neneften Neptunier von den Vulkaniern, daß bie Zahl jemm 
zur Zeit viel geringer ift, daR fie ihre Gegner einzeln faſſer, 
die Inconſequenzen in deren Schriften forgfältiger zergliebert, 
auf Beſtimmtheit, Beweiſe u dgl. dringen; ba die Wulkanikes 
hingegen augenblidlih eine Menge Autoritäten aufzuzähles 
vermögen, mit denen fie fich decken, hinter denen hinaus fe 
anfs Allgemeine zielen, „folglich ber Einzelnen, wäre es gleich 
auch fcheinbar, ‚mehr fchonen Finnen: Bey der Lage jener # 
alfo der Reiz zu Perföulichfeiten großer, als bey diefen, von 
denen einige wohl gar fchon gleich vollendeten Siegern anf die 
Neptuniſten berabfehen, und es der Mühe unwerth ball 
mit ihnen ins Detail einzugehen. Jene miüffen empfindliche 
treffen als diefe, u. f. wm. — Wollen wir Uebrigen ung bews 
nach von verdienten Vorwürfen rein erhalten, fo muß es und 
um kaltes Blut und Gefegtheit in dem Maaße zu ihun feyn, 
in welchen die Streiter.dag eine oder andere verlieren. Därs 
fen wir und dag Zeugniß mit Grunde geben, daß wir ehemall 
nicht etiva auch ein wenig zu weit giengen, zu viel fprachen, 
oder dah wir ber Sache hinreichend gewachſen find, ver unfers 
eiguen Thuͤren fanber genug gekehrt it: dann bleiben wir en 
weber vor Weberfällen ſicher oder wir werben ihrer nicht ach 
ten, wenigftend vermögen fie nicht ung zu fchreden , ohne def 
yir deswegen, wenn es unfer Beruf erheiſcht, und uͤble Bey⸗ 
fpiele bedenklich werden follten, unfere Nennung, unfere Wige 
des Unfugs verhehlen bürfen , noch bey dem Ungrif eines Nach⸗ 
barn die Hände zu ringen, bie halbe Welt darüber zu empoͤria 
brauchten, indeß wir für die Güte und Wahrheit ber Bade 
ſelbſt fo Jiel als nichts thun. 
Wz. 
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Dren Briefe mineralogifchen Inhalts, an Frey⸗ 
herren von Racknitz, gefchrieben von oh. Huf. 
Serber, u. few. Berlin, 1789. 8. 70 ©. 


er erſte Brief enthält Beobachtungen an den Gebirgen 

des Cantong Bern. Die niedrigere Bergfette um Bern 
befteht aus Gandflein, der von den höhern Kalfalpen unters 
teufe wird, die wiederum ſaͤmtlich entweder auf Gneis oder 
Thonfchiefer ruhen. Der Verf: vertheidigt bey diefer Gelegen⸗ 
beit feine auf vielen Reiſen beftätigt gefundene, befannte Mey⸗ 
nung über eine beſtimmte, der Hauptfache nach uͤberall mit 
einander Äbereinfommende, Ordnung der Steinmafen in großen 
irgsfelten: und wie für Recenſ. wenigftend ausgemacht iſt, 
mır vollem Recht. Nur wünfchten wir bey ſolchen Veranlafs 
ungen, in der Folge zumal, alles Bittere und Anzügliche 
9 — Die Kalkalpen haben der Verfteinerungen , der dars 
vorfommenden Steinfohlen wegen, u. f. w. alle Eigenfhafs - 
en, freylich fehr alter und mäctiger, Floͤtz⸗ Gebirge. Ber 
:ichtigte Vorſtellung über die Urt, wonach bey. den Salzwerfen 
am Ber Thonfchieferfchichten in den Gips hineinſetzen. Nach⸗ 
ichten über einige neu entbedte Schweizerifihe Foßilien. 
Der zwepte Brief theilt das Vorzüglichfle von dem mit, was 
Ar. 3. bey feinem Aufenthalt in Paris uber die Art und Bes 
haffenheit der dortigen Mineralien s Sammlungen angemerkt 
zat. Aus dem Eabinet des Hrn. Beßon, ber ald der ges 
chickteſte und zuverläßigfte franzbfifhe Geolog gerühmt wird, 
aus der Forſter ſchen überaus prächtigen Sammlung, wer⸗ 
hrere Stuͤcke verzeichnet. Der dritte Brief von Mann 

ge ı oatiet, befchreibt die Tonr von Paris uber Yiien, 
Zaarbruͤck und Zweybrüden, und hat mehrere andere wills 
om ne Radrichten, bie wir aber bier nicht wiederholen 


errn Gregorius Graf von Raſumowsky mines 
salogifche und phnfifalifche Reifen. Aus dem 
Franzoͤſ. überfegt von J. M. Tzſchoppe, und 
mit einigen Anmerkungen verfehen. Dresden. 
1788. 8. 255 Öeiten. | | 
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enn der Ueberſetzer ſagt: „freylich wird, wie ich 

fühle, mancher Mineraloge die in dieſen Reiſen en 5 
tenen und vergetragenen Beobachtungen nicht immer fo is 
tig finden, ale fie es vielleicht fenn Fonnten, wenn ein grope 
rer Diineraloge, als der Hr. Graf R. dieſe Gegenden durrch⸗ 
zeift und beſchrieben haͤtte: fo darf es ihm ein Retenfent j 
wohl fonder Anftand nachfanen, teniaftens haben wie bey der 
Lectuͤre diefes Buchs das Nemliche gefühlt. Dieferbalb ar 
bey einem ausländifhen Produkte fagen wir nur noch kuͤrzlich, 
dag die Nelfe von Srüffel nach Laufanne, in die Gegend 
um Deray und einen Theil des Wealliferlandes, und in 
das Amt Aelen unternommen wurde. Eine Exkurſton auf 
den Lucerner See macht den Beſchluß. 


Mineralogifche Reife durch Ealabrien und: Apulien 
von Albert Fortis. In Briefen an den Grafen 
Thomas von Baßegli in Ragufa. Aus dem 
Sstalienifchen. Weimar 1788. 8. 128 Seit. 


„(Syisenwärtige Briefe, tagt Hr. Schulz in der Dorerins 
nerung, bie hier aus dem teutichen Merkur zuſammen 
abgedruckt ericheinen, sind ‚den Sreunden der Naturgeſchichte 
darum bisher unbefannt geblieben, weil der Verf. nur so 
Eremplare davon für feine Bekannte hatte drucken laffen ;” nab 
Kecenf, fegt hinzu, daß fie ohne Nachthell für die Wiſſenſchaft 
immerhin Hätten unbefannt bleiben koͤnnen. Ein. feichted, 
witzelndes Büchlein, dag von Mineralogie gerad: am wenigßen 
enthält, und bdiefed Wenige obendrein von geringen Belange 
bleiben laßt, wenn gleih der. Hr. von Born, am beflen 
Schwiegerſohn diefe Briefe gerichtet find, der Vorerinnerung 
zu folge, den mineralogifchen Theil durchgefehen und berich⸗ 
tigt haben fol. Wecenf. würde diefe Ausfage mit Beyfpielen 
belegen, wenn er nicht bereits eine ähnfiche in andern öffentils 
chen Blättern gefunden, nnd daraus erfehen hätte, da un. 
wohl richtig ſentirt haben muͤſſe. 


Alchymiſtiſches Bruchſtuͤck aus ber Verlaſſenſchaft 
eines verſtorbenen Mitgliedes des Ordeͤns ber 
26 Ch 
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Roſen⸗ und Golbens Ereuger. Leipzig 1733. 
8. 93 Seiten. 


ut „Sudeley und Trivialitaͤten umter myſtiſcher Huͤlle 
N von geroͤhnlichem Schlage! — Wer es nicht glauben 
will, der kaufe bus Ding und erbuaue fih baran nach eigenem 
Gefallen, 
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11) Botanik, Gartenfunft und Forſt⸗ 
| wiſſenſchaft. 


Mathematiſche Beytraͤge zur Forſtwiſſenſchaft ven 

A. 3 von Kregting. Mit Kupfern. Giefen 
bes Krieger dem Altern 1788. 8. 4 Bogen nebit 
3 Bogen Tafeln. 


Er der angenehmſten Beſchaͤftigungen iſt ohnſtreitig bie Jaͤe 
Nr gerey: fo beginnet die Vorrede. Aggrippa dachte anders 
und Dez. nicht wie beyde. Diefe Lobfchrift zweckt eigentlich 
bazu ab, die Jäger zu ermuntern auch gute Förfter zu werden, 
woron man fo Öfters das Begentheil findet, und auch gewiß 
dieſen Mangel noch lange verfpüren wird; ob ſich gleich Necs 
enthält die erfte Urfache anzugeben. 

Die Hauptabfiht des Herrn von R. ift eigentlich das 
Yublifum mit einem von ihm erfundenen geometrifchen Inſtru⸗ 
inente, fo er Dendrometer nennt, befannt zu machen; und 
gelegentlich von feinen Meſſungen der Heſſendarmftaͤdtiſchen 
Waldungen zu reden, wodurch diefe Abhandlung in zwey Thei⸗ 
fe zerfällt. In der erfien wird das Inſtrument befchricben, 
und fein Gebrauch bey geometrifhen Mefiungen gezeiget in 
der zweyten aber von der. Ausmeſſung der Forſten uͤberhaupt; 
son der foftematifhen Eintheilung der Waldungen und von der 
Behundiung der Hochwaldungen ürzuch gehandelt. Wus nurk 
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enn ber Ueberſetzer ſagt: „freylich wird, wie ich wohl 
fuͤhle, mancher Mineraloge die in dieſen Reiſen enthal⸗ 
tenen und vorgetragenen Beobachtungen nicht immer ſo wich⸗ 
tig finden, als fie es vielleicht ſeyn koͤnnten, wenn eln größe 
ver Mneraloge, als der Hr. Graf R. diefe Gegenden burdy 
reift und beſchrieben hätte:/! fo darf es ihm ein Retenfent a 
wohl fonder Anftand nachfagen, wenigfteng babeni wir bey ber 
Lectüre dieſes Buchs das Nemliche gefühlt. Dieferhalb anf 
bey einem auslänbifchen Probufie fagen wir nur noch kuͤrzlich, 
daß die Relfe von Brüffel nach Laufenne, in’ die Gegend 
um Deray und einen Theil des Walliferlarides,, nnd m 
das Amt Aelen unternommen wurde, Eine Exkurſion auf 
den Lucerner« See macht den Beichluf. 


Mineralogifche Reife durch Calabrien und: Apulien 
von Albert Fortis. In Briefen an den Grafen 
Thomas won Baßegli .in Ragufa. Aus dem 
stalienifchen. Weimar 1788. 8. 128 Seit 


„(Sjeenwärtig Briefe, fagt Hr. Schulz in der Voreins 
nerung, die hier aus dem teutfchen Merkur zuſammen 
abgebdrudt eriheinen, find den Freunden der Naturgeſchichte 
darum bisher unbekannt geblieben, weil der Verf. nur so 
Eremplare davon für feine Bekannte hatte drucken laſſey;“ uzb 
Recent, ſetzt hinzu, daß fie ohne Nachthell für die Miffenſchaft 
immerhin Hätten unbefannt bleiben koͤnnen. Ein. feichtes, 
voigelndes Büchlein, das von Mineralogie gerade am mwenigfen 
enthält, und biefed Wenige obendrein von geringem. Belagge 
bleiben läßt, wenn gleih der Hr. von Born, an beilen 
Schwiegerſohn diefe Briefe gerichtet find, der Vorerinnerung 
zu folge, den mineralogifchen Theil durchgefehen und berich⸗ 
tigt Haben fol. Wecenf. würde diefe Ausſage mit Beyſpielen 
belegen, wenn er nicht bereits eine ähnfiche in andern bffentils 
chen Blättern gefunden, und daraus erfehen hätte, Mate 
wohl richtig fentirt haben muͤſſe. 


Alchymiſtiſches Bruchſtuͤck aus ber. Verlaſſenſchaft 
eines verſtorbenen Mitgliedes bes Ordins der 
TC CR 
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.Mofens und "Golden s Ereußer. sei 1788. 
8 . 93 Seiten. 


u Gudelen und Sriviafitäten unter woſtichet Huͤlle 
von gewoͤhnlichem Schlage! — Wer es nicht glauben 
will, der kaufe das Ding uud erbaue ſid baran nach eigenen 
Gefallen. | 
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2 Botanik, Gartenlunſt und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. 


Mothematiſche Beytraͤge zur Forſtwiſſenſchaft von 
A. J. von Kregting. Mit Kupfern. Gieſen 
bey Krieger dem aͤltern 1788. 8. 4 Bogen nebft 
9. Bogen Tafeln. 


eo ber angenehmften Befchaftigungen ift oßnftreitig bie Jaͤt 

us gerey: fo beginnet die Vorrede. Aggrippa bachte anderd 

und Rez. nicht wie beyde. Diefe Lobfchrift zweckt eigentlidy 

bazu ab, die Jäger zu ermuntern auch gute Foͤrſter zu werden; 

wovon man fo bfterd das Gegentbeit findet, und auch gewiß 

diefen Mangel noch lange veripüren wird; ob fich. gleich Nece 
enthält die erſte Urſache anzugeben. 

Die Hauptabfiht des Herrn von R. iſt eigentlich dat 
Publikum mit einem von ihm erfundenen geometriſchen Inſtru⸗ 
mente, fo er Dendrometer nennt, befannt zu machen; und 
gelegentlich von feinen Meſſungen der Heſſendarmftaͤdtiſchen 
Waldungen zu reden, wodurch diefe Abhandlung in zwey Thei⸗ 
fe zerfaͤllt. In der erſten wird das Inftrument befchricbem> 
und fein Gebrauch bey geometrifhen Mefiungen gezeiget,. in 
der zweyten aber von der. Ausmeſſung der Koriten uͤberhaupt; 
von der ſyſtematiſchen Eintheilung der Waldungen und von bet 
Behandlung der Doamaltungen urzüch gehandelt. Won nun 
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das Inſtrument ſelbſten anbelauget, fo iR ed ſehr einfach und 
deßhalb auch wohlfeil, indem folhes bey dem Buͤchſenmacher 
Lindenthal in Alsfeld für einen Laubthaler (x thl. 12 gr. 
Sriedricheb’or ): zu haben if. Geine Einrichtung fan ohne 
Figur nicht recht deutlich gemacht werben, doc tollen wir 
es verfuchen. Das Ganze wenn cs zufammen gelegt worben, 
bildet, auf einem Stod, fo dad Stativ macht, den Rusrt, 
Dieter teilt ſich in zwey Theile, nemlich in.den, womit er 
auf dem Stocke befeftiget, und in einen andern, der- beweglich 
it, durch diefen wird vifirt und an ihm befinden ſich zwey 
Stahlfedern, die fpigig zulaufen und welche Spigen bie Diepter 
sorfiellen. Viſirt man nun durch den’ Knopf nach zwey Punb⸗ 
‚ten, fo fchraubet man die Stahlfedern fo lange am oder von 
einander, bis ihre Epigen beyde Objekte odey die Eränzpunfte 
einer Linie decken: iſt es eine Höhe; fo ftellet man beyde 

vertikal über einander; und ift es eine horizontale Entfernung, 
fo giebt man den Federn eben diefe. Lage. Hat man nun im 
erften Falle, fo zu fagen, den Winfel aufgenommen oder 96 
foffet, fo drchet man das Inſtrument horizontal ,:. bemerfet 
fih zwey Punfte auf.der Erde, dievom Auge eben fo weit ent 
fernt find, und beflimmt. ihre Entfernung vermittelt einer 
wirflihen Meſſung; wie aber zu erlangen, bag biefe jo 
Punkte auf der Ebene eben fo weit vom Auge entfernt find, wie 
die gegebenen, wird ganz richtig gezeiget, möchte aber doch 
wohl bey der Ausuͤbung manchen Schwierigkeiten ausgeicht 
ſeyn. Da dieſe erſte Abtheilung eigentlich eine kurze Anleitug 
zur praktiſchen Forſtgeometrie iſt, fo zeiget auch ihr Werfaſſer 
in der gten Aufgabe, aus dem Durchmeſſer eines Gaumes zu 
finden, wie ſtark er ſich beſchlaͤgt, hält mit Recht den Gebrarch 
des Proportionalzirfels für zu mweitläuftig und glaubet eine 
ganz nagelnene Methode angeneben zu haben, indem er fast, 
hie zu braucht man weiter nichts als den Durchmeſſer des 
Baums mit 77% zu multinliciren. Nez. würde dies gern mit 
Stillſchweigen übergehen: aber da der V. glaubt, was nenes 
‚entdedt zu haben, fo muͤſſen mir ihm zurechte weiten. Bermüths 
lich iſt dem V. die befannte Formel befannt: menn der Durche 
mefler eines Kreißes if, duß alsdann die Seite des in ihm zu 


beſchreibenden Quadrats 77 .Sfen: da aber Wurzel aus 


‚= 1414 - .. iſt, fo folgt, daß die Seite des Quadrats 
= 007.8 fen, das iſt, etwas mehr ale des Durchmeſſers 
und 
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und nicht 7. Eben fo verhält es ſich mit der 11ten Auf⸗ 
gabe; aus der gegerenen Seite eined Balkenftuͤcks den Diames 
ter des. Baums zu finden, wo eigentlich das gegebene mit Ya 
das if mit 1,4174... und nicht mit 145 multiplicirt werben 
muf. Der B. zeiget zwar, daß dad, auf feine gezeigte Art, 
gefundene Yroduft das verlangte nicht indem Maße des gegebenen, 
fondern in „Zztel deſſelben angebe, aber chen deswegen ift ber 
Vortrag nicht deutlich, und wird bier nur fo überhin gelehrt, 
daf man beynahe glaubet,der V. wiſſe den Grund ſelbſt nicht, und 
habe diefes von irgend jemand, als ein Kunftftüd erfernet. 
Die syte Aufgabe zeiget wie ein Wald, den man umgehen fann, 
mit dem Dendrometer aus dem Umfange zumefin. Der V. 
ziehet um denfelben, Tauter rechtwinflicht an einander gefegte 
gerade Linien, mißt ſolche fo wohl der Laͤnge na, als auch 
ihre Entfernung von der Oränze des Waldes. Zu Abſteckungen 
der hier zu gebrauchenden Perpendifular » Linien dient das 
Suftrument nur blos zufälliger Weile, indem auffer den bes 
nöthigten 2 Viſierloͤchern noch 2 andere, die ſich im Mittel: 
punkte rechtwinklicht durchkreuzen, angebracht. find, Hierzu 
kann aber auch jeder andere Stockknopf gebraucht werden, 
wenn man nicht mit mehr Richtigkeit die Meflung zn machen 
gebenfet, als bier der Nez. findet. Mermuthlich it die zum 
Beyſpiel abgezeichnete Figur ein wirklich von dem V. gemeſſenes 
Stuͤck Holz, und die angegebenen Maaßen wirflich gefunden 
werden, oder nur eine Zeichnung auf dem Meifbrete, und die 
Maaße find mit dem veriungten Maßſtabe abgenommen morben, 
fo in doch in allen allen um fehr viele! gefehlt worden, ins 
dem bie Entfernung der Parallelen ab und on eben fo groß 
ſeyn muß: als po P rq Pts + wu ray, dieſes iſt 41, ı Ruthe: 
fie muß aber auch fo groß ſeyn als be de Pfg hi rk 
mn und dieſes iſt 43,.9. Wie weit nun die Linie ab von 
ihrer Parallele on, oder wie breit diefes Stuͤck Wald if, weiß 
Rez eben fo wenig zu fanen, wie der B 5 denn obnmöglidp 
fann ſolcher zugleich 41,1 und 43,9 Ruthen breit feyn. Eben, 
fo unrichtig ift die Länge, für die wir die beyden Parallels 
linien ts und fg annehnien ; die Summe der Perpendikel, links > 
beträgt 59,7 Ruthen und rechts 62 Ruthen. Bey einem fo klei⸗ 
nem Fleck, einen fo großen Irrthum zu begehen, erreget in 
ung feinen vorthe:ihaften Begrif von der Richtigkeit jeiner 
gerhanen Vermeſſungen der Darmftäbtifchen Zorften, unddiefeg 
wird no durch die Auflfung der aoften diufgabe beſtaͤtiget. 
Kk 3 Hier | 
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Hier fol- eine gerade Schneiſſe durch einen Walb gezogen wer⸗ 
den, die Punkte des Eins und Ausgangs find beflimmt. Wan 
fol nach der Angabe bed V. erftlich den ganzen Wald aus feis 
nem Umfange meſſen, auch eine Zeichnung vom ganzen Malte 
made, aledann eine gerade Linie zwifchen die Munfte bes 
Eins und Ausgangs legen u- f. w. . Das heißt mir eine: Aas 
weifung von einem Geometer, der ſelbſt den Lehrer innger Leute 
macht! 


Ok. | 


Gefchichte verfchiebener hierländifhen Baumwoll⸗ 
arten und ihres ofonomifchen Nutzens. He⸗ 
fammelt und herausgegeben von 2. H. Cal 
burg, Woaifenbausbuchhandlung, 1788 8. 
93 Seiten, 


Ur Baumwollarten verſteht der Verf, Gewaͤchſe, bie ein 
wolliges Produft liefern, welches man ftatt der wahren 
Baumwolle brauchen kann. Diefe von jenem Wort angenoits 
miene Bedeutung dürfte ſich nicht feicht rechtfertigen laſen; 
eben fo wenig würden ‚wir bierländifch flatt einheimifch, ges 
fagt haben. Wenn wir indeffen auch mit dem Verf. nicht 
uber diefe Ausdräde rechten, fondern den Sinn fo, wie er 
will, annehmen wollen: fo verfpricht doch der Titel feineh 
Buchs offenbar mehr, als dieſes wirklich liefert. Denn, fatt 
von allen Gewaͤchſen, die wir ‚mit der Achten Vaummwelle 
(Goffypium L.) vergleichen fönnten, zu reden, fchränft ſich 
dieſe Schrift nur auf die Pappel» und Weidenarten ein, bie 
in ihren Saamenkapfeln ein baummollenartiges Wefen hervors 
bringen, und andre hieher gehörige Pflahzen find nur bepläus 
fig genannt. Won dem Eriophoron L. allein werden einige 
Merfuche umfändi-cher angeführt. Die eigentliche Abſicht dei 
Verf. iſt, die Verſuche befannter zu machen, die Fr. Sranz 
Taver Herzer, Lehrer an der Schule in München, feit mebs 
rern Fahren mit jenem Produkt der Pappeln und Weihen, zum 
Dheil mit fehr glücklichen Erfolg, und durchaus mit vielem 
rateietchen Eifer angeftellt hat. 


Nit 
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"Mit ber vorausgeſchickten Furzen Naturgeſchichte der ges 
sahnten Bäume dürften die Botaniker ſchwerlich zufrieden, und 
eben fo wenig. mögte fie zur..Werhreitung genauerer Kenntniß 
der hieher gehörigen Arten , für den gemeinen Mann hinlängs 
lich ſeyn. Die Abs und Spielarten ber Pappel find als bes 
fondre, und fo ftatt der weißen, ſchwarzen und Sitterpappel 
acht verſchiedene Arten aufgeftellt, die Tacamahaca (P. balfa- 
mi fera) unter die ſchwarze Pappel gezahlt, und zulezt eine 
neunte Art: Populas magna virginiana, foliis ampliflimis, 
ramis nervofis, quafı quadrangulis, genannt. Hafler du 
Hamel aber wird dieſe leztre von Feinem neuern Botaniker 
als eine eigne Art angefehen; von einigen wird fie für P. he- 
terophylia L, gehalten, biefe aber von Burgsdorf zum Anbau 
in unferm Elima nicht empfohlen. ° Aus den 32 Arten der 
Weiden, die hier genannt werden, weiß man ſich noch weit 
weniger zu finden: man flieht offenbar, daß bey der ohnehin fo 
ſchwuͤrigen Befimmung der zu diefem Gefchlecht gehörigen Ars 
ten, die Zurechtweifungen neuerer Neturforfcher ganz unbes 
nuzt geblieben find. 


Nachdem der Verf. auf diefe Art die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe, wie er glaubt, mitgetheilt hat, erzehlt er ©. 30 fg. 
ausführlich die von Hrn. Schäfer in Regensburg mit der Paps 
vels und MWeidenwole angeftellten Verſuche, wo fib S 44. 
die Verſuche eben biefes Naturforfcherg mit der Wolle von 
Eriophoron L, eingeſchaltet befinden. Hieran ſchlieſſen fich 
©. 54 fg. einige Nachrichten von anderwärts angeftcliten Bers 
fuhen mit Pappels Weidens und Grasmwolle: . um fie volls 
ftändiger zu machen, .bätten die Schreberifchen Eameralfchrifs 
ten. die ſchwediſchen Abhandlungen und Gleditſch vermifchte 
Schriften benuzt werden muͤſſen. S. 59 fommt endlih der 
Verf. zu den Serzerifchen Verſuchen, und bier fängt fich ber 
einzige neue Theil diefer Echrift an. Die Gemeinnuͤtzigkeit 
dieſer Verfuche und ihre Anſpruͤche auf Achtung und Unterflüs 
Yung find unverfennbar. Allein fehr zu wünfchen wäre, daß 
fie vom Verf. nicht bloß fo duͤrr hiſtoriſch dargeſtellt, ſondern 
technifcher behandelt worden wären. Denn man erfährt bier. 
nur, was gefchehen ift, nicht, wie man dabey zu Werke. 
gieng. Und gleichwohl werden nur dann Fertichritte in dies 
fen Unternehmungen zu erwarten ſeyn, wenn fich die Vers 
ſuche verfchiebner Männer an einander Seiten, nicht jeder ge⸗ 
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noͤthigt iſt, das Werk ganz von vorne zu beginnen. Mehre⸗ 
re Seiten find zuletzt mit Berechnung bes Vortbeils für die 
bayerifchen Lande fowohl, als einzele Perfonen angefüllt, 


Hd, 


Befchreibung ber Sanbgewächfe und ihrer Anwen⸗ 
dung. zue Hemmung des Flugſandes auf der 
Küfte von Juͤtland, zum Gebrauch der Sands 
dinenbewohner auf koͤnigl. Befehl herausgege⸗ 
ben von Erich Viborg, Lector bey der Fönigl 
Beterinäranftalt und dem botaniichen Garten 
zu Kopenhagen — aus dem Dänifchen (übers 
fege) von J. Peterſen, mit 7 Kupfertofeln 
Cin 4to) Kopenhagen bey Proft, 5 Bogen 
in 8. | 

Boteich ber Inhalt dieſer Schrift als anslänbifchen Pros. 

dukts nicht eigentlich für die Beſtimmung ber allgem. 
deutfchen Bibl. gehört, fondern nur die Ueberfegung qua talis: 
fo diſpenſirt fich doch der Rec. dißmal von diefer Regel, um 
der allgemeinen Brauchbarfeit willen, die diefer Aufſatz auch 
für einige deutfche Gegenden haben fann, zumal die an ber 
Nordfee beym Ausfuß der Elbe und fonft ſich finden.” Die 
Beberfegung hat hin und wieder Unbdeutlichfeit, und ben no 
groͤßern Fehler, daß von derſelben Pflanze unter zweyerley 
Namen auf derfelben Seite geredet wird, wie bey bem Jahalt 
ſelbſt fol gezeigt werden. 

Di ver Derf. für Leute fchrieb, von denen gar feine ges 
Ichrte Kenntniſſe zu fordern find, und für die alfo alles Botas 
nifhe unbrauchbar feyn würde: fo hat er ganz zweckmaͤßig 
fib aflein auf den habitus und die dort gangbare Benennung 
der Bilanzen eingefchränft, deren Anbau er empfchlen wollte 

Auer alfo von der Natur bes Slugfandes. Dieß furze Es 

piret übergeben wir, da es befannte Dinge enthält. Dann 

von den eigentlichen Sandgewaͤchſen; fo heißen hier nicht 
ſolche, die auf fandigem Boden überhaupt wachfen Eönnen 
vud wirktich darauf gefunden werben, wie dies beutfche Wort 

ſonſt 
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ft genommen wird, fontern Sand Dünen» Berähfe, wei: 
ed ganz andere find und von jener Menge nur fchr wenige; 
ı wir getrauen uns zu behaupten, dag wenn Diele iraendwo 
betraͤchtlicher Menge ſich finden, daſelbſt chetem Düner 
ſen ſind. Es ſind folgende: 


1) Der Sandhalm, Arundo arenaria Linn, Beſſer wär 
ke wohl die andre angeführte Benennung Sandſchilf ger 
wefen. — In Seeland, fagt der Verf. webin man 
diefe Grasapt von Juͤtland hat fommen faffen, wa man 
fie Helm nennt, heißt fie Bantharır und Sandaras. 
— Alſo auch da, und in unfern Ziiten noch, Bas 
Elend, diefelbe Pilanze nıh dem Berihiden mit zweyer⸗ 
ley Namen und noch dazu einem, ber ſchen einer andern 
gehört, zu bezeihnen! De Blätter find zuſammenge⸗ 
rolt, oben geftreiit und hellblau, unten glart und erüny 
endigen ſich mit einer ſtachlichten ſchneidenden Epige, und 
Haben unten an ter Scheide zwey Nebenblätter. Beiſer 
und deutlicher kann man nicht befkreiben, feltf für den 
Botaniker ift dies brauchbar. — Di: Wurzeln larfen 
oft 20 bie 30 Ellen fort, und ihre Eeiterfäferhen, bie 
in einander verwett find, halten ben Sand fl. — 
Hier und im folgenden nennt der Weberfeker ihn immer 
den wilden Zyafer ! 


3) Der Sandhaber, Elymus arenarius L. hat fchräge 
Wurzeln, geftreifte auf beyden Seiten hellblaue nicht zus 
fammengerchte Blätter und feine Nebenblätter, macht 
auch feine Büfchel mie ber Sandhalm. — Am Schluf 
des Sen heißt er etlihemal: der wilde Roden. 


3) Sandriedgras, Carex arenariaL. hat lange friechende 
Wurzeln wie bie Quede, gegliedert, läuft in gerader 
Linie fort und aus deu Gliedern fchießen friſche Planzen 
auf. Die Blätter haben unten einen berworfiehenden 
Rüden und ber Halm ift dreyedig. 

4) Die Sandweide, Salix arenaria L. die Blätter ſind auf 
den hoͤhern Stellen der Dünen graulich von den feinen 
dichten Haaren, auf den niedrigen und feuchten glatt 
und roͤthlich. Sie waͤchſt ſowol als der Gandhalm deſto 
geſchwinder und beſſer, je lebendiger der Flugſand iſt, 
und wird durch Wurzeln ober Stedlinge vermehrt. 
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5) Der Sanddorn, (ber nachher immer fehr unfchidlig 
sZageborn genannt wird) Hippophad Rhamnoides L. 
Nach Süden hin trifft man. ihn fehr- ſelten an. Auf 
den Lümbergen und auf Moͤnsklint waͤchſt er in großer 
Menge zu 3 — 73 Ellen Hoͤhe, alſo koͤnnte man von. da 
feine Berren hohlen, 

Wenn der Flugſand durch biefe Gewaͤchſe zuni Steben 
gebracht ift! fo muß man fuchen, ihn mit folchen zu berflunzen, 

‘die ihn allwaͤhlig mit gruͤnen Raſen uͤberziehen, und fo bie 
Schlechte Graſung verbeflern. Die lehrt der Verf. im ten 
Eap. gründfich. und faßlich, worinn wir ihm ohne tweitläuftig 
zu werben nicht folgen, ſondern blog die Pflanzen nennen kon⸗ 
nen, die er dazu vorfchlägt, weil jeder, den die. Sache inter⸗ 
reßirkt, gewiß die wenigen Bogen fich anfchaffen wird. Es find 
die Quede Triticum repens, Carex hirta und “ Agrolig 
ftolonifera. Nur den Vorfchlag müffen wir noch anführen, 
def man Heufaamen in ben Dürfeun wo das. Heu auf hohem 
und hartem Boden gewonnen wird, ſammeln laſſe und ihn mit 
den zerſchnittenen Queckenwurzeln vermiſckt, anf, die vom B. 
vorhin befchriebene Art ausſaͤe. Ein in ber Tbat fehr vers 
pünftiger und ausführbarer Gedanke! — Feruner der gelbe 
Rlee oder die fchwedifche Luzerne, Medicago faldara. L. um 
der wilde Spergel, Spergula arvenfis. » 

Sm vierten Cap. nennt der WB die. Baum s und Etraud⸗ 
arten, womit die Duͤnen bepflanzt werden koͤnnen, uhb zwar 
dureh Ausſaͤen und ein S. 23 angeführtes Beyſpiel zeigt, daß 
e3 möglich fey, felbft zu Waldungen zu fommeh. Es find von 
Vaͤumen: Söhren oder Riefer, Pinus fylveftris‘, : "Birken, 
Tannen, Pinus Abies, die Zitterafpe, Populus tremula, 
und zulegt die Wiche, Don Sträuchern: Ginſter, Spertäum 
Icoparium; Wachholder, wilder Rofenftod oder die bie 
berneliblättrige Roſe; {R. ſpinoſiſſima L.) — bier ſcheint 
eine Verwechslung de3 Linneifhen Namens und jincper Arten 
zu feyn, und da der V. diefen, als den Bewohnern der Dünen 
befannt, ‚nicht weiter befchrieben hat: fo koͤnnen wir es nidt 
entfcheiden: daB Erdpfriemenkraut, Geniſta tinctoria, "tie 
Zueubechel, Ononis ſpinoſa, und die Brombeere. | 

Im'zten Cap. wird von den verfchiedten Arten, Yen 
Fluaſand durch diefe Gewaͤchſe zu dämpfen, und im Sten von 
der Nothwendigkeit der Befriedigung der Sanddiinen gehandelt. 
Die Kupfer ſtellen von Rat. ı 1 bis 5. die erſten 5 Bewäcle, 
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and die beyden Ickten bie Bepflanzung ber Dünen, und eine 
Maſchine zur Wegräumung des Bandes Yon Wieſen und 
Aeckern vor, und wir glauben zur Empfehlung biefer- nüglichen 
Schrift genug gejagt zu haben, ohne dis befonderd durchzu⸗ 
“ gehen. 


er. 


⸗ 


12) Mittlere und neuere politiſche und 
| Kirchengeſchichte. | 


Fraͤnkiſches Archiv. Herausgegeben von Büttner, 
Keerl und Fifcher. Erfter Band. 1790. 1. 
Alph. ar. 8 


een Anfang machen einige Gedichte, die num wohl füglis 
her in der Zufunft aus dem Archive gar wegbleiben 
koͤnnten, wenn fie auch weniger ald die gegenwärtigen, theils 
durch Zwang, theils durch Mattigkeit, miffalten follten. 2) 
Burggraf Albrecht der Schöne, und Rarinta von Orlamuͤn⸗ 
de; eine bialogirte Gefchichte aus dem 14. Jahrhundert — 
die ſich, gut erzaͤhlt, beſſer leſen wuͤrde, ats in diefer dialo⸗ 
giſchen Einkleidung, die der B. vicht in ſeiner Gewalt hat. 
3) Einige Auszüge aus Ludwigs von Eyb geſchriebenen Chro⸗ 
nif, von den Folgen ber Rotbenburger Fehde — fie gab eine 
entfernte Beranlafjung, das burggräfl. Hauß zur Kurwuͤrde 
zu erheben. — 4) Unfang einer biftorifch ſtatiſtiſch⸗ topo⸗ 
graphifchen Befchreibung des mralten Bergichloffes und Herr⸗ 
fchaft, ikigen baireuthifchen Amtes Lauenſtein, in Thüringen. 
Es liegt zwiſchen Salfeld, Bamberg und Coburg, enthält 17 
Dörfer und Ortfcaften und ( 3787) in 456 Häußer 2619 See⸗ 
ken, 580 Ochſen, 538 Kühe, aber wenigen und mühfamen 
Keldban : ein Silberbergwerk ſteht jegt unter Waſſer. Die 
Gecſchichte wish laͤcherlich weit ausgehohtt. Der V. nimmt an, 
daß der Thoͤringiſche Graf Popyo von Heuntberg, den er für 
den 


ss ° Kurjze Radrihten 


den Stammpater ber Grafen von Orlamuͤnde hält, dad Se 
Lauenſtein, gegen die Einfälle der Sorbifchen Wenden ert 
babe, (Das müßte der Graf Poppo fen, der in Schi 
diplomat. Gefch. der Grafen zu Henneberg Th. L. Si6 als 
Comes in Volckfeld. eiſcheint, weil Zanenftein In ‚hiefer 
Gegend liegt. Stammpater der Grafen zu Orlamuͤnde fann 
er inzwifchen nur mittelbarer Weife genannt werden : da biefe 
eigentlich von den alten Grafen zu Weimar abflammen, melde 
Eckard wahrfcheiniih von diefem Yoppo herleitet.) Welches 
Soloß aber 1290 zerſtoͤrt und 1400 von Br. Otto von Otla⸗ 
muͤnde aufs neue erbaut wurde, welches bis izt noch Acht. 
Sein Sobn Wilhelm trug ed 1427 Ehurfürften Friedrich J. 
zu Brandenburg (dem erficn aus Burgaräfl. Hauße) ;zu Lehs 
auf, verfaufte aber nachher die ganze Herrichaft an die Bra 
fen von Gleichen, und diefe 1438 an die Grafen zu Gchwärp 
burg, worauf fie nach abermaligen Veraͤußerungen aid ein 
eröfnetes Lehn 1497 dem Haufe Brandenburg. wieder enkeim 
fiel. Schwarzburg wurde abermahls damit beichnt, und ver. 
Faufte fie an die von Thuͤna, von tenen fie Markgraf Friedrich 
1622 gegen S6oco Gulden wieder an ſich brachte. ie fol 
izt jährlid 22000 f{. abwerfen. 5) Kirchenliſte des Fürfins 
thums Bayreuth, 3787: Getauft, find 7421, geftorben sach, 
rechnet man, baf der zoſte Menfch ſtirbt, fo würde die Volke⸗ 
wenge aus 162180 Perfonen befichen: Im Fuͤrſtenthum Ans 
fpab wurden 1788 gebohren 5801, farben 4987, welches eine 
Bevölferung von 149610 Perfonen giebt, worzu noch 4000 
Juden fommen. 6) Kurze Befhreibung der in dem Ofteolis 
then s Grüften bey Gailenreuth unmeit Muggendorf im Bap⸗ 
reuthifcben neuerlich entdeckten Merkwürdigfeiten; von dem 
fel. Esper. Er hatte bereits diefe megen ber ganz wmbes 
greiflihen Menge von Hfleolithen aller Art Höchft merkwuͤrdi⸗ 
gen Höhlen, in einer zu Nürnberg 1774 in Folio herausge 
gebnen befondern Schrift beſchrieben, movon ein Audzug in 
den vermilchten Benträgen zur phyſieal Erdberhreibung J. B. 
3. St. befindlich iſt. Die gegenwärtige Beſchreibung iſt ars 
etwas neuer von 1778. Man erftaunt über den Reichthum ven 
verfleinerten ‚Köpfen, Knochen, Gerippen und haupfſaͤch 
von Zähnen, von zum Theil unbefannten Thieren, womit 
der Boden und die Wände diefer fondertaren Höhlen gleichſam 
gepflaftert find. Es wird verfichert, daß gegen 8 Nürnberger 
Metzen folder Zähne daſelbſt vorhanden gewefen find, und daf 
. \ ſich 
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ſich die Ueberbleibſale der in diefe Brüfte gerathenen unge⸗ 
heurern Chiere ſich über britthalb Hundert muͤſſe belaufen ha⸗ 
ben. Da man uͤber die Frago, wie ſie dahin gekommen ſind, 
nie zur Gewißheit kommen Fann: fo hätte der Herausgeber 
feinen Leſern billig die Hypotheſe eines Mannes der fie fo - 
genau durchſucht, nicht vorenthalten follen. 7) Schreiben 
über ben hohen Aeffelberg im Anfpachihen. Man foll von 
der Epige deſſelben 320 Ortſchaften überfehen konnen. Da 
bey Jedem der Eindruck der eignen Empfindung ftärfer if, 
als der Eindrud, der Einbildungsfraft, fo ift es dem V. zu vers 
zeuhen, wenn er den hier genofienen Profpect dem vom Berg 
Aetna, den er nur aus dem Brpdone Fennt, vorzieht. 8) 
Von den Iandfchaftlihen Rechten und der Verfaſſung im Fürs 
ſtenthum Bayreuth, 1769 aufgefekt. 9) Auszug aus H. Pres 
ſchers Geſchichte und Beſchreibung der zum Kranfifchen Kreiß 
gebbrigen Reichsgrafſchaft Limpurg. 1789. ie beträgt 6$ 
[] Meilen, und ift durch die nad Verlöfhung des Manns⸗ 
ſtamms erft 1772 und 74 erfolgte Erbtheilung in > Landes⸗ 
teile, ober gewiſſermaßen ſoviel befondere Herrfchaften vers 
heilt worden : Limpurg Geildorf Wurmtrands 2. G. Solms 
Aſſenheim; Limpurg Sontheim Schmidefeld; 2, S Brös 
ningen;s & ©. Oberſontheim; £ S. Gaildorf; und L. Sont⸗ 
heim Michelbach. Gie iſt reich an Holz, das meiſtens jur 
Saline in Schwaͤbiſch Hall verfloͤßt wird (deren Ertrag 1770 
An 111 Pfannen, nur 127920 fl. betrug.) Ueberdem wird ſtar⸗ 
fer Handel mit Bretern, Latten und Weinpfählen getrieben: 
doch -überfleigen die eingehenden Artidel, dahin auch Getraide 
gehört, die ausgehenden weit. Die Bevoͤlkerung beträgt 14404 
Seelen. 10) Bon der Strafe der Blutſchande nach der res 
form, Brandenburgiſchen peinlichen Halsgerichtsordnung 11) 
Auszug ans einem merkwuͤrdigen Kreißſchluß vom 14. Febr. 
1650, wodurch zum Erſatz der durch den 30 jaͤhrigen Krieg 
abgegangenen Mannſchaft, Bigamie, Prieſterehe und Ein⸗ 
fchraͤnkung der Aufnahme in Kloͤſter beguͤnſtigt wird. 12) 
Fragmente uͤber Geſetze und Geſetzgebung. 13) Auszug aus 
der Reichs Stadt Weiſſenburg am Nordgau Statuten. — Zu 
Hochzeiten werden nur — 63 Perfonen zuaclaffen, jeboch das 
bey die Schleifer , fo wie die armen Spinnfiuben , unter dem 
Nahmen der Rocenlichter, verboten. 12 Bambergiſche Nachts 
waͤchter Ordnung v. J. 1789. Gie müffen im Winter von 
8 bie s Uhr aufziehen, unb ein bemerfted euer durch ein 
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Sprachrohr bekannt machen, Eilf andre, Nürnbergiiche, Hu 
benlohifche und hauptfächlich Anfpachihe Verordnungen. a 
einer Auſpachſchen Trauerordnung wird das Trauern in gan 
ſchwarzen Kleidern durchaug verboten, und nur für Eltern, 
Gatten und Kinder, ſchwarze Unterfleider erlaubt. Dieß fang 
für digienigen wohlthätig feyn, bie in dein Fall waͤren, fi 
ein Trauerkleid anfchaffen zu müflen: wer aber ſchon damit 
verfehn if, wird doch über Zwang ſchreyen, daß cr Vater 
oder Battin nicht mit dem ſchwarzen Rod, den er hen hal 
fondern nur mit der Wefte betrauern fol, Daß Leichenmahly 
Todtenkraͤnze, Flohr⸗ oder Eitronen austheilen verboten wors 
den, ift durchaus zu loben s daß aber Gterbefleidber, wenn 
gleich nicht in Seide, erlaubt werden, il gleich Läflig: arch 
diefe follten ganz verboten, und Todte blos in ihren eigpen 
Kleidern begraben werden. Die Hohenlohe Oehriugiſche 
Rangordnung — morin aber ber Lehrer des Gymnaſinus gar 
nicht gedacht wirds fie müßten denn unter dem praeceptoribus 
litteratis nit begriffen feyn, die vier Stufen unter den Sams 
merdienern ſtehen. Wie ſtimmt diefe Unbidigfeit zu der Bil 
ligfeit, die in Anfehung bes Range ber Geiſtlichkeit beobachtel 
worden iſt, die alle über Regierungsſecretairs und Amtlente 
gehen? juriſtiſche Litteratur fuͤr Franken von den Jahren 
1786 und 87. Wer ſich wundern ſollte, warum ſich eben 
die juriſtiſche Litteratur in das, fränfiihe Archiv verirrt 
babe, dem müflen wir melden, daf ed eigentlih ſtaats⸗ 
rechtliche und fatiftiiche. Litteratur, und zwar für Ans 
fpab und Bayreuth und für Nürnberg, if; eine gewiß 
fehr fchagbare Rubrik des Archivs, zumahl wenn in ber 
Folge auch die hifterifbe darzu fommen wird., In der 
legten Rubrik: Dilcelaneen, liet man actenmäßige Nach⸗ 
richten von einem fonberbaren Beiftericher, von ‚ginem be 
trügerihen Schatzaraͤber, Nachrichten von’ zweyen ihlle⸗ 
benden mechanischen Kunftgenies, in Franken, Johann Chri⸗ 
ſtoph Schufter, und Georg Matth. Burger, deren jenet 
ols Bauer, dieſer als Becker, jeder durch fich ſelbſt, greft 
Uhrmacher geworden finds und eine ſonderbare Nacdricht 
von einem Bottesader zu Anſpach, wo bie Saͤrge In 
Gruͤften über der Erde mit ofuen Chuͤren im frerer Luft 
und beiffer Sonne ſtehen, und einen häflıben Todtengeruch 
verbreiten, u. a m. Mehrere topographiſche und ſtatiſtiſche 
Nachrichten, hiſtoriſche Erörterungen, and wohlgemäplte, 
N 
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angebrusfte Urkunden, würden dem Archive ms mehrere Le⸗ 
fer verfchafien. 


De 5 


Verbeſerungen und Zuſaͤtze, welche in der neu⸗ 

ern verbeſſerten Ausgabe von Michael Ignaz 

Schmidts — Geſchichte der Deutſchen enthal⸗ 

ten ſind. Fuͤr die Beſitzer der aͤltern Ulmer Ori⸗ 

ginal⸗ Auflage. Ulm, 1788. Bey Stettin. 
229 ©. in gr. 8. | 


Vollſtaͤndige Regifter über die von Mich. Fanaz 
"Schmidt —_ herausgegebene Geſchichte der 
Deutfhen. Zu der zweyten in Ulm herausges 

kommenen, und nad) ber Wienerifchen verbefs. 
ferten Auflage abgedruckten Ausgabe. Mebft eis 
nem genauen Verzeichniß. der in diefer Gefchichs 
te angeführten Schriften. Ulm, 1788. Bey 
Stettin. 151 ©, in gr. 8. 


Allgemeines Megifter uber des fel. Hr. Abt Mil- 
lot Univerſalhiſtorie, nach der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung und den derſelben beygefuͤgten Anmer⸗ 

kungen und Zuſaͤtzen. Ueberſehen und herausge⸗ 
geben, von Wilh. Ernſt Chriſtiani, koͤnigl. 
daͤn. wuͤrkl. Juſtizrath, ꝛc. Leipzig, Erufiu us. 
1788. 256 ©. in gr. 8. 


ea unter den Verbefferungen und Zuſaͤtzen, welche Sr. 
Schmidt in die Wiener Ausgabe von den fünferfien 
Theilen feiner Gefchichte der Deutfchen eingerücdt Hat, viele 
erhebliche und merfmwürbige find: fo war ed allerdings ber 
Muͤhe werth, diefelben insgefammt für die Beſitzer ber erften 

Ulmer Uuflage abdruden zu laſſen. 
Einiae Beyſpiele derfelben mollen mir doch herſeten 
Bey Kh. J. G. 369. 570. wird ausführlich gezeigt, wie 
rb⸗e 
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vömifhe Kroͤnungen unferer Kaifer, Bergrbflerungsmittel bei 
paͤbſtl. Hofs geworben find. Der V. fept bey Gelegenheit bes 
Dabey ütlihen Eärimonield, nach den Worten, ein Chaliph 
vor Rom, hinzu: „fo fehr waren diefe Seiten nicht nur an 
feinen wechfelfeitigen Ebhrenbezeigungen der Monarchen und 
‚ganzer Nationen gegen ficb unter einander ; fonhern auch an ben 
erRen Begriffen der Gefelltgfeit zuruͤk.“ — Kb. II &. 2 
war behauptet worden, es müfle etwas Widriges in bem 
perfönlichen Charakter Otto 1. gewefen feyn. Zur von 
meintlihen Beſtaͤtigung davon ift beigefügt worden: ‚, Wenig 
fleng pflegte man ihn wegen feines fchredbar ernfhaften 
Ausſehens einen Lömen zu nennen.” — Ebendaf: ©. 388. 
it nach dem Worte entleibt hinzugefommen: „Welcher Prit⸗ 
fters Unfug würde fih aber dur eine fo kahle Entfchufigung 
nicht rechtfertigen laſſen? Hat es wohl jemals unrußigay, 
ſtolzen, zur Empbdrung geneigten Geiflliben an froftigen An⸗ 
fpielungen aus der Schrift, oder auch an Meligiondgränden 
gemangelt, wenn es darum zu thun war, ihren Leidenfchaften, 
die die Haupttriebe ihrer Handlungen waren, einen Deckmantel 
zu finden.” — Eine ftarfe Verbeſſeruͤng hat zwar die. Be 
fchreibung bes berühmten Privilegium erhalten, welches Frie⸗ 
drich I. Heinrichen von Defterreich ertheilt Hat; es iſt auch 
roegaelaffen, was in ber erftien Auflage ©. 546. flandı- es 
kaͤmen dabey die Burfürften Zum erftenmal unter dieſen 
VNahmen vor. Allein ber V. uͤberſetzt doch noch polt Electo- 
res Principes, nach den Rurfürften, ale wenn fhon bar 
mals eigentliche Kurfürften vorhanden gewefen wären. Mir 
glanben, man dürfe nur wählende Sürften , ober bie anſchn⸗ 
lichſten unter denfelben, verftieben. — Ueber Friedrich I. 
iſt S. 597. noch bemerkt worden: „Nur Schade, daß yein Ehrs 
geiz ibn manchmal zu einer Härte verleitete, die auch in 
fehung wahrer Rebellen, für die er freylich feiner Seito die 
Lombarden hielt, nicht gänglich von dem Vorwurfe der Grau 
famfeit fann gerettet werden " — Erbeblich ift der Zufag 
Rh ML. ©. iox. von dem Verkauf der Mark Brandenburg 
an ben Burggr. Sriedrich von Nürnberg. Doch wäre noch 
etwas darüber zu fagen. — Beſonders werben unpartbeib 
ſchen Leſern die beflernde Vermehrungen gefallen, welche Hr. S 
Rh. IV, ©&. 119. fo. bey Wiklefs und Huſſens Gefchichte 
angebracht bat; unter anbern über die Maxime des Coacilium, 
wiefern man Kegern Kreue und Glauben: halten bürfes auch iR 
bie 


- 
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die ganze Stelle: Weder bas Concilium, noch Siegmund, 
verdammten ihn zum Seuer, u, f. w. weggefallen. — Um 
unbeträchtlichften find die Werbeilerungen des fünften Theils, 
wo man fie doch an manchen Stellen wohl wünfchen möchte. 


eher tie beiden Regiſter zu Schmidts und Millots 


Werken haben wir weiter nichts anzumerken, ald daß das 
erſtere fuͤzlich auf.beide Ulmer Ausgaben zugleich hätte einges 
richtet werden fonnen; da es hingeaen jeßt den Beſitzern der 
altern Ausgabe an einem ſolchen näglihen Hilfsmittel fehlt. 


ABS. 


| Die Allgemeine Welthiſtorie burch eine Gefellfchaft 
von Gelehrten im Deutſchland und England 
ausgefertigt. In einem vollftändigen und prags 
marifchen Auszuge. DBerfaflee von Johann 
Frirdrich le Bret, der Ch.) Gottesgelahrheit 
D. u. Prof. Primarlus, Probft der ©. Geors 
genkirche, Canzler der Univerf. Tübingen, ıc. 
Neue Hiftorie, z2fter Band. Halle, Gebauer 
1788. 734 ©. gr. 8. 23fler Band. 1788. 
714 ©. 24fter ‘Band. 1788. 770 ©. 25ſter 
Band. 1789, 748 ©. 


bes gleich beym erften Anblicke fheinen moͤchte, daß Hr 
2. 8. in diefen Bänden nur einen Auszug feiner Bes 


{dichte von Italien in fieben Quartbaͤnden mitgetheift Habe; - 


fo ſieht man doch bald , daß cd ein gewiſſermaßen neu ausgears 
beitetes Werk fen, in welchem fich manche Einrichtungen bee 
Abtheilung und Verbindung, auch nicht wenige Erürterungen 
von den frübern unterfeiden. Der erfte diefer Bände fängs 
mit dem vierten Buche oder mit der Negierung italiänifcher 
Kegenten In Italien an, welche nah dem Bode Carls des 
Dicken im J. 888. erfolgte. (S.1 — 263.) Mit Vergnüs 
gen bemerfen wir ımter andern, daß der V. die Quellen haͤu⸗ 
figer anführt , als ſelbſt in einigen feiner größern Werkes 
Bisweilen auch mit kritiſchen Anleitungen zum Gebrauche 
derſelben. So fagt er ©. 96. Anm, h. „Luitprand, ein für 
Allg. d. Bib. XCV. B. II. St. gt dieſe 


520 . Kurze Nachrichten 


römifhe Krönungen unferer Kaifer, Vergrbfer i 
päbftl- Hofe geworden find. Der V. ſetzt bey N 
Dabey ütlihen Eärimonield, nach den Worten, eın am« 
vor Ron, hinzu: „fo fehr waren biefe Seiten niht 1m 
feinen wechfelfeitigen Ehrenbezeigungen der Monarchen 
‚ganzer Nationen gegen fich unter einander; fondern a 

erſten Begriffen der Gefelltgfeit zuruͤckk.“ — Kb. l af 
war behauptet worden , es müfle etwas Widris in d 
perfönlichen Charakter Otto I. gewefen feyn. 
meintlihen Beſtaͤtigung davon ift beigefügt worben: „ 

ſtens pflegte man ihn wegen feines fchredbar ee tm 
Ausſehens einen Löwen zu nennen." — Ebendaf: 228 
it nach dem Worte enzleibt hinzugefommen: „We 

ſter⸗ Unfug würde ſich aber durch eine fo Fable Ent! 

nicht vechtfertigen laſſen? Hat es wohl jemals 

ſtolzen, zur Empörung geneigten Geiflliben an fr 
fpielungen aus. der Schrift, oder auh an Religi 
gemangelt, wenn ed darum zu thun war, ihren Le 

die die Huupttriebe ihrer Handlungen waren, einen: 

zu finden. — Eine flarfe Verbeſſeruͤng hat 

fchreitung bes berühmten Privilegium erhalten, wel 

drich I. Heinrichen von Defterreich ertheilt Hat; es m 
mwegaelaflen, was in ber erften Auflage ©. 546. 
kaͤmen dabey die Burfürften zum erftenmal umer ı 
VNahmen vor. Allein der V. überfcht doch noch poſt E 

res Principes, nach den Kurfuͤrſten, ald wenn 
mals eigentliche Kurfürften vorhanden gewefen wären 
glauben, man turfe nur wählende Sürften,, oder 

lichſten unter denſelben, verftehen. — Meber 5 - 
iR ©. 597. noch bemerft worden: „Nur Schade, tk 

geiz ihn manchmal zu einer Härte verleitete, die a: 

fehung wahrer Rebellen, für die er freylich feiner 
Lombarden hielt, nicht gänglich von dem Vorwurfe ber 
famfeit fann gerettet werden ! — Ergdeblich ift der 
8b MS. 1or. von bem Berfauf der Marf 

an den Burggr. Sriedrich von Nürnberg. Dı war 
etwas barüber zu fagen. — Belonders werden u 1 
ſchen Lefern die beſſernde Vermehrungen gefallen, weil Jy 
KH. IV. ©. 119. fo. bey wiklefs und Huſſens 
angebracht bat; unter andern über die Marime deg & 
wiefern man Kegern Treue und Glauben halten bürfe; 
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bie ganze Gtelle: Weber bas Concilium, noch Siegmund; 
verbammten ihn zum Seuer, u. f. w. weggefallen — Am 
unbeträchtlichften find die Verbeſſerungen des fünften Theils, 
wo man fie Loch an manchen Stellen wohl wuͤnſchen möchte. 
Weber die beiden Regiſter zu Schmidts und Millots 
ween Haben wir weiter nichts anzumerken, ald daß das 
erstere füglich auf.beide Ulmer Ausgaben zugleich hätte einges 
richtet werden koͤnnen; da es hingeaen jeßt den Beſitzern der 
in Ausgabe an einem ſolchen nuͤtzlichen Huͤlfsmittel fehlt. 


Wo. 


Die Allgemeine Welthiſtorie durch eine Gefellfchaft 
. bon Gelehrten im Deutfchland und England 
ausgefertigt. In einem 2 ftändigen und prags 
‚wuätifhen Auszuge. Verfaſſet von Johann 

eirdrich fe Bret, der Ch.) Gottesgelahrheit 
u. Prof. Primarlus, Probft der ©. Geor⸗ 
‚genkicche , Kanzler der Univerf. Tübingen, ıc. 
eue Hiftorie, 22fter Band. Halle, Gebauer 

j ? 2788. 734 ©. gr. 8. 23fler Band. 1788. 
714 ©. 24fter Band. 1788. 770 ©. 25ſter 
- Wand. 1789. 748 ©. 


es gleich beym erften Anblicke fcheinen moͤchte, daß Hr. 
2.8. in diefen Wänden nur einen Auszug feiner Bes 


e von Italien in fieben Quartbaͤnden mitgetheilt habez | 


man doch bald , daß es ein gewiffermaßen neu ausgears 
re fen, in welchem fih manche Einrichtungen bee 
19 und Verbindung, auch nicht wenige Erörterungen 
ı  frübern unterſcheiden. Der erfte diefer Binde faͤngt 
dem vierten Buche oder mit der Negierung ttalidnifcher 
en In Italien an, welche nad dem Bode Earld des 
im‘. 888. erfolgt. (S. 1 — 263.) Mit Vergnüs 
vemerfen wir ımter andern, daß der V. die Quellen haͤu⸗ 
2 anführt , als felbft in einigen feiner größeren Werkes 
ilen auch mit kritiſchen Anleitungen zum Gebrauce 
. So ſagt er ©. 96. Anm. H. ‚‚Luitprand, ein fi 

= .d, Bib. XCV. B. II. St. gt 
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dieſe Zeiten fo brauchbarer Schriftſteller, war eine Zeitlang 
Kanzler bey Berengar; fiel aber bey ihm in Ungnade, und 
Schreibt daher viel Boͤſes von Berengar, welches, da man 
ihn nicht überall mit den Zeugniflen anderer Schriftfteller mi 
erlegen kann, nicht immer auf guten Glauben angenommen 
werden darf. Inter andern fagt man DBereng. Il. nad, er 
habe gutes Geld von feinen Untertbanen erpreft, und bie Has 
garn dafuͤr mit Kupfergelde bezahlt. Die Sache fcheint auf 
der einen Geite zn plump, auf ber andern einer zu Fünklichen 
Münzs Speculation aͤhnlich. Alboricus in Ehron. in feinen 
Auszügen führt daher aus Kuitprand nur died ans Don ex 
propria Berengarii pecunia, fed ex Ecclefiarum et paupe- 
rum collectione.“ Hingegen wird auch ©. 250. Luitprands 
Zeugnig durch Die Webereinftimmung mit andern Geſchichtſchreb⸗ 
bern beftätigt, und gezeigt, daß die Begebenheiten einer Theos 
dora und YWiarozia für Rom charafteriftifch gemwefen find. 
An einem andern Orte (S. 48 ) wirft der V. St, Marc 
und Denine vor, doß fie den Faden der Gefchichtr verwirren,. 
und dazu durch Sigonius verleitet worden fenn mögen; Mu⸗ 
retori aber und Giulini hätten die erzählte Gefchichte deutlicher 
und richtiger vorgetragen. Uebrigens wird hier, wie in der 
Folge, nicht blos auf die Regierung itafiänifcher Könige ober 
röm. Kaifer, fondern auch auf die einzelen italiänifchen Länder 
und Etaaten, ſorgfaͤltige Nuüfiiht genommen. Won -ber 
Schreibart und dem treffenten Geſichtspunkt, aus weldem 
ber V. die merfwürdigften Auftritte zu zeigen verficht, mag 
folgende Stelle S 210 fa eine Probe abaeben: „Die Gas 
racenen machten fich in diefer ganzen Periode fo furchther, 
und fpielten fo mannicfaltige Rollen, daß fie in der That 
verdienen, in der Geſchichte von Italien nicht ganz aus der 
Acht aeleſſen zu werden. Ihr kriegeriſcher Geiſt, ihr raftfofer 
Erobernngsſchwindel, ihre Keligionsvorurtbeife ſelbſt, ihre 
Geſchicklichkeit mit fleinen Schiffen bie Meere zu befahren, 
ihre Kenntnif der Kuͤſte von Unteritalien, ihre Abhärtung 
durch die .anhaltendfien Stravazen, hatte fie in den &tanb 
geient, in Stalien allgemeinen Schreden zu verbreiten. Wenn 
es alfo fo weit fam, daß fie beinahe Herren von Rom ſelbft 
geworben wären: fo fällt die meiſte Schuld auf die Italiaͤuer 
ſelbſt, welche nicht nur zu wenigen Fleiß auf bie Schiffahrt 
wandten, und die Paͤſſe, durch welche jene in das Land 
kamen, nicht befekten; fondern fogar auch biefe auswaͤrtige 

. Era 
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e aufs ſchaͤndlichſte dazu mißbrauchten, durch fie ſich 
einander, felbft die Haͤlſe zu brechen. Es war alſo eine 
uͤrliche, auf die Umſtaͤnde ſich gruͤndende, zwar inter⸗ 
, aber zugleich patriotifhe Wioraly welche bie Paͤbſte 
wi en Wichtigfeit auch Ludwig II. erfannte, und in 
nden an den 8. Baſilius im 9.870. zu erfennen gab, 
auch Otto I. und Heinrich I. nachſprechen mußten, . 
e fie bloß innerhalb frommer Wuͤnſche beftehen biieb, 
e fr e Nation erfhien, welche die Guracenen 
an wir alfo die Briefe der Paͤbſte in biefer 
nen: fo finden wir zwar die überfpannteftern 
en von den Garacmen. als ob fie alles was chrifts 
„ bis auf die Wurzel ausgerottet hätten. Allein fo 
es war, daß fie ald das erobernde und berrfchende 
fie fich feftfenten, auch Pläge zu ihren Religions⸗ 
beftimmten; fo gewiß ift eg, daß z. B. in Sicilien 
und lateiniſche Chriften, ja noch Bilhöfe, 
xeit racenen vorhanden waren; daß dieſe unter 
u Veoceſſionen ruhig halten konnten; und daß eg am 
riſten waren, welche die Normaͤnner allda einge⸗ 
a durch fie die Saracenen verdrungen haben.“ — 
n Buche (©. 264 — 492.) wird die Regierung 
m Rönige in Italien befchrieben. Von Otto J. 
ı rühmliher Begriff, der bloß aus italiaͤniſchen 
n gezogen ift, vorangefchidt. Ueber die letzten 
prands muthmaaßt der V. &. 277. daß fie von 
nger Leo VII, herruͤhren, der alſo nicht ganz uns 
ieb. — Noch wird in eben diefem Bande auch 
Such, oder die fraͤnkiſche Detiode, dergeſtalt 
» dag von ber erften Abtheilung derſelben, wel⸗ 
andiniſche Epoche, wie fie der B nennt, aus⸗ 
ee erite Abfchnitt , oder die Verhaͤltniſſe der fräns 
r ‚bis auf Gregors VII. Tod, durchgegane 
Obgleich die Regierung Gregors VII. hier vors 
merkſamkeit gut unterhält 5; fo koͤnnen es doch 
ni . Vorgänger , deren Gefchichte ebenfals fehr 

F wırd. 
aslifter Band. ‚Der zweyte Abſchnitt der obenge 
erften Abtheilung des fechiten Buchs, ober der 
ai { nPeriode, nimmt die erfien Seiten diefeß 
1 räple die Revolutionen in den befondern 
81 2 ita⸗ 


+ 
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itallänifchen Staaten Daß Irnerius, auf den fonk bie 
Deutfben Anfpruch machten, in Bologna ſelbſt gebohren wer- 
den fen, nimmt nun auch unfer Verf. mit Bettinelli ( Risor- 
gimento d’ Italia negli Studi, nelle arti e ne’coftumi do- 
po il Mille. Baffano 1786. 8.) In der zweyten Abtheilung 
ber fränkifchen Periode werden zuerft die Fatwidelung und 
Die Folgen des Hildebrand, Syſtems dargeñellt; im 
Abſchnitie aber S zig. fg. Die gleichzeitigen ! sim 
befchrieben. - Die Sage von den zu Amalfi gefunde dans 
dekten, fintet Hr. le Br. S. 278. Um. a) fo prob | 
dag er die Frage, ob die Pilaner wirklich ein wahres 5 
Exemplar derfelben unter ihrer Beute mıtgesracht haben} : 
wie alt dafjelte geweſen ſey?r bey Brenkmann nodzuf 
uͤberlaͤßt, und binzufeßt, Bettinelli fcheine CI. ©). 
nicht viel aus dem Vorgeben der Pifaner zu machen. — 
fiebente Buch (©. 293. — 539.) ift überfchriel .: 
beitsfinn und Freyheitskampf; es wäre aber bı 
geweſen, dafjelbe auch chronologisch zu charakteriſiren. 
erite Abfchnitt begreift die Regierung Conrade III. 

driche I. bis zum Eoftnizer Frieden in fih. _Arnoien: 
Breſcia nennt der V. eine für die Gefchichte jener Zeil 
herrliche Erſcheinung, der als Privatlehrer alte Ac 
diene 5 defien Speculationen aber nicht leicht praft 

bar werden Fonnten, fo lange der religiüfe Defpo 
Nationalfreyheit begünftigte; oder gar, wenn ed we 
für den weltliben Deipotismus ward, fich mit dem 
auszufühnen, von dieſem folche Opfer verlangen fo 

che ieden Wideripruch gegen_den religiofen Defpotex 

Th machten.” » Allein wenn es nur damals eiı ua 
Kaiſer, als Conrad war, gab, fo moͤchten wohl du 
ſtaͤnde beguͤnſtigend genug für Arnolde Entwurf | 
Sriedrich I. fchernt ung von den V. nicht blog mr | 
Mahrbeit, fondern faſt zu hart aefchildert zu ſeyn; e 
ihn mehrmals fhlechtweg dm Telvoten , befonders 
feines Verhaltens gegen die Meiländer. Bergleicht mar 
damit die übermüthigfen , und beleidigendſten Reizungen, 
ihm von denfelben wiederfubren: fo müßte er ein Heil 
weien fern, wenn er fie anders behandeit hätte. © 
ten Abfchnitte find wiederum die gleichzeitigen ver 
Staaten abgehandelt. Auch das achte Buch: Gib 
und Welfen; wurd, ift no in biefem Vande 
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40. fg ) Auch bier möchte wohl etwas zum einteitia uns 
Kaifern ein zu entfcheidender würfender Antheil an ben 
in beigelegt worden fenn, die jene Partheicn in SJraliea 
m. MBielleicht, fehreibt der B. S. 541. hatten Friedrich 
inrich VI. Stiedrich II. viele Schuld dabey, weil fie 
'ation durch Gnade nicht zu befänftigen wußten; fordern 
je bid zur Maferen erkitterten, u f. w. Als wenn 

we bmungen diefer Zürften in Stalien durchaus nur aug 
Hr, Ruandesierde, Graufamfeit, n. dgl. m. zufanıs 

' © geiwefen waͤren, nnd auf der andern Geite nicht 
igkeit un) ähnfiche Ausfc;nmeifungen alles in Zerrüttung 


| 
Aaırvıcee Band Er enthält .die vier folaenden Bis 
som neunten an, und darinne: Sriedrichs Il, Regie—⸗ 
die Einführung der Sranzofen in Italien; die Ein⸗ 
der AÄrragonier in dieien Lande; und die Verfetz 
pes pabftlichen Stuhls nach Avignon. Hier if unter 
©. 278. gezeiat worden; Flemens I’. weit gefehlt, 
Carin von Anjou zur Hinrichtung Eonradins auf; 
t hätte, habe vielmchr die Harte defleiben genen den 
Rn Prinzen verabfheuct, und ihm Vorfellunaen 
gemacht. 
A FVſter Band, und in temfelben tag drevzehnte bis 
iebzehnten Buche. Der inhalt diefer Bücher iſt: 
ichs VII. Schickſale in Italien; Welfifche und Gis 
Hihe Confsderationen; Zertruͤmmerung ausmwärtiger 
ilt in Italien; Ungriſcher und Boͤhmiſcher Kinfluß in 
u; und VDifcontifche Macht in ihrem Glanze. Die 
aner werden S 2o. ganz von der Beichuldigung loß⸗ 
n, Heinrich VII. vergiftet zu haben; den Deutfchen, 
B. fey fein Tod fo unerwartet geweien, daß fie ihn 
Itfümen Mitteln berlciteten ; daher fich auch jene 
dr bey deutfchen als italianifhen Schriftftellern finde. 
uch! aber durch das bier darüber beigebrachte wird fie 
t.wiberlegt. ) 
gut und Iehrreich auch dieſe Gefchichte von Italien, 
einige Nahläfligfeiten des Ausdrucks geſchrieben if; 
uns doch, daß fie, ald ein foaenannter Auszug, oder 
m Handbuch jener Gefchichte betrachtet, hin und nieder 
abgekuͤrzt werden können. Es find ſchon fünf ſtarke 


und brey oder vier werben wenigſtens noch erforber- 
U. OR. 


526. Kurze Nachrichten 


Ich ſeyn, um tiefe Geſchichte bis auf unfere Zeiten foripa 
führen. 


“Ad Claudii Fleurii Abbetis Hiftoriam Ecclefafti- 
cam Introductio, feu Hiftoria Vet. et Novi 
Teftam. nee non Iudaicae gentis, auctore R. 
P. D. Auguftino Calmet, Benedict. Abh 
Senonenfi, latine reddita a P. Zlexandro, u 
S. Inanne de Cruce Carmelita excalc. olim 

SS. Theol ac SS. Canon. Lectore. Tomus II. 

Augsburg, bey Wolf, 1788. 2 Alph. a Bog. 

‚in 8. Tomus III. 2 Alph. 4 Bogen. - 

Chronologifcher Auszug der Kirchengefchichte, x. 

Aus dem Frangofifchen uͤberſetzt. Der viert 
Band. “WBom J. 1501. nach der chriftlichen 
Zeitrechnung bis auf das J. ı78r. Wie, 
von Kurzbef, 1788. ı Alph. 13 Bog. in $. 


DIL ftellen diefe zwo Kirchengefchichten zufammen, nicht «ld 
wenn fie einander ganz ähnlich wären; fondern wi 
wir von feiner viel zu fagen haben, und weil bepde ganz mM 
nöthiger Weife aus Zranfreich, auf deutſchen Boden verfeht 
worden find. Ohnedem haben mir fie auch beyde fon u 
einem andern Orte charafterifirt: die erficre Band 89 & 51% 
die andere Band 84. ©. 169. und Band 99. E. 524 

Es fey alfo genug, hier zu bemerfen, daß ber mals 
fchmweifige und in der Meberfekung ziemlich fchwerfällig gewer 
dene Calmet in diefen beiden Theilen die Kirchenhiftorie de 
fogenannten Alt, Ze vom Joſua bis auf die Niaccabätt, 
Phariſaͤer und Sadduzaͤer paraphrafirt und illuſtrirt, ned 
feiner Art nicht ohne Gelehrſamkeit; aber freylich wie men im 
%. 1718 da fein Werk zuerfi erſchien, über ſolche Materie in 
Frankreich fchrieb, 

Der andere, ein $ranzofe aus ben neueflen Jahren 
schrieb deſto füchfiger und unterhaltender ; er würde eine 969 
artige Kirchengeſchichte and Licht gebracht haben, wenn 7 
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davon verftanden hätte. So aber find es auch bier Boffutet, 
or ber bes Fleury, und andre Schriftſteller feines Bas 
, deren Erzählungen er nachbetet, und etwan mit 
nnementd verbrämt. Wie tief der Scharfſinn des W. 
unſers Jahrhunderts eingedrungen ſey, lchren 
rungen über daſſelbe, ©. 517. fg. „In der 
er, unſerm Jahrhunderte war es vorbehalten, 
«  siartefte und zugleich das blindeſte zu ſeyn.“ 
ar, die höchfifträfliche Hartglaͤnbigkeit, welche 
andfeſte feiner Kirche zwar nicht umflürze, aber 
eri tteres die Menge von Freydenfern, und muth⸗ 
m söttern über die Keligion und ihre Bertheidiger. 
hat auch entdedt, von wem fich biefes Hebel her⸗ 
» „Der Sürft der Finſterniß, der nach dem Zeugniß 
fürften wie ein bruüllender Löwe umhergeht, kennet 
yachheit unſerer Natur. Er weiß, daß alle Menfchen 
ver Weisheit feyn wollen, und daß niemand den Vor—⸗ 
der Shorheit vertragen Fann, Er hat baher, nach dem 
ze umfonft verfucht hatte, die Stanbhaftigfeit der Kaͤm⸗ 
z. Ehr. durch Bewaltthätigfeiten wanfend zu machen, 
nes Heer von Spöttern in die Welt geſchickt, welche 
(äßlih bemühen, die Menſchen zu überreden, es fey 
t, lächerlich , und eine Wuͤrkung ber Einfalt, den Auss 
en der Ricche feine Vernunft zu unterwerfen.“ 
nem diefer einzigen Entdedung: hätte ed das Werk 

‚10 ſchoͤn ins Deutfche überfegt zw werben! 


Ra. 


ng zur Kenntniß der europäifchen Staaten⸗ 
tie nach Gebauerfcher Lehrart. Won Jo⸗ 
n Georg Meufel. — Dritte, ‚vermehrte 
d verbefierte Ausgabe. Leipzig, Fritſch, 
88. ©. 660. in gr. 8. nebft 12 Bogen geneal. 

bellen. 
t ſo beliebt, und durch den hänfigen afabemis 
vrauch ſchon fo bewährt befunden worden iR: 


söthig, mehr davon zu fagen, als daß Hr. M- 
814 auch 
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auch in biefer neuen Auflage manches berichtigt unb hinzuar⸗ | 
ſetzt; beſonders aber bie Geſchichte bis zum I. 1788. fortges 
führt, und die neueften erheblichen Schriften beigefügt hat. 


Vieleicht Eonnte Pünftig, weil das Buch doch für anges 
hende Gelehrte gefchrieben ift, denen eine firenge Auswahl 
der Schriften Mbr empfolen werden muß, bie und da ein 
mittelmäßiges Werk, wie G. 272. Rerroup Gefchichte ber 
Der, Niederl. S. 439. Rabeners Leben Peters I. m a. m. 
weogelaffen; dagegen aber, und mit Hülfe der hin nnd wieder 
zufammengezogenen Erzählung, manches zwelmäßige Citatan 
aus den Quellen eingerüdt werden. 


Noch einige andere Fleine @rinnerungen tollen wir bed 
auch mittheilen. S. g. wird erzählt, bie Karthager hattes 
fih nah dem eriten Puniſchen Kriege, einen großen Theil vos 
Spanien untırworfen, und dabey das Jahr vor C & 334 
angegeben. Allein da der erfte Pun. Krieg ſich nur ohngeſaͤht 
. 240 %. vor €. ©. mdigte: fo kann jene Jahrzahl nicht richtig 
ſeyn. — S. 95. ift zwar das Werf des d’ Auwigay: ie 
vies des hommes illuftres de la France, genannt, abe 
das nicht weniger febone, und durch feine herrfichen Kupfer 
noch vorzialichere Werk des Carl Derrault: Les hommes 
illuftres qui ont paru en France pendant ce Siecle, Yarid 
1696. 2. Th. in Zolid übergangen worden. — .& 112. win 
vom Esprit des Croifades par M. Mailly gefagt, es wären 
nur die beiden erſten Bände deffelben deutſch etichieneny da 
doch die zwey Bände der Ueberſetzung alle vier des Originals 
ausmadhen. — M. Bofe &. 174. muß wohl M. de Base 
heifen. — ©. 178. wird gemeldet, Srofbritannien bötle 
unter andern im erften Parifer Srieden ganz Neuſchottland 
oder Acadien behalten. Allein diefe Halbinfel war ihm ſchon 
ins Ütrechter Frieden abgetreten worden, wie Hr. IR. felbl 
©. 255 berichtet; wenn gleich über die Gränzen derſelben 
Streit entkanden war, — Eben dafeibft wird das Pariker 
Parlement Janfeniitifch grfinnt genannt. Die Jeſuiten has 
ben ihm freylich diefen feyn ſelenden Echimpfnabmen oͤftert 
veigelegt; allein nicht alles was in Frankreich ſeit 1713. unter 
die Asti- Conflitutionnaires und Appellans achörte, war 
deswegen auch Janſeniſtiſch. — Noch glauben mir, daf 
©. 536. fg. die ganze Giehenbärgifche Geſchichte etwas zu 
Früh, ſchon bei der Megierung des Heil, Stephanus, einget 

. let 
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rben ſey, indem ber größte Theil derſelben ohne bie 
grifche Gefchichte nicht oerſtaͤndlich iſt. 


pe. 


ifche PER , ıfler Wel bis zum Dur 
der er Karolinger. Goͤttingen 1788.8. 


vielem Geſchmack and Einficht gefchriebenen 
me 1chen wir, daß Hr. Stiederich Wilhelm von 
ubesheimifcher titulär adlicher Kath und auferorbentlis 
zu Wiünfter, der Verfaſſer diefer im Moͤſerſchen 
serchricbenen Geſchichte, und ein denkender Kopf if. 
MS — „ich habe in diefem z. heile, ber bis 
alle der Karolinger geht — großen Theils dem un⸗ 
m Miöferfchen Plane gefolget. Bei ber Armut 
rer Genüge leiftenden Schriftſteller in diefem Fache 
bad Ziel fehr verfeblet haben, wenn ich einem ans 
iere führenden AWegiweiler auf diefem ungebahnten 
a : wäre. Ich überlafle es jedem aufmerffamen 
Ysorerfchen Dfnabrüdichen Befchichte, zu heurtheilen, 

1 ich feine Ideen, und zwar bisweilen wortlich, um 
ben Nachdruck zu ſchwaͤchen, bei aͤhnlichen Vorfaͤllen 
kicht ſtellete, als befolgte, wo ich dem zufolge Zu⸗ 
&,. und wo ich Miöfers gänzlich mehr entbehren 
.daß ich ihm nicht herzlich gern auch da zum Fuͤh—⸗ 
br daͤtte.“ Er hat die Geſchichte ſelbſt in 4 Haupt 
eingetheilet, die auch IV. Theile des Werkes geben 
nemlich die zwote Epoche geht bis auf den Verfall 
m großen Herzogthums Sachfen in der ungluͤcklichen 
aller Reichslehne entblößten Herzogs Heinrichs bes 
bei die Altſaͤchſiſchen Reichsfuͤrſten (Brandenburg 
amen) jezt von einer läftigen Herzoglicken Ober »Xufs 
r, fih in die Beuthe theilen, nnd ihre Landeshoheit 
zu gründen anfangen. Die dritte Epoche endiget 
balih mit der Reformation und geht bis auf den 
uiſchen Frieden, -die Vierte von felbigen bis auf jehid 
ven Mit Recht wünfht er S. 8. dag das Muͤnſter⸗ 
zur gründlichen Ausführung diefes Plans ihm feine Ars 
öffnen möge. Bei biefer Seiegeabei lernen wir auch ei⸗ 
15 nen 
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nen Muͤnſterſchen Diplomen⸗Sammler, den Rinoriten Rind⸗ 
linger kennen. 
Von den Muͤnſterſchen wiedertaͤuffern ſchreibt/ 
©. 8. — die Geſchichte der irrig ſo genannten W 1 
fer, wobei ſich eine Menge von Betrachtungen aufdru wo⸗— 
her doch dieſes ſeltſame Unweſen entſtand, welchen 
auf die eben entſtandnen verſchiedenen chriftlicken ' end 
batte, wie diefe Mißgeburt endlich unfchuldige inı mi 
sen ſich allmalig unter den Neformirten oder be ven 
monftranten verlierende YWiennoniten oder Tauffe 
sorgebraht —" Daß gerade Muͤnſter der Schaupias 
allerjämmerlichften Unſinnes feyn mußte, davon liegt dei 
bauptfählih in ber bereits von langer Hand ber, bi s 
unter der Hojaiſchen Anarchie mit vielem Blutver 
knuͤpften Sährung zwiſchen dem Fürften ımd Domkapirtel 
ımb der beinahe freien Stabt anderer Seite. Eine 
die erft gefilet wurde, wie Weſtphalens Krone d 
zon Galen ein Dpfer mit ihrer Srebeit maden m 
Allenfalls verfpricht auch der Hr. Verf. ein 91 
son der alten und neuen Sprache der aus Frieß! d; 
ten Muͤnſterſchen Saterländer, und eine Vergie 
alten Wefphälifchen Gelege, Gewohnheiten, Sitten 
nen der Briefen cc. Wir mwünfhen ihm dazu Geb 
und Muße. 
Iſter Abſchnitt, enthaͤlt eine kurze æinlei 
aͤlteſte Verfaſſung S. 13 ıc. Die aͤlteſten 
in einzelen abgeſonderten Höfen ſich angebauet, wien 
theil das Muͤnſterſche Land beſchaffen iſt, wo man 
zele Höfe wie Dörfer findet, davon bie Urſache S. 17. 
geben ift, weil dad Land aus Heide, Sand, 
Mohr und fleinigten Anhoͤhen (einige fruchtbare & 
Oberſtifte ausgerommen) befteht, mithin fonnten pıer 
keicht Dörfer entfliehen. Diefer einzelne Bewohner — 
wirth war auf feinem Hofe Für und Herr auch 
Pur durch ein Gefühl von Billigfeit übte er ſelbſt die 
gegen feine Familie, Knechte und fo gar gegen fein uı 
Weib aus, die er in Gegenwart ihrer Verwa ten un 
biligenden Zufchauen mit abgefchnittenen . aren von 
flieg, und vor den Wohnungen ihrer Verwand ft 
Wechſelſeilige Werheiratbungen, Ländereyen, | 
Bürge, Mehre, woran jeder Antheil hatte ac. gı 
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dag mehr Familien Antheil an einem gewiſſen Diftriet 
art hatten, mithin wurden endlich aus einzelnen Höfen 
: und aus Wiarkgenoflen nah und nach Völker, 
batd es alfo gemeinfhaftliche Fluhren gab, die ges 
li genuget werden follten, fo entflauden natürlich 
siten: indem der eine nicht mehr wie der andere bas 
‚folte, fo mußten alfo auch Richter und Auffeher 
inde gewählet werden, welchen man einige weife 
ı  böpfen) zuordnete, bie die Streitigfeiten entfchier 
ftellet eg Tacitus Cap. XII. vor, und wie es noch 
Dörfern in geringern Sachen zugebt S. 20. Ferner 
er nähern Verbindung Gelegenheit, bie Sicherheit 
bens und bed Guts: dieſes zu erhalten dazu war eine 
ftfihe Berathſchlagung noͤthig. Der Kodtichlag 
Vieh ꝛc. abgefauft, wovon fpäter das Wehrgeld 
en, und dag geraubte Gut durch Wiedererftattung. Tas 
rap. XXI. (Der Heerbann foll nad des Verf. Mei⸗ 
S. 23. auch zu einer naͤhern Verbindung Gelegenheit 
n haben, wenn fie von einem fremden Feind gemeins 
‚angegriffen worden, und wo fie für ihren eignen 
gefochten. Allein die Benennung Heerbann iſt in fpäs 
m unter den Rarolingern erfilich entflanden , und bes 
.oamals ein Aufgebot zum Rriege und Zur Folge. 
und Ausdruck paſſen nicht auf die aͤlteſte Verfaſſung der 
a beutichen Voͤlker, die hier in diefer Einleitung aus Des 
18 Befchreibung genommen iſt. Ueberhaupt fcbeint der 
oͤſters die etwas fpätern Zeiten mit jenen, wovon Tacitus 
zu vermifchen, indem auch die deutſchen Gefene zum 
geführt werden, die doch befanntlich etliche Jahres 
re nachher erftlich verfaflet find, wie denn der Ausdruck 
[d auch weit fpäter vorkoͤmmt. 
om ift der za $ von der Bottheit, Religion, Pries 
ausgeführt, und der Verf. hat Recht, wenn er 9, 28. 
— die Religion der alten Deutihen war wos 
9 beinahe nur natürlicher Gottesdienſt, und feiner 
nach fo rein, daß gebildete und aufgeflärtere Möle 
iechen und Römer, in biefem Punfte unendfich zurück 
.: Ran verehrte ein hHeiliges allgemeines unfichtbares 
Ig und glaubte nicht , daß fi folches durch ein Bild 
Ien und im Tempel einfperren liege, bean fo beſchreibt 
ion und Gottheit Tacitus Cap. IA, 
Kun 
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Inter vorgebachtem Trajan, ber die Roͤm. Macht und 
the Anfeben wieder empor gebracht hatte, erhielte fich ſolche 
auch unter Hadrian (der aber ſchon aus Zurcht den Nömts 
ſchen Pfehlgraben vergrößerte und mit Schanzen vermehrs 
te), Wiarcus Aurelius aber mußte fhon mit ben Summen 
und Markomannen einen fchweren Krieg führen, und ben 
. Sadyten :c. Subfidiengelder zahlen, damit fle nur flille ſaßen, 
wenn fie auch ihm nicht Hülfe leifteten (Eımit Germanorum 
auxilia contra Germanos). Diefer Mark. Aurelius regierte 
bis 180, wo bie Macht der Römer fchon fehr gefunfen war 
S. 53. Der R Tommodus zahlte die Gubfidiengelber fort, 
und Caracalla ſchlug mit der Sachfen Hülffe die Allemannier, 
derfelbe regierte vom‘. zur — 217. Maximin bis 236, ımb 
diefer nebft den Probus find faft die lekten, die noch iw 
Deutfchland etwas unternommen, doch muß man ihre Prah⸗ 
lerey davon abrechnen S. 55. Und fo nahete ſich nah und 
nach gegen Ende des III. Jahrhunderts, und im Anfange des 
IV. Sahrhunderts unter dem Maximian, Zonftannus, 
Ronftantm dem Großen ꝛc. die roͤmiſche Macht in Deutſch⸗ 
land zum Ende, Die Sachſen foınmen als ein Urvolk am 
früheiten bei dem Prolomdus vor, unuefähr zu Diocletiam 
Zeiten. Des Verf. Meinung, daß ihr Name daher ruͤhre, 
weil fie auf einzeln liegenden Höfen ſaßen, will ung nicht bes 
hagen (ungeachtet die Benennuna in Kurfachfen vom Adel — 
Amtjaß, Schriftfaß, Landſaß feiner Xbleitung gi’ ıflig zu 
ſeyn fcheinet,) inden auch andere deutſche Voͤlker anrunglic, 
wie die Sacıfen, auf einzelnen Höhen gefeflen find. Noch bleibt 
der Ableitung von ihren Streitmeſſern, die fie Sachs nam—⸗ 
ten, und noch fo im Münfterfchen beißen. wie derfelbe gepeht, 
der Borzug ©. 56, 

Drei Hauptvoͤlker, nemlich die Allemannier, die Sranfen, 
und die Sachfen, (worunter viele andere mit begriffen wurden) 
fpieiten ießo grofe Rollen. Julian verfuchte am Niederrhein 
die Roͤmiſche Herrichaft wieder herzuftellen ums %. 359. (Am- 
mian, Marcell, Lib. XVII), und es glücte ihm viel, aber es 
war zu fpäte. Gallien ward von den Franken behauptety 
und nach und nach bildete ſich unter dem Großen Chlodovidh 
das Fraͤnkiſche Reich von Gallien an durch Dberbeutfchland. 
Die Sachfen behaupteten hergegen die grofie Gegend zwiſchen 
der Elbe und dem Rhein S. 59. Wir gefteben, daß der W. 
die Kriege der Römer mit den beutfchen Voͤlkern gut ausein⸗ 

ander 
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eſetzet, aus rechten Quellen geſchrieben, aber bedauren, 
3 ten bie Zeiten vermiſcht, und bey den Vorfaͤllen 
eine Zeitrechnung angegeben bat, die doch zur Hebers 
r Geſchichte boͤchſt nöthig iſt. | 
3er dritte Abſchnitt zeigt die Vorgefchichte (ein uns 
es Wert)... Wie die verfchiedenen VWölfer zwiſchen ber 
und dem Ahein unter dem Namen ber Franken in 
n vorgedrungen waren, und die Sachfen über ber Elbe 
er Wefer bis zum Ahein fi) ausgekreitet hatten, fo . 
‚ jegt der Rhein Sranfen und Sachſen S. 62. (dieles- 
blos von einem Theil des Aheins bei Koͤlln ıc. nur 
m). Chlotar fchlug an der Weſer im J. 553. bie 
die ven Thuͤringern zu Hülfe gezogen waren, und 
ıen einen Tribut von soo Rindern auf — Sachſen 
, aus Dits und Weftphalen, und Engern, worinn Yrus 
Cherußfer, Angrivarier ıc, wohnten (Engern fol daher 
amen haben, weil es in der Mitte liegt und alſo ein 
tes Land iſt, Weſtohalen aber fol von Pfal als einer 
nen Nusfprache des lat Wortes Plaga Gegend her⸗ 
n. An der Ableitung der Namen und Benennungen 
ef. nicht glüdlich zu Teyn.) S 61. 62, 
zu Warckloh an der Weiler der gemeinichaftliche 
piag der Sachen geweſen ſey, das mügte der anges 
Rolevint, ein Schriftfieller am Ende des XV. Jahr⸗ 
ets, wol fchwerlich beweifen S. 52. Bei diefen Fräns 
Kriegen, wenn fie auch unglüdlich ausfielen, blieben 
achfen. bei ihrer alten Verfaſſung, und gaben den vers 
n Sribut. — Aber unter bem Könige Pipin gewonnen 
anfen fchon die Dberhand,. er verheerte das Land, und 
achfen mußten fich zu einem Tribut von 300 Pferden vers 
S. 65. 
König Rarl der Große brachte ed noch weiter, und er 
€ fen zum erfienmale zu einer Fränfifchen Provinz 
r hatten fie noch immer ihre alte Verfaffung behalteny 
anter ihren Heerführern, bie Beda FSatrapas nennet, 
ebt. Wie der Zuftand des ganzen Volks geweien, fins 
8.65 67. eine Beichreibung, fo, wie der Verf. 
‚ vorgeftellet hat, und auf Muthmaßungen fich gründet; 
eme Data davon vorhanden finds Das hat er aber fehe 
ſcheinlich gefchildert, warum die Sachien, die chriſtliche 
ion anzunehmen, fich fo ſehr weigerten, und fo ſtarken 
Ab⸗ 
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Abſchen davor hatten S. 69, weil fie die größte Untertärkgs 
feit uad Sclaverei, als eine Folge davon einfahen. Unter 
dem Dedmantel der Religion verbarg K. Aatl der Grote 
feine Lunderfucht und Ruhmbegierde. Mec. ift voͤllig hierbei 
der Meinung des Gothifhen Königs Theodohad, die er In 
einem Schreiben an den Kaifer Juſtinian ap. Cafhoderum 
Lib, X Epiflol, var, Tom I, p. ı55. Edit, Reim. äußert — 
Nam cum diuinitas patiatur diuerfas religiones efle, nos 
unam non andemus imponere, retinemus enim legille nos, 
voluntarie facrificandum eſſe Domino, won cujasgusm 
cogentis imperio. Was berechtigte den Kaifer Aarl dies 
Voͤlker mit Gewalt zur chriſtlichen Religion zu zwingen, und 
fie ihrer Güter und Sreiheit zu berauben? Sie waren von 
derfelben noch nicht Überzeuget, und daher widerſetzten fie 
fih, und um feinen Endzweck zu erreichen, übte er bie größten 
Grauſamkeiten gegen fie aus. Man wird und bie Feine Dis 
grefion gu Gute halten, weil fie bei den Gedanken des Ber. 
S. 69.70. paflend if. 

Sm J. 772» machte Rarl den Anfang mit feinen Erobe 
rungen, indem er die Sachſen unvermuthet überfiel, und die 
l£resburg, worin die Irmenſeuͤle verehret warb, zerflörel® 
Die folgenden Kriege in den Fahren 774. 75. 76. 79. 80. Bis 
83. wirkten zwar bei den Sachſen viele Verfprehungen, abet 
bei jedem Ruͤckzuge machten ſie fich wieder frei, und er der 
hielte feinen feften Fuß im Lande, ungeachtet er die größten 
Oraufamfeiten ausübte, und viele tanfend Menichen ums fer 
ben bringen lief — Weil er in den folgenden Jahren and 
noch beftändig bei feinem Ruͤckzuge Geißel mit fich nahm; fo 
muß man daraus fchließen, daß er bei dem Beſitz bes Landes 
noch nicht gefichert war, und es alfo als eine völlig eroberfe 
Provinz noch nicht halten Fonnte: dieſes iſt bie zum Jahr 798 
zu verfiehen. Nach fo vielen vergeblichen Verſuchen, und feht. 
harten Bedruͤckungen, fiel K. Rarl darauf, die Sachſen durch 
gütliche Vorfchläge zu befänftigen. Zu Selz ließ er Ihnen fol 
he thun, daß wenn fie ihn für ihr Oberhaupt erkennen, umb 
Gehorſam leiten wollten, fie auch auf dem Zränfiihen Ju} 
von ihm gehalten werden follten S.7%. — Die Sachen 
fanden hierbei viele Bedenklichkeiten, die S. 77. ꝛe ſehr gut au 
gegeben find. Doch fam der Vergleich zum Stande und Die 
Sachfen wurden mit dem Fraͤnkiſchen Reiche verciniget, doch 
fo, daß fie ihre alte Rechte und Greiheiten unter dem gr 
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ichen Oberhaupte beibehalten baben. Dieſes war .bas 
at nach einem z3jährigen Kriege. Wenn diefer Haupt⸗ 
ich zu Stande gekommen, als die wichtigſie Sache bei 
weitlaͤuftigen Beſchreibung, hat der Verf nicht -einmal 
eben. Einige geben das Jahr 803. andere 804 an. Wir 
a dad, erſie Jahr an, weil die mehreſten hiſtoriſchen Data 
f paſſen. Dafern der Schenkungsbrief K. Karls des 
en vom J. 804 bei dem Baluz (und vielen andern) in 
Ausgabe der Rapitularien J. Th. S. 418. Acht, der 
Kal. Fanuariss anno IV. datirt ift, 4. koͤnnte man 
ahr auch damit beſtaͤrken. Allein die Anrufungsformel 
nomine Sanctae et Indiuiduae Trinitatis, die dem 
nicht gewoͤhnlich in Achten Urkunden ift, uud der Aus⸗ 
in dem Titel — nec non modo Dominator Saxınum 
n bie Urfunde boͤchſt verdächtig; wie Eccard und 

‚ere fie auch für falfch halten. 
18 der Kaifer in dem neu eroberten Lande vor Anftals | 
ıd Einrichtungen gemacht, davon handelt der IV, Abs 
t S. 83 20. Alles was hier in geiftlihen und weltlichen 
aus des Kaifers Rapitulerien angeführt iR, muß man 
anfeben, als wenn folches bios allein Anorunungen und 
arichtungen für Sachfen find, fordern es find die meh⸗ 
jemeine Verordnungen für alle Provinzen feines 
‚wie denn fo gat S. 95. und fg. mehr Kapitularien von 
ewig dem Frommen angeführt find, daher ed auch 
ber Mühe lohnt, davon Auszüge zu machen. Nur dies 
anzumerfen, daß K. Karl über die Sachfen feinen Her⸗ 
ste, fondern der Saͤchſiſche Heerbann ward blos als 
gewiſſe Braffchaften abgetheilet,. und wenn er ausziehen 
„ſo ſchickte der Kaifer jemand, der ihn anführte. Ein 
baf der Kaifer gegen -die Sachſen nachgiebig war — 
‚ weifen Einrichtung hatte auch ber gemein; Mann 
Manıgeil an der Befekgebung — ut populus interroge- 
e Capitulis, quae in Lege nouiter addita funt, Et 
onmes confenferint, ſul ſeriptiones et. manufie- 
mes in iplıs Capitulis faciant. Capit, A, 803. $. 19 
einen Nachfolgern verlohr fh der Geift det Orbnung,, 
rtrug alles, was der K. Rarl felbft beforgte, off ges. 
; Grafen und Biſchoͤffen. Ss feblte ihnen. der betrieb⸗ 
große Geiſt K. Karls — Ein Herr wie biefer war, iſt 
ehr feltne Erſchelnung, darüber Jahrhunderte verklefen. 
g. d. 3b, XCV. 211, St. Mu v; 
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V. abſchnitt, von ber Stiftung des Bifchofl 
Muͤnſter S. 104 ıc. Die Hifhöfflihe Kirbe zu Oßn 
wird für die erfte in Sachſen ausgegeben, und Moͤſer 
ſelbſt, daß die daſige Kirche fhon im %, 783, wol : 
den großen Sieg an der Haſe gewann, gebauet fey. : 
ift es noch zweifelhaft, ob ſchon ein würklicher #b 
geftanden bat S. 112. Dufern der vor angefäßrte 
brief vom %. 804 aͤcht wäre, fo würde er den Zweifen ve 
weit darin fchon ein würflicher Birchoff von Oßnabruͤck, Wi 
genannt ift, und der Kaifer die Kirche barinnen Prima 
zium in Saxonia — nennet.' Wiöfer hält den Ort d 
für einen Meierhof: weil aber nach den aͤlteſten Concillen t 
Biſchoff auf einem Dorfe oder geringen Ort angef.! 
follte; fo muß damals Oßnabruͤck fhon mehr, als en ui 
hof gewefen feyn. Bon den Hüneln,. die mit grı 
eingefaffet find, und S. 107 2c. beichrieben find, 
aus Erfahrung, meil dergleichen in feinem Vate N 
Niebderſachſen, auch genug vorhanden find, daß die 
Bearäbnißftellen find, weil man in diefen Hügeln | 
Darchgraben unter den Steinen Urnen und Waffen €. | 

Das Stiftungsjahr vom Biſchoffthum Oßnabruͤck 
alfo ungewiß, doch fcheint des Verf. Meinung, t ber 
Biſchoff dafelbft angeſetzt worden, wie der erflexz e 
Befehrer Bernhard Furz vor bem Ausbruch der rem 
ſiſchen Empbrung geftorben, und niemand während be 
deſſelben gefährliches Amt übernehmen wollen S. 113. 
einer Hrf. des 8. Ludewigs des Frommen ( wovon a 
das Fahr nicht angegeben it) fiebt man, daß die Kt 
Oßnabruͤck mit.Beiftimmen des Pabſts Adrian (ber v 
772 795 (nicht bis 797 wie ber Verf ©. 115 fagt) re 
gegründet fey, mithin muß fie alfo noch im VIII. 
derte geftiftet feyn, wie wir daraus fchliegen, bier: rı 
einmal angegeben ift, weil ber Verf. um bie Zeitan; 
wenig bekuͤmmert ©. 115. 

Faſt eben fo wenig fann man aus ber Bei 
©. 116. 117. errathen, wie bie Grängen des ı ab 
Kirchen s Sprengeld eigentlich damals gegangen s die 


gabe ift fehr dunkel, dad deutlichfte ift, was S. 117. ehr — 


überhaupt fcheint der Oßnabruͤckſche Sprengel die Emſe 
Hunte, deren Lauf ſich doch verändert, zu feiner Grenz: 
gehadt zu haben: an ber legten mochten ſich aus; die ch 
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ucter und Angrivarter ſcheiden. Das jetzige Hocfift 
ruͤck enthält kaum den dritten Theil des alten Eprens 
Am Schluß, wo man es am wenigften ſucht, leſen 
95. 121. — im endlich alles zu erſchoͤpfen, was 
der Stiftung bes erſten Saͤchſiſchen Biſchoffthums 
adbruͤck) anführen läßt, fo war der erfte Oßna⸗ 
3 der 5. Witho — Er kann ein Juͤnger bei 
gewefen fenn, und fein Amt 783 angetreten has 
rher S. 1121 wo dieſes eigentlich geſagt werden 
in er noch zweifelhaft, ob im J. 783. ſchou ein wuͤrk⸗ 
an det Oßnabruͤck. Kirche geſtanden, wie oben 
vemerket worden iſt: hier wird auf einmal witho 
ameifelt, als Biſchoff ſeit 783. angegeben. Ein of⸗ 
derfpruch. 


dem HOrte, wo bie biihöffliche Kirche in Muͤnſter 
el . Wuͤnſter ſoll vormals Mimigard geheißen 
Mediolanum; und aus Italien zuruͤckkgekomment 
Ren ihn erbauet haben. Hiervon find viele neuere 
ei ftig S. 121 — 125. angeführt, ‚bie zuß 
6 zanz unnuͤtz find, und nichts bemeifen, 
t, wie fich ein denfender Kopf fo lange hat dabel 
ronnen, da doc) fein Kefultat davon berausgefoms 
fondern man zulbetzt geſteht, daß ber Urſprung diefer 
im Dunflen liege. 
VI. Abfchnitt folgen die Muͤnſterſchen Bifchöffe 
rc. ba der H. Lüdger, ein Edler Friefe, als erfter Bis - 


: Münfter angegeben wird. Billig follte zuerft vor " 2 


on, dem Stiftunasjahre und dem Stifter gehandelt 
n feinem Geſchlechte viele weitläuftige unerhebli⸗ 

ten S. 28— 31: Seine Lebensgefchihte -— 
wurd vom K. Berl zum erften Bifchoff zu Mimiger⸗ 
ernannt, wo er ein Colleaium oder Muͤnſter regulai⸗ 
n anfegte, vun welchem fpäter der Drt den Namen 

e Iten haben fol S. ı36. Der Berf. giebt es 
ur als eine Muthmaßung an, daß zu K. Karls des. 
13 am Rhein wohl fchon Weinwächs war (find 

tej; bätte er die Zraditiones Lauresbamenfes ge⸗ 
rde er gefunden haben, daß ſchon vor K. Rarls 
mzehenden in den Schenkungsbriefeh an das Klofter 
ben daſigen Mheingegenden bei Worms borkommen; 
Mm 2 Rübs 
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Luͤdger iſt im J. 309. geſtorben. Aus dem Altfried, 
Lebensbeſchreiber deſſelben bei den Leibniz (I. Th.) —* der 
Verf. zu beweiſen, daß a Kirchen zu feiner Zeit in dem jegigen 
Muͤnſter waren, und daß der Ort Mimigerneford fehr gas 
singe geweſen feyn müßte, meil er ihn nur Jocarz, nicht eins 
mal villamı, noch weniger oppidum nennet (bei den Gcrifts 
fiellern der mittlern Seit ift es fehr gewöhnlich, daß fie die 
Benennungen villa, oppidum, lucus {ehr willführlicy gebraus 
chen), und daß der Urfprung der Stadt in dem heutigen Lirch⸗ 
ſpiel Ueberwaſſer zu ſuchen ſey — die biſchoͤffliche Kirche teh 
Muͤnſters liegt über den Fluß A ganz nähe auf ber Anhobe, 
fo daß der Fluß beide nur fcheidet S. 140. 14. 


Nun kommt erft die Nachricht von der Stiftung S. 
die fehr ungewiß ift, und vor lauter neuern Schrif ern 
nommen ift, die fehr unterfchieden die Zeit angeben.- 
ſcheint ung gewiß zu feyn, daß fie am Ende des V 
hunderts geicheben iſt. Eben ſo ungewiß find die m 
von den Bränzen deg damaligen Rirchenfprengels‘S 144. 4€ 
angegeben, mithin nicht werth davon Anzeige zu thun — ! 
erfte Stiftifche Bewidnung fol aus 12 Meierhöfen | 
fepn. Die Nachrichten find daron ans dem vorgebachten 
frid genommen, und mit Muthmaßungen durchwebt. 
gleichen S 150. vor dem Urſprung der Deemgerichte, 
K. Rarl ſchon ber Schöpfer fenn fol — -und Moͤſers 
tung von ben gebotenen Gerichtstagen feiner Miſſori 
felſenfeſt, wie er ſchreibt, gegruͤndet ſeyn. 


Der zweite Biſchoff von Muͤnſter war Gerftid, 
ter bes Luͤdaers S 126 ıc vorher Abt von Werden — 
ter ihm Könnte das Fräulein: Etift Notteln entfianden 1 
&. 157. (®o fiber find öfters die Angaben, wie noch 3 
auf der 151. S. weil anf der Kirchenverfammlung zu {I 
313 Bifchöffe und Aebte 363 zugegen geweſen, fo m 
Gerfrid darauf geweien feyn.) Er ift im J. 839. gel 
Bein Nachfolger war Altfrid, der Lebensbefchreiber Liu IM 
Beiläuffia iſt S. 169. aus einem Kapitular K. Karls des 
vom J. 806. angemerft, dag damals fhon Juden g 
Deutichland vorhanden waren. — Sehr ungewiß iR S. ı: 
die Stiftung des Neichsgräfliben freiweltlihen Dameı 
- gu Dreden angegeben mit den Worten — die Erric 


E dieſes Stifts fAlt wohl in die Zeit yon Altfrids 1 


pay 
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anf gleiche Art wird Wicbert ein Sohn des Witekinds 
er daſelbſt anygegeben — eine weit hergeholte Vermu⸗ 
8 en man ſich lieber euthalten ſollte. Aus dem 
R eı Kauffontracts vom % 848 Fipularione 
rar ım geringken nieht zu vermuthen, daß damals 
Asmifdye Hecht in diefer Gegend befannt war (wie 
8.72 für glaublah hält), fondern es fol ſo vie 
mit Handgebenden Treuen. 


et der IV. Biſchoff, fo im J ˖ 849 zum Giſlwoſthama 
Unter ihm Hat ſich das Kloſter Werden frei vom 
ı dt, und dem K. Ludewig dem Deutſchen unters 
s73. Der V. Zatolff war 873 auf ber Kirchens 
zu Rölin. Der VI. Bischoff Wilhelm. S. 177 
eın Mährchen von ihm, auf welche Art er zum 
‚gelangt fey» (fo ficher wegbleiben konnte, wie 
was bei der Gelegenheit von ber alten Bleldung 
Urſprung der neuern, angebracht ift). Er wohnte vers 
Rirchenverfammlungen bei, und zulekt im J. 890 
heim ©. ıgı. 
folgen im VII, Abſchnitt Betrachtungen über die 
Deriode S. 182 2c. Zuerft wird der Zuftand 
mlichen Kirche gefchildert und ziemlich gut — die 
ren mehr Schulen als Berhäufer — fie waren mehr 
won Holz — Xeliquien waren ſchon vorhanden, 
x. Rarl der Gr. aus allen Eden der Welt fammelte 
mählde in deutfchen Kirchen aͤuſſerſt rar, große 
rarer — duch Eleinere famen dahin aus dem 
ne. Das Klofter Werden batte fie ſchon gleih nach 
ı  gers Bode S. 183. Gebr gut wird der nach⸗ 
er der Geiftlichen zum Unterricht des rohen Wolfe 
— Er fagt von ben Bemedictinern und andern res 
lichen: „Sie fangen nnd beteten bei Zeiträumen 
ren Stunden, und dachten bei Biertelftunden. Die 
ten Sachſen Schienen bald vom Ehriftentfum genug 
„ der öffentliche. Unterricht fiel alfo beinahe ganz weg 
erlofch der erfte Strahl einer unter Karln erfchienes 
rung. Mon den Schenkungen zu ben Klöfern 
tern S. 185. Die Kaifer erfböpften ſich, und mit 
sroße Samilien, die diefe heilige Raſerei befiek, 
2 hatten im ber Kolge ihre politischen Abſichten, 
Mm; wa⸗ 
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warum fie bie großen Beiftlihen reich und maͤchtig mn 
um die weltliche Fürften dadurch zu fhwähen:. on ber 
litiſchen Verfafiung der Raroling. Zerzoge und | 
22 — Es war wicht ungemöhnlich, daß zu der $, 

raf Herzogsdienfte that, ober nach unferer Art au i J 
Feldmarſchalllieutnant war S. 139 (den Einfaß f 
hier kaum fuchens wie auch weiter noch Erzgraf, 
majsr.) Egbert, Cobbo und Ludolff fommen als 4 zog. 
wenigftens der lebte vor. Die zwei erften hatten 
nicht den Titel, doch die Würde Die Grafen von 
burg follen fiher aus dem Wittefindifhen Haufe ı 
dieß wird S. 191 verfichert, aber mit nichts erwieſen, au 
dem Zufag, weil bie Freiherrn von Sürftenberg aus 
denhurg. Haufe find zc. 


Von der Wittefindifchen Lachkommenſchaft S, 102%, 
wittekinds Sohn Wichbert hat mit feiner Gemahlin U 
ↄ Söhne gezeuget, wovon Wichert Bifchoff in Verden - 
ein. anderer den Dieterich gezeuget, fa der Vater der $ 
Mathilde des Königs Heinrichs 1. Gemahlin war. : 
König Heinrich) J. nennet der Verf S. 192. unrecht den’e 
Saͤchſiſchen Kaiſer; er war ein Enkel des Ludolffs dei 
Saͤchſiſchen Herzogs. Eine Stammtafel findet 
die ober nicht documentiret iſt. Ungeachtet Salte m 
Tredit. Corbej. viele genealogifhe Träume bat, 
man ihn bach Hierbei &. 456. brauchen fünnen, er 
dem Corveiſchen Archive aus einem alten Codice von des 
kindi Annal. Corbej, ber öfters flarf von ber Nielb: 
Ausgabe abgeht, biefe Stelle angeführt hat: Erat en 
Domna regina (Mathilda) flia Tbiadrici, eujus ı 
erant Widekind, Immed et Rainbern — Kainbern : 
ipfe erat, qui pugnauit contra Danos — Et hi e 
pis magni Dugis Widekindi, —“ 


Streitigkeiten wegen der Behenten $. 4. — Urſpi 
beſtanden die Einkünfte des Biſchoffs oder des ganzen ı 
blos allein in Zchnten, wooon alle Ausgaben beftritten ı 
den mußten (Capit Caroli M. ap Heineccium in C. J,u 
?. 1157.) In der Zolge erhielten fie pro dote ganze Doͤrſe 
Waͤlder x. Wie nachher Ludewig der Fromme Kid| 
Hörter und Zervorden fliftete, fo befreieten di 
Aeder 2m von den Zehnten, wodurch alfo die bifchöfffin 
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te vieles verlohren haben e. 196. und worüber hernach 
e Streitigkeiten entſtanden find, die bier S. 202. 16. aus⸗ 
ich angezeigt und aus guten Quellen erwieſen ſind. Schoͤn 
gruͤndlich iſt die Klage⸗-Schrift, die der Biſchoff Egilmar 
m Pabſt Stephan FL. dieſerwegen eingegeben hat G. 206. 
und der damalige Kaifer felbft, haben hernach dem 

ht gegeben ꝛc. S. 209. Von dem bifchöfflichen 

sat $.5. Die Kaifer hatten den Biſchoͤffen bie 
dotsbarkeit ber ihre Kuechte, Leuthe und Freien 

n. Die Freien theilt der Verf. S. 210. in Mahlmaͤn⸗ 
und Mundmaͤnner ein, und bie erfien in Nothfreie, 
re aber in Churfreie. Billig Hätte er ung diefe Claſſe 
euthen noch deutlicher, wie gefchehen, fchildern follen, 
er neumodifche Berrennungen find. — Bon ihrer 

ı Berichtsbarfeit $. 6. fo gut ausgeführt if. Aus 

tre ionibus Laurisbamenfbus hätte ber Verf. ſehen 
(  : wir fchon vorher angezeigt haben), daß ſchon 
raal, Jahrhunderte Weinzehenten genug vorkommen, 
fhon damals am Rhein der Weinwachs ftarf war 

» Bon der geiftlichen Immunität 9.7. ‚Diele bes 
0 3%, daß, aufer der Freiheit von allen Öffentlichen 
alle geheiligten Derter, wie Kirchen, Kirchhöfe 2c. 
nunität und Localfreiheit hatten, vermöge beflen ein 

r in denfelben gefichert, und nicht ausgeliefert warb, 

ne cchſen hielten auch ihre Wolksnerfammlungen 


ınzen genommen, hat ber Hr Verf. mit vieler 

tr Kenntniß der rechten Quellen gefchrieben, aber 
rrers t iißungen gewaget, und zumeilen auf feinen 
und op erwas angepaflet, waB: eigentlich nicht bes 
worden. Mit einem Worte, die ganze Schrift iſt nach 
Miöferfhen Plan und in dem Ton gefchrieben, zuwei⸗ 
w fieht man, daf der Moͤſerſche Geiſt, und fein ſchar⸗ 

P gefehleb hat. 


nit de Fröderse le Grand, Tir& des Anee- 
tes Jes phus int@reflantes et les plus eertaines 
nm 4 da 
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de fa vie militaire, philofophique et prirte. 
Par S. F.Bourdais — — iBerlin, chez la 
Garde, 1788. 19 ‘Bogen in 8. 


Schilderung Friederichs des Großen, mad ben . 
intereffanteften und glaubmärdigften Anekdoten 
feines öffentlichen und Privatlebens entworfen, 
von ©. F. Bourdais; Berlin, bei Lagarde, 
1788. 20% Bogen in 8. 


De Herausgeber und Sammler dieſer Anekdoten iM Lehrer 
der fchönen Wiffenfchaften bei 3. K. H. ber Prinzen 
Wilhelmine von Preuflen. Er it, wie er im den Reflexiom 
Preliminaires fagt, fechäzehn Fahre lang Beobachter unb Bes 
wunderer des großen Koͤniges geweſen, und bat feine gefänte 
melten Anefvoten durch Befragung mehrerer Verfonen, die 
oft um den König waren, zu berichtigen geſucht. ie Kob 
unter fiebzehn Rubriken gebracht, in welchen bes Königs En 
ziehung und Jugend, feine Liebe zu den ſchoͤron Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fein Geſchmack für die Künfte, feine befondern NMeiguns 
gen, feine natürlihe Munterfeit, Metaphyſik, Tolerani 
praftifhe Philoſophie, feine Beihäftigungen, feine Wirk 
fchaftlichfeit und Sparſamkeit, Gerechtigfeitsliebe, Maͤßigung, 
Standhaftigfeit, Zreundlichkeit, Dankbarkeit, Wohlthaͤtigkeit 
und Freundfchaft, gefchildert werden. Die allgemeinern Be 
trachtungen über diefe Hauptzuͤge werden fehr gut und ganı 
‚anterbaltend mit einzelnen Borfällen und Anekdoten aus dem 
Leben des Königs erläutert, die freilich größtentheilg Then 
font befannt, und von andern theild vorher, theils nachhet, 
erzählt find. Ob nicht manche diefer Anekdoten, wo uk 
ganz, doc) in einzelnen Umfländen, einer Berichtigung fählg 
waͤren, getraut fich Nez. nicht mit Gicherheit zu enticheiben 
Iſt es; fo wird vermuthlih Hr. Nicolai darauf Ruͤckſeht 
nehmen. — Die beutfche Ueberſetzung fcheint mit Eiaſicht 
and mit Suziebung anderer Nachrichten und Quellen gemacht 
zu ſeyn, die oft nöthig war, befonders da, wo urſpruͤnglich 
deutfche Neben und Ausdruͤcke nicht ſowohl üÜberfegt, als ir 
ihrer Quelle aufgefucht werden nrußten. Nur, wenn ber Berk 
in der Vorrede das von ſich fagt, was wir oben ſchon beruͤhr⸗ 

ten: 
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m: J’ai Aivi le Roi pendant feize annees; admirateur 
ride de te grand homine roi, j’ai fait mille effurts pour 
} voir,. et pas un pour en Etre vu: fo ik das doch wohl. 
nicht fo viel gefagt, als in der Ueberfegung ſteht: 
chszehn Jahre bin ich ein eifriger Beobachter aller ſeiner 
itte, ein wahrer Bewunderer aller Handlungen dieſes 
open nned und großen Fuͤrſten geweſen; ich habe mie 
e gie Mühe gegeben, ihn zu fehen, und nicht die ge⸗ 

| 84 um von ihm geſehen zu werden.“ 


Fr, 


chen und Thaten des Hyder auy ‚ ein Auszug 
aus Stang Pobfons größern Werke. Quedlin⸗ 
. burg, bei Ernſt. 1788. 7 Bog. 8. 


Auszug ſtand zuerft feit dem Febr. Mon. 98 im eints 

" gen Monatöftüden des hiſt. Portef, und ift hier von 

befonders abgedruckt worden. Frantz Pobfon war An⸗ 

eines Trupps leichter Reuter im Dienft ‚der oſtindiſchen 

ft zwanzig Jahre lang und wohnte den michtigften 

sebenpeiten in den Kriegen bei, welche bie Engl. mit Hyder 

yeten; daher war er auch im Stande — und dies war 

win Hanptbewegungsgrund zur Schriftſtellerey — bie 

triebenen Lobeserhebungen bes Hyder Ally, bie man in 

tfe des franz. Officiere, Maitre de la Tour, das 

of. Sprengel umgearbeitet in deutfcher Sprache herauss 

peseven dat, zu widerlegen. Die geichieht mit großer Ber 

aheit, wiewohl er von Parthenlichkeit fur die Engländer 

. ganz frei iſt. Mehrentheils ſtimmt dieſe Lebensbeſchrei⸗ 

mit der franz. überein. Am ausfuͤhrlichſten iſt der V. 
eibung der grauſamen Behandlung ber 1783 gefans 

gländer unter dem General Mathews. ’ 


Ro, 


ns De 
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D. Zohann Salomo Semlers neue Verfuche, die 
Kirchenhiftorie der erften Jahrhunderte mehr 
aufguftären. feipgig, Weygand. 1788. 246 

.in®. 


ge, welche anf bie Schriften dieſes berühmten Gelchrim 
aufmerffam find, werden fih an feine Novas oblern- 
tiones über die drey erſten Tahrhunderte der chriſtl. Kirden 
Hiftorie, Halle, 1784. 8. erinnern, die auch in biefer dentih 
Bibliothek (B. 73. ©. 537.) befchrieben worden find: und die 
fen müflen wir fagen, daß fie in gegenwärtigen Lieuen Ders 
fuchen theils eine Wiederholung, theils eine Erweiterung joe 
Beobachtungen antreffen, ja auch manches darinne finden wer 
den, das Hr. ©. fchon im andern feiner ditern und nevern 
Schriften gefagt hatte, z. E über moralifhe und Privat Aw 
ligion, über den zu rühmlichen Begriff von ber alten Kuhk, 
n, dal. m. Doch haben fie auch nicht wenig Eigenes. 

Auf den erften 113 Seiten fleht eine Vorbereitung Aber 
die Rirchenhiftorie der vier erften Jahrhunderte. Sihe 
lange beichäftigt fi Hier der Hr V. damit, zu zeigen, ds 
Ser wahre Begriff der Rirchenhiftorie noch gar nicht heit? 
ſchend, felbft unter Proteftanten, ſey. Das waͤre freylich 
arg genug; da doch eben nach ber von dem Hru. D. ©. keit 
zwanzig jahren verbeflerten Methode, die Kirchengeſchichte 
zu bearbeiten, mehrere Gchriftftellee unter und dieſelbe wit 
vielem Eifer und freyern Muthe angewandt haben. Wick 
der Vorwurf klingt gefährlicher, als er if. Der B. wink 
daß die Vorſtellungen, welche feit dem Euſebius über kathe⸗ 
liſche Religion und Kirche, Wunderwerke Reger, u. bel.®. 
eingeführt worden wären, nocd gar zu gläubig bepbehalten 
würden; der Zeitraum ber erften vier Jahrhunderte habt 
gleichfam eine Art von beiliger Unveraͤnderlichkeit, von m. 
fallibilrraͤt, von göttlidyer Wichtigkeit bekommen, auf ver 
unumaängiıhen fleten Einfluf der immer neuen geübtern Bes 
obachter der Kircenpiftorie jener Zeiten, babe man bieher. no 
viel zu wenia gefehen, u ſ. w. (S. 34.) Wir geſteben, daß 
es und unbekannt if, in welchen Büchern der Protelanten 
ſolche grobe “been jezt fortgepflanzt werden. ol es aber 
fo viel Heifen, daß die zahlreichen Hypotheſen und wefentfic 
weränderten hiſtoriſchen Begrife, durch weiche die aͤlteſte Kür 

tw 


son der mittl. neueren, polit. u. Kircheng. 549 


* denbiftorie in unfern Sagen in eine ganz neue Geſtalt umge⸗ 
ſchaffen ward, nicht fo zuverjichtlich von manchen Schriftſtel⸗ 
lern angenommen morden find, als fie von ihren Urhebern vor⸗ 
getragen wurden: fo muß man jedem, der darinne Feine fichere 
Geſchichte, fondern mehr ins Allgemeine ausgedehnte Folgen 
zangen und Webertreibungen einzeler richtiger Beobachtungen 
fleht, Hierinne feine freyen Einfihten und Urtheile laſſen. — 
Das Uebrige diefer Vorbereitung befieht aus lehrreichen, aber 
nicht unbefannten Anmerfungen über das Studium der Kir⸗ 
Genhiſtorie bie auf die neueren Zeiten. 

Bon der sıoten S. an, big zum Ende des Buchs, folgt 
aun eine fritifche Unterfuchung über die beiden berühmten 
Briefe des Plinius und Trejanus, bie Chriften betreffend. 
Schon in den Noris obfervat. hatte der V. zu verſtehen geges 
Ken, daß er an der Aechtheit jener Briefe zweifle; hier theilt 
er nun ausführlich feine Zweifel mit, "und zwar im Erſten 
Abſchnitte die aus den Briefen felbft hergenommenen Es 
find folgende; 1) Plinius gedenft. einer großen Menge Chris 
Ben von jedem Alter, Gtande und Befchlechte in feines Pros 
gings nennt aber feine Stabt beſonders. 2) Eben biefer 
Echriftſteller gefteht, gerichtlichen Unterſuchungen über die 
Chriſten niemals beigewohnt zu haben, alfo auch nicht zu wils 
fen ‚- wie er fie behandeln muͤſſe: und das fchreibt ein ehemali⸗ 
ger Conſul, Der nicht wiſſen follte, nach welchen Grundſaͤtzen 
er Roͤm. Staat in Abſicht der Juͤd. Religion, von der bie 
Kriftliche bloß eine neue Sefte war, verfahren Hätte? Rohe und 
 ammiflende Montaniſten, oder juͤdiſche Sanatlker, konnten 

eber fo fchreiben. 3) Er macht keinen Unterfchieh in ber Bes 
frrafung derer, die ſich für Ehriften befannten. 4) Chri⸗ 
Ben, die cömifche Bürger find, will er gar nach Nom ſchicken. 
'S) Die VBorausfekung, daß alle Einwohner, die ehedem Chris 
Ben gemefen find, menn fie folches auch nicht leugneten, ges 
xichtlich belangt und beftraft werden müßten, ift ganz abges 
ſchmackt, und fo ift auch die Beichreibung der Anſtalten, weh 
&e Plinius gur Entdedung der Ehriften traf, ganz unſchiclich 
6) Die Kusfage der abgefallenen Chriſten, deren er gedenfle 
WM ſche verbächtigs und eben fo unwahrſcheinlich dad Betra⸗ 
gen des Statthalters beym Auhüren derſelben. ine hiſtori⸗ 
She Veranlaſſung zur Erbichtung dieler Briefe läßt ſich leicht 
‚ aukfindig machen. Bithynien und Pontus kannte man aus 
dem erfien Briefe Pari, da, ſehte man voran, —* 
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fehr viel Ehriften gegeben haben. Da man nun gar Vene 
Nachrichten von bdenfelben hatte; und doch indeflen die Vor⸗ 
ftellung von Petri und Pauli glüdlichen Arbeiten immermehr 
fi vergrößert hatte, um die ſtete Guccefion und Sortdauer 
der katholiſchen Parthey fo zu befchreiben, daß die vielen ans 
dern chriftlichen Partheien eben daher für Unchriſten und Ketzer 
gelten follten, weil fie Beine folche hiftorifhe Belege und Urkun 
den hätten: fo mußte man freilich endlich hiftorifche Beweiſe 
ſeloſt Schaffen und aufftellen. 7) Das dur die Folter erpreßs 
te Befenntnif von zwo Maͤgden tft fehr anſtoͤßigz verraͤth aber 
zugleich den liſtigen Erfinder. 8) Daß Plinius von Epriften 
die Gefahr. laufen, fpricht, ſchickt fich nicht für ihn und feine 
Beihreibung von der neuen Aufnahme des Heidenthums, paßt 
auch mehr auf einen Ehriften. 9) Ein gleiches laͤßt ſich von 
dem Rathe urtheilen, den er zulegt dem Kaifer ertbeilt; es 
wird dabey ein ganz falfcher politiſcher Grundſatzz, als allgemeine 
Ordnung im Rom. Staate vorausgefegt, daß ſchlechterdiagt 
darinne keine chriſtliche Unterthanen geduldet werden müßten. 
Wir übergehen das übe! Bufammenhängende , Unausführbere 
und Widerfinnige, was der Verf. in der Entfcheidung Trajans 
auf diefen Bericht feined Statthalters entdeckt, um noch etwas 

von der Zweyten Abtheilung (©. 228 fg.) zu ſagen, worinne 
Zweifeldgrände gegen jene Briefe aufer denfelben ang andern 
Umftänden, welche ſich mit einer folchen öffentlichen gerichtlis 
chen Behandlung der Epriften in Bithnnien nicht wohl vereinis 
gen laſſen, aufgefucht werden. Euſebius vergrößert in feiner 
Kirhengefchichte die Erzählung des Tertulliens in feiner 
Schutzſchrift; er fpricht von mehrern Gegenden, und von einer 
Menge Märtyrer in Bithynien. Er bringt weiter ein Kefeript 
des Sadrianus zum Beften der Chriften bey; " wie kommt es 
aber, daß diefer Kaifer gar nichts von der fo gütinen Entfcheis 
dung feines Vorgängers weiß? So widerfpricht auch der Aus 
zug, den er aus ber Upologie des Melito ertheilt, und mans 
ches andere in feinen Nachrichten, der vermeinten Verfolgung 
der Ehriften in Bithynien. 

.. Niemand wird ed wohl erwarten, daß wir ung in eine 
Beurtheilung der Zmweifeldgründe des Hrn, V. einlaffen, bie, 
ba fie manches Scheinbare an fih haben, und genauere Eroͤr⸗ 
terungen nothwendig machen, anch viel Platz erforbern wär 
den. Unterdeſſen, da wir fle weniaftens bey uns felb wohl 
ermegen, und mit der ganzen Berfaffung jenek Zeiten unß 
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Gchriftſteller vergiichen haben, wird es ung doch erlaubt ſeyn, 
zu gefteben, daß wir der Meinung des Hrn. G. nicht beitres 
gen fönnen. Der Endzwed und Bewegungsgrund der Erdichs 
tung ber oft genannten Briefe ift und bey weitem nicht fo eins 
leuchtend, als ihm; gerade in dem Gebrauche, ben Tertuls 
lianus, fo buld nach den Zeiten des Plinius, von denfelben 
‚ #8 einer an die Landesobrigfeit gerichteten Schutzſchrift macht, 
itegt eine ſtarke Beftätigung derſelben; und ihn ſelbſt zum 
Fabrikanten derfelben zu machen, iſt, unferer Empfindung 
nach, eben fo gezwungen, als unbilig. Weberhaupt verweilt 
ſich bie Kritif des Hrn. B zu fehr auf dem breiten und 
ſchluͤpfrigen Wege des Unwahrſcheinlichen. Auf dieſem getrauen - 
wir und gar leicht eine Menge ungezweifelter Thatſachen und 
Gihriften blog dadurch in ben Verdacht der Unaͤchtheit zu brins 
gen, weil bey derfelben gar manches gegen die Wuhricheinlichs 
Erit und den ung jetzt bekannten Zuſammenhang der Vorfälle, 
Geſiinungen, Abſichten, u. dgl. m. läuft, Uebrigens wird 
diefe Schrift auf der letzten Geite das erſte Stüd genannt. 
Bielleicht geſchieht es alfo fhon im aten, mas ber Hr. 9. 
233. verfpricht, „zu anderer Zeit die elenden Rhapſodien 
deinander zu ſetzen, welche man als Apologieen des Ju⸗ 
ns lLeider bis jetzt in der Kirchenhiſtorie gar übel, ganz nach⸗ 
un, ale wichtige Schriften gebraucht hat.” 


Ra. 


Verſuch einer Biographie von Karl Egon, Fürs 
ften zu Fuͤrſtenberg. Dresden in der Walthes 
riſchen Hofbuchhandlung. 1788. 4% Bogen in 
4. (Mic dem in Kupfer fchön geftochenen Bild» 
niſſe deffelben. ) 


gg" Andenfen vorzüglich guter und heüdenfenber Denen 
za erbalten, ift eine der erften Pflichten der Geſchichte. 
CR ein folder Menſch Sürft, d. h. hat er mehr, als anbere 
Menſchen, Veranlaſſungen, Mittel und Verſuchungen, aufs 
hbchſte mittelmäßig zu werden: fo verdient er doppelte Auf⸗ 
merffamkeit; ‚und ift er noch dazu ein Deutfcher,, dann barf 
dem wohl in dem Archive der deutſchen Listeratur ein Blatt 
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zum Anbenfen gewidmet werben. ec. glaubt um fa wehe 
Verbindlichkeit auf fih zu haben, aus bem vor ihm liegenden 
wohlgefchriebenen Verfuch ꝛc. einen vollfänbigen Auszug u 
machen , da er twahrfcheinlich nur in wenige Hinde fommen 
wir. 

Rarl Egon, ber zweyte Sohn Joſeph Wilhelm Era, 
Katterl- Principal s Commiflarit zu Megensburg, war 2729 
zu Prag gebodren , und wurde fehon im ısten J. feines Altert 
nach Leipzig auf die Univerfität geſchickt, wo er drey volle 
Jahre zubrachte. Bon bier Fam er auf bie Nitterafabemie 
gu Zurin, wo er 18 Monate blieb. Ehen fo viel Zeit brachte 
er auf einer Reife durch das Übrige Italien zu, wo’ er ſich vor 
züslih dem Studium der Alterthimer und der Mufif widmete. 
Nach feiner Zuruͤckkunft ward er von feinem Bater zum beuts 
ſchen Staatsrechte angeführt, und vertrat bald die Stelle eined 
ocheimen Gecretaire bey demſelben. 1751 warb er ben ber 
Bamaligen erften Landesregierung zu Prag als würflicher Kath 
angeftellt, 1760 in den Neichefürftenftand erhoben, und bie 
2765 in den wichtiaften Landesangelegenheiten gebraucht. In 
diefem Jahr wurde ihm die Viſitation des Meichefammers . 
gerichts, als Kaiferl. Principal: Commiſſarius, übertragen. 
Erf nad wiederholtem Ruf nahm er diefe Würde an, und 
Seftritt aus eigenen Mitteln den Aufwand, den er berfelben 
fhuldig zu fepn glaubte. Gewohnt bey Kaiferi. Miniſtern 
eine fleife Gravität zu fehen, machte man ſich zu Wetzlar 
eine firenge Etiferte gefaßt, und fand fih angenehm getäufcht, 
in dem weiſen Minifter den liebenswuͤrdigſten Cavalier und 
Menfchenfreund zu finden. eine Verdienſte um das Mei 
bey diefem in jeden Betracht verdrießlichen Geſchaͤfte find als. 
gemein anerkannt. Wiederholte Berfiberungen von der Zus 
friedenheit feines Hofes und das goldene Vlies waren feine 
Belohnung. 1771 wurde er Oberſt⸗Burggraf in Böhmen 
und Gubernial s Präfident zu Prag, gerade in einer der traus 
rigften Epochen diefes Jahrhunderts nicht allein für Böhmen, 
Sondern für einen großen Theil Europend. Karl Egon ſtellte 
fich ſelbſt freywillig an die Epige einer Deputation nad; Wien, 
um bie allerhöchfie Genehmigung zur Herfiellung. der Landes 
wohlfarth abzweckender Vorſchlaͤge zu erhalten. (Darunter 
war auch der Vorſchlag zu Errichtung einer Staͤndiſchen Leihe⸗ 
bank, nad Art der Schleſiſchen Creditcaſſe, der aber nicht ans 
genommen mu) Was Karl Eoon nicht für ganz S:hmen 
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Founte, that er wenigſtens für das bedringte Landvolf 
einen Gütern, und die Urmen und Kranken in der 
4  . Mit gleiher Menſchenliebe unterfkügte er eine 
talt zur Verſorgung von Wailen, die damals in 
errı tt wurde. 1773 ſchickte er auf eigene Koften einen 
» ser nah Sagan zu dem Abt von Zelbiger, um Uns 
© Imelen zu erhalten. Er lieg auf allen feinen 

t (gebäude errichten, Lehrbücher in die böhs 

ꝛ xrache uberfegen, und 1774 nad) einem vom Abt 
entworfenen Plan mit dem Normal: Unterricht unter 
Direetion jenes Weltprieſters den Anfang machen, auch 
immtliche Geiftlichkeit und Schullehrer feiner Herrſchaf⸗ 
im unterweifen. Der gute Fortgang reiste ibn, dw 
r der Jugend in allen Landfchulen Böhmens nach 
bode einzurichten. Die Ausführung unterbrachen 
aver die Frohndienſte. Der Zürft legte den Ständen 

‚6 den Entwurf zu einer neuen Srobneinrichtung 

u dios auf dem Ausſpruch der Regierung beruhte der . 
g der Sahe. (Man fieht aus der Schrift nicht, ob 

» _ Eutiourfe nicht günflig gewefen? oder ob die Empoͤ⸗ 
ausgebrochen, ehe er erfolgen fonnte?) Die Bewohner 
utfchen Gebirges, aus den Gegenden von Braunau und 
enau, drangen in das flache Land, bis vor die Haupt⸗ 
Man mußte Gewalt gegen fie brauchen, und bie Ord⸗ 
ward durch ein neues Frohngeſetz wieder hergeſtellt. 
verfchiedenen kurz vorbergegangenen Misjahren drohte 
veriſche Erbfolgefrieg Böhmen eine undeilbare Entkraͤf⸗ 
"wenn er nicht fo bald geendigt worden wäre. Geine 
de für das Königreich milderte viele ſchlimme Bolgens 
b Thereſiens Tode, als Joſeph II. feine laͤngſt ent⸗ 
wa Plane mit raſcher Thätigkeit auszuführen anfleng, 
er wegen ſchwaͤchlicher Geſundheit 1782 feine Aemter 
» Von nun an theilte er feine Zeit zwiſchen der Bemuͤ⸗ 
feine Güter zu verbefiern, (wo er fchon lange vorher 
rache abgeichafft und den Anbau ber Zutterkräuter eins 
t batte,) und den Künften und Wiſſenſchaften. Ie 
Ahbſicht unternahm er Reiſen in audmärtige ihres Lande 
wegen berühmte Gegenden, und trat mit den bewaͤhr⸗ 
Oekonomen feiner Zeit in Bekanntſchaft und Briefwech⸗ 
Denn es war non je Ber fein Brunbfag, dag Emporbrine 
Das Latzdwirthſchaft bie Urquelle bes ———— 
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ſey. Schubart, Holzbaufen u. a. beſuchte er in Merfon, 
- and ließ fich von ihnen in ihren oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen uns 
terrichten. Zu eigenen praktiſchen Verſuchen beftimmte er 
fein But Lahne, 

Mit demfelben Eifer mar er auch Vefürderer der Länfe 
und Wiſſenſchaften. Er fammelte eine Bibliothek von mehr 
als 20000 Bänden, worüber er felbR ein Verzeichniß non fünf 
ſtarken Soliobänden verfertigte. Es war darunter eine Menge 
Foftbarer Handfchriften, z. E. vom Birgil, deren Verkäufer 
er felbft von ihrem Werth unterrichtete, ibm eine Eumae 
Geldes haar und eine jährlihe Penflon von 100 Qulten is. 
für gab, da er fie um einen geringen Preis hätte erhalten fin 
nen. Bon fernen Lieblingsdichter Horaz hinterließ er duige 
Hundert Ausgaben, und ließ fogar eine fehr Ichöne Nandauß 
gabe deſſelben auf eigene Koften druden, bie er unter fein 
Freunde vertheilte. (Der Titel diefer Ausgabe, die, weil Be 
blos verfchenft wurbe, fehr felten if und Lieiben wird, if 
folgender: Horatii Flacci Opera quae vulgo extant omnia, 
prius ad exemplar Bentleii excufa, nunc infertis duahs - 
odis noviflime repertis aucta, addita quoque de haram 
odarum inventione Epiftola P Pallavicini 11. T. 8% 
longo , ohne Druckort und Jahrzahl. Die zwey entbedten 
neuen den, die man aber nicht für Acht hält, gaben wahr 
fcheinlih dem Zürften Anlaß zu diefer neuen Ausgabe.) Et 
fiftete zu Prag ein öffentliches Naturalienfabinet, und fchenf 
te feine eigene Foftbare Sammlung dazu. Er hinterließ eat 
anfehnlihe Menge von aͤltern und neuern Kunftwerken und 
ein fehr vorzuͤgliches Deünzf hinet. Künftler, die nad Ko) 
famen, ließ er ouffucben oder befuchte fie ſelbſt. Die dark 
Ihre gelehrten Arbeiten befannte boͤhmiſche Geſellſchaft ber 
Wiſſenſchaften, welche in Prag 1769 entflunden war, und WE 
er damals feine Effentliche Sanction hatte verfchaften Kinn 
wählte ihn doch, nacy ihrer Beffätinung von Joſeph IL 1734 
"einmäthig zum erften ordentlichen Präfidenten, und er machte 
fib auf fo mancherley Weife um fie verdient, daß fie-Rb. 
ſchon zwey Jahre darauf gedrungen fühlte, ihm ein oͤſſentliches 
Denfmal in ihrem Derfammlungsfaale zu errichten , weldes 
beuder würdig ifl. Er fiarb am 2ten Jul 1787 zu Prag mit 
eben der. Ruhe des Geiſtes, die immer einen Hauptzug in fer 
nem Eharafter ausgemacht hatte. Ein anderer liebendteärkls 
s:5 Bug deſſelben war die Neigung, das für gut erfannte MR 
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. So ließ er Schubarts Zuruf an alle Bauern 
!  mmangel leiden, ins Göhmifche überfeken, und fos 
1, vohmiſch als deutſch auf feine Koſten in Menae drucken 
atqeldſich austheilen. Daſſelbe that er mit vielen 
| ſundheit unb das Wohl der Menſchen erfundenen 
ten Mitteln, die er aus gebrudten Schriften aueh:ben 
nders druden lief. Bon feinem übrigen Charafter 
Br 1 Hanzes Leben, fprechen feine Thaten. Sanft rube 
d3 edlen Mannes, und daß es Deutſchland nie an 

len moͤge, die ihm gleichen! 


% . . . 
„nr Re. 
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| ie Albrechts III. Herzogs zu Sachfen ꝛt. 
“ohann Gerhard Gruner. Coburg bey 
1788. 8. 17 Bogen, 


e haͤtige Regierung bes Herzogs Albrecht, zweyten 
vdus bed Herzogs Ernſt des Frommen und Stifters 
| giſchen Nebenlinie des gathaifhen Hauſes, If im 
m; m noch itzt im Fuͤrſtenthum Coburg fichtbar und 
ſam. gab dem, was zoo. Jahre früher Johann Caſi— 
»altéſter Prinz des unglücklichen Johann Friedrichs des 

Ra, nicht ganz vollendet hatte, mehr Ausbildung, Nach⸗ 
Feſtiakeit, und machte allenthalben vortreflidhe 

feines. kleinen Landes, Er verdiente 

> won, dap ren Leben von einer würdigen Feder bes 
ve. Der berühmte Merfafler der Hift. und ſtatiſt. 

1 des Fuͤrſtenthums Coburg; Hr. ch. Math 
y“unterzog fi ber Arbeit, und hat ſich durch dieſen 
tigen Beytrag zur Geſchichte des erneſtiniſchen 

u sein neues Verdienft erworben. Die eigentlihe 

te des H. Albrecht geht bis zu S. 134. Der Deft des 

it eine Sammlung von dahin gehdrigen Urfünhen 
tenſtucken, die zum Theil fehr fchägbar find, Im Gans 

. tan mit der Arbeit wohl zufrieden feynz nur möchfe 
n vem Werf., ben feinem Reichthum an Materialien und 
son feinem ınverfennbaren Fleiße, einen reinern und beflern 
{mb simehr hiſtorlographiſche Geſchicklichkeit wuͤnſchen. 
allg. d. Bib XCV. B. Il. St. Nn & 
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&o beißt ed 3.8 S. 79. „Der um die vaterlaͤndiſche Qu 
ſchichte ficb Sehr verdient gemachte &. 9. Hönn | 

x." ©, 86. „der letzte H. zu Sacien: Lauenburg 
Fraaziskus, fegnete dieſe Zeitlichfeit auf feinem Schloſſe neıy 
ſtadt.“ ©. 87. „fie glaubten ein Vorrecht vor deu K 

zu haben.” & 128. „eine lange angebanerte wafle 
Unpaͤßlichkeit. &. 132. „die von ibm hHinterlaflen we ; 
‚den Lande,’ u. f. w. Auch die Wörter „annoch, 
gleikwohlen # und dergl. kommen häufig vor und DUNT 
Biographie ein etwas altfränfifches Anſehen. f 
es, daß der Verf. Hperarcie für ‚Hierarchie, Hy⸗ 

für Hieronymus, Leibguarde für Leibgarde fchreibt. | 
erneftinifch» Fächfifchen Anſpruͤchen auf bas im Jahr 1 
erledigte Lauenburg urtbeilt der Verf. nicht richtig. mas 
ren bewegen ungegrünbdet, weil durch die Achtserf dee 
ungluͤcklichen Churf. Johann Friedrichs die lauen 
wartſchaft, ſo wie alle uͤbrige Rechte und Laͤnder des 
ſchen Hauſes, die in der wittenberger Capitulation vom 3547. 
nicht ausgenommen und im naumburger Verträge von 1554 
nicht waren ‚zurüdgegeben worden, an die albertinifde Lisle 
des Hauſer Sachen gekommen war; welches auch Churſachſen 
damals gut zu deduciren wußte ©. Lunig R. Arch, Part, 
Spec. Cont. II, Abth. IV, Abſ. U. ©. 671. fl. 


Gd. 


Gefchichte ber Meinungen diterer und neue 
Völker, im Stande ber Roheit und Euftur, 
von Gott, Religion, und Priefterthum, von 
Johann Gottlieb Findemann, der koͤnigl. deut 
ſchen Gefellfhaft zu Göttingen Ehrenmirglied. 
Fünfter Theil. Stendal bey Franzen u. Große 
1788. 346 Geiten, in 8. oo. 


der Linleitung faat ber Verf. über den Eiufluß bed 
Shma auf Keligionsiteen und Gebraͤuche, mande 
gute. Nicht aber bles das Elima, .in feiner allerweitefien 

Bedeutung, formt die Neligion bed Menſchen, fandern auch 
fein? 
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vom Juaech aa fukem dea malemsharten Far 

reuzısie Denteessurt Üeber tie ade Itocds 

rd er Ser Auztise idres Jeheirz, vie zu sic 

[71 bins zuktmm:2:2'r3Scene Ie.teristien es: Sı'tım. 

‚an :s Geichichte der Meinungen über einzene 

ve :bep alien und wilden Verkern. Nens 

er 3; erer und Zauberer. ileber den Festig 

Ze dey alten und wilden Tälern. Ton dem 

dem Tode. Stcerbtichkeit der Seele. Un⸗ 

t der Seele. Lehze von der Seelenwanderung. 

Aochzeitgebräucdhe der Völker. Ueber die 

wäuche, Gräber und Todtenfeſte alter und wils 

rt. 9m allen tiefen Abhandlungen verfennen mir 

‚ wemit Herr Lindemann alles Zweckmaͤßtge 

etragen, und des Forſchers Betrachtungen erleich⸗ 

Nur tounſchten wir, ber Verf. haͤtte mebrere Ord⸗ 

et. Er befter feinen Blik nicht fange und feſt 

ı nad Bolf, deflen Gebräuche er befimmt, und 

ı irgend einer entdekten Aehnlichkeit derfeiben, auf 

wi rüber, fommt von den Wilden auf die Hetrder, 

wriehen, Arifaner, Grönländer, Araber ıc welche 

mung, nöthiwendig die genauere Kenntnif einzelner 

ı dem Leſer erſchweren muß. Much iſt es uns anfs 

daß er einige Gebräuche, 3. E. der gabenlin ältern 

a Zeiten, die fo wohl durch reliaidfe Sanction bes 

‚ als kkuͤrlich hinzu gethan worden find, vorzünlich bey 

ı vertattuingen, nur ganz unvollſtaͤndig angezeigt hat, 

er dieſe Materie neuerlich fo ausführlich, felbft von 

iftftellern Bearbeitet worden, und fehr viele höchft 

u zraͤnche ſich noch zu unfern Zeiten bey dieſem 

erpalten. Arch möchten wir ihn auf die vielen Nachs 

u feiner Schreibart aufmerkſam machen. Bald rebet 

e vergangenen, bald in der gegenwärtigen Zeit, unb 

ı Einem Perioden. Uebrigens ſcheiat des Verf. Frey⸗ 
im Utheil zu wachſen. 


J ur Ki oo Qs. 
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13) Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibungen, 
Statiſtik und Heraldik. 


Karte von Deutſchland in. XVI. Rlatt nach des 
H.O. C.R. Büfching Erdbefchreibung und den 
beften Hülfsmitteln entworfen, von D; F, 
Sotzmann. G. S. beym O.K. Coll. und Gesogr. 
der Königl. Acad. d. W. zu Berlin. Berlia 
1789. im Verlag der Königl, Pr. Acad. Kanfl- 
und Buchhandlung. . 


ie, durch Herrn Meils Erfindung und $ 
verzierte Titelblatt Begleiter die erfte Lieferung 1 
erwarteten Sotzmannſchen Karte von Deutfchland. 1 u 
ſteht aus fünf nicht zufammen gehörenden Blättern. . 
enthält blos im Winkel von Guͤdoſten die noͤrdliche 
vereinigten Niederlande von 227° bie 23%45! ber 

und saPag’ bis 5325’ der Breite; N. I. und IV.-ı 
Theil von Mecklenburg und der Marf, nebſt Yommern 
bem angraͤnzenden Preußen; N. VII, den größten Theil 
Sachſen von 28°30’ bis 33° der Länge in Güden und 
50°8' bis 52°33 der Breite; und N. IX. eine Epike 
Zurenburg mit der Sränze von Fraͤnkreich, an melde ı 
Ede des Titelblatts anfchließt. Ohnfehlbar übertreffen I 
Blätter an aͤußerer Schoͤnheit und Genauigkeit alle ung be 
ten Karten von Deutſchland: N VIL befonders haben mw 
ganz mit der Güffefeldifhen Karte uͤbereinſtimmend gef 

felbft da, wo biefe einige Berichrigungen nötbig hat, z & 
in der Lage einiger Orte in Coburg und Thüringen. 

fie ganz beurtheilen und nach ihrem Wertde fchäßen zu A 
muß man die Erfcheinung der übrigen Blätter abwarten, 
ren Vollendung wir fehnlichft wuͤnſchen. 


Tb. 


" Einir 
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Eimireno Kategerien der Nunzien in Deutfchland. 
Frartfurt und Leipzig. 1788. 112 Seiten in 
gr. 8. 


J12 ift 8 als ein beſonderer Abdruck des erſten 
⸗ es im nren Cheil von Le Brets Magazin iſt: 
X auf die Recenſion deſſelben, die wir bereits 

swneile ‚im. dieſer Bibliothek (Band 95.) gege⸗ 


Ws. 


er Zobtenberg, nach der Natur gezeichnet und 
beſchrieben. Breslau, verlegts W. ©. Korn, 
1788. 33 Dog. 8. nebſt zwey Kupfertafeln. 


Sobten s edet Zottenberg ift ein Berg 5 Fleine Meilen 

v„' Breslau, von dem das Städtchen Zobten den Nas 
und an defien Fuſſe die Probſtey Gorkau liegt. 
ei en dahin Luftreifen, fo wie am Lage ber 

ig riens Wallfahrten aus ber Nähe und Ferne, 

ne Hohe verraͤgt 1674 Pariſer Zuß uber dem Breslauer 
e, und von feinem Gipfel, auf welhem cine im J. 

€ e Fatholifche Kirche ſteht, kann man einen ziem⸗ 
ven Schleſiens Überfchen. Die Beichreibung iſt ziems 

ver gend, und faft, wiewohl mit Ausfchlieffung ber 
1 hte, alles zuſammen, was von dem Berge irgend 
usa war. Unter den nach Zeichnungen des verſtor⸗ 
esıauer Malers Bartſch von D. D. Wagner in 

seı ig gut gefiochenen beyden Kupfern aber ftellt das eine 


Her bi des Berges vom Dorfe Strelig aus, das andere . 


Ne: ver Plaine deſſelben befindliche Kirche vor. 
| SK, 


Nn3 Das 
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Das Karlsbad: befchrieben zur Bequemlichkeit ber 
hohen Gäfte. Karlsbad, 1788. 118 ©. 8. 


ein Titel von irgend emem Buche hat wohl mehr getäufdt, 
K als der vom gegenwaͤrtigen. Unbedentende Kiernigfeifte, 
davon die allerwenigſtin Fremde intereflicen koͤnnen, merbes 
Hier in alphabetifcher Ordnung, und dies fehr fabe, Befärier 
ben. 3. 3. Aerzte, Apotheke, Armenanftalt, Abel, Ukcn, 
Ausblafen, Ausfichten, Advokaten, Bethäufer, Buͤrſtenbinder, 
u. fe w. auch das Hochgerichte u. dal. m. find nicht vergefien 
worden Eine Schrift nach obigen Titel, aber zweckmaͤfig 
bearbeitet, waͤre allerdings von einem fo merfwürbigen Orte, 
der jährlich von fo vielen Fremden befucht wirb, wohl gu 
wuͤnſchen. | : 


Om. 


Gemälde: von London. 1788., ohne Anzeige bes 
Drudorts, 4. DB. 8. Be 


ie Arbeit eines Pfuſchers, ber nicht einmal bie eurrente⸗ 

ften englifhen Namen, 3. B. Daurhall, Nanelagh 
n. f. 10.7 recht zu fchreiben weiß, zum Theil aus befannten 
Werfen genommen, und allen denen hoͤchſt entbehrlich, "Die 
Sturz, Acchenholz , Wendeborn, Wandorf, ober auch 
nur Moriz lafen. - 


Tagebuch ber Reife eines Deurfchen von Luͤbeck nad 
St. Petersburg, im Auguft 1785. Langenſal⸗ 
ja by %. ©. Zolling, 1787. 6 B.f.8. 


De Urheber, nah ©. 9. und 72. zu urtheilen, ein Gans 
didatus Theologiä, gieng am 30. Yulit obigen Jahres 
son Travemünde ab, ließ ſich am 19. zu Sriedrichshamm 
and Land feßen, und traf den 24. gefund und wohlbehalten zw 
Petersburg ein, von melcher berühmten Kapferftadt er nichts 
zu fügen weiß, das man in ber geringften Nachricht von herr 
jeden nicht weit beffer fände, (G. 93.) — Dies if bie 


Quin:⸗ 
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dMerkchens, das, (wohl dem Verleger, Ser 
na ind Waſſer geworfen Hätte!) nicht fürs Honos 
gen ver ndelf, Laut dei Buelgnungsfchrift Feine Bemers 
3 I, et nur Gefühle Tiefern fol. In Abſicht des 
| der Berf. pünktlich fein Wort. In Abſicht des 
uU — wenn gleih er (5. 7) feinen zuruͤck gelaſſenen 
r noch fo beiß liebt, (S. 90.) noch fo heilig vers 
8, f fuͤr der Freundſchaft fanften Gefühle faut fein Herz 
5 bennoch teird Fein Wernünftiger diefe Hitze, bies Herzs 

hr oder weniger anfehen, als für — Fieber⸗ 


: \ | | Sk, 
rich ungen an den Senior Gottlieb Fuchs zu 
n, ben 26. Aug 1788. Breslau mit 
rr ſchen Schriften. 24 Bogen gr. 8. 


zen Bogen, die mit den Beytraͤgen zur Diffidens 

vr zu +. Kirchengefcbichte vermuthlich einerley: Verfaffer 
L. das Publicum auſſer Schlefien eben nicht fehr ins - 
erden, find eigentlih gegen den Hrn. Paſtor zu 
Sürftenthum Wohlau, S. J. Ehrhardt, ges 

ieſer um die Schleſiſche Litterar : und Kirchenge⸗ 
verdiente Manu hatte in feiner Abhandlung vom 
ten Adligionszuftande in Schlefien vor der Aefors 
an (Bresf. 1778. 4.) die Fuchſiſche Religionsgefchichte 
Niiße etwas fcharf Fritifirt. Hr. Paft Suche zeigte days 
in feiner Reformations⸗ und Rirchengefchichte von 
ve Empfindlichkeit, und nun erichien vom Paſtor Ehrh. 

[1  yterologie des wangelifchen Schlefiens, woring 

ı n Schriften eben fo fireng cmfirt waren. Dieſck 

u 1 m bieien Berichtigungen durch eine eben fo firenge 
g des erſten Theile der Presbyrerologie von Breslau 

n. und vornemlich Hr. Sen. Suchs gegen bie Ehrharbs 
itiken — oft gruͤndlich, aber nicht ohne Leitenfchaft 

wi riget. Mecenf. kann bey feiner großen Entfernung 
t a, was zu diefem leibenfhaftlichen Son Anlaß geger 
1 aber er kann nicht laͤugnen, daß erihm an Hu. E. 

ı an feinem Berichtiger mißfalle — Auch das war 

u Nu 4 | ihm 


e=- m, 


3 


⸗ 
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ihm auffallend, daß der Berichtiger feine Berichtigungen bew 
Hrn. P. Fuchs an dem Hochzeittage feiner Tochter zu geſcheie⸗ 
ben, und durch unangenehme Erinnerungen , welche dieſe fis 
tifche Fehde erregen mußte, in den väterlichen: Breutenteig 
Wermuth gemifcht hat. 


‘ 


M. Dieterich Schroͤders lit heibiſterie bee Evan 
geliſchen Mecklenburgs vom J. 1518 bis 1742. 
Zweyter Theil. Roſtock, gedruckt bey S peifion 
Müller, 1788. 4. 564 ©, 


gets Theil geht vom J. 1552 bis 1568. Wenn ber Com⸗ 
pilator verhaͤltuißmaͤßig fortgearbeitet, und auch bey den 
folgenden Jahren alles aus der politiſchen und Miſtellanhiſtori 

berbengefibleppt hat, was nur in einiger Verbindung-mir eds 
lenburg ftehet — wenn in der Folge große Auszuͤge fogar us 
dem hiſt. geograph. Lexicon, wie in dieſem Theile ©. 56. von 

Menno Sinonis, vorfommen : fo mögen die Kaͤufer Immer, 
noch auf ein Halb Duzend Bände rechnen; und diefe werben‘ 
immer ein nüßfiches bifterifches Repertorinm fir jeden Liebha⸗ 
ber der Mecklenburgiſchen Geſchichte bleiben , der Geduld genug 
- hat, fich durch dieſes Chaos hindurchzuarbeiten, und den Edel ' 
der ihn bey dieſem Gefchäft anwandeln muß, überwinden faz. 
Auch folche, die allgemeine Literars und Kirchengeſchichte sum 
Gegenftand ihrer Unterfuchungen gewählt haben, werben hiet 
manches zur Stilung ihrer Wißbegierde antreffen. Kec. wil 
davon nur einiges anführen. 


Bey dem J. 1552. ſteht ein Andzug der sufferf feltnen 
Mecklenburgiſchen Kirchenordnung in hochdeutſcher Epradt 
(Wittend, 1552. 4) und cine Vergleichung derſelben mit neuca 
Ausgaben — Aus ©. 40. erſieht man, daß unfere deutiche 
Kürften damald auch ſchon nuf gelehrte Leute geachtet haben 
— Nach aufgerictetem Paſſowiſchen Vertrage, als mas 
für Frankfart aufgebrochen, ift Herzog Joh. Albrecht (e08 
Medlenburg) nad Mavnz aezogen, allda er in feinem Lole 
ment einen ziemlirben Vorrath an guten Buͤchern gefunden 
die er in große Fäfler einpafen, und nach Mecklenburg führen 
laſſen. Daher der Anfang der erfolgten Librarey zu Schwerin 
aufm Haufe eniiprofen. G. 45. kann zur Zerictigung Se 


Sn 
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und Adelungs gebraucht werben, welche ben. Eraſm. 
zum‘ Generalfuperintendenten zu Yieubrandenburg 
Er war erfter Superintendent, der Zeit, nicht dem 

e nad. — ©. 48 lebt eine Nachricht von der Aufnahme 
agliſchen Flüchtlinge in Roftod im J ˖ 1553. und bey dem 
54. die Geſchichte der Verhandlungen der Prediger. zu 
mit den Eugliſchen Fluͤchtlingen, aus Utenhovs 
 relat, hiſt. de origine et progreſſu eccl. proteſtant. 
glia eorumque expullione — und ihrer Vertreibung, 
ve Geſpraͤch zwiſchen MNart. Micronius und D. Heinr. 
denſtede — eine Sache, die freylich weder den dama⸗ 
intheriſchen Predigern, noch dem Magiſtrate zu Wismar 
re gereicht. Zwar wird auf anderthalb Bogen manches 
die Utenhovenſche drey Bogen füllende Erzählung ber 
eingewendet welches abe: heut zu Tag jeder Unpar⸗ 

rur unerheblich halten wird. — ©. 127. iſt aus De: 
38 Confil. et Decilion, ein Mandat der Wendiſchen 
‚Lübel, Hamburg, Roſtock, Wielfund, Wismar 
uneburg eingerüft vom 1. Aug. 1555. bey Leibesſtrafe 
vertänfer und Sacramentirer niht zu haufen, hegen, 
u, noch aufzubelfen oder zu fördern, auch nicht 
ber and Dienft zu nehmen, fondern, fobald man fie vers 
den Gerichtsherrn ungefäumt anzugeben — Bey 

3, 1556. (S 137.) ein Eramen der Wiedertäufer in Aibr 
or der Herzogl. Vifitation — S. 152 — 162. ifl eine 
Seltenheit — Job. Brentzen Schrift vom Abends 

r von Joh, Sreder, nachmaligen Paftor zu Wismar, ind 
eutſche überfeßt, ganz abgedrudt. S. 172. flebt eine 
zl. Auftruction vom J 1557. für die Kirehenvifitatoren, 
ı die harten Morte vorfommen: „den München und papi⸗ 
u Lehrern und infonderheit den Pfaffen von Roſtock follen 
gen, daß fie fich follen alſobald aus unferm Lande bes 

, wann wir fie nun baruber befinden, wollen mir fie anı 
firafen laſſen. Wann fie lich aber burch bie Herren Bis 
ren mit Gottes Wort unterrichten laflen, und fich bins 
er unferer Religion mit Leben und Wandel gleichfoͤrmlich 
a, fo follen fie in unferm Lande, aber doch nicht zu Ribnig, 
en werden. Wenn fie aber folched nicht thun werden ,-fo 
‚unfere — dazu verordnete Diener fie hiowegführen und 
8 Landes verweifen laſſen.“ Am J. 1556. und 1547. era 
der blinde Eifer des Predigers zu Roſtock, Pet, Egger⸗ 
m ns des 
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fo if diefed nur von fehr wenigen Inſeln auf dem Blechipelagus, 
nämlich Eaftello roſſo, Rhodus, Syme, Caſos, unb Ereta, 
die der Verf. befucht hat, zu verfiehen. Als er in Cafello 
roffo war, fette er nach dam fehlen Lande in Fein Aſien über, 
und fand daſelbſt ein Amphitheater , und andere Ruinen, von 
denen er vermuibet , daß fie von andern Meifenden nicht bes 
merkt find. Sollte der Verf. hierin Recht haben , fo bedauren 
wir daß feine Befchreibung fo kurz, und die Größe der Auinen 
nicht ausgemeffen ift. Von Rhodos und Ereta finden fh eini⸗ 
ge gute Nachrichten, denen es zu jeßiger Zeit nicht an. Lefern 
fehlen wird. Viel neues haben wir nit darin gefunden. 
Hätte der Verf. alles, was er von der alten Geographie und 
Gefchichte anführt, weggelaffen (wir wünfcen, daß dieſes 
von dem Weberf. gefchehen wäre, der, wenn er ein Mann von 
Kenntniffen war, wohl wiffen mußte, daß es ın vielen anders 
Büchern ſchon zu leſen fey,) fo würde bag Buch an feiner 
Größe viel verloren, aber an feinum Werthe unferm Veduͤn⸗ 
fen nad) gewonnen haben. 
N. 


Nachrichten von adelihen Wapen gefamlet von 
Ehriftian Friedrich Auguft von Meding. — 
Zwenter Theil. Zum beften des Freyhrit⸗ 
Naumburgfchen Wanfenhaufes. Weiſſenfels 
und Leipzig, bey Friedrich Severin 1788. 2 
Alph. und 2 Bogen ingr.g. Mit 7 in Kupfer 
geftochenen Wappen. | 


eber Freund ver Wappenkunde mirb ſich mit und freu: 

daß der Verfaſſer fo eifrig und gluͤcklich fortfährt, die 
biftoriibe Huͤlfswiſſenſchaft zu erweitern und zu bereihen® 
In Anfehung des Verfahrens bey diefer des wärmften Dankıd 
würdigen Arbeit vermeifen wir auf unfre Anzeige bes erfim 
Bandes (B 74. ©. 330 u. f.) der ung jedoch feinen zweytin 
boffen ließ: wenigſtens war dies weder aus dem Zitel ned 
ans der Vorrede zu ichlieflen. Dieſer zweyte Band hat fogef 
innere und aͤuſſere Vorzüge vor dem erflen. Man flieht, MI 
deſſen Mrhaber fich noch tiefer in feine Lieblingewifſenſchaft in 
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earbeiket und mit noch lebhafterem Eifer ganz unbekannte 
minder bekannte Nacridjten von adelichen Wappen und 
Geſchichte aufgefpürt habe Br 

a .die Vorrede bat: Hr. d. M. Nachrichten von ber 
ang eingefbaltet, die zum Theil aus: Kölers Progr. 
toribus inciſurarum, zum Theil aus Gätterers Abs 
aldik, zum Sheil auch aus eigener Beobachtuäg 

und. Als vorzüglihen Befoͤrderer dieſes zweyten 
ruͤhmt der Verf. ben inzwiſchen verſtorbenen Hofrath 

in Wuͤrzburg. Uebrigens hat er ſich nicht, wie im 
an die Zahl der aus jedem Buchſtaben gehommes 

en gebunden, fondern vielmehr auf Makkrrialien 
selungen langer und furger Befchreibuhgen. fein. 

P gerichtet. Zugleich macht er Hoffnung zu einem 

B d. Wir wuͤnſchen aufrichtig, daß fie‘ erfüllt wers 
e. Da das Werk nicht allem an und fuͤr fich fchäßbar 
ondern auch ‚: wie fhon ber Titel lehrt, noch eine andre 
unng batz fo hoffen wir, es werde ihm an Abneh⸗ 
fehlen. . 


er. 


— — 





14) Gelehrte Geſchichte. 

ze biographiſche Nachrichten der (von den) vor⸗ 
hmſten ſchleſiſchen Gelehrten die vor dem acht⸗ 

ehnten Jahrhundert gebohren wurden; webft 

iner Anzeige ihrer Schriften. Grottfau, im 
tkag der Evangelifthen Schulanftalt. 1788. 

ok Bogening. N 


» wir den Sreunden der Fitterargefchichte fagen , daß 
der uns unbekannte Zuſammentraͤger dieſer Nachrichten 
ve Quellen angegeben, daſi aber unter dieſen Quellen 

das allgemeine hiftorliche. Lerifon ſtehet, daß er Ywar 

rd Gelehrten Lexikon, aber nur bie — mie er fie felöft 

nennet 
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nennet — ſchlechtere Ausgabe vom J. 1726. benutzt, daß er 
zwar ſchon in juͤngern Jahren die Sammlung dieſer Nachrich⸗ 
ten angefangen, aber aus einer — wie er ſagt — ihm dar 
mals verzeihlihen Nachläfligfeit vergefien, die Quellen babey 
anzumerfen, daß er dennoch fein: Bedenfen getragen, hide 
jugendlichen Manufcripte bey —— dieſer Schrift ie 
brauchen, daß er manche Huͤlfemittel (3. B. Adelangs Bay 
plemente zum Joͤcher) entweder nicht fannte ober ach nicht 
benugte, daß fogar im gröffern Joͤcheriſchen Werk oft mehr 
ftcht , ald der Verf. anführt, da überhaupt die in alphabeiis 
ſcher Ordnung aufgeftellten Notigen hoͤchſt mager, frafties 
und fangelhaft, daß die Anzeigen, der Schriften aͤnfſerſt lies 
derlich find, oft fiederlicher, als im Joͤcher, daß er, ald ein 
Hauptignorant in der Litteratur, nichts von Ramlens und 
Leſſings Bemühungen um bie poetischen Verdienſte dei Frey⸗ 
herrn von Logau, nichts von Leſſings und achmanns Bes 
kanntmachung der Gcultetifhen Bebichte, nichts von Beh 
borths Lobichrift au Michael Neander, "nichts von Nik. 
Keufnerd Lebensnahrichten in Juglers iuriſt. Biographien, 
nichts von fo vielen andern Dingen weiß, die er doch haͤtte 
willen follen — fo haben wir genug gefagt, verbitten und 
auch zugleich ale Nachtraͤge und Fortſetzungen einer folhen 
Kompilation. 


Difcours fur les progr&s de la Litt&rature dans le 
Nord de l!’ Aliemragne. Lu & !’ Avadömie des 
Sciences de Berlin dans l’Affemhl&e puhlique 
de 26. Septembre 17788. ParMr. I’ Abb£ Deni- 
»a. à Berlin, chez Decker, ı Bogen und 
2 Blätter in gr. 8. 


De ‚der Herr Abbẽ nur allgemeine Blicke in eine Materie 
von fo weitläuftigem Umfange habe wagen koͤnnen, lehe 
ret ſchon bie fichtbare Beidhtänfung des Raumes. Denn wie 
viel laͤßt ſich wohl auf 18 bis 19 nicht eng gedrudten Geiten 
über den Fortgang oder die Kultur der Wiſſenſchaften iu dem 
Norden Deutichlandes diſcuriren oder dißeriren? Üeberdied 
bat fih der Verfaſſer faſt ganz auf die Kegenten Brandens 
burgs und ihre Verdieuſte um die Gelehrſamkeit eingeſchraͤnlt. 

dir 


J 
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inen Ausländer finden wir feine Kenntniſſe nicht gemein 
inige ganz artige Bemerkungen ; 5 B daß der Norden 
deutſchland (fo ſoll es wohl ©. 4. heilen, nicht aber 
Da) "einen groffen heil feines Fortganges In den Wifs 
ıften dem hohenzolleriſch⸗ brandenburgifhen Haufe zu 
habe, Wenn er aber weiter hin ©. 11 behauptet, 
8 Reformation, die er eine Neuerung nennet, habg ben 
ı der Wiflenichaften mehr gehindert, als befördert; 
e er nicht, daß eben dieſe notbwendige Meinigung 
eroorbenen chriſtlichen Religion und die Zurudführung 
auf ıhre alte, einfachere Geſtalt, weit mehr Körfe 

a chriſtlichen Religionspartheyen zum Forſchen und 

a 5, beionders aud zum Studium der, orientalifchen 

ı ihen Sprachen, gereist habe, als ohne fie ſchwer⸗ 

a ſeyn wuͤrde. ‘Hr. D. meynt fogar, die für bie 

ten eriprießlihen Folgen ber Reformation wären 

s oem weſtphaͤliſchen Frieden merflich geworden. Ita⸗ 
anien und Sranfreich, felbft das roͤmiſch kat holiſche 
Inland, wäre bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts i im 
ung der Wiflenichaften den Gegenden, die die Reformaͤ⸗ 
atigenommen, uͤberlegen geweſen. Hierinn geht er' nun 
ahr zu weit. Recenſent weiß wohl, daß Melanchthon 
ſechszehnten Jahrbundert überhnupt fagte : Nulla aetas 
ferrea rectis ftudiis fuit, quam iſta; es iſt aud) fein 
el,. daß die Beybehaltung der fcholaftiihen Philoſophie 
gortgange mancher‘ Wiſſenſchaften gefchadet babe, aber 
wicht unter den Proteftanten allein, fondern auch unter 
u fatholiiben Chriſten. Wie viele verdienftvolle 
ı unter den Proteftanten ans dem fechszehnten Jahr⸗ 
wre, die durch Lebren und Echriften der Gelehrſamkeit 
8 thaten, koͤnnten wir nicht nennen ? Ohne lange 
nachzudenfen, erinnern wir nur an melanchthon 
Oiſtoriker und Humaniſten; denn von Theologen iſt übers 
E bier die Rede nicht, ) Tamerarius, Sleidanus, Chy: 
Taubmann, Trogendorf, Splburg, Drefler, 

g Sebricius, Lotich, Eobanus Heſſus, Rhodomann, 
ader, Georg Sabinus. — Daß die Wiſſenſchaften 
er dem, ihnen eben nicht holden Koͤnig Friedrich 

m dem ıften ihre Befoͤrderer in den preuſſiſchen Staaten 
haben, wird & 14 u, f. gezeigt. — Vom deutſchen 
verſpricht ſich der Verf. auch wohlthaͤtige —7 

| hal r 
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das genaueſte feſtgeſetzt, bewieſen, mit den Grund⸗ 
| Vernunft vereinigt, und das Gewicht dieſer Lehre 
einfeuchtendfle gezeigt wird. 3) Conmentatio her 
tica de parabolis 4 hrifti de anno 1979, werin der 
Aber Natur und Erfiärung der Parabel manchen neuen 
A 8, welcher einen auf mande Schönheit der Parabel 
macht , die man bieher Faum bemerfte 3) No- 
oricae epiltolarum Paulli ad Corinthios interpre- 
ıervientes, de anno 1788. mwörin der V. beſonders 
facht, daß die Nahmen Apollo, Kephas, Chriftus 

8, 12 vergl. 4 6. nicht fingirte, fondern wirfliche 
a wären, und jwar aus Gründen, die’ bie aufs 

rectuͤr diefer Briefe vorausſetzen. Mir würden 

a-. rn gern einen Auszug aus diefen Abhandlungen 
m n der Nahme des V. fie nicht ſchon hinlaͤng⸗ 
tr) wenn fie nicht fchon bin und wieder einzeln ans 

m, und wenn die Meichhaltigfeit derfelben ung bey 

zuge nicht über die Graͤnzen eines Recenſion hinaus 

& 


r ’ 


Or. 


| tiſches Handbuch des Neuen Teſtaments. 
tes Stud. Leipzig. In Kommiſſion bey 
„1788. 9 Dog. in 8. 


genannte Verf. that das aus dem Toͤpfchen ins Lies 
a, was viele andere vor ibm ans dem Tiegelchen 

a thaten. Er ift Willens in Pleinen Portionen 
mersunfenden Kommentar über dus ganze neue Teſtament 
„ davon das gegenwärtige erfte Stüd den Matthaͤus 
Ganz fchleht koͤnnen wir eben feine Arbeit nicht 
aber auch für feinen Gewinn halten. Wer etwas 

er als feine Borfahren macht, Bann auch feine Uns 

ı Dank Haren. Daß doch die Sucht einen Com- 
perpetuum uͤber große Werke zu fchreiben, bey 

guten fo fehr einreigt! Und gefeht, ed wird auch Mans 

& gefammılet, muß es denn ſogleich gedruckt werben ? 

bas gegenwärtige Stuͤck eine eilfertige Aufammenfloppes 
ſey, IR durchaus ſtichtbar; auch bat der B. ſelbſt am 
ig. d. Bib. XCV. 2,11, 34 PAY) Ende 


I9a- 
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Ende „einige Iufäge, Berichtigungen und das was flb ( wähs 
veud ded Druds) noch darbot!! geliefert. Was Ruütne, 
Roſenmuͤller :c. lateiniſch, Hegel ıc. blos deptich erflätn, 
das fommentirt er auf gleiche Weife in der Mutteripracke mit 
Beyſetzung der griechiſchen und hebräifhen Worte. B:wilm 
werben lateiniſche Phrafen eingemiicht, wie z. € S. web: 
rete, Ioannem in cuflodiam, traditum fuiſſe Yabey man 
an einen auf der Univerfität nachgefchriebenen Heft denfen mul. 
Bon offenbaren Unrichtigfeiten - und von nicht gehobenen 
Schwierigkeiten fünnten wir leicht eine Menge berfegen, bie 
wir aus Schonung des Raums unterdrüden Als Proͤbchen 
ſtehe von jedem nur ein Beifpiel hier Math. 4 ı R 
Cie. “were 78): „theils um zur Suͤnde gereizt zu werden, 
tbeilse um als Mieflias genrobt zu werden * Der Yafatı 
tio mit dem ausaclaffenen ‘evex, vder we mit d erbo 
finita, drückt in unzäbiig vielen Stellen das D.T. : 
ges den Zweck, warum etwas aefchieht, aus, fondern Me 
Gelegenbeit, bey welcher etwas gefchieht; man nenne eg 
“x exßarıcr, das nur Auf den Erfolg deutet ) 
Folge murte e8 heißen: „wo er zur Sünde gereizt . 
Der Zuſotze, theils um als Mefliad erprobt zu wer .,° | 
nicht ın den Worten, und ift ein dem Schriftfieller u | 
ber Gedanfe DB. 11. „Die Engel dieneten üÜ 
ſcheinlich mit Speiſe.“ Da der Berf. im Anjſange 
Kapitels die beyden vernunftmäßigern Erflärungsarten ' 
der Veriuchungsgeſchichte Chriftt angeführet Hat, nach wei 
man nicht an den eigentlichen® leibhaftigen Teufel benft. ı 
dern ed entweder für innere Verſuchung, Reiz 3 

and Selbſtgeſpraͤch, oder für Geſchichte eines 1 
Widerſachers haͤlt: ſo bleibt hier ein großer Knoten. 

es fein wirllicher Teufel war, was ſoll man hier mit | 

geln machen? So wenig der unbefangene Juͤngling men 
Gatyrs geſtalt erfchienenen und durch die Lüfte gi ce 
fel Hier denken fonnte: fo fehr wird er bey den eigentl m 
geln anftogen. Der Verf. mußte alfo hier binzufeg 
engel in der hebräifchen und helleniſtiſchen Sprache 
Mittel der Providenz ausdruͤce. 


| Ad. 
Gene. 


om der klaſſiſchen griech. u. kat. Philol 26. 573 


eos ex Onkeloft Paraphrafi Chaldaica qua- 

ı ır’priora capita una cm Danielis Cap. II, 
Cnaldaice. Scholis ſuis Chaldaicis deftinarit 

. Guilielmus Fridericus Hezel, Prof. Gieffenk 
- Lemgoviae typis atque impenfis. Meyerianis 
."1788. ©. 16 8. 
je der Erißen; biefes Abdrocks gehörte zur Bons 

| jgfeit der A. D. B. und zum Beweiſe, daß Hr. 
of. im Chaldaͤiſchen Unterricht giebt. Weiter laͤßt ſich 
1 geringfügigen für bie hezelſchen Zuhörer beſtimme 

n nichts fagen. 


E in 0 


BEERZITERTESERE — 


» Kiaſſſſche, griechiſche und lateiniſche, 
Philologie, nebſt den dahin gehoͤ⸗ 
J rigen Alterthuͤmern. 


Des Herten Bergier — Urfprung der Götter bes 
Heidenthums, nebft einer zufammenhängenden 
Erklärung der Gedichte des Hefiodus. Aus dem 
„ Branzöfichen uͤberſetzt. Erſter Theil. ı Alph. 
"CB. Zweyter Theil. 1 Alph. 33 3. In gr. 
8. Bamberg und Würzburg, bei Tobias Goeb⸗ 
hardt, 17788. 


—* aus laͤndiſches Produkt fällt dieſes Werk nit unter bie- 
ansfuͤhrliche Beurtheilung in dieſer Bibllothek; fo ieh 
Ach daher auch über daſſelbe erinnern lieſſe, ſo ſchranft ſich 
Necenſent doch nur auf eine kurze Anzeige dieſer, wie et 
ſcheint, ganz aut gerathenen Ueberſetzung ein, Des Verf. 
Soſtem gründet ſich vornemlich auf der Hypotheſe, daß bie 
uyihiſchen Gottheiten nicht wirftich lebende Werfonen, ſondern 
* — 9% 
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in der aͤlteſten Bhilofophie angenomniene Geifter ober Beni 
geweſen find; und daß die meiften Fabeln von ihnen einen 
allegorifchen Sinn haben. Hingegen beftreitet er andre Ep⸗ 
ſteme, befonders das hiſtoriſche, deſſen vornehmfler Verthel⸗ 
diger Banier wor. Am Ende liegt wohl auch hier bie 
Wahrheit in der Mitte; und der Fehler darin, daß man ale 
Fabeln aus einer einzigen Quelle herleiten, und über fie al 
gleiche Auffchläffe geben will. Wie fehr widerfmnig bas fen, 
erhellt fchon aus einer, auch nur flüchtigen, Ermägusg der 
Entfichungsart mythiſcher Dichtnugen, die buch gewiß nid 
eineriey Gang nahm, noch einerley Regeln befolgte — 

- Der ganze.zweyte Band beftebt aus Anmerkungen über bie Ges 
dichte des Heſiodus, vornehmlich über deſſen Theogonie. Ge 
enthalten viele gelehrte und fcharffinnige Bemerkuugen, uns 
ter manchen minder gründlichen und ziemlich voitlfäßrfihen 
Eeftärungen, die jedoch zu weiterer Prüfung Anlaß win 
koͤnnen. 


Dm. 


Marei Zulfii Ciceronis drey Bücher von ben bu 

ſten Geſetzen: aus dem Lateiniſchen überfeße und - 
mit einigen Anmerkungen auch einer Abhande 
fung von den ı Serialen des alten Roms, heraus- 
gegeben von Johann Michael Heinze. keine 
gen bei Ruprecht 1788. 8: 228 Oeiten. - 


Gier fchrieb feine Anhandlaung de legibus, gleichem al 
ein Supplement feiner für ung verlorenen Bücher de re 
publica, in denen er nah Plato’s Benfpiele über dad! A 
der beften Gtaatsverfaffung pbilofophirt hatte. Won 
Aufſatze de legibus find. nun noch die drey Bücher, uno | 
auch diefe nicht ohne Luͤcken, übrig, beren Weberfegung 
Hr. Dir. Heinze hier mittheilt. Man kennt ſchon hinlaͤ 
die Manier des Hr. Dir. aus mehreren fleifigen Ueber | 
feiner Hand. Man findet bei ihm Kenntniß des urn 4 
und Gewalt über feine Murterfprache verbunden, und od er 
gleich nicht die Geſchmeidigkeit des darftellenden ‚Ausbruds 
beſitzet, wodurch Wieland und Garve ade andre weit zuräd 
laſſen 
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fo gehört er doch unter bie auch noch geringe Zahl ber 
» Ueberfeger. Die beigefügten kurzen und nicht überhäufs 
ungen erläutern meifteng einen Elemen hiforifchen 
‚, ober die Wahl der Lesart, welcher der 1. gefolgt 
ı m Eicero (©. 9 der lleberf. ) fast, er würde gern 
cbte fchreiben, wenn er irgend Zeit und Muße 
ı Eönnte: fo ift Zeit und Wiuge im Deutſchen zu 
te als daß es dis Eoncinnität des lateiniſchen 
am ıempus et liberum ganz augdrüdte, wo dem va- 
& us die oceupata opera, unb bem liberum ber 
s animus entgegen geftelt wird. — Cieero hatte 
i nn nod in einem Gedichte, Marius betitelt, 
dieſes ſeines Landsmannes befchrieben. Atticus 
u, daß von Manchen darinn hiſtoriſche Genauigkeit 
rde: atqui multa quaeruntur in Mario, fictaue 
‚a, et anon nullis, quod et in reeenti memoria 
Arpinati homine, wel feneritas a te pollulatur, 
verlangen wirklich, bei fo neuen Geſchichten, 
wı ſeibſt von Arpinum bift, eine ſtrenge Genauig⸗ 
dir. Der Arpinas homo bier im Zerte ift Marius 
J Cicero: inzwiſchen da bie Beziehung der Landes 
; reeiproß iſt, fo verſchlaͤgt das freilich nichts im 
.ein es fen MR. erlaubt, noch Äber die Lesart bes 
‚bier feine Gedanfen mitzutbeilen. Erneſti merft an, 
: Aegaben faft alle haben fed verstas; nachher 
ver feneritas, um dem unfchidlichen fed aus dem 
geben. Mer ift das anflüfig, daß quod bier nichts 
rauf es ſich beziehe , und in einer harten Ellipſe ſteht. 
e faft, daß die Suiten ve/ fed, ( worans man 
‚entweder ve/ ganz wegwarf, cder mit Beibehaltung 
an fed einen Buchflaben fürzte und es ın ſeueritas 
33) die Spuren cines Werbum enthalten, dag mit 
:s onnden war Hieß es vielleicht: quad et in ree. 
in Arp hemine verferis (oder verfaris) veritas@- 
tar? — Weil Hr. D. H. ein bewährter Schuls 
et, fo halte ich es nicht für uͤberflaͤſſig, noch ein paar 
Ingen aus der beutfchen Sprachlehre hinzuzuſetzen, das 
: die Uuctorität eines folhen Mannes faft allgemein 
we Regeln unferer Sprache bei einigen wankend mache, 
fest Hr 9. auf dem Titel Marci Tullii Ciceronis. . 
n: Damen einer fremden Sprache giebt man in der 
DV 3 unfti; 
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anfrigen nicht mehr die auslaͤndiſchen Biegungen bed Caſch, 
fondern man giebt ihnen entweter den beutfchen Artikel und 
bebandelt fie denn als inbechinable Namen, 3. B. des Mar⸗ 
ens Tullius Ticero: oder ohne Artikel hängt man ihnen dir 
ſchicklichen Caſus zeichen deurfher Namen am Ende an, z. ð 
Eicero’s oder Ciceros. Zweitens unterfcheidet Hr. H. m 
allen feinen Schriften nirgends das für und vor, fondern 
fept allenthalben vor, als wenn fein für in ber Welt wäre. 
Dies fällt nun jedem, ber am diefe leicht zu unterſcheidende 
Partikeln gewöhnt if, hart ins Ohr. 3. B. in der Bone: 
„SGeſetzt alſo, unſere Ueberſetzungen wären nicht vor die 
Schulen und Gymnaſien, fo wären fie barum doch nicht vers 
werflich : fie wären vor die Welt und vor unzaͤhliche Perſonen, 
bie alle Achtung auch der Gelehrten verdienen, und vor 
welch“ dieſe auch zu forgen berufen find.” — a biefe 
Vorrede oder Debication an ben nun fel. Conr. Arn. Ghmöit, 
Keftreitet nemlıh Hr. H das Vorurtheil, als wenn lebens 
fekungen die Liebe zur alten Litteratur fchwächten. Das than 
fie wohl fiher nich aber dieſes Studium zu empfehlen unbe 
porzubringen werden fie auch nicht vermögen, es müßten bens 
Muſter und Wieitterftücde fenn. Die Abhandlung von der 
Setialen ift von Juſt Chriftien Stuß, jekt Superint. 7 
Waltershauſen im Gothaiſchen, und wurde von ihm, fekie 
niſch geſchrieben und mit Geßners Vrrrede im %. 1757 
ohne feinen Namen herausgegeben Um ihrer Brauchbartit ' 
willen hat fie Hr. H. hier im einer beutfchen Weberfegung aw 
gehängt. *) 


Rg. 


Bd 


*) So eden bemerkt R. erſt, daß die ganze Ueberſetzung, die f 
in der Deſſauiſchen Gelehrten: Buchhandlung 1783 erid 
und im 2ten Stuͤck des soften Bandes unierer Bipfiethe 
gezeigt iſt, hier sunderändert nur mit einem ausgeſchm 
und umgedruckten Zitelblatte wieder auf die Meſſe dur sı 
andern Verleger gebracht iſt. Dos Kälte bidig ſollen ange 
werden. 


Latel⸗ 
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Faeinifches Leſebuch für untre Klaſſen, Serausaes 

geben von E. W. A. Wohlram, Konreftor 

der großen Stadtſchule zu Königsberg in der 

- Neumark. Halleim Verlag des: Waifenhaufes. 
1788. 230 ©. 8. 


‘ nze zerfällt in fünf Abſchnitte. Der erfie, vers 

—E ch Inhalts, enthält Sprichwoͤrter, Sittenſpruͤche, 

und Merkwuͤrdigkeiten der Natur und Geſchichte, als 

wm zurzen faßlichen Saͤtzen; der zweyte Fabein und Erzaͤhe⸗ 

ungen, jene aus dem Aeſop, dieſe aus mehrern griedhlfchen 

' Tateinifchen Klaßikern — gefammelt; der dritte Geſpraͤche 

Eraſmus mit Veränderungen und. Abkürzungen; ber 

e  ffäge über die Landwirtbfchaft,, groͤßtentheils auszugs⸗ 

aus der brevis rei rufticae deferiptio des H. Rizhaub 

t und bauptfächli für kurſoriſche Lektuͤre beftinmnt ; 

eine kurze Ueberſicht der Naturgeichichte, vorzüglich 

surenfcben, meiftens nach dem fechften Theil des halliſchen 

sa rs, Wolfens Commentorius und Roͤchlings hiftes 

phyfifalifchen Leſebuche Unter dem Tepte ſtehen 

R nde Anmerfungen: und angebängt if, ein ziemlich 

ı  noıges Wortregifter, zur Erleichterung der Präparation. 

e die Güte ſolcher Arbeiten entſcheidet freylich der Gea 

‘Heften und ficherften : die bierbey gewöhnlichen 

m, $ortfchreiten vom Leichtern zum Schwerern, ns ' 

msi Unterhaͤltung, Neichtbum an nüglihen Sachtennt⸗ 

ı gelegentliche Bildung des Herzens hat der Heraus⸗ 

indep gekannt und meiſtens aluͤcklich beobachtet, Wer 

val , bey der Menge ſchon vorhandner Lehrbuͤcher für 

L ), d der Nothwendigkeit diefer neuen Gammlung 

1 ann, wird ihm wenigftend das Lob der Zwedc⸗ 

keit nicht verſagen, und das ift denn auch, wie wir ans 

en rberichten erſehen, das einzige, tuorauf H. W. dermalen 
Wir verbinden hiermit. 


iechiſches Leſebuch für die erſten Anfänger, her 
ausgegehen von H. W. Rotermund, Rektor 
„zw Buxtehude. Hamburg bey Bohn, 1788. 
4 u | 

| Do Is 
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Crimmerbta hätte der Herausgeber feinem mehrmals ernen 

ten Entichiuffe folgen und diefe Kollektaneen wngetrudt 
laſſen fünnen. H Gediiens Wunſch, nügliche Lefebucher m 
den Schulen eingeführt zu ſehn, int freylich woblmeynend yab 
gerecht: aber dadurch wırd ja nicht eben jeder Soulmann jur 
Evition einer neuen Chreſtomathie aufaefodert. Dieie bir 
war ded Drudd um fo weniger werth, da fie lauter bekannte 
und in ahulihen Sammlungen mehrmals aufgetifchte Gitten⸗ 
fprüce, Erzählungen und Fabeln enthält, und ſich wor ihren 
Schweſtern durch nichts auszeichnet, als daß fie fü fchmal unk 
dünnleibig, wie möglich, iſt. 


8 


Ng. 


Homeri Iliados Rhapſodia ſ, ſiue liber XXI. 
cum excerptis ex E .ftathii commentariis, et 
fcholiis minoribus in vfüm fcholarum feper«- 
tim edidit-Foannes Auguflus Mueller, A. M. 
et ill. Scholae 'Provinc. Mifen. Conr. Mifense 
fumtuC,F.G. Erbſteinũ. A. cI0IOCCLXXXVII. 
gr. 8.62 8. 


fie Abſivt des gelehrten Herautgebers, feine Sqhuͤler mit 
dem Euftathiud befannt zu machen, indem kr ifem 

die beften Bemerkungen mittheilte , if febt gut. Aber wir 
zweifeln noch daran, daß diefed gut ſey. Wir geſtehn eu gerk, 
daß in feinen Eommentarien manche nugbare Bemerkung Rebe: 
ober da er doch nur ein Eompilator fpäterer Zeiten iſt, WM 
ſelbſt Feine philoſophiſche Kenntnig feiner Sprache und der Er 
tie hatte, und daher aus unlautern Quellen ſchoͤpfte oder- aus 
guten Quellen nicht ‚gerade überall das Beſte nahm; überhaupt 
aus Quellen fhöpfte, die wir nah Valkenaͤrs Zengniß ned 
inagefammt befisen: warum, fage ih, foll da der Yünglieg 
Seit, Fleiß und Kräfte aufmenden auf dad, mas er richtige 
und mit aröffern Nugen, aus den beiten Quellen ſelbſt hohl 
Ien kann: " Eufatbius gewähret dieſe Bortheile: erſtlich 
Kenntniß verfbi.tener Lofcarten im Hemer: bi:fe braucht der 
Juͤnghug niwı 5 „rentene mnthologifehe und hiſtoriſche Erlaͤs 
terungen: fie lernt der Juͤngling befler aus der Quelle; rd 
- tm 
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"Bemerkungen und Interpretation + bie ers 

zu prauchber; die letztern find ſchon wenigſtens 

zr Wheil, in ber Clarkiſchen Ausgabe exrcerpiret; 
klaͤrungen einzelner Worte und grammatiſche Ob⸗ 

: aber auch da uuß man geſtehn, daß ſehr viele 

‚ nicht die Probe halten, weil der gute Biihoff, 

me, ex ercerpirte , von der Sprache Homers 
jeftellungen hatten. Bei dem allen möchten doch 
kungen der legten Elaffe für den Juͤngling die brauch⸗ 

n. - Jun fragen wir! follte der Aufwand von Fleiß 

ı hen der Juͤngling auf die Praͤparation wenden muß 5 
mie Beit, die der Lehrer auf die Erflärung der Excerpte 
d wenn cr der Gube gewachfen &, auf die Be: 

und genauere Beftimmung wenden muß; folite ends 
Baburch unvermeidliche langfame Zortichreiten in. der 
des alten Sängers ſelbſt, — follte, Tage ich, dieß 
| rtheilen aufgewogen werden, die der Juͤng⸗ 
wGeleſenen geſchoͤpft hat: follte er nicht in jeder 
"Kopf, Herz, Geſchmack, Critik nnd Eprach⸗ 

itniß mehr gewonnen haben, wenn er, eden den 

it Xehrer,, eben die Gelehrſamkeit und Zeit auf den 
Sophokles, oder einen andern diefer edlen, lieben 
idt haͤtte. Men fein’ Geſtirn und die Dea Cri- 

ı  wuriticus beſtimmt hat, der ftudire für fich auf der 

pi ademie den Eüftathiud: dem groffen Haufen 
en, daß er ihn aus einer hiftorifchen Notiz, und 

und Werth aug einigen beilänfig vom Lehrer ger 
bhen Fenne, 

i wenn nun einmal der Jůnalins den Euſt. aus 
fol kennen fernen, was muß denn eigentlich excer⸗ 
*Die Antwort iſt leicht: das Gute und Nutzbare. 
deraus zu ſinden, das iſt fa ſchwer, daß ſelbſt ein 

ver den Euſtathiug einſt fuͤr dem Gelehrten excerpiren 
Vieh Worbaben aufgehen mußte. Denn dag Mugbäre 
=. g.md ſelbſt Bie für den Homer gang ungereimten 
gen, zu wie vielen Ichrreihen Bemerkungen fünnen 


t Etoff geben? Mir daͤchten alfo fo: ber Zwed! diefen 


te ‚muß feyn, 1) dem Juͤnglinge alle die zum Ders 
nik Domers nuͤtzliche Bemerkungen mitzutgeifen, ») Ihn 
ded Euftathind und der alten Interpreten überhaupt 
lernen, damit er zu ihrem eigenen Gebrauch ein⸗ 


Des ge“. 


- 
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geleitet werde. Es mühren alfo 1) alle wirklich richtige Ber 
merfungen ausgehoben fenn; = ) eine Menge felbft falicer, 
-grillenhafter Einfälle, die den Geiſt des Euſtathius oder ältes 
rer Interpreten und Gritifer characteriren. — Dielen 
Geſichtspunct, den mir mit Rert für den einzigen wahren 
halten, hatte der Herausgeber nicht gefaßt. Denn er bet 
fo wohl bei diefem, als auch in bem folgenden 


Homeri Iliados Rhapfodia A, five liber I. cum 
excerptis ex Euftathii commentariis et fcholiis 
minpribus in vfum fcholarum feparatim edidit, 
Foannes Auguftus Mueller, Mifenae fomtu 
Erbftenii cIs Io LXXXVIII. 142 ©. Sr g. 


5 viele Stellen excerpiret, welche der Zeit w w 
Fleißes, die fi ie dem Süngling Eoften, nicht werth ſud 
So ift bei Hiad. I. 2 zu ouAouemr ein fünf Zeilen langes Ge 
waͤſch aus dem Euftatbiud aefegt, wo doc, die Furze Note de 
Schol. zur odesasar vorziehen war Dagegen vermiffen- wie _ 
bin und wieder einine nügliche Anmerkungen, z B ads. ie 
Bemerkung des Scholiaften, daß Homer das Asog ‚ersäers 
BovAn aus den Cypriſchen Gedichten des Staſimus entiehatt . 
habe. Auch würden wir öfterer die Barietär der Lefeart aus 
gezogen haben, bamit bie Juͤnglinge die verfchiedenen. Critifer 
und Interpreten hätten Fennen Icrnen Noch bemerfen wir 
nicht, daß der Herausg die Scholien, melde Maſſenbergh 
zum erften und zweyten Buche edirte, benugt babe, Zwilden 
die Eycerpte hat der Heransg. oft auf neuere Schrilten, i 
denen Homer erläutert wird, verwieſen: welches Sehr zu lu 
ben iſt 

Der Herausgeber ift gefonuen, in dieſem Seſchmad die 
ganze Jtias zu ediren: aber wir geſtehn es aufrichtig, daß ıuls 
fehr wünfchten, er möchte feine Gelehriamfeit und feinen ſchaͤſ 
baren Eifer für die ‚Ausbreitung der griechifchen Litteratur oA 
eine mehr gemeinnuͤtzige Art verwenden. u 


EM 


‘ 
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acii Apulefi Madaurenfis plaronici philofophi 
Opera, ad optimas editiones collara. Praemit- 
titur notitia literarie. Studiis focietatis Bipon- 
tinee. Edıtio accurata. Biponti ex typographia 
focietatis cId Io CCLXXXVIH. IL, Volumina, 
Zufammen 604 und XXXVIII Seiten in gr. 8. 


- Auf dem Titelblatte das Bruftbild des Apus 
lejus. u Ä 


iR dieſes ein fanberer und ziemlich correcter Abdruck ber 
tliben noch übrigen Schriften des Apulejus, von 
richtung und Befchaffenbeit, wie die andern latets 
ıflifer, welde in diefem Verlage herausgekommen 
‘ ad und Papier find untadelhaft. Mit dieſem Apules 
die ſchoͤne Ziweibrücifche Sammlung der lateinifchen 
pren mtheils zu Ende gebracht zu fern. Denn aus 
on befondern Blatte beigefügtem Verzeichniſſe 
‚ bap diefer Verlag bereitd den Abdruck von 43 alten 
n beforgt bat, Jedoch einige, 3.8. Vitruvius, feh⸗ 
nan findet man 1) Vita Apuleja 2) Notitia lite- 
ia cie Apulejo, aus dem Erneſtiſhen Fabricins. 3) Index 
naittormm L. Apuleji, Fabricio - Erneflino auctior: wo 
nicht Teicht eine Ausgabe vermißt werden wird. 4) Verito- 
mes, ‚oder deutfche, fran zoͤſiſche, engliſche, italiaͤniſche, ſpa⸗ 
aiſche und hollaͤndiſche Ueberſetzungen einzelner Schriften des 
Apulejus. 
Armeorkuugen und Erklaͤrungen Aber ben Apuleius haben 
die Herren Zweibruͤcker nicht mitgetheilt; obgleich dieſer Echrifts 
Melle fie noͤthiger gehabt hätte, als einige andere alte Latei⸗ 
zer, denen fie bergleichen beinsfüat haben. Den Apuicjus 
Hess. man nur um der Sachen Willens und dann wolte ınıa 
gern ohne Anfof geſchwind weiter fortiefen Fonnen, 


Ed. 
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P. Ovidis Nafonis Amatoria e recenfione Petri 
Burmanzı cm varietate lectionıs praeciprs, 
Pars I. Helmſtadii. In,pensis Kühnlın. 


1788. 8. 


He Wernsdorf der jüngere In Helmſtaͤdt fährt in dieſem 
zweyten Bande, der die eigentlichern Amatoria Ooide, 
nebſt dem Buche Medicamina faciei enthaͤlt, und hoffentlich 

das Werk beſchlieſſen wird, gerade wie in dem erſten fort, den 
Bert des Dichters nach Heinſius und Burmanns Recenſionen 
abbrucken zu laſſen und ihn mit einer Menge laͤngſt bekangter 
Tarianten aus beyben Ausgaben aufs flattlichfte zu verbräs 
men. Mir vermutheten in der Vorrede, dem Einzigen, was 
der Nerausgeber de fuo hinzugefügt hat, wenigſtens eine Er⸗ 
Härung über die Abficht und den Nutzen diefer feltfamen Bu: 
fanmenraffung zu finden. Aber ſtatt deſſen leſen wir alte, 
zehnmal wiederholte Bemerkungen über Heinfius Genie unb 
feine Bemühungen um ben Hvid und zur Rechtfertigung dei 
. Unternehmeng felbft: „ut lectionum ab Heinſio et Burmanno 
receptarum fontes 'aperirem et copiam facerem legerti- 
bus, fue quaeque iudicio ezpendendi, adieci lectionis 
varietatem In Wahrheit eine bündige Urfahe! Mer fir 
nen Ooid zum Vergnügen lieft, wird fih um den Varianten 

wuft ſchwerlich befümmern, unb wer ihn kritiſch ſtudiren milk . 
gewiß zu einem fo elenden Hilfsmittel, zu Lesarten, die ohae 

alles Urtheil unter einander gefchrieben find, feine Zuflucht am 

festen nehmen Sollte ja gedrudt werden, fo that Hr. W. 

weniaftens beffer, wenn er (man fche die Vorrede,) den wer 
fen Rath des Verlegers befolgte, nnd die Amatoria ohne Het⸗ 

zierung herausgab. So ward doch für ine Muffe non Es 

fern, für ſolche, bie als Liebhaber. ihren Ovid in die Hund 

Nehmen und ſich der verliehten Bedichte wegen, nicht die vol 
ftindige Sammung feiner Werfe anfchaffen wollen, geforg 
und die eigentliche Abſicht, eine wohlfeile Edition gu Berle 
fungen zu erhalten, (wiewohl wir hierzu bie Amatoria eben 
auch nicht vorſchlagen möchten,) beſſer, als igt, erreicht 


Ng. 


Brie⸗ 
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Briefe des L. A. Seneka aus dem Lateiniſchen 
überſetzt, und mit den uͤber dieſe Verdeutſchung 
im Druck erſchienenen Urtheilen und einer neuen 
Vorrede herausgegeben von Albr. Chriſt. Kaps 

- fer. Regensburg, 1788. In Commiſſion der 
Montagifhen Buchhandlung. 


eſes Buch iſt das nehmliche, welches fchon in umferer 
« F' Biblioth. 68 B. iſtes St. ©. 213. angezeigt worden. 
ne die Derlipsfafle, auf deren Koften diefes Buch 
Fın, aufgehoben wurde, fo faufte Hr. K. die vorräthis 
emplarien an fih, und um ihren Abſatz zü befördern, 

re fie mit einer neuen Vorrede, wie der Titel befagt. 


Qh. 


Jalians Spottſchrift die Kaiſer. Aus dem Grie⸗ 
chiſchen. Halle, bey Johann Igcob Gebauer. 


"2788. 8% (106) 


mm es feine unbillige Korverung if, von einem Ueberſetzer 

- u ‚verlangen, daß er aufer einer genauen Kenntnif 
ep Oprachen, welche man als eine unumgängliche Bedins 

. vorausfegt, entweder felbft etwas von dem Genie bes 
6, den er überfegt, oder doch eine große Leichtig⸗ 

ve fol, ſich in den Geift deflelben hineinzumwerfen, fo 
fein Grieche eine ſchwerere Aufgabe für den Ueber⸗ 

gulian. Die Mühe, die er auf Erwerbung einer 
m Gelehrfamfeit gewendet, das Studium der Phi⸗ 

der er fich ganz in die Arme geworfen.hatte, hatte 

ye gehindert, ſich auch diejenigen Talente zu eigen zu 

die den Weltmann zieren und angenehm machen, Er 

em feiner Menfchentenner, munter und wißig in feiner 
mwbal 3». und wenn er fchrieb, fo übertraf fein Styhl an 
Ki nz die größten Schriftfteller feiner Zeit und 
ade verten Muſtern aus dem bluͤhendſten Zeitalter 
" a Fuͤrwahr! ein Schriftſteller von dieſer Art ift 
b_ pis:einen Ueberſetzer vom gemeinen Schlag. Ohne 


eine 
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eine ausgebreitete Keuntniß der Sprache, ohne einen mehr ald 
gemeinen Scharffinn wird er den oft verfleften Sinn Julians 
and feine feinen Anfpielungen nicht errathen und obne einen 
geübten Styl feinen Geiſt unmöglich darftellen fünnen Ninfer 
Ueberſetzer der beruͤhmteſten Sthrift des Kaifers, iſt um alles 
dieß vollfommen unbefümmert geblieben. Gene Kenntnif der 
griechifcben Sprache ift Außerft Mein, und uugftlich aus dem 
Wörterbuch zufammengeftoppeltz er verftand weder was «@ 
überfegen follte, noch wußte er das was er etwa verfland, dar⸗ 
zuftellen. Denn ohne die fehler im Ausdrud zu erwaͤhnen, 
hat er fi nicht einmahl vor grammatifchen Sünden zu 
gewußt. Daher ift alles fo fchief, fo hoͤlzeru, und mandes 
vollkommner Unftun. Er muß feine Bergänger, unter andern 
Laſius, deflen Heberfeßung, im Vergleich mit der aegenwärs 
tigen, vortreflih aenannt werden kann, gar nicht gefannt 
oder doch niemals zu Rathe gezogen haben. Gonft wäre es 
unmöglich, das er fo gar flümperbaft hätte überfegen fünuen. 
Wir find im Stande alle diefe Beichuldigungen mit den März 
ſten Berfpielen zu belegen, die wir alle auf den erften 16 Geb 
teu gefammelt haben , und gleichwohl merfren wir nur die groͤbe 
fen Schniger an; denn um bie Sehler der Ordnung zu 
rigen, hätten wir faft geile vor Zeile abſchreiben müͤfſen. 
G.7. Daß ich mir wohl vorſehen darf. Laſius. Go muß ich 
mich meiner Meinung nach huͤten Ebend. Wer wird denn aber 
ſo abgeſchmakt feyn is &vle waxös ivrı za) wexauon. ' Bar 
ſius. SoNte wobl jemand fo einfältig fern und fo wenig 
Win heben?“ G. 8. Es ift fo wie du ſagſt. 2 Darin 
haft du völlig Recht. ©. 10. Polfter Aue. Fuͤr bie vor 
nehmſten Götter ftanden: vier ftartliche Polfter da Das 
des Saturn beitand aus ſchwarzen Ebenholz. Ebend. © 
man diefer Wiaterie den Yiahmen Elektrum geben oder 
wie man fie fonft benennen follte — ſelaviſch unb untidtig, 
ftaıt: ob dieſe Materie Elektrum oder was es font war. 
©. 12. Oder er geht darauf um (and). © v3. als Caͤſat 
bereintrat, ehrgeizig, als wenn er dem Jupirer (elbfl bie 
Alteinherrfchaft flreitig machen wollte. &. Der aus Ehr⸗ 
gein den Jupiter die Oberherrſchaft ſtreitig machen zu 
wollen ſchien. ©. 14. Mr ſah naͤchtlich und finfter in Telr 
nen Gefiht aus B. 16. Der dritte welcher herberlief, 
(Hoden, hereintrat), Ebend. Als er ſich gegen feinem 
Sig drehte Zum Schluß nur noch eine Probe weiche allcia 
His 
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Stureichenb -geroefen wäre unfern Ueberſetzer zu charafterifis 
FÜR... ©. 36: „Und ohne es zu Merken gerieth ich durch ihn 
em Hömer. hinter feine Mufen. Aber er wird dich noch 
- Bey ben Ohren Kriegen, ſezte er biezu; denn fo foll er eẽ 
dinem gemiffen. Grammatiker gemacht haben. Mag er nun 
„anf feiner einſamen Inſel (dies zielte auf Caprea) fernerhin ' 
"Heulen :und feinen armen-Fifcher ſtriegeln.“ — Iſt es wohl 
:glambfih daß er ein Wort von dem verflanden babe, was er 
ichriebꝰ Laſius überfegt klar und richtig: — und verurſacht, 
Sup mir sohne es zu merken, einige Verſe Homers entfahren 
»Kud.EUAber, warnte Bachus, er wird dich ben den Ohren 
:gesten, "fo wie er es, der Erzählung nad, mit einem gewiſſen 
MByeachgelehrten. gemacht hat. Er mag, verſetzte Silen, auf 
emer einfamen niel abbeulen ꝛc. — Schade um das ſchdne 
Wwapier und den ſchoͤnen Drud. 


Fh, 


«6% 


Toiieologie Veterum. Plantas venenatas’ exhi- 
beus, Theophraſti, Galeni, D:ofecoridis, Pli- 
nii aliorumque auctoritate ad deleteria venerra 

- zelatas. Loca ex veterum monumentis ernta 
" perpetuo commentario orhavit, varia experi- 

. „Bien et obfervata adjecit J. E. Ferdinand 
;Schulee, M. D. Halae Litteris Orphanotro- 

ar Pbei 1788. gr. Quart 10 Bogen. 


7 iM erfreulich zu ſehn, ba ber wobloerdient: Rob eines 
Mannes noch nach feinem Tode auf feine Abkoͤmmlinge 
‚wirft, und Ne in diefelbe Laufbahn leitet, wenn ſie auch nicht 
gerade in die Heerfiraße führt. "Der Verf. ift ein Enfel von 
dem defannten Hallifhen Profeſſor Schulg, dem Verfaſſer der 
‚Geiaichte der Arzneygelahrtheit, und ſcheint die Neigung für 
Ba Studium der alten Aerzte von ſeinem Großvater ‚geerbt zur 
haben. Der Verſuch, deu er jezt liefert, verdient in diefer 
‚ Biidficht. Lob, weil ſich mit Grunde hoffen läßt, daß er bey 
fortgefchten . ernfthaften Studium ber alten mediziniſchen Litte⸗ 
satur' bereinf etwas gründlichers liefern werde. Es ift Wenige 
Pens gut, daß jezt wiederum einmal dem Publiko die Wagrics 
u en 
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ten der Alten zur Prüfung vorgelegt und andere badurch er⸗ 
Mmuntert werden, die Zweifel zu Ibfen, bie dadurch veranlaffet 
werden. Nur müflen diefe Nachrichten dem Publiko fo vorge 
legt werden, daß es mit Zuverlaͤßigkeit alles vergleichen und 
beurtheilen kann, das heißt, die Notizen und Stellen ber Al⸗ 
ten muͤſſen gehoͤrig geſtelt und nach den Regeln der Kritik gu 
prüft, verglichen und erffärt werden, bamit man fo nabe al 
möglih an bie erſte Duelle gelange, aus welcher bie fpdtern 
Anfchreiber geichöpft,„und mancherley zugemiicht haben, Dis 
durch wird die Beurtheilung der Berigche erleichtert; welde 
die Neuern zu verfchiebenen Zeiten gemacht habenz ‘die Gifte 
der Alten wieder zu erkennen und zu befiimmen Rach unfes 
rer Ueberzenaung hat der Verfaſſer der vor uns liegenden 
Schrift nicht den rechten Weg betreten, auf welchem er zu ins 
gend etwas Berimmten gelangen fonnte. Wir wollen unfre 
Meinung und Urtheil an einem und dem andern WBepipiele zei⸗ 
gen und beftätigen Das fiebende Kapitel handelt de Corio 
five Coriandro. Kego. Die angeführte Stelle des Theo⸗ 
phraft handelt vom Korianderfaamen, und dennoch ſteht hick 
in der Ueberſetzung kein Wort davon, ſondern fogar: eadfz 
eit in corticis lignofi duritie, als wenn vom Stengel bie 
Rede wäre. Die gunze Stelle aehörte auch nicht hieher, denn 
es iſt darinne von feiner giftigen Eigenſchaft die Mede Die 
zweyte Stelle des Diofforides fpricht vom Saamen; aber der 
Verf. mußte nıcht überfegen: parum leminis epotum, {om 
bern fumtum in ciho, wenn cr ſich nicht in ber gauzen Uns 
terſuchung mehr Finſterniß ale Licht ſchaffen wollte Die Het 
fache wird ſich bald zeigen! Nach den Etellen des Sal 
Plinius, die aber nur den Namen betreffen, folgt we 
Scholaſten vom Nikander, aber nicht nanz. Hierauf 

die Stellen der Neuern veralıhen, die von unferm ria 
fprechen , und die giftige Eigenfchaft deſſelben bald Täugı 
zugeben. Am Ende werden die-Öteflen des Nikander, | 
und Dioflorides hingefeßt, die die Wirfungen des 1, uw 
fchreiben follen; aber Macer fpricht gar nicht von eiı 
Vorher hatte er fchon angenommen, daß unier Korn vwr 
neriey mit bem Corio ber Alten fey. Er beftimmt ı 

ob fie Coriandrum fatiuum ober teiliculatum meinten; r 
entfcheidenden Werfuche führt er auch nicht an, und, 
das ſchlimmſte iſt, fo hat er gar nicht unterſucht, ob bie 
den Saft der. frifchen Pflanze oder den Gaamen für ein 
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ausgeben, nah wie fie biefes Gift gemifcht und gegeben haben!? 
Nikander ſpricht offenbar vom Safte mit Wein gemifchtz 
Alexiph, verla 157. Dabey fagt der Echoliaft ‚der Koriang 
der ſey sam Eſſen und Trinken giftig, und den Saft erkenne 
man an dem flarfen Geruche. Dioſkorides Alexipharın c.g. 
ſpricht auch beutlih von einem Tranke, und bat überhaupt - 
einerley Berfafler mit dem Dichter Nikander erzerput. Eben 
baffelbe muß man von Aetius, Paulus Aegineta, Afruarius, 
Gkeikenint. daraus und Abicenna ſagen: Ganz deutlih nennt 
Hiflepiades beym Galen Antidot IN, 7. den ausgerrüdten 
GSaft des Korianderfrauts als ein Gift. Nach dieſen Ungas 
We die Verſuche gersählt werden, wenn mar. beſtimmen 
ob die uns befaniten Arten von Koriander mit dem 
Koriander der Alten überein kommen. 
Eben fo wenig werden bey den fibrigen Pflanzen bie Theile 
Sehbriehes, von welchen das Gift genommen, noch die Mi⸗ 
hung, in welcher das Gift gegeben ward, fondern es ift alles 
tur) einander geworfen, und feinem ber angeführten Schrift⸗ 
feine cigenthuͤmliche Meinung gegeben und beſtimmt 
- Nicht einmal bie guten Ausgaben der gebrauchten 
Gariftfielles hat der B zu Rathe gezogen, und daher .die 
ſchlechteſten Ueberſetzungen hingelegt, und fo gar falfche Namen. 
Go beißt es Seite LXVI. Caput XXI. de Phtharico feu 
Pharico. GSagıycr. Und doc) ift Pharicon allein ber rechte 
ame; ber andre ift eine verdorbene Leſeart, die fich bloß in 
den alten fehlechten Ausaaben findet. Ob eb „ein einfaches, 
ober. ein zuſammengeſetztes, vegetabilifches ober animalıfches 
Bifsten. wird nicht beſtimmi, und nur die Stellen von ip&s 
teen Gchriftellern obenhin angeführt, wo die Altefte Stelle 
vorängepn und die andern folgen follten, damit ihr Zeugniß 
‚gewürdiget werden fünnte. Mehrere Beyſpiele würden 
ben Leſer eckelhaft werben‘, fo wie dem Rezenſenten. Sin und 
wieder will ber Verf. eine eigne Unterfuchung und Berfuche 
angeät Haben, aber fie find einzeln, nicht wiederholt, und 
gu felamıı gewiſſen Zwecke gemacht, dader Verf. vorher nicht 
beuitiich bemerkt und gezeigt hatte. welchen Theil der Pflanze, 
unter weichen Umſtaͤnden und in welcher Miſchung die Alten 
ein jebes Gift gebraucht haben. Mittlerweile kann die Schrift 
burg bienen, daß man die Berfuche der Neuern beyfammen 
findet (aber bey weitem nicht vollftändig) die fie gemacht Haben, 
ui Die alten Namen auf neuere Pflanzen zu deuten, Dem 
Blg.>. Bib. XCV. 3. 11 Ste, 9» Verf. 
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Verf. aber möchten mir nicht rathen fo fortzufahren, mb 
etwa noch die andern Biftarten aus dem Chier⸗ und Meiserale 
reiche nachzuholen, bevor er ſich beydes mit ber Natnur der 
Baden, und mit ber Kritik der alten eaniepeler beſſer be⸗ 
kannt gemacht haben wird. 

Ri. 


17) Deutſche und andere ebene 
Sprachen. ' 


Verſuch einer allgemeinen deutſchen Idiotiken⸗ 
ſammlung, Sammlern und Liebhabern — — 
‚gegeben von Friedrich Earl Fulda. Yerlin 
und Stettin, bei Nicolai, 1788. 607 Seite. 
in gr. 8. 


eit einiger Zeit iſt man mehr, als fenft, auf bas 
niß aufmerkſam gewereen, das Ersenthüm 

deutſchen Mundart von dem Gemeinſchaftlichen bes 
vorraths abzufondern,, und jene Idiotismen in eine 
gu bringen. Es bedarf wohl !einer Bemerfung, 
nichfaltig der Nutzen folber Bemuͤhungen ſey. Mi 
Dieß der einzige Weg, dereiuſt zu einem alle BER. 
Shen Wörterbuce zu gelargen, woran es ung ı 
fehlt; — denn das Adelungfche ift, wie be 
Wörterbuch der Hochdeutichen Mundart — fonsern 
nen dadurch überaus viel nutzliche Gprachforihu 5 - 
manche vortheilhafte Bereiherungen der Schrift | 
Taßt werden Dazu kommt auch der Bortheil rar r 
Dentiche und Ausländer; denn felbft ben erftern ift oft 
ches Wort aanz fremd, und in ihrer Provinz unerbbrr. 
dieſer Abſicht ift es auch fehr aut, daß Meifende f 
Aufmerkſamkeit auf diefen Umſtand gerichtet, und, nam. 
Nicolai's Beilpiel, ihren Meiiebefchreibungen: Beine | 
bücher über bie Jhiotismen der von ihnen befuchten ; 


N 
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Yerker rleibt haben. Durch bergleihen einzelne Weis 

nun rde eige allgemeine Idiotikenſammlung vorbereis 

bon e einer unfer beruͤhmteſten Spracforfcher bier 
un nefert. 


hr richtig bemerkt der Verf. daß bie hochdeutſche 
oder bie in Schriften und im feinern Umgange berrs 
ſich auszudrüden, in ihrem Umfang unermeßlich 
daß jedes deutiche Wort von guter richtiger und ehrt 
ändiger) Bedeutung ein Recht daran habe, Eben 
tadeit er diejenigen, welche alle Wörter, bie der 

m Sachſen nicht geftempelt hat, von hochdeutſchen 
sänzlich ausgemerzt haben wollen. Auch rühmt er 

; welche die Archivare und bie Lieblimgsdichter der 
Bereicherung unferer Sprache leiten. „Provin⸗ 
mM: fagt er, hört ald ein Vorwurf endlich auf, und 
sche wieder, nicht mit dem Poͤbelhaften für einers 

. Ganze Länder beeifern fih, ihre gangbaren 
ander mitzutheilen und befannt zu machen,’ — 
deißt ihm das, mas in ber Schriftfprache nicht alls 
ve ttiſt, und mit einer Etklaͤrung für Jedermann 
: muß, Zür Gedermann nun freilich wohl nicht, 
nittelbaren Landesleute des Schriftſtellers den Nuss 

c bei ihnen einheimifh und gangbar I, auch ohne 
verſtehen werden. Jene Bemerkung gilt z. B. vor 
veſten Schulwoͤrterbuͤchern, die Schelleriſchen nice 
a; ſie find nur den Schulen ihres eignen Landes, 

ı  &chulen anderer Provingen, brauchbar und 


wenbig muß der Fall oft eintreten, daß man einerfek 
mehrern Idiotiken zugleich antriffts und eben daher 
teine Jdiorikenfartmlung ohne Zweifel fehr rath⸗ 
fie gleich iezt noch mangelhaft und unvollkommen 
muß. Bon allgemein befannten Wörtern find aber 
eigne und ins Individuelle angewandte Bedeutungen 
und dann vornehmlich ae die Wörter zu ſammeln, 
ihren Gegenden noch nicht in andre Länder, und im 
atfche find Äbertragen worden. Solch eine Samm⸗ 
deſto zweckuaͤhiger, wenn fie, wie die gegenwärtige, 
der Wörter ohne Umfchweif und Weitlaͤuftigkelt, 
veſtimmt und deutlich erklaͤtt, fie kutz deiſammen 
„Ha - | ein 
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ſtellt, wohlfeil anzuſchaffen, und zur gelegentlichen Vermeh⸗ 
rung bequem eingerichtet iſt. 

Es kommt dabei, wie der Verf. in der Vorrede erinnert, 
hauptſaͤchlich auf zwei Punkte an. Erſtlich muß ein Wort der 
hochdeutſchen Sprache angemeſſen ſeyn. Z.veitens muß es zur 
wahren deutſchen, und zur jetztlebenden deutſchen Welt gehoͤ— 
ren, und ihr brauchbar und nuͤtzlich ſeyn. Berdes aber bedarf 
feiner Einickranfungen. In Aufehung des erftern Punkis laͤßt 
man in zweifelhaften Füllen dem Worte lieber feine ganze zanhe 
und niedre Geftalt, und nimmt es doch mit auf; auch werden 
ſelbſt die Woͤrter nicht wengelaffen, beren Bedeutung dem 
Sammler noch ein Räthfel it; und die alten, vollends bes 
Auflebens würdige, Wörter darf folh ei: Sammler ned wer 
niaer verwerfen. Auch in Anfebung des Letztern iſt oft auf 
die mit der Deutfchen ganz nahe verwindte Sprachen Audi 
ficht zu nehmen. 

Am Eching der Vorrede führt der Nerf noch die vomehms 
fien Quellen an, die fich bier benugen I: fion, und.son itm 
wirflich benugt worden find; wozu uber freilich, wie er and 
erinnert, täulite Lektuͤre, eigne und uefellichaftliche Besbach⸗ 
tung fommen muß eine gegenwärtige Arbe:t will er nut 
als -einftweilige Prote, „als einen Aurzua von einem großes 
allgemeinen Werke anarfehen willen, welches zwar die alpkas 
betifhe Drdnung beibehält, aber jedes Wort auf feine ndhht, 
und immer höbere Herleitung, bis in feinen Elcmentarten 
fuͤhret, dieſen in ſeine Entſtehunas- und Affekthedeutung theilt, 
und jede derſelben in ihren beſondern Familien und Krupen 
(Gruppen?) giebt. . 

Rezenſent erinnert fich hier eines fehr guten Auffagel 
Hrn. Hofr. Adelung,, den man unter der Auffchrift: Litte 
tur der deutfchen. Mundarten im zweiten Stüde das ı 
Jahrganges fernes zu bald wieder geſchloſſenen Miagazins 
deurfhen Sprache, ©. 44 ff. findet. Ergiebt darin ı 
vcllfiändigere und genauere Nachweiſung, als fie una A 
hier ertbeilt, von ben bisherigen Bemühnngen zur 1 
tung ber verfchiednen deutfchen Dialefte, und bemerft am Ent, 
wie arm wir noch an Beiträgen diefer Art find, um an ein 
allgemeines deutſches Wörterbuch ſchon im Ernfte denfen j8 
dürfen. 

Der hier von einem fo verdienfivolen Sprachfericher ge 
lieferte Verſuch behält indeg immer ſeinen Werth und fein 

. Brauch⸗ 
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Brauchbarfeit; und fchon die Vergleihung mehrerer Munds 
arten, bie dadurch erleichtert und befördert wird, iſt eine ans 
genehme und nügliche Beihäfftigung. Oft zwar hat der V. 
algemein übliche, wenigftens in die Schriftfprache laͤngſt aufs 
genommene, Wörter als ſolche angefehen, die einer befondern 
Mundart eigen wären; z B. aͤchzen, Anger, drollig, fas 
chen, feil, u.a. m, "Dann fcheint er aber mehr nur bie 
Mundart angeben zu tollen, in welcher fe uriprünglich oder 
wenigſtens am meiſten herrſchend wären, ehe ihnen jene allges 
saeinere Aufnahme wiberfuhr. Zumeilen mag auch wohl die 
Verſchiebenheit bloß in der Aueſprache liegen; wenn ;- 2. 
Aals bairiſche Mundart für Ei, angegeben wird. 
| Jedem Provinzialausdrude hat der Verf, eine kurze Er⸗ 
klaͤrung feiner Bedeutung beigeſetzt; nicht allemal aber ſcheinen 
diefe Erflärungen vollig richtig zu feyn. Go ftcht 3. B. bei 
dem Worte: fich abäfchern, es bedeute Sächfifch: ermatten 
im Lauf, in der Arbeit; und Lauſitziſch: hoͤchſtaeſchwind gr⸗ 
beiten. Der wahre Sinn jſt wohl mehr: . mit allzu anhalten 
dem Eifer, mit zu großer Auftrengung , und auf Koften feiner 
Betundbeit,, arbeiten; fich durch die viele Arbeit aleichſam bis 
zur Aſche aufreiben. — Black, wenn es in der Hamburgi⸗ 
n Mundart fo viel, als Model, Flecken, bedeutet, iſt, 
der Ausiprache gemäß, vielmehr Plack zu fchreiben, und dann 
Hof das Niederd:uriche für Fleck; nicht aber einerlei mit 
Slack, Divte, welches Lem Engliſchen, black, ſchwarz, 
voͤnig entſpricht. — Buͤgeln iſt nicht wur: Ehwäbiis, fons 
dern auch. Niederſach ſiſch, und mit dem Hocbeutfchen biegeln 
einerlei. — Föhrbas für Piuſcher fommt wahl gewiß von 
»Böhn. Freiches ım Nirderiächiiihen den Boden bedeutet, auf 
weichen ſich die Biurcher flüchten, wenn, wie das der gewoͤhn⸗ 
liche Ausdınd und der Grund der Figur if, die Böhnhafen 
von den zunftmäßinen Meiftern geiagt werden. — Bei dafen 
„hätte auch die Bedeutung toben angeführt werden koͤnnen, bie 
en Niederſachſen hat. Dom Zleifche und defien Zubereitung 
braucht, ſtimmt es mit dem Granzofiiben: @ la danke 
" Iberein; und aanz gewiß find frühzeitig manche Kunftmörter 
der Kochkunſt aus der franzöfiihen Sprache in bie unfrige 
Abergegangen, weil man ſchon vor Alters, befonders an Hb⸗ 
fen, die Roche diefer Nation vorzog. —, "Nicht Doͤrnze, 
ſondern Doͤns, kurz ausgeſprochen, bedeutet im Hamburgis 
fen eine Stube, ein heizbares Zimmer. — Dreßtammfe 
Pr 3 
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iſt nicht ſowohl Schagfammer, als Ankleidesimmers mb In 
Diefer Ruͤckſicht wird es auch von der Gafriftei gebraucht, wo 
die Priefterfleidung, das Mefgewand m. dal. angelegt wir, 
‚und die auch im Hamburgiſchen Garbefammer heißt. — 
Flieſen, nicht Slinfen,, heiflen im Niederfachftichen gehaume 
Gtei: platten. — Fuſel ift nicht gerade ſtinkender, fonben 
nur überhaupt feblechter Branntewein; auch. wird ed vom 
ſchlechten Rauchtabac gebraucht. — Geſt (mie im Eugliichen 
gef) if nicht Bierſchaum, ſondern Bierhefen; jener heift 
im Niederfächfifchen oft Moth; fo viel als Muth; de man 
auch von dem fehäumenden Biere fügt, es ſey modig, ms 
thig. — Giffen, wenn ed muthmaßen beißt, {ft mit dem 
Engliſchen zo guef das nämlihe Wort. — Gnaulen, td 
ches fo viel ald nagen ift, erflärt der Verf, dur Earfen, 
einen doch wohl noch unverfländlichern PWrovinzielaussrud. 
— Doc, es würde ung zu weit führen, wenn wir bas ganie 
Buch auf dieſe Art durchgehen wollten; und aufferdem werben. 
Derichtigungen diefer Art jedem mit der Mundart feiner rs 
vinz befannten Lefer nicht ſchwer fallen. — Mur bad Eins 
zige wollen wir noch anmerken, daß der Verf. hie und da We⸗ 
ter mit aufgenommen hat, die nicht einentlich deutſche, ſon⸗ 
dern bloß aus fremden Sprachen willführlich heruͤber genen⸗ 
ware, und in deutiche Form gegoflene Ausdräde find; .E 
baden für fich balgen, von dem Englifchen zo box; Zus 
fer für Schenke, Kredenztifh, ganz franzoͤſiſchz nu: a. m 
Mi, 
& 
Deutſche Ehreftomathie zum Nutzen und Wergnbs - 
gen und zum Behufe des Ueberfeßens aus dem 
Deutfchen ins Franzöfifhe von M. Baͤhrens, 
Direktor des Pädagogiums zu Meinertshagen, 
Sranff. bey Herrman. 1788. zı Dog. 8 


He Baͤhrens if} ein gewaltiger Polpgraph, und man weil 
ſchon, wie die Arbeiten dieſer Herren gewoͤhnlich be 
ſdaffen find. Statt ſich mit eigenen Gedanken zu beſchaͤftigee, 
ſompiliren ſie lieber, und auch diefe Kompilationen machen fe 
Kb fe bequem, als möglig., Gegenmärtige Chreſtomathie 

kart 
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kann wenig Nutzen und Vergnuͤgen ſchaffen, und zum Behuf 
des ueberſetzens ind Franjoͤſiſche hat man ſchon mehrere ähns 
He Bücher, bie vor dieſem in vieler Nüdficht ven Vorzug 
verdienen. Die Auswahl if mit wenig Geſchmack und Sorg⸗ 
kalt (gemacht, und daß fo viel elende Vademecumehiſtoͤrchen, 
Me’ten-Seihmad junger Leute nothwenbig verderben muͤſſen, 
Ja*fe gar manche ziemlich fchlüpfrihe Anekdote in ein Buch 
She vie Jugend aufgenommen worden, verräth wenig Ueberle⸗ 
sung: Dazu fommt noch, daß das Deutfch höchſt elend ifl. 
Diefes Franzoͤſiſchdeutſch fol wahricheinlich dazu dienen, ben 
Binfäagern das Auffinden der franzoͤſiſchen Wortfolge zu er⸗ 
Ishtern , allein dieſes Mittel ift hoͤchſt widerſinnig. Go ners 
— ſe ihre eigene Sprache, indem fie eine frembe lernen. 


7] . Br: . . | NW, 
—— — — — 0 


218) Erziehungsſchriften. 
Bu die Policey und äußere Einrichtung ber 
mnafien, vorn D. (autfi mauis, A. M.) 
G. D. Kosler, Rector des Gymnaſiums zu 
Detmold. Duisburg. 1789. 6 B. in 8. 


regierenden Fuͤrſten zur Lippe zugeeignete Gele⸗ 

— t3 ft von erheblichem Inhalte. Hier ſpricht 

„ aber fie ſpricht in die Seele nnd aus ber Seele 

en Imamı . Waͤre es möglich, fa ſollten fie 

& erheben, um die gute und doch nach 

verkanute e der Schulen zur lauteſten Sprache zu 

ber wer glaubet ihrem Predigen ? und fie dürfen 

‚ wicht alle fagen, was fie druͤckt. Es wäre Hochs 

. gegen die vielen FHeingädtifhen Patronen und Scho⸗ 

von deren Laune unb Gaprice ber größte Chell nur 
aͤuget. 

e Bolicey meinet Hr. D. 8. die ganze Einrichtung 

‚der Schule durch dußere Dit, und demnach 

34 zerfaͤllt 
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zerfällt ihm dieſe Materie in vier Haupttheile. Erſtlich hazı 
delt er von den KErforderniffen der Gymnaflen in Abficht 
der Lehrer, Zu Schullehrern müffen eigne Leute gebüdet 
-ierden? der Nachtheil, daß die Schulftellen nur immer mit 
Handwerfstheolonen befezt werden, ift bier ſehr überzeugend 
geihildert. Dre Lehrer muͤſſen beſſer beſoldet; nicht‘ nach em 
Srlendrian mit Stunden überhäuft werden. „Der Lehrer 
fommt fonft nicht zu fich ſelbſt: es bleibt ibm Feine Zeit uͤbrig, 
ficb au ſammlen, und fi durch ruhiges Selbſtdenken var ber 
andrchenden Pedanterei zu verwahren; ‚man fege hinzu, aud 
feine Zeit und Geiſteskraft, ſich weiter auszubilden uns mit 
den Kerntniſſen feines Zeitafterd fortzufchreiten). Er wir 
alfo natuͤrlicher weile pedantiſch, muͤrriſch, lernt vicht zu: 
fein Unkterricht wird immer elender und mechaniſcher. Man 
ſetze doch lieber den Schulwmann in die Lage, daß ihm für ſich 
felbft und feine Erholung einige Stunden des Tages bleiben, 
und ich weite alles, er lehrt fo in 18 Stunden mehr, old 
andernfalls in 3a. — Man feße fie ferner, te eda 
etwas hohes Alter erreicht haben, in einen fie ankäsdig de 
nährenden Ruheſtand. Won den Enappen Befoldungen entfeht 
Mangel und Bropforge, Mifmurh und Berzweiflung, Pierigs 
keit und Verachtung. Was läßt fich da großes erwarten, wenn 
ein Mann nicht mit freiem, heiterem, freudigem Geile us 
terrichten kann ? und wie kann er es, wenn er ſich vom jebem 
froben Genuſſe des Lebens abgefchnitten ſieht? — ren 
Stunde muß mehr bürgerliche Achtung verfichert, ein größereb : 
Biel der Ehre geſteckt werden, wie in einzelnen Faͤllen mit 
großem Northeile in den Preufifchen Staaten gefchieht: — 
Hi. Don den !rforderniffen der Gymnaſien in Abſicht der 
Schüler. Die Priraterziihung ık der öffentlichen nicht genas 
untergeordnet, Die Eltern haben zu vıel willkuͤhrlichen Ei 
fluf bei der Behandlung und Verſetzung ihrer Kinder . in dei 
dffenttichen Schulen. (Davon ift etwas wahr; aber wie fann, 
ohne Verlegung der bürgerlichen Frepheit , den Weltern vorge 
fchrieben werden, wie fie ihre Kinder behandeln follen 7) Die 
Zahl der Schüler muß nit in Einer Schule oder Klafle ver⸗ 
haͤltnißmaͤfig zu groß feyn. Cie müflen nicht mit Lehrſtunden 
uͤberhaͤuft ſeyn; nicht mehr als 2 Stunden hinter einander, . 
und alſo 4 Stunden oͤffentlich des Taaes Wenn nunjanch 
3 Privarftunden dazu fämer, fo wäre diefes dag non plus vltra, 
An manden Orten wird zu vielerley, manches Unnüge getrid 
het; 
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Ken, und manches Nuͤzliche darüber verſaͤumt. Auch den 

Schuͤlern muß in der bürgerlichen Geſellſchaft ein groͤßeres 
point d’honneur eingeräumt und erleichtert werden. Die 

Diſciplin ſey zweckmaͤßiger und anftändiger, nicht bios ſtrafend, 

fondern auch ‚belohnend., — Il. Erforderniſſe in Abſicht 

noͤthiger Kinrichtungen und Verbindungen des Ganzen 
mit einander. Zwar Abtheilung in Klaſſen, aber fo, daß 

hdedes Zac wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, feine eignen habe, und 
alſo nach Bedürfniß derſelbe Schüler in verſchiednen ſeyn Fann, 
and daß jeder Lehrer nicht feine eigne Klaſſe, ſondern fein eig⸗ 
mes Fach in allen Klaſſen habe. Eingreifender Plan der Lectio⸗ 

men, Schickiche Apſetzung der Stunden. Anfgehobne Rang⸗ 
differenz derjenigen Lehrer, welchen man ſchon wiſſenſchaftli⸗ 
"en Unterricht abfordert. Beſondere Schulcollegia und Epho⸗ 
rie, vornemlich durch geuͤbte und verdiente Maͤnner von Me⸗ 
tier befegt. Einrichtung oͤffentlicher Prüfungen und der Ferien. 
Ywadglichfeit des mechanifchen Anfangens und Beſchließens 
der Lertionen mit Belang und Gebet. (Für die Eröfnung 
mit Sefang , ließe ſich doc vicles fagen.. Man ſuche nur ihn 
"hergerhebend zu machen. Es iſt gewiß, daß ohne Einführung 
des Selanges die Reformation ſich nicht fo weit würde verbreis 
get haben. Der Geſang ift das befte Mittel, gute Geſinnungen 
mb: Heilfame Lehren der Jugend früh einzuprägen-) Verhuͤ⸗ 
tung des Unheils, daß junge Leute zu fruͤh und unvorbereitet 
der Univerſitaͤt zuellen — AV. Von den aͤußeren noͤthigen 
ESoͤlfemitteln bei Schulen. „Das erſte druͤckende und drin⸗ 
gende Veduͤrfniß, das in dieſer Ruͤckſicht abzuſtellen wäre, iſt 
die erbaͤrmliche Einrichtung unferer jetzigen meiſten Schalge⸗ 
baͤnde. Nichts kann verſchiedner ſeyn, als ihre Beſchaffenheit bet 
den Alten und jetzt. Damals gehoͤrten fie unter die prächtige 
fm und nornehmften Gebäude der Städte, beſtanden aus meh⸗ 
'zeren Cheilen, die zu allerhand Förperlichen Uebungen, Spie⸗ 
Sen; Baͤdern und Gonverfationen der Philofophen mit ihren 
Gcuͤlern eingerichtet waren; lagen in ſchoͤnen freien Gegen⸗ 
‚den, au Fluͤſſen, wie das Lyceum zu Athen; waren mit Gars 
ten, großen freien grünen Plägen, Luftwäldern und Alleen 
umgeben und von allen Privatgebäuden ſeparirt. — Unſre 
Gomnafien aber find dagenen bafliche, ganz geſchmackloſe und 
zwedwidrig aufgeführte oter auch gar nicht dazu eingerichtete, 
nur gelegentlich oft dazu benugte , alte verfallene Gebäude, die 
eher Kerker zur Verbitterung 5. Lebens, «als Orte zur Bi 
PS. en 
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ben Einleitung der Jugend in ihr Gefchäftsleben ſeyn Fhnnen, 
Gewöhnlich liegen fie in den Winkeln ter Stadt, und haben 
nirgends eine gefunde freie Luft und frohe Ausſicht, n.f m.” 
raurig und an vielen Orten wahr genug! es wird das aber 
nicht beffer werden, fo lange die Vorurtheile des Alterthums 
beftehen, und vie Schulen ein eifernes Lehn Fleiner Gtabts 
obrigfeiten bleiben. — Bequemere Wohnungen ber Lehrer. 
Vor eininen Jahren fiel fih einer in einer ganz berühmten 
Stadt von feiner fteilen engen Treppe herunter todt. Web 
fchadet das? der Magiſtrat hat alddann wieder die Frende, ſen 
Patronenanfehen von einer Menge bittender Elienten gefeiert 
zu fehen. — Schulbibliothek und kleines Naturaliencabine, 
Zum Beſchluß Anzeige der Uebungen und Lectionen an be 
Detmolder Schule, die nach Rec. Urtheile nicht durchaus zwed⸗ 
mäßig find. Denn tft. eg nicht au mweitläuftig, um nar En 
Beilpiel anzuführen, wenn der Director in ber dritten Klee, 
ein ganzes Fahr hindurch an der Gefchichte des Juͤdiſche 
Volkes bis auf David docirt? (Wäre die Gefchichte dei Bas 
terlandes nicht zweckmaͤßiger?) 

Es iſt mehr zu wuͤnſchen ala zu hoffen , daß diefe kleint 
Schrift, als die Stimme eines Repraͤſentanten vom ganze 
Stande, allen Echulpatronen zu Händen käme, um baram 
tie Hinderniffe des guten Fortgangs zu erfehen, unter melden 
die meiſten Schulichrer feufzen müffen. Doc was wuͤrde & 
viel nußen? Wollen fie helfen? Koͤnnen fie helfen? Des 
find immer die aröften Anſtoͤße, fo lange Öffentliche Lehren 
ftalten der Schulen nicht eben fo, wie die der Univerfitäten, 
eine Angelenenbeit des Etaated, der Regierung felbft werden. 
Nur eines muß ec. noch bei diefer Schrift erinnern. Es if 
die Gewobnheit des Verf. jedem Gedonfen und jeder Melerion 
die Seclle eines alten Schriftſtellers, mit Tert und Neben 
fegung, als eine Uuctorität unterzufegen. So angenehm bied 
auch iſt, wenn ed einigemal und ungefucht geſchieht, und ſo 
gern ib auP dem Scharffinn und auten Gedaͤchtniffe in Auf⸗ 
firdung dieſer Stellen Gerechtigfeit wiederfahren laſſe: fo nm 
Hält es doc in die Länge men und auf allen Seiten, ich moͤchte 
nicht ern fügen, einen pebantifchen Anfrich z. E. wer fuchte 
das, oder wer hätte das vermißt, wenn er fhreist: „Dieb 
alles Schreibe ich wahrhaftig von reiuem Wahrheitsſinn geleitet 
ohne Partbeilichfeit dahin, und da ein großer Theil meine 
keſer eben jenen Sinn Laben wird, beierge ih nicht, was br 
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aer alte Menſchenkenner fagte“ — Wer ſuchte Hierbei die⸗ 
„Note: „Terent. Andr. I, r, 88. Obfeguium amicos, ve- 
"Fitas odium parit. d. h. Nachgebende Befältigfeit erwirbt ung 
‚Breunde, bie Wahrheit zu reden aber macht verhaßt.“ Sol⸗ 
dis gemeine Keflerionen glaubt man ia jedem aufs Wort; auch 
kei Belege, 


Fk, 


Seſchchten und Geſpraͤche fuͤr Kinder zur Befoͤr⸗ 

= derung guter Sitten, nuͤtzlichen Erkenntniß und 
achter Gefinnungen von Samuel Ludemwig, 
Lehrer der Normalfchule. Berlin und Frankfurt 
⸗⸗d. Oder, bey Joh. Andr. Kunze. 1788. 62 
Begen in 8. 


weiß bereite, was man unfer dieſem Titel zu erwarten 
got — kuorze Erzählungen aus der Kinderwelt, Bey⸗ 
Diele son Tinblichen Tugenden und Sehlern zur Ermunterung 
ar Warnung, mit Heinen fofratifcyen Geſpraͤchen, zur Ent⸗ 
wwlckelung des Guten und Boͤſen, das in dieſen Beyſpielen 
Negt. Dieß alles findet man auch in gegenwaͤrtiger kleinen 
"Sci. Die Gefchichten find gut gewählt und gut vorge 
tagen, fo daß wir das Buch mit Meberjeugung zum Gebrand) 
Mr Kinder auf Schulen empfchien Fonnen. In ber Vorrede 
Gar Der V. Borichläge, wie daſſelbe auch von Geiten ber 
Beutihen Sprachuͤbung mit Nutzen gebraucht werben koͤnne. 
WMer ſich übrigens, wie der Rec. über den Titel eines Nor⸗ 
malfchuliehrers in Berlin, verwundern follte, der wird in 
der Befchreibung von Berlin und Potddam u. A. ©, Ass dar⸗ 
ae einige Auskunft Anden, 


Verſach einer Moral für gebildete Juͤnglinge aus 
ben hoͤhern Volksclaſſen. Ihren tehrern und 
Erziehern zur Prüfung und Benutzung gefchries 
. ben. Breslau, bey: Gertlieb Löwe, ‚78. 
8 Bogen in | . 
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Dr, erwarteten aus bem Titel: Moral für Jünglinge, 
r eine Moral von den Pflichten junger Leute: allein wir 
haben uns darinne geirrt. Das Buch ift ein ganz gemöhns 
liches, aber ziemlich aut gefchriebenes, Compendium.der chrißl. 
Sittenlehre. Der Zufag für Juͤnglinge fol alio bios fo viel 
bedeuten, daß Lehrer daflelbe zum Leitfaden ihres moraliſchen 
Unterrichts bey der Jugend brauchen, oder daß auch wohl 
junge Leute dad Buch durch Gelbftlefen nügen fonnen. Die 
übrigen Zuiäge, für gebildete Juͤnglinge, aus den höhern 
Volksclaſſen, haben feine Bedeutung: denn das Bud hat 
fo wenig eine befondere. Beziehung auf das jugendliche Alter, 
oder auf eine Volksckaſſe, daß es vielmehr wie andre Gittens 
Iehren, ein Buch für jedermann ifl. In den allgemeinen 
Betrachtungen werden die gewöhnlichen Begriffe der allge 
meinen praftifhen Philofophie, aber eben nicht im fuflemeti 
fchen fichtbaren Zufammenhang, erflärt. Nun folgen in der 
Abichnitten 1) Pflichten gegen Bott. Wen der Pflicht ke 
Vertrauens zu Bott verfällt er in einen ſcheinbaren Wider⸗ 
ſpruch: indem er anfangs alles Wedel aus der Belt wegdiſſe⸗ 
tirte und ausdrüdlich behauptete, daß fürperliche Gebrecen, 
Beiftesihrwäche , Krankheit, Schmerzen, Tod m. dergl feine 
Hebel wären, und boch kurz darauf den Su nicht -leNgaeh 
fann, daß alles, fowohl phyfiſches als meralifches Uebel voch⸗ 
wendig und unvermeidlich ſey: allein der Widerſpruch iſt, wit 
sefagt, nur feheindbar, indem er die Wirklichkeit des Uebels 
nur aus dem Grunde leugnet, weil jedes Uebel aus einem 
Mißbrauch oder verfehlten Anwendung einer an ſich auten 
Kraft, entipringe. - Wir fürcten fehr, daß es einer kleinen 
Sopbifteren ähnlich fehe, Erdbeben, Feuersbruͤnſte oder Wehers 
fhnemmungen deswegen feine Uebel nennen zu. wollen, weil 
fie nur heftige Wirfungen des Waflers oder Feuers, ent 
guten Sache, find. Die Nothwendinfeit des moralifchen Ye 
bels wird daher bewiefen, weil die Gluͤckſeliakeit des Menſche 
in der Thaͤtigkeit beftehe, dieſe aber Leidenſchaften erforderk, 
welche ohne Verirrungen nicht zu denken find. Mir daͤchten, 
es koͤnne diefes viel natürlicher daher geſchehen, weil jet 
Sünde in Grund ein Irrtbum oder falfhe Want ift, die bei 
einem einaefcbränften und noch darzu an die Sinnlichkeit gebun⸗ 
denen Geiſte, dergl die menſchliche Seele ſeyn ſollte, nicht 
wohl vermieden werden konnte. 2) Pflichten gegen nt 
flbft. Bey Weftreitung des Selbſtmords find bey weitem 
nicht 
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mche alle Flle Angeführt, die den Selbſtmord zu begänftigen 
ſcheinen. Ben der Sorge fiir den Körper. würden wir auch 
efwas von Erhaltung . unfrer finnlihen Werkzeuͤge geſagt has 
ben, Bon der Keufchheit fpricht der V. fehr ſchoͤn und eins 
dringend. 3) Pflibten gegen äußere Güter und in befondern 
Verhaͤltniſſen des Lebens — von der Ehre, von ber Zeitipars 
Pant (ein fehr nöthiger Paragraph) von der Arbeitfamfeit, von: 
Neichthum, von der Maͤßigkeit, von den Ergöglipfeiten, von 
Gluͤck und Ungluͤck, von Verſuchungen in Kranfheiten und 
beym Gefuͤhl des nahen Todes. Dieſer ganze Abſchnitt ents 
hält: viel Gutes; obgleich in etwas willkuͤhrlider Ordnung und 
Derbindung. 4) Pflichten gegen andre. Auch Hier ſchaltet 
der V. zwey neue, für unfce Zeit fehr.nöthigen Pflichten ein,. 
von der. Toleranz und von geheimen Verbindungen, über wel⸗ 
che Iehtere der V. fehr richtig urtheilt, und die Fälle beftimmt, 
wenn es rathſam ſey, in diefelbe zu. treten. Bey der Dicht. 
det Beindesliche fehlen doch die vernünftigen Motive, die wir 
and deren Ausuͤbung haben. 


Fo 

Brnopfi eruditionis niuerfae ; in vfum (cholarum 
. concinnata et denuo recognita a Fo. Henr. 
Frid. Meineke,, Illuſtr. Gymn. Quedlinb, 
Reetore. Quedlinburgi apud F. I. Ernftium. 
* 1788. 


as Buch Fam 1783 heraus und ift auch in der 4.6. B. 

angezeigt worden, Das was wir vor ung haben , ifl 
aber feine neue Auflage, fondern der V. hatte dem gegenwärs 
tigen Verleger die noch vorräthigen Eremplare des Buche ab⸗ 
gesehen , mit dem Beding, daß die vielfachen Druckfehler zu 
Ende beionders bemerft und verbeflert werden möchten, bie 
sseraulahte denn einen neuen Zitelbogen, dem dieſe addenda 
uud corrigenda beygefägt find, ie erſtrecken ſich aber jedoch 
nur auf den Text. Auf die Werbeflerung der litterarifchen 
Unmerfungen hat ſich der V. nicht einlafien wollen, weil dazu. 
ein, Bogen nicht. Hinreihend geweſen waͤre — Und wenn 
berea dreyen ndthig geweſen wären, fo war es beſſer, da fi 
ea & eine Gelegenheit darbot, die Fehler zu verbeflern, 


dieſe 
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diefe Bogen noch anzuhängen, als Fehler, in einem Schub 
buch ohne Verbeſſerung ſtehen zu laſſen. 


Nazi, 


% 
%’ 


Bild einer guten Mutter, ein Vatergeſchenke für 
feine Tochter. Augsburg in der Joſeph⸗Wol⸗ 
fiihen Buchhandlung. 1789. 8. 3 Dog. 


E" Vater entwirft bier feinen Toͤchtern, bei dem 2a fe 

ner Gattin das Bild ihrer Mutter‘, fcbildert ihre Froͤm⸗ 
migfeit , ihre häuslichen und geiellfchaftlichen Tugenden, um 

feine Toͤchter anzufeuren, bem Beifpiel ihrer gutem Mutter 

nachzuahmen. Die Abſicht if Iobenswürbig, aud einige 

Sprachunrichtigkeiten ausgenommen, gut ausgeführt. Daf ber 

B. der ih J. V. K unterſchreibt, katholiſch If, werkt 

man daran, weil er es als einen befondern Zug ber Frömmigs 

keit feiner feeligen Gattinn rühmt, daß fie nie „aͤrgerlicht 

Bücher im Haufe dufdete, in denen die Heiligkeit ber Kır&e 

bekämpft, die Ehre des Prieſterthums beichimpft, ober bie 

Keinigfeit der Gitten verlegt wird" — und weil er feine 

Tochter nach dem Auftrag feiner ſterbenden Gattinn beſonden 

and nachdruͤcklich ermahnt, an Faftragen fich forgfältig ber 

Gleifchfpeifen zu enthalten. Der Herautgeber vieler Bogen 

erröthet nicht darüber, in ber vorgefegten Sucignungsichrift an ' 
Deutſchlands edeldenfende, wuͤrdige Tochter zu geftehen, baf 

er diefe Bogen „rider Willen und Zweifels ohne auch wider 

Willen“ des Verfaſſers drucken lafle: ja er ſchaͤtzt ſich gläds 
lich, „dieſen Meinen Diebftahl gewagt zu haben“ wenn er 
Onffen darf, dadurch etwas zur Bildung der Toöchter Deutſch⸗ 
Sands beigetragen zu haben. 


Brief an Hermione. Breslau, bei Gottlieb Löwe, 
1789. 8. 5 Bogen. 


s iefer Brief an eine Braut, eine Umarbeitung von Swifto 

Brief an eine Braut in der Wochenfchrift: the Rambler, 

nach den Beduͤfniſſen anſerer Zeit, entpäk bie vortr 
nm 
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g für Braͤute in einer edlen und förpigten Sprache, 

r alden, daß jeder Bräutigam, der einen Ginn füge 

5 Gluoͤck hat, feine.Braut mit diefem Brief beſchenke; 

er denn fo glücklich ift, eine Braut zu haben, bie " 

fur diefe Anweifung hat, fo wird er den Schritt zum 

aewiß nie bereuen. Der V. legt die beiden Bearifs 

u  bilfinn und Sreundinn zum Grunde ber gangen 

ss Moral für Zrauenzimmer, warnt für den Modes 

2 en unfers Zeitalterö, und entwidelt fodann bie Pflichs 
ittinn in einer edlen und überzeugenden Sprache. 


N Nb, 


> buch für deutſche Schulmeifter auf das 
t 1788. Herausgegeben von Eh. 5. Mos 
, Pfarrer zu Wippingen und Lautern. Drits 
osahrgang. Ulm bei Wohler. 


n Jahrgaͤnge find von einem andern Recenſenten 
ezeigt. Der gegenwärtige enthält 1) Unterricht im . 
8, fehr ausführlich. von S. 311 — 378. .2) Zwei 
ii ber. Wahl und Borfellung eines Schulmeiſters. 
13 3 er den Geſang. 4) Ziver Kinderlieder. 5) Zwei Kas 
nen. 6) Hiftorifche Nachrichten. 7) Buͤcheranzeige. 
gabe, weiche Dinte und Feder betrifft. — Es iſt loͤb⸗ 
wenn ein Prediger fo mit Rath und That für die Schul⸗ 
forat. In den Reden und Katechiſationen gefällt mir 
u 3Imirtz aber es mag in dortigen Gegenden vlel⸗ 
I: nefler fein Eönnen oder dürfen. _ 


Methode naturelle d’inftruction.par Mr. Wolke. 
‚etc, Seconde Livraifon de 47 Tailles- Dauces. 
- Leipzig chez Crufius. 1788. 


iR ber zweite Theil ber Wolkiſchen Geſchreibung der 

+’; ſedowiſchen Elementarwerf gehörigen: Kupfers- 
ein, ver erfle- erfibien, Deutſch 1781, und in ber franzoͤ⸗ 
riegung 1783 , Die Beflimmung und dar wi 

dieſeß 
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dieſes Werks find bekannt. Es iſt für jeden brauchbar, ber 
bei dem erſten Unterricht der Kinder in ber franzoͤſiſchen Gpras 
che nach einer natürlichern Methode als die grammatiſche IR, 
verfahren, und dabei die dazu die Hand biethenden Kupfertafeie 
des Bafedovifhen E. WB benugen will 

Der Difcours preliminaire enthält in einem Zufaß etwat 
Sber Herrn W. Entfernung von Deffau und feinen bisherigen’ 
Aufenthalt in Et. Petersburg, | JE 


Neuer Orbis pietus für Kinder. In fünf Spta⸗ 
en. Neuntes bis zmwölftes Heft. Leipzig bei 
er. 


iefee Orbis pictus erbäft ſich auch in dieſen Heften bi 
feiner Braucbarfeit. Mur dad Vocabelbuch IM end 
behrlich, oder wenigſtens fo wie es da ift, nicht ziecdimdfig: 
Warum follen die Kader 5. 3. lernen, wie ein Akt, ein Vrier, 
An Subprior, ein Kector, ein Guardian, ein Previntial, 
eiu Definitor u. f w auf lateiniſch, franzoͤſiſch, engl wab 
italieniſch beift, da ihnen doch nicht gefagt wird, mei de 
diefe Herren vorſtellen. Soll ihnen das aber Fünftig erfiärk 
werden, fo hätte es mit den Benennungen auch Beit Ib 
dahin. * 


Eugente und ihre Schuͤlerinnen, oder Briefe und 
Geſpraͤche zum Gebrauche ninger Leute; von 
Madam de la Site, Verfaflerinn der Unterhals 
fungen, Dramen und moralifchen Erzählungen 
für Kinder. Bern, bey Em. Hortin und Comp. 
1788 


Di Buch verdiente eine Ueberſetzung, es iſt gut geſchrie⸗ 
ben und lehrreich. Die darin vorgetragenen morali⸗ 
ſchen Grundſaͤtze find rein und edel, und die Art, wie fie din 
Berftande und dem Herzen der jungen Frauenzimmer genaͤhert 

werben, verräth viel pädagogiichen Senn. 
Die Heransgeberinn If die Markiſe von Sillery, son 
Dröfinn von Geulis. Cie macht in der Vorrede die — 
"fung, 


yon der Finanz⸗ Handlung: u. Polizeyw. 6oz 


» daß Gchriftflelterinnen ſich nicht beneiden, zanfen, 
fen, wie Schriftſteller. Das ift wahr, und man möchte 

daß die Gchriftflellerei bie Weiber zu Dinneen und 
uner zu Meibern macht. 


Km. 
19)" inanz— Handlungs⸗ und Polizeywiſ 
8 ſenſchaft. 


Aeber die itzige (n) Handlungsſyſteme, Beſtim⸗ 
‚mung ber Kornpreiſe, und den Kornhandel. 
Prenzlau 1788. 254 Seiten 8. 


ger tterſchaftsrath von Arnim hat Hier bie Streitſchriß⸗ 

welche zwiſchen ihm, und verfchiedenen andern Vers 

I zu denen auch Groſſing gehöret, gemechlelt find, und 

Htentheild einzeln in den Berliner Intelligenzblätterm 

uckt waren, zufammenbruden laſſen. ie betreffen vor⸗ 

sie Handlungsſyſteme, und zeigen den Herrn v. A, 

n denfenden und patriotiſchen Mann, welcher Wahrs 

ment und zu befürdern beimühet if. Neue Bemerkungen 

war nicht darin finden; aber die Muterien, welche 

wen, find von fo grofier @rheblichfeit, daß eine nähere 
rfegung derfelben inzmer ihren Nutzen bat. 


Dr. 
Ranesitis. agiftifche auffäge von J. D. A. 
Sch. Graͤft. Iſenb. Meerh. R. Sekretair 


anffurt. am M. bei Keßler, 1788. 8. 176 
* Shiten, 


Rd neun Abhandlungen des Verf. welche derſelbe and 
veir nen periodiſchen Schriften zuſammen drucken ließe 
25, XCV.3.1u.0 Ma Sie 
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Die erfte handelt von den Kräften des ofterreichiichen 
Staats; die zwote vom Einfluß der Statiſtik auf die Gtaatks 
wiſſenſchaft; die dritte von der Größe und Volksmenge ber 
Landaraffhaft Heſſen; die vierte Topographie der Graffchaft 

Oberyſenburg; bie fünfte Skizze einer Landwirthſchaftlichen 
Polizey; im der fechfken ift die Rede von der Staatshundlungds 
Bilanz; in der fiebenten von Weiden und Pappelbäumen; is 
der achten von Forfifeminarien, endlich in der neunten ven 
der Bildung praktiſcher Kameraliſten. Der Anhang enthält 
einen Beitrag zur Gefchichte des Sorfimefens der mittleren 
Zeit. 

Da alle dieſe Aufſaͤtze fchon andermärts im Druck erfhie 
nen find, fo laſſen wir es bei ber bloßen Anzeige bemenden, 
nur einer Berichtigung kann fih Recenſent nicht enthalten, 

©. 87 fügt der Verf. von der 1777 errichteten „darı 
ſtaͤdtſchen Landfommiflion fey der berühmte Freyherr J C. 
von Mofer der Schöpfer gewefen, mit deſſen Dimiffion fk auch 
wieder aufgehört habe. . 

Mecenf weiß aus ficherer Quelle, daß gleich bei Antrilt 
der vorigen Nenierung ein andree Winifter den Plan zu einem 
Kollegium, dar die Aufſicht über Stadt und PFandwirthidaft and 
gemein. Haushaltungen zum einenen Vorwurf baben follle, 
‚entworfen — und die Genehmiaung des Fuͤrſten erhalten 
hatte. Die vom Hrn. v. Mofer ı775. nicht 1777... errichtete 
Ländfonım.ffion war alſo nicht geſchaffen, weil dat die Sad⸗ 
pfung weſentlich vorausachende nichts fehlte; fie war nur 
nach den Ideen des damaligen Präfidenten gebildet, und fonnte 
deswegen nicht beitehen, weil ſowohl dieſe Bildung als auch bad 
Derfonale fo beſchaffen war, daß mit einem Aufwand von 
mehr als 50,000 fl. weniger ald nichte von ihr bewirkt wurbe;, 

Es war fein Kollegs denn es hatte nur zwey Wotanteny 
den Hrn. von Mofer felbft, und einen Landfammerrath, Als 
Kommiflion fand dies Inftitut nur unter dem Mebeimenratbs 
im welchem das erſte Glied eben diefer Kommiſſion präfibirte 
und feinen Bruder zur Geite Hatte. Den Bliedern und Sob— 
alternen fehlte es durchaus, den Landfammerrath mit einge 
ſchloſſen, an Landeskenntniß und theils auch noch an viel meh⸗ 
reren Eigenfcaften, 

Gore Wirthſchaft mußte nach alle dem fo bunt werben 
daß felbft der Hrn. von Mofer fie in die Länge nicht wiirde 
haben erhalten konnen, ob er ſich gleich ihrer bis zw feine 

| 
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eifrig annahm. Nachber wurde die theild ſelbſt 
3 rbrechen veranlaßte hoͤchttnoͤthige Verfonalveränderung 
und die innere Einrichtung ſo reformirt, daß 
ve 0 beſtehende Sandöfonomie » Deputation mehr 
er © al, wovon die Landfommiffion nur ein 'veruns 

ei nimp war, ähnlich geworben ifl: 
u rann vr nicht fagen , daß bie eigentliche Laudkom⸗ 

rt habe. 

a 6 zum Beiſpiel, welche mißliche Bade es um’ bie 
ft, da die Schriftſteller dieſes Fachs oft das was 
be bei ihnen vorgeht, nur hoͤchſteinſeitig erfahren und 

, fo mittheilen, 


Ls. 


\ 
N 


20) Haushaltungswiſſenſchaſt. 


Runge” Abhandlung über die Frage: worinnen bes 
Kehet wohl die eigentliche Urſache, daß itzt ſo 
‚manche Braueren in Verfall geräth, Die ehedem 
ihrem Beſitzer den einträglichften Nußen ger 
waͤhrete? Ilfeld. Auf Koften des Derfaffers 
„RT788: 144 Seiten in klein 8. 


dieſer Abhandlung unterſhreibt ſich beym Schtuß 

rı vebication an „‚ Meinen verehrungsiwärdigen Wohl⸗ 

Herrn ***, R. Stolte und fagt in einer Cinlei⸗ 

vie er ſtatt der "Vortede überfchrieben . hat“ eine 

über einen Begenftand zu ſchreiben, der fo wie 

e frep und ohne Winfelzüge fagt, was than von 

i ft, iſt wirklich viel gewagt, und foldhe ohne feiner 

vol gewis zu feun, in die Hände des Publicums 

Rı be zt.“ Wir fehen gar nicht ein, was ber 

iS ae diefer Abhandlung für cine Gefahr gu 

no» (don fo viele vor ihm, über den Verfas 
Qqa— der 


zu irren glauben, und der Herr auf dem B 
nüßen oder ſchaden Tann: fo finden wir in 1 
die Beſorgung des V. gegründet; und würden 
gegeben haben, lieber zu ſchweigen, und die 
dem Publico keinen Verluſt zugezogen Haben, dei 
gientich glöihgättig, Daß es weiß, daf au in 
Bier gebranet und viel Branntwein getrunfe 
wer Mogifirat in Nordhaufen feine Bürger 

Singer Hopfe, wenn fie ſchlecht Bier brauete 
Jena bie Häußer blos des Bieres wegen mie 
Kleinigkeiten mehr. Dean in Grunde ift nich 
fogt, was nicht ganz Deutfbland müßte. — 
Juhalt. Wan braue gut Bier, L3 wird ſic der 


Bm Mannes ten 
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‚und alſo ınbchte auch wahl bie Braunahrung nicht 

er auf den Fuß zu bringen ſeyn, ale fie weiland war, 
u die Herrn der Stadt Northeim, mit dem Churfuͤrſt 
u, mit Bier und Wein in gleisher Menge tauſchten. 


N fi : ‘ * 3 Cx. 
I; 1) rn " j 
0a: mi... . Ja 


21) Kriegswiſſenſchaft. 


chte und Urfachen ber Kriege: zwiſchen Weg 
N rund Türken, auch Preuflen und Holläns 
10» MS Ächten Quellen geſchoͤpfet. Frankß 
.  mreipjig. 1787. In Kommiffion der Steh 
= Buchhandlung in Ulm. 4. ıfles Stud, 
ty )gen. 2tes 11 Dog. Ztes mit dem veräns 
= ten Titel G. u U. des gegenwärtigen Kries 
8 — zwifchen Nußland und Oeſterreich mit 
Ottomannſchen Pforte 9% B. ates 95 B. 
mit dem Titel — G. u. U. der gegen⸗ 
'  jetigen Kriege der Tuͤrken mit Rußland und 
—Xrreich und der Muffen mit Schweden. 8 B. 
na 51 Bogen. 


dem Vorberichte fol! „eine kleine Darſtellung FR 
ſachen bie. jeden Krieg deranlaßten, vorangeſchickt wert 
son dem Anbesinn jeden Krieges wird man ausfuͤhr⸗ 
ben. Manifefle, Memoirs, Deflarationen , uͤbere 

Art miniferieller Schriften und andre Yetenftüde, 

uf bie jegige Kriege bezieben, follen in diefes Werk 
Magazin niedergelegt werden.’ Das möchte nun 
das DBrauchbarftesbefielden ausmachen. Denn bie dere 
„elatiouen von Schlachten; Operationsplane der 

IE ldherrn; Bezeichnung der Orte, wo wichtige 
find, der Laer 20, nicht nur durch Erzaͤh⸗ 
043 Inas 
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luagen, fonbern auch bisweilen durch wirkliche Kupferfliche 
Schilderung der wirfenden Hauptperionen 30, bürften woßl 
fehr mager ausfallen, Was wir bis jetzt gefunden habın 
find nur leere ſchaale, parthenifche und unbedeutende Zeitungd 
nachrichten. Das erfte Stück enthält die Begebenheiten var 
dem erften Zwiſtigkeiten neuerer Zeiten zwifchen Mußlanb umb 
den Türken Dis zum Frieden von Kalnardei. Das 2te ein 
Entwurf der Gefchichte und Staatsverfaffung ber vereinigten 
Nlederlande, bis an ben Zeitpunkt da die Erbſtutthalkerſa⸗ft 
2747 feftaefent ward. Das zte die Gefchichte ber Inm⸗ 
gen zwiſchen Rußland und der Pforte, von jenem Frieden 
bis zur, jegigen Kriegserflärung. Das 4te bie Zortiefumg 
davon bis zur öfterreichifchen ‚Kriegserflärung. Das steh _ 
weitere hieroͤber bis ungefähr zur Mitte | 3 
3788 Was der Verf. hat'mwiflen fünnen, hat er m 
bentlich gefammelt. Aber außer einer folhen mit ber. | 
Hand gemachten Sammlung, darf man hier nichts 
Das angenehmfte war uns die Lcherficht ber Todten, 
voundeten und Gefangnen von öfterreihil r ı 
Excite in den Monathen Februar, März, rnit 
Es find darinn 52 Gefechte vorgefallenz; unter wei 
dreyzehnen der Verluſt an Todten 2c, ber Tuͤrken nıcht pat 
gegeben werden koͤnnen, dann bey fünfen heißt er un 
angegeben, und bey ben uͤbrigen find fie menge 
worden; ohne eins zu rechnen wo bey der Summe 105, 
übrigen weggefchlenpt , beygeſetzt worden if. Da 
ſichs nun, daß die Defterreicher 3542, tie Lürfen aber 1 
Mann verlohren haben, welches bey diefen 60001 yr 
macht, oder wie der Verf. fagt, weit mehr ald sooo, en 
paarmahl ftatt genauer Zahlen, bey 1000, bey .2000 
die er alfo um feine Unpartbenfichfeit zu zeigen nicht für: 
bat rechnen wollen. Indeß müste dies kleine Deficit | 
die vielen Gefechte, wo die Tuͤrkiſchen Todten meggef 
worden find, weit mehr ald gehoben feyn, und man fann 
mer wern man will 7000 'annchmen, in der Bropor 1 
es van nach den Zeitungen das ganze Fahr hindurch torte 
gangen. Und doch haben die Turfen nicht weichen wı ı 
Ta fie find fo gar. hie und da in die Sanferliche Lande si 
weit eingebrungen. Ss find fonterbare Leute, dieſe 
männer: das muß man gefehn! e 

@. 
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Des Grafen Veterani, Kanferlihen Feldmar⸗ 
ſchalls, Feldzüge in Ungarn und den angrängens 
‚ben Provinzen, vom %. 1633, bis. 1694. 
"Aus bein taliänifchen überfegt, mit Jufäßen 
und Auszügen aus authentifchen Handfchriften. 
Mit vielen Anmerfungen, Berichtigungen und 
. Erläuterungen durch. Beyſpiele aus der Geſchich⸗ 
te der neuern Türfenfriege Mit zwey Plans. 
Dresden, 1788 bey Walther. 8. Die Fels 
zuͤge ſelbſt 12 Dog. Die Anmerkungen 7 Bog. 


ranifchen Denkwuͤrdigkeiten find befannt. Sie er⸗ 

“1 aen im J. 1771 überieht. Der gegenwärtige Ueber⸗ 

ſt aber jenem viele Febler, und wie es ſcheint, mit 

.Veterani war ein tuͤchtiger General. Seine Feld⸗ 

die er, bis auf den letzten, wo er umkam, ſelbſt ber 

hat, waͤren an ſich ſchon intereſſant und lehrreich 

3 fle werden es aber bed jetzigen Zeitlaͤuften, wo ein 

jiger Krieg gerade in denfelben Gegenden geführt wird, 

it mehr. Die Ueberſetzung ift fehr wohlgerathen, und 

angenehm lefen. Die Unmerfungen find lehrreich 

ınrereffant ; man lernt durch fie. bie Befchaffenheit, die 

v mit einem Tuͤrkenkriege hat, fehr aut fennen. Wenn wir 

0, daß fie nicht die Berichtigungen und Erläutes 

aus autbentifhen Handfchriften enthielten, wovon auf 

tel und in der Vorrede gefprochen wird, da fie, in dem 

ver Ueberſetzer blos eingeruckt und das Ich im denfelben 

unäberlegung beybehalten haben koͤnnte; fo müßte man 

3, diefer Ueberſetzer fey ein Dffisier von Anſehn, der 

per ruſſiſchen Armee in dem legten Kriege biefer Nation 

ı bie Tuͤrken gedient hätte. So aber bleibt und dieß uns 

“ Die Befchreibung der jet fo berühmten vweteranfchen 
findet man ©. 119 — 127, 


ıbfäge zu Vorlefungen uͤber reguläre Fortifis 
2.00 Aus dem Schwediſchen bes verflorbs 
nen Sagen. Capit. Staͤhlſwerd überfeßt durch 
. 204 . Be: 
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Peter Pererfen. Mit 14 Kupf. Copenhabes 
und Gotha bey Ettinger, 1788. 8. 124 Boß. 


er Verf. biefes Buche mar, wie wir and bem Vorbericht 


erſehen, mit in die Verfchwörung verwidelt, bieim‘, 
2756 die Gtaatsrerfaflung feines Vaterlandes verändern wolty, 
amd mußte ben miflungenen Verſuch mit den Leben’ iifen, 
Vermuthlich war daffelte doch fchon vor feinem Tode geirudt: 
da ber Hr. Ueberſ. erzähltz zu Stochholm wären die Kap 
platten zu dem Hriginal abhanden gefommen. Moher nur 
Die Hier bepgefügten herfommen, ift uns unbekannt, gfeide 
wie aud wer der Ueberſ. iſt; der indeß, ang der Zueignung 


zu ſchließen, ein Däne, und vielleicht ein Eleve einer dortigen 


Militärs Anftalt ift, weil er ſich als einen Schuͤler Beufens 
angiebt. Das Werk felbft verdient gewiß unter bie gut 
In feiner Urt gezählt zu werden, ob zwar ein wenig Affeftaties 
in der gewählten Ordnung herrfcht, welche ganz aus dm 
Grundſatz hergeleitet iſt, daß die Detenflon nach ben jebeis 
mahl üblichen Angriffen gerichtet ſeyn muͤſſe; welcher Grund 
fa zwar wahr ift, aber in die Lehre der Fortififation, wenns 
drauf ankoͤmmt ein Lehrbuch derfelben zu fchreiben, worim 


nichts abgehandelt werden fol, als die gemarhten Erfindens : 


gen um den jedesmahligen Attafen zu widerftehn, Beine größe 
Dentlichkeit, vielmehr das Gegentheil, erzeugt. 


N, 
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Deutſche Zeitung , oder moralifche Schilderungel 

der Menfchen, Sitten und Staaten unfrer Zelt. 
. Mit befondrer Ruͤckſicht auf Deurfchland. V. und 
ı VI Band. 1788. 1789. 


>) IA diefe beyden Jahrgaͤnge bleiben ihrer Abſicht! ten, 


die Beſtimmung einer politiichen und moraliſchen Zeitung 
» 
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ga vercinigen und nebſt ben politiſchen Begebenheiten wenigs 
—* vierteljaͤhrig zuſammengeſtellt, Benfpiele edler und fchlechs 
ger Handlungen und felbfiverfchuldeten Ungläds, zur Nacah⸗ 
mung, Abſcheu und Warnung befannt zu machen. Greif. 
Die einzige Zeitung ihrer Art, und fcheint ſich bey erweiterter 
Correſpondenʒ des Herausgebers „ ihrer Bolfommenheit immer 
ehr zu näher. Sie kann unendlich viel Gutes ſtiften: ob fie 
gleih, wie alle gute Dinge in ter Welt, auch ihrem MIßs 
Branch ausgeſetzt IR: dadurch nehmlich, wenn fie von gewiffen 
Ginfendern zur Erreichung unlauterer Brivatabfichten, auch 
" zum Nachtheil eines Undern, genutzt werben folte: Es 
„Dicht Leute, die, aus Drang ſich wichtig zu machen, odes 
Ha eine Beihäftigung zu geben, die fie noch nicht haben 
fich mit ihren unverlangten Bepträgen in alle öffentliche Blaͤt⸗ 
ser einbrängen, und und Iugendfügel dem und Jenem, auch 
. wohl ganzen, Gefellichaften , durch. einfeitige Vorfellungen go⸗ 
wviſſer MWorfäle oder Handlungen, wehe zu thun glauben. 
Dun Rebn zwar diefe nehmliheu Blätter jedem Beleidigten 
anch zu feiner Vertheidigung und zur Berichtigung einge - 
fandter. Rachrichten offen: allein nicht Jeder, ber feine Würde 
and fein beſſeres Bewuẽtſeyn fühlt, findet es rathſam, ſich 
wor einem Richter, den er nicht verlangt bat, gegen einen 
" Bngenanuten zu veranlworten. Wir fchreiden diefes, nicht 
ohne und befannte Beyſpiele: ber Hr. V. wird alio wohl 
hun, wenn er fortfährt, von Nachrichten von Correfponderm 
"ten, die er nicht wohl kennt, mit Vorſicht Gebrauch zu mäs 
es -Worzüglich lefenswerth haben mir im dieien Bänden 
bemerkt-, den Brief eines Gelbftmärbers in Weflenburg ,: die 
Meerutengeſchichten, (zur Warnung für junge Gtudierendt, 
‚die nie ohne eine vorhergegangne Reyhe moralifcher Fehler, 
Recruten werden) bie Betrachtungen uͤber den Ruſſiſchſchwe⸗ 
 Bifchent Krieg, die Nachricht von der Evangelikchen Gemeinde 
in Brünn, Klagen über Landbetteley, neue Warnungen gegen 
bas lanbverberbtiche Lottofpiel, das , unfers Willens, im gan⸗ 
zen Roͤmiſchen Reiche, igt nur allein in Coburg fich gegen 
Flehen, Norfellungen und Unerbietungen, erhält; bie Bcmers 
kungen emes reifenden Schweizers; der Vorſchlag, nach Anas 
logie. der Wörter, Verſchlimmerung, Verbefferung, n. & 
Ratt Servollkommnung, Vervolllommnerung zu fchreiben 3 
die wolfländige Geſchichte der durch den verfiorknen Er. zu 
or Lippe an den’ Baron Mönfter » Sandegge * 
a5 
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Peter Peterſen. Mit 14 Kupf.  Copendaven 
und Gotha bey Ettinger ‚1788. 8. 122 Be 


er Berf. diefes Buchs mar, wie wir and dem Vorberiht 


| erſehen, mit in die Verſchwoͤrung verwidelt, die in J. 
2756 die Staatsverfaſſung ſeines Vaterlandes verändern wolt, 
amd mußte den mißlungenen Verſuch mit dem Leben’ kifen 
Vermuthlich war dafjelte doch ſchon vor feinem Tobe gerudt: 
‘da der Hr. Ueberſ. erzählt; zu Stodholm wären die Kupfer 
platten zu dem Original abbanden gefommen. Woher mus 
Die Hier beygefügten herfommen, ift ung unbekannt, gfeide 
wie auch wer der Ueberſ. it; der indeß, ans ber Zueignung 


[5 


zu ſchließen, ein Däne, und vielleicht ein Eleve einer dortigen 


Militärs Anftalt ift, weil er fich ald einen Schüler Beufend 
angiebt. Das Werk felbft verdient gewiß unter bie guits 
In feiner Urt gezählt zu werden, ob zwar ein wenig Affefteiien 
in der gewählten Ordnung herrſcht, welche ganz aus dem 
Orundfa hergeleitet iſt, daß die Defenfton nach ben jebeis 
mahl üblichen Angriffen gerichtet ſeyn muͤſſe; welcher Gruu⸗ 
fat zwar wahr ift, aber in die Lehre ber Fortiftfation, wenns 
drauf ankoͤmmt ein Lehrbuch derfelben zu fchreiben, were 


nichts abgehandelt werden fol, als die gemachten Erfindens 


gen um den jedbesmahligen Attafen zn widerſtehn, Beine geäfre 
Dentlichteit, vielmehr das Gegentheil, erzeugt. 


N, 
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Deutfhe Zeitung, oder moralifche Schilberu 

der Menfchen, Sitten und Staaten unfrer % 
. Mit befondrer Ruͤckſicht auf Deurfchland. V. ı 
ı VI Band. 1788. 1789. 


If:®' diefe beyden Sahrgänge bleiben ihrer Abſicht! tee 


die Beſtimmung einer politiichen und morglifchen Zeitums 
# 
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reinigen , und nebft den politiſchen Begebenheiten wenig⸗ 
vierteljährig zuſammengeſtellt, Beyfpiele edler und ſchleche 
Kmblungen nnd felbfiverfchnideten Unglüds, zur Nachah⸗ 
Abſcheu und Warnung befannt zu machen. Sie iſt 
inzige Zeitung ihrer Art, und ſcheint ſich bey erweiterter 
ndenz des Herauägebers ‚ ihrer Bolfommenbeit immer 
jzaͤhern. Sie kann unendlich viel Gutes fiften: ob fie 

: alle gute Dinge in der Welt, auch ihrem Mißt 
geſetzt MR: dadurch nehmlich, wenn fie von gewiffen 

n zur ‚@rreihung unlauterer Privatabfichten, au 
Nachtheil eined Andern, genutzt werben folte Es 

a te. Me, aus Drang ſich wichtig zu machen, oder 
ftigung zu geben, die fie noch nicht haben 

em unverlangten Bepträgen iu alle oͤfſentliche Blaͤt⸗ 
sangen, und ans Iugendfügel dem und Jenem, auch 
er Gefellfhaften,, durch. einfeitige Vorftellungen ge⸗ 
rrale ader Handlungen, wehe zu thun glauben. 

m zwar diefe nehmlichen Blätter jedem Beleidigten 
‘za feiner Vertheidigung und zur Berichtigung einges 
er. Nachrichten offen: allein nicht Jeder, der feine Würde 
fein beſſeres Bewusßtſeyn fühlt, findet ed rathſam, fich 
ı Richter, den er nicht verlangt hat, gegen einen 

en zu verantworten. Wir fchreiden diefes, nicht ' 

uns vefannte Beyfpiele: der Hr. V. wird alfo wohl 
j wenn er fortfährt, von Nachrichten von Correſponden 
die er nicht wohl kennt, mit Vorſicht Gebrauch zu maͤ⸗ 
Vorzuͤglich lefeyswerth haben wir in dieſen Baͤnden 
t·, den Brief eines Selbſtmoͤrders in Meklenburg, die 
gefchichten,, (zur Warnung für junge Gtubdierende, 
ohne eine vorhergegangne Rephe moralifcher Fehler, 

| werden) die Betrachtungen über den Ruſſiſchſchwe⸗ 
mi xrieg, die Nachricht von der Evangeliſchen Gemeinde 
in, Klagen über Sandbetteley, neue Warnungen gegen 
anpverberbliche Lottofpiel, das , unfers Willens, im gans 
a Meiche, igt nur allein in Coburg fich gegen 

ru,  rellungen und Unerbietungen, erhält; die Bemer⸗ 
emes reifenden Schweizers; der Vorſchlag, nach Ana: 
ver Wörter, Verſchlimmerung, Verbeſſerung, ». & 
rwollfommnung, Vervolllommnerung zu fchreiben 3 
vounaͤndige Gefchichte der durch dem verſtorbnen Br. zu 
anmburgs Lippe am den’ Fr Moͤnſter⸗ Landegge per 
ee ten 
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zen ſchaͤndlichen Gewaltthaͤtigkeiten; bie fintiflifche Nachric 
von der neuen, in Preußiſch Litthauen liegenden, dem Gras 
fen SKavyferling gehörenden Grafſchaft Aautenburg; Lebend 
nachrichten von ben verflörbenen Fürften von Weilberg 
Schwarzenberg und Köthen; die Warnung für frühen Eo 
verfprechungen; Die anderweitige Nachricht von ben Nürnben 
ger Gtreitigfeiten famt den Gegenbemerfungen; die hunter 
jährige Erinnerung der von den Franzofen 1659 zu Ercher 
und an andern Orten des Rheins veribten Greuel; bie Bay 
fpiele deutſcher Betriebſamkeit; die Nachricht won der Granit 
veränderung in Lüttich; der Charakter des fel. D: Milleüs; 
die Geſchichte der franz. Staatsveränderung s einige Unefetn 
auf einer flüchtigen Reiſe durch Deutfchland; die KBarnung 
an ganz arme Studirende, u. a. m. Die eifrige Partheynch 
mung für Sintenis gegen die Juriſtenfacultaͤt zu Witten 
berg, ohne bie Acten gefehen zu haben, müflen wir mi 
billigen. Unmoͤglich kann fih hie Sache fo verhalten, ok G. 
vorgiebt. 


1 


D. 


Noth⸗ und Huͤlfs⸗Buͤchlein ober lehrreiche Fres⸗ 
den⸗ und Trauer⸗Geſchichte der Einwohner pt 
Mildheim. Fuͤr Junge und Alte beſchrieben. 
Sechſte Auflage. Gotha und Leipzig, 178% 
1 Alph. 5 Bogen in 8. 


De Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein itzo erſt, nachdem es Kim 
nen zweyen Jahren durch 6 Auflagen und eben fo viel 
Nachdruͤcke durch alle Gegenden Deutichlandes verbreitet wor 
ben iR, anzeigen und empfehlen zu wollen, wuͤrde eine fehr 
pergebliche Arbeit ſeyn, zumahl da es bereits in diefer Bi⸗ 
bliothef Band LXXXVII. ©. 298 geſchehen if. Hpnfehlbar 
iſt es eins der verbienftiichfien Bücher , die in unfern Tagen 
geichrieben worden find, und wird es immer mebr werden, 
wenn der V. fortfabren wird, in den fo'nenden Auflagen, 
bemfelben inımer mehrere Nollkommenbeit zu geben. In bee 
gegenwärtigen , die ın verfchichenen Druderenen gebrudt ze 
Mon ſcheint, faͤllt die Ungleichheit des Druds und Papiere 

. UNARs 
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im die Augen: auch erſcheinen die eingebrndten 


dier atheils ſo ſchlecht, daß ſie, wenn ſie nicht 
u den, bey kuͤnftigen Ausgaben fuͤglicher 
gu sem. Ju einem Buche, das dem gemeis 


ann veſti ik, ſollte auch billig für eine genauere 
nr ı orgt werben, als wir in diefer Auflage bemerkt 
granz Drake, der zuerft die Erbäpfel nady Eus 
rn te, ein Hollaͤndiſcher Admiral geweſen fen, if 
ein Heiner Gedaͤchtnißfehler. Daß der Magenfaft 

le fomme (& 168) if auch nicht richtig genug 

» Daß eine ganze kurzgefaßte Geographie von 
vollſtaͤndiger Angebung aller Neichöttände eis 

eißes, angeblich aus dem Tagebuch eines unter 

ıy eines Bedienten reifenden Bauernpurſchens, einges 
Ib, fommt ung beynabe etwas unſchicklich, auch uns 
sor, weil ja audere nügliche Kenntniſſe auch nicht bes 
n find, Dec wird der WB. dadurch gerechtfertigt, 

bey jedem Kreife blos Merkwürdigkeiten ber Landwirth⸗ 

ı gehoben hats allenfals aber hätte der Bauer auch 
3 fünnen, daß man der Erdtheile ißt nicht viere, 

u ı zaͤhlt. Daß man bie mit dem Gemitterregen 
ade elektriſche Materie in den Tropfen ordentlich 
ranreın ſehen, davon wünfchten wir mehrere Erfahruns 
si . Der ®. verfpriht noch einen zweyten Theil, 
|  büchlein für Menfhen und Vieh enthalten fol. 

e unterricht ift allerdings für Landleute ſehr noͤtbig, 
dieſelbe einen Arzt entiweber gar nicht oder nicht 

ja Mathe ziehen fönnen; und Hr. Campens Einfall, 
Landgeiſtlichen auch zusleih den Arzt und Chirurg 
foßten, wohl fo bald nicht in bie Erfällung gehen 


Nm. 


Hands 
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Handbuch fürs Voll, in gemeinnügigen Unter 
baltungen für alle Stäbe; beſonders dem 
Bürger und Landmann gewidmet, für das Jahr 
1789. Mit der illuminirten Abbildung eine 
Markgräflerin und des Panduren Obriften von 
Trenk. Kehl 198 ©. in 8. 


DIL gewoͤhnlich jezt Kinderbibliotheken und Volksbuͤche 
zu ſeyn pflegen: ein Potpourri verraifchter Auflage vers 
mifchten Inhaltes aus vermifchten andern Schriften, mit eini⸗ 
gen Werfen oder Epigrammen flatt des Salzes beftreut. Dark 
die distetifchen und ofonomifchen Artifel kann inzwiſchen eine 
foiche Bolksiehrift in ihrer Gegend allerdings waderen Nuten 
verbreiten. Und darauf fcheint auch der Sammler dieſes Hand⸗ 
Buchs vorzuͤgliche Rüdfidht genommen zu haben. Go geht 
voran ein BefundbeitsFatechismus von 17 Seiten, ber mit 
forn herein nıcht ganz das Verdienſt ded populären Vortrages 
erreicht, aber nachher die nothwendigſten Grundſaͤtze der gefans 
den Lebensordnung faflich “und Furz aufftellt Aehnliche mebb 
einifche Auffüge find; über die Rräge und ihre Heilart; 
— tiber ausgeſchlagne böfe Röpfe; — über dag Wiegen 
Eleiner Rinder; — vom Kefteffig ( Vinaigre des quatre 
voleurs, wie ihn die Franzoſen nennen, weil cinf bei einet. 
Peſt zu Marfeille vier Leute unangeftedt die verlaſſenen Häufer 
der Verpefteten in diebifchen Abfichten befuchten,, und nachher 
durch die Mittheilung ihres Präfervativs ihre Begnabdigung 
sıswüärften). Ins dfononifche Fach fchlagen folgende Artikel: 
Mittel wider den Brand (den Buz) im Getraide; — der 
Baumgarten; — vom Anrifofenbaume; — Varſicht 
bei Süllung der Blumentoͤufe; — von der Behandlung 
verfchiedner Vieharten, beſonders vom Gchfen und von 
der Bub; — über eine nuͤzliche Brandtweinbrennerd, 
Dazu kommen noch hiſtoriſche Auszuͤge und Anekdoten, leztere 
meiſtens aus der gten Sammlung von Meißners Skizzen ent⸗ 
lehnt. Unter andern auch aus Afſprungs Reiſen eine Geſchich⸗ 
te und Befchrribung des Kloſters Maria-KEinſtedel in dem 
Ranton Schweiz, in welcher das feine der geringften Merks 
würdigfeiten iſt, daß ein unaldubiger Mann unter den Walls 
fahrern, der erft fpät im Wirthshaufe den Zweck feiner Reiſe 
bebachte, vor dem Dunderbilde in fi gieng, und als die eins 

wigse 
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. use Gnade fi brünftig erflehte, doch einſt nicht ohne Abſolu⸗ 


tion zu ſterben. Was geſchah? Auf der Ruͤcktehr ſchlaͤgt ihm 


ein Straßenraͤuber dan Kopf ab, Kurz drauf geht ein Ordens 
mann vorüber, und hört ein MWinfelu und Ziehen aus dem 
SBuſche, findet. einen Kopf ohne Rumpf der zu beichten begehrt, 
trägt den Kopf zum Rumpfe: der Kogf beichtet, wird abfploirt 
and — ſtirbt. Wer die Gefcbichte gemacht bat, ber Hätte 
wol auch ohne Kopf beichten koͤnnen. 


Wi. 


Dekonomiſche und technologiſche Encyklopaͤdie oder 
allgemeines Syſtem des Staats — von D. J. 
J Kruͤnitz, 44. Theil, von Kopf bis Korn⸗ 


onſumtion nebſt 44 Bogen Kupfer. Berlin . | 


bey Pauli. 1788. in 8. 942 Geiten. 

4 7 iefee Hand ift mit dem Bildniſſe des jängern Herrn vom 

Dachroͤden in Erfurt gezieret, welches aber wenig Nehns 
Iichfeit hat, fo key diefem Werke öfters der Kal if. Die hiess 
innen befindlihen Artifel als Ropfpug, Kopfſchmerz, Ros 
alle, Borb, Rorn und Rornboden find bey weiten die 
groͤßten, und befonderd ift der erftere, in welchem die verfchies 
denen Kopfzierathen des Frauenzimmers, in Altern und neuern 
Beiten, nebft einer Menge Abbildungen berfelben, aufgeftellet find, 


‘’ 


= ein wahres Denfmal des Veränderlihen in der Mode. Diefer - 


Artikel iſt auch mit Wiſſen des Herausgebers beſonders abge⸗ 

- brudt worden, um in die Buͤcherſamm!ungen der Frauenzimg 
mer aufgenommen werben zu Fönnen. Zorn als Betraide bes 
trachtet ift cin großer und lefungsmwürdiger Artidlel, fo wie ber 
ı dazu gebdrige, fo von der Vermahrung des Getraibes bey 
chiedenen Nationen und dem Rornboden handelt, und wo⸗ 

zu. annoch bie Berechnung der Getraide, Confumtion in pers 
ſchiedenen Bändern und Städten gehört: Wenn Europa 130 
Millionen Menſchen enthält, und jeder 2 big 2F Malter zu 19@ 
bis 200 Pfund folnifchen Gewichtes, jährlich gebraucht, fo iR 
die Summe des nöthigen. Getraides 325 Millionen Malter, 
Ob gleich diefer Band aur von Kopf bis Korn C. gehet, und 
alſs in dem Alphabeth einen kleinen Kaum ausfaͤllet: fe Haben 
| . wir 
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wie 506 folgende Arckeſ erzekiih aefuchr: als: Rap des 
Bisicäaizes 3er Truhe er Irtikade: Surje ne Hölzer au 
Ser Diele; des Mahreiiere, der Taute er Rarberin; und 
der Armse nes Wundoriesgs Rosurende Seym Waſſerban. 
Reyiietze ım Tırtaeisg Boprmeler des Wumdurstei, 
Boyfutz sen Dir, Berlag ver Nather:n md beym eng 
liſ Aen Ersiinaser. Reædræerien des Dierdes, Roptʒiera⸗ 
een der Ina unessMsaufifrıe Roupel des Orgelbauerk 
Beovelödcre, Rssveiflöce; Rescue za Fabrzeng und Bus 
raliſche Serzum Bus Be-b fehler der Kors au be 
Ekwacramnitıng, fer Teatſieher uad Aorbiteckers Roche 
viert, BecttHlakıen sem KDafſſersau. Rorinchenkachen 
der Becker; Barker, Ro-turte, Rorlihwerz. Kari de 
Franz un Zeug Rordel der abe tes Bindfabens; Aus 
deliere; Bardelfoige, Rordon in ber Lriegäwifienfchaft ab 
Biitfauern Roriarthberwaffer, Rorinthiſches Soͤſche 
und Vorhaus in ter Baukunſt. 


Sk. 


An entertaining and inſtructins Miſcellany ia 
profe and verſe, for the Inſtruction of ıhofe, 
who learn the Englifh Language — by Johe 
Commeadow, Language Mafter and Teacher 
of the Royal Family at Berlin. Berlin, 1788. 
430 Seit. 8. 


ir finden an diefer gut gervählten Sammlung enafifcher 
Lektür für Anfänger nichts auszufegen, als die Druck⸗ 
fehler, die jedoeh am Ende angezeigt find. Auch wäre ein 
Verzeichniß der Süd. nuͤtzlich geweſen, um wıederbohlen zu 
Tonnen, was befonders gefallen hat. Der poetrichen Gtüde 
find wenig, und der erheblichen darunter noch weniger. 


Auserlefene Briefe an ein Frauenzimmer von 
Stande über verfchiedene Pritiiche, wiſſenſchaft⸗ 
liche und kurzweilige Oegenftände von Perer 

| Ehiari; 
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Chiari; aus dem Staliänifchen mit einigen Ans 

.merfungen des Ueberfegers. Nürnberg, bei 
€. © Grattenauer, 1788. 1 Alph. 84 Bo⸗ 
gen 8. | | | 


o obngefaͤhr, wie ein Schüler vom gelehrten Balzac an 
Molieres gelehrte Damen gefchrieben haben koͤnnte! 
— r ‚etwad weniger galant. Denn S 484. heißt es: 
idam! was für ein Geſtank von Apothefe, Abtritt 
1 bbanf! —! und auf der folgenden Seite: „Wet⸗ 
e Gie nicht in die Kof nehmen, Madam, wenn 
sı a fo viel Pfund Fleiſch täglich reichen ließ, ale 
:or beim Juvenal feinem Löwen gab —“ und auf 
ee t Beite: „Alsdenn wird meine geringfle Gorge feyn, 
an Buchdruder fo kleine Lettern (zu meinen Briefen) 
‘, a die Charaktere weldye die Floͤhe auf unfre 
; ner zu fchreiben pflegen — denn ich werde jie fo ges 
39 ausdehnen, daß — —“ 
Und dieſe Pedantereien hat der Ueberſetzer, ber "feine 
wache und die Wahl guter Ausdruͤcke gar nicht verſteht, 
unerträglicher gemacht. Leider find es dieſer kurzweili⸗ 
(7) Briefe 30 und doch if dirk erſt der erſte Band!! 
vernuͤnftige Leſer wird hoffentlich mit und den zweiten 
eiren. 


Lv. 


mtzer Hanß, eine ſchwaͤbiſche Jaunersge⸗ 
dte, aus zuverlaͤßigen Quellen geſchoͤpft und 
progmatifch bearbeite. Stuttgart, bey Ers 
rd und Löflund. 1789, 430 Seit. und ı5 ©. 
it. und Vorrede in 8. 


spe zu tabfen ift der Gebanfe, eine Jaunersgeſchichte zw 
tchreiben. Auch die Ausführung ift fa. gerathen, daß fie 
mancher Leſer nicht ohne Nugen, und keiner nicht ohne Unters 
haltung. finden wird, Mit -einem Auszuge wollen wir daher 
niemand his eigene Lefeluft ſchwaͤchen. Doch Ahnen wir mit 
| us 
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Unternehmungen wagte,” — Wein ober Verzweif⸗ 

8, oder Kollfühnheit abgerechnet, was bleibt noch übrig, 

mit Recht Muth genennt werden fonnte? —. „und einer, 

enwart bed Geiftes, die ſich auch bey dem fchneliften Ueber⸗ 

verlohr.“ — Gegenwart des Geiſtes bey einem 

der von einem Erziauner die Regel: unverſchaͤmt zu 

ınd zu leugnen, gleich beym Eintritt in fein Jaunerleben 

and ſich durch die Praris genug befannt gemacht 

tey genwart des Briftes hier, die nur dab Eigenthum 
Kopfs und guten Gewiſſens feyn Fann? u. J. f. 


* feiner von den Driginalföpfen,, die auch unter 
nden boͤs, oder unter widrigen Umſtaͤnden aut 
Cin nſch vom gewoͤhnlichen Echlage war er, befs 
en erſeele reine gute Eindruͤcke bekam, der in ſeinen 
m ren nur nach ſinnlichen Reizen handelte, der alfo 
41 ben dem Austritt aus feines mürrifchen Waters 
nn ‚ oder Handwerfsmann aufgeftoßen wäre, 
der. ndwerksmann geworden feyn würde, fo wie er 
n ſt unter Jauner gerieth, alfo Jauner ward, und ends 
er in feinem legten ſchwehren Arreſt fromme 

1 HK auch noch fromm that, 


Der Verf. verfpricht noch einen Abriß des Jauner⸗ un 
ns in Schwaben. Wird er eine nicht raifonnirende, 
B ur nüancirte aber übrigend nackte Gefchichte liefern ⁊ 
deu wir ihm ſehr viel Danf, und wahrſcheinlich nichts 
z erinnern wiflen. 
—t. 


rd Meifters Schweizerifche Spaziergänge; 
t. Gallen 1789. bey Huber und Komp, 


3, durch Feine Luftreifen und Spaziergänge beranlager 
⸗ » Bhantaften, und zufälligen Reflexionen wird nie 
ohne Nugen und Vergnügen leſen. Poetiſche Gemaͤhlbe 
an mit philoſophiſchen Betrachtungen, Bemerkun⸗ 
sie Önheiten ber Natur mit Beobahtungen uͤber 
a, und menſchliche Dinge, Auekdoten aus ber. 
. and vaterlaͤndiſchen Velchiczn it meraliiäns 
r 


ji. O. b, CV B. iL, >17) 





wo gu wer vw a zo je ymysruy gun ı 


MWiffenfchaft (?) herausgegeben. 3 
lage. Wien bey Hörling. 1788. gr. 


iefert den toefentlichen Inhalt der Verorhnung 
berifcher Ordnung der Gegenftaͤnde. Der . 
wer nach ber Leſung im Gemuͤthe des Necenfente 
war Erflaunem über die Menge in } eine fo fin 
gegebener werner Belege, 


Geſchichte der Männer ohne Höfen, 
von Afis. Ein Roman. 1788. ( 
zeige bes Druckorts und Verleger 
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"ben koͤnnten; fo verbienftvoll jede Bemuͤhung if, dem verblen⸗ 
‚beten Theil der Dienfchen die Augen über fie zu öffnen; fo füns . 
nen wir doc die Art und Weife, tie der Verf, diefes Buchs 
. gegen Re zu Felde zieht, und die Waffen, deren er ſich bedient, 
nicht billigen. Er fucht diejenigen von ihnen, die. ihr Entſtehen 
dem befannten Franz von Affifi verdanken, durch ihren Stifter 
ſelbiſt, nd faſt durch ihn allein lächerlich und verächtlich zu mas 
den. Franz war ein ſchwacher, bloͤdſinniger Kopf, ein 
Schwaͤnmer, unreinlich und eyniſch aus mifiverftandenen Bes 
‚griffen von Srömmigfelt und Demuih — aber ein ausſchwei⸗ 
-fender, wolüftiger, Appigers boshafter, niederträchtiger 
Menſch war er nieht. Faſt alle hier von ihm erzählten Beges 
benheiten find abſichtlich und offenbar verdreht, theils mit eig⸗ 
nen Ausyjerungen und Webertreibungen theils mit dem Abers 
wig von Legendenfchreibern ausgeftattete Daß dad Buch ein 
Roman fepn fol, entichuldigt deu Verf. nicht. Warum wählte 

gr. eine wirkliche Perfon zum Helden deflelben? Da er ihn ums 
ter ſeinem wahren Nahmen anfführte, fo ward es ihm zugleich " 
zur Pflicht, der biftorifchen Wahrheit treu zu bleiben. Daß 
er He zum Nachtheil Franzens entftellt und verfilieht, ift fo 
wenig zu. billigen, alg das Verfahren der Legendenfchreiber bes 
MOrdens, die fie zu. feinem Rihme — wenigftens ihrer Abficht 
ad Meinung nah — verfälichten. Geſetzt aber auch, Franz 
waͤre ganz fo geweſen, wie der Berf. ihm hier fchildert, 1098 
-wärbe das genen bie jeiaen Franziskaner ꝛe. beweiſen? Sie 
koͤnnten, biefem oßnerachtet, fehr nuͤtzliche Menfchen ſeyn, fo 
wie ſie jetzt wieklich das Gegentheil find, ohne daß ihr Stifter 
der verworfene Menſch war, wozu der Ber‘, dieſer Schrift ihm 
macht. Als Roman betrachtet hat das Buch ſehr wenig Werth. 
Gegen den guten Geſchmack laͤßt ſich der V. manchen wichtigen 
Verſtoß zu Schulden kommen; fein Epott iſt meiſt derb, bis⸗ 
weilen ſogar plump, jedoch nicht immer. ohne allen Witz. Die 
befte Seite des Buchs, von der fie auch einigen Nutzen ſtiften 
fann, ift die Nüge von Miebraͤuchen, die noc jetzt von Frans 
zens Soͤhnen auf alle Weite unterhalten werden Die wenigs 
ten Proteſtauten haben eine Vorſtellung, und koͤnnen ſie auch 
kaum haben, wie weit der Unſinn in den meiſten katholiſchen 
Provinzen Deutſchlands noch bie dieſe Stunde in allen Dingen, 
Sie; nur in der mindeflen Beziehung mit Religion ſtehen oder 
auch gewaltfam dahin gezogen find, getrielen wird. Sum Mes 
wis aller Beweile fann der fo genannte Colomannus⸗GSegen 
Ara dienen, 
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dienen, ben der Verf. (&. 33) mittheilt, und bet noch bis 
jegt in unglaublicher DRenge in Augsburg, Bamberg, Müns 
een u. f mw. gedrudt und in den Gegenden umher verkauft 
wird, und alfo lautet: „Ehrifti Kreuz F fey bey mir F vor 
mir F hinter mir F, ob mir unter mein F neben mein } 
uud um mıb F allezeit F im Waffer F im $euer "Fund unter 
den Wuften F an &eel T an Leib Fan Leben F. Das Krer; 
Chriſti geſegne mich 'F die drey Nägel gefegnen mich F bie 
Börnerne Krone gefegne mich F das rofenfarbene Blut gefegne 
mid **, und gleichwie unfre Tiebe Kran ihrem lieben Yen 
vergönnt hat ihre Brüfle und ihre. Spaͤn + ( Warzen an ber 
Bruft) fo melle mir vergunnen alle Welt Gutes im Nahmen 
Gottes des Vaters F des Sohns F und des heil. Geiſtes + 
Amen. Agios T Athanatos F Sother F Tetragrammaton + 
Jehovah F Alpha Omega T Jeſus F Nazarenus + Rer us 
däorum + Caſpar F Melchior F Balthaſar + das Haupt Ehris 
fi, das Herz Eliä, der Grund Davids, die Zunge Galomes 
nid, die Knie Abrahams, das Blut Abels, die Geſtalt Molet, 
die Säule Daniels, die Geduld Hiobs, die Gnab “Toanaik, 
die Demuth Mariä und der Zrieb des heiligen Kreutzes ſey 
roifchen mir nnd allen meinen Feindens Amen! — (ep 
jedem F ift der Betende gehalten, ein Kreuz über Gtimy 
Mund und Bruft zu machen. Wer diefen Gegen bey ſich 
trägt, foll vor allen Gefahren ficher ſeyn: „Es fchlägt Fein wil⸗ 
des Feuer in das Haus, und in demfelben wirb fein Ungläd 
geſchehen. Dean wird nicht mörberifcher Weiſe getroffen, auch 
in feine Armuth gerathen. Go aber ein fchwungeres Weib 
ihn bey fich trägt, die erlangt Hülf und Beyſtand in ihrer 
Geburtsftunde.) O, menichliche Vernunft, fo tief kannſt 
du finten! Go tief, daß nicht einmahl die tägliche Grfabrung 
son der Kraftlofigfeit biefer Gaukeleyen, die dumme, gebans 


une duoerſich und den blinden Glauben daran vernichten 
ann! 


En. 


Der kranke Juͤngling. Berlin and Leipzig 4788. 
130 &. f, 8. 


Umgr 
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nseachtet ber Verf. in ber Vorrede ale Arten von Wublis - 
um aufzäplt, worauf er bey Mofaffung feiner Brochuͤre 
gerechnet, ober nicht gerechnet: fo zweifeln wir doch, ob wirk⸗ 
Uch Ein Publikum mit Nutzen ibn lefen Fünne. Wider den 
"Roman proteftiret ee. Alſo Geſchichte. Aber mit fo vielen 
zomanbaften Befleidungen ausftaffirt, durch fo viel Empfindes 
ley und Schoͤngeiſterey efelhaft gemacht, mit unendlichen Er⸗ 
Mamationen, Trachäffung des Asmus und Konforten, fichtbas 
"Sen Betrieb, bey aller guten und fchlechten Gelegenheit, Weide 
heit auszuframen, fo ganz durchflochten, daß die an fi ganz 
magere Geſchichte unter allen diefen bunten Lappen wie ein 
Geſpenſt erfcheint. Der Juͤngling wird krank, feine Freunde 
bebauren ihn, bringen ihn im Tragfefiel nach dem Spital, wo, 
er der Kunſt bes großen Stols übergeben wird. Die Kranks 
heit nimmt zu, der Patient rafet, wird durch des Arztes Ge 
ſchick gerettet, Alt. wieder aufs neue ein, und fommt zum 
zweyten mal mit dem Leben davon. Sreilich ließe fih auch 
‚bey diefer ganz alltäglichen Gefhichte manches fagen, manche 
gute Weifung und Warnung für die Jugend mit Herzlichfeit 
»orlegen, manche heilfame Betrachtung mit Ernft und Würde 
ankellen, und fo Etwas erwartete Recenſent. Statt deſſen 
mußte er -fich durch übelverbauten metaphyſiſchen Plunder, 
erzwungenen und gezierten Wig durcharbeiten, und wuͤnſcht, 
daß der Juͤngling nie wieder frank werden möge. 


Qs. 


Die eilf Tage. Neue arabiſche Mährchen nebſt 
andern Blumen der aftatifchen Litteratur. Aus 
dem Sranzöfifchen. Jena bey Maufe. 1789. 
262 Seiten 8. 


iefe Sammlung liefert einen Auszug. and zwev der neueſten 
franzbftichen Schriften über die afiatifche Literatur, den 
aoureaux Contes arabes ou fupplement aux Mille et un® 
Nuit. Paris 1788 8 und den Contes, fables et ſentendes 
kires des differens auteurs arabes et Perfans (die legtere von 
dem A. Langlet, einem fehr jungen und fehr thätigen Manne) 
Ebend. 1785. 12. Mie erſte Belang enthält bie cilf ur 

. 3 er 
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Vs erzeugung geſagt, auch wiederum Ueberzeugnug bewuͤrkten⸗ 
Wie, wenn dieſer freye Mann zugleich ein kluger Mann: 
war, der das menſchliche Herz kannte, und die Erfahrung 
gemacht‘ Hatte, daß man bey rohen und überhaupt bey finnfis- 
chen und leidenfchaftlichen Menfchen nicht eher auf ihren Ver⸗ 
fand wirken und vernünftige Ueberzeugung hervorbringen⸗ 


Ehune, wenn man nicht vorher die Stimme der Leidenſchaften 


\ 


zum Schweigen gebraht? Wie ließe fich aber das heßer ers 
reichen, als dadurch, daß man flatt der wahren Umſtaͤnde unb 
Perfonen erdichtete vorbrachte und auf dieſe Weiſe Menfchen, 
die. wibrigenfalis -vernünftige Grunde weder angehört noch ung: 
genommen haben würden, zu Fulten und-unbefangenen Rich⸗ 
tern in. ihrer-eignen Sache machte. Die Fabel war alfo juſt 
vhs bequemſte und zuverläßinte Mittel, den Menſchen ejw: 
röfne® Urtheit des Verftandes abzuleden, da fie.dürc die 


gleichguͤſtigen Gegenſtaͤnde ber allenorifhen Einkleidung die 


Lridenfchaften einfchlütert. Doch das iſt zu klar, um eines: 
Beweiſes zu bebuͤrfen.) Die Morgegnlaͤnder find gleickfam ge⸗ 


boͤrne Dichter; von innen und' von außen vereinigt ſich alles, 


fle zum: Dichter aufzufodern. (Und gleichwohl weiß man aus 
neuen zuserlaͤßigen Berichten, daß es in dieſen Ländern heut 
zu Cage fafl keine Dichter‘ mehr glebt, „und daß ihre guten 
ältern Dichter ſelbſt in Europa dekannter find, als unter ihnen.) 
Die morgenländiiche Poeſie theilt der Verf. (ziemlich fuperfis- 
ciell) m fieben Hauptgattungen, verliebte Gedichte, Lobgeſaͤn⸗ 
ge, Satyren (immer perfonlih, niemals gegen Verderbniß 
und · Thorbeiten des Zeitalters überhaupt) beichreibende Poeſie 
(Cin diefer find fie vorzüglich gluͤcklich; viel neue Bilder“) bes“ 
rdiſche Prefie (obne eine eigentlich beſtimmte Form der Epas‘ 
pe). moralifche Gedichte Das Perfiihe befikt vor allen eng: 
dern Sprachen des’ Hrientd einen großen Vorzug In der Leichs- 
tigkeit ber Zuſammenſetzungen, die- le befonders zur. Poefie- 
geſchickt macht. -Die Dichter ſtehen in. großer Achtung‘, doch 
iſt es nicht genug, daß fie Verſe machen fünnen, ſie muͤſſen 
fie au fingen und ſelbſt mit einem Inſtrumente begleiten koͤn⸗ 
nen. Nothwendigkeit für eine nach den Morgenland bandelnde 
Mätion, weniaftens arabıfb und perfiich zu verfichen. Die 
Engtänber hätten ficher nicht folche Progreiien gemuckt, und 
ihre Herrſchaft fo geſowind uga.üser gegründet, wenn fle 


ſich nicht mit ſolchen Eifer auf die innlaͤndiſchen Eprachen gew 


legt Härten: IL Perſiſche Sabeln aus dem Baharifion von 


Diami. 
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Diami. Morgenlaͤndiſche Yabeln im aͤſopiſchen Geſchmack ver 
lieren in der Ueberſetung gewoͤhnlich den größten Theil ihrer 
Schönheiten, da die Erfindungen felten gluͤcklich und der Vor⸗ 
trag für und zu weitläuftig und üppig if. Das gilt aud von 
gegenwärtigen Fabeln, bie außer gemeinen, fpigfünbigen ober 
wohl gar unreMen Moralen noch voll der grötften Verſtoße 
‚gegen die Naturgefchichte find. IM Madjenun oder Wahnfınz 
aus Liebe. Erzählung nach dem Djnini. Ungemein rührend; 
viel Wahrheit und Natur in der Eprade des Juͤnglings, 
dem ungfädliche Liebe die Vernunft raubte. Einige Züge 
haben auffallende Uehnlichkeit mit Shafefpeard Gchilderungen 
verliebten Wahnfinnd. IV, Der Schiffbruch. Unbedeutend. 
V. Der edle Morbbrenner. Desgleihen. VI. Elegie Eims 
pel und ſchoͤn. VII Die unentfciedene Wahl. Ein arabis 
ſches Mähren. Die Idee iſt artig genug, aber die Nuflde 
füng ganz unbefriedigend. VIII. Meber das Leben und bis 
Schriften des perſiſchen Dichters Ferdußle Dieſer Dichter, 
den man den perfiihen Homer nennt (man weiß aber fdhor 
wie es mit folben Parallelen zu gehn pflegt) iſt unter und 
Baum dem Nahmen nad) befannt. Er ward geboren zu Thous 
in Koraßon. Im Orient ift er and unter dem Nahmen Das 
niſchmend Ajem d. i. ber Gelehrte Perfiens befannt, Sein 
Gedicht Schah⸗Nahmeh koſtete ihm dreyßig Jahre unausges 
ſetzte Arbeit. Ungluͤck und Unzufriedenheit verfolgten ihn fein 
ganzes Leden hindurch, er farb im J. Eh 150 Sein epis 
ſches oder vielmehr biftorifches Gedicht S. PL enthält eine 
allgemeine Geſchichte von Perfien in 64000 Werfen, wit 
Fictionen untermifcht: eigentlih eine Reihe von Gedichten. 
Einige zur Probe angeführten Stellen find von ächten poetis 
fen Schönheiten nicht entblößt, demohngeachtet zweifeln 
wir fehr, daß eine Ueberſetzung des Ganzen oder auch nur ein 
Auszug, (wie der. ®. zu boffen feheint) unter ben Sranzofen, 
und noch mehr, daß fie unser und Deutichen vorjüglichen Bey⸗ 
fall finden folte, ' 
Di. 
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